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m. : 

Indem ich diefe erfie Sammlung von Feſtpredigten, auf 
welche geliebt es Gott nach nicht gar langer Zeit eine zweite 
folgen foll, dem Drukk übergebe, glaube ich eine kurze Er; 
Flärung darüber fehuldig zu fein, in welchem Sinne ich hier 
das Wort FZeft gebraucht habe. 

Die heiligen Zeiten, über welche fich hier Predigten vor; 
finden, die Adventszeit und die Paffionszeit haben auch in unfrer 
Kirche noch überall den beftimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
fein auf die beiden erften hohen Fefte, und mir würden Weib: 
nachtspredigten und Charfreifagspredigten ohne diefe Vorläufer 
dürftig und unberathen erfchienen fein, fo wie mir einzelne Ad: 
vents⸗ und Paffions-Predigten die ſer Arc in einem Bande 
gewöhnlicher Sonntagspredigfen und ohne von Vorträgen 
auf die Fefte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, wie vers 
loren vorfommen. Dagegen fcheint es mir eben fo nafür; 
(ih, daß die vierzig Tage nach Oftern, früher auch eine bes 
fonders feftliche Zeit, in unferer Kirche nicht mehr auf ah 
lihe Weife ausgezeichnet werden; und ohnerachfet ich man; 
ches Sahr hindurch in diefer Zeit nur über Gefchichten aus 
den Tagen der Auferftehung gepredigt habe, ſchien es mir 
doch nicht fachgemäß, folchen Predigten hier einen Platz an: 
sumeifen. Der Meujahrstag ift fireng genommen Fein Firch- 
liches Feft, da unfer Kirchenjahr mit der Adventszeit beginnt. 
Allein da unter den hier gelieferten Adventspredigten feine ift, 
worin die Beziehung auf den Anfang des Jahres vorherrſcht: 
fo glaubte ich, viele würden doch eine Lücke finden, und füllte 
diefe durch eine Meujahrspredige aus. Nun find freilich 

Bußtag und Erndtefeft — nur immer mif dem Linterfchiede, 
daß fie niche wie jener überall im der abendländifchen, oder 
” 12 | 
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auch nur -in der evangelifchen Kirche diefelben find — eben 
fo bürgerliche, von der Odrigkeit geordnete Fefttage, und 
fo erfcheint hier eine Ungleichmäßigfeit, die ich bei dem fol; 
genden Bande auszugleichen gedenfe. Eine ähnliche Be— 
wandniß hat es, mit dem ZTodtenfeft, von welchem ich — 
befonders bei feinem denfwürdigen Urfprunge, indem es aus 
der Gedächtnißfeier für die in den legten Kriegen gebliche: 
nen entfianden ift — beflage, daß es fich meines Willens 
nicht über den preußifchen Staat hinaus verbreitee har. 

Außer dem, was mir öfter über meine Weife im Dres 
digen ausgeftellt worden ift, fürchte ich für diefe Samm: 
lungen noch zwei einander faft enfgegengefeßte Vorwuͤrfe 
und kann nicht anders, als denen im voraus beiſtimmen, 
welche fie aufitellen werden, daß nemlich die einzelnen Borz 
fräge einander fehr ungleich find und daß fie fich in einem 
- fehr engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie aus fehr verfchiedenen Kahrgangen 
herrühren. Hiervon wollte ich die Spuren nicht mühfam 
verroifchen,; aber es befonders bemerklich zu „machen fehien 
mir auch überflüffig. Das andere betreffend, ift auch nicht 
die Meinung, daß diefe Predigten Hinter einander weg fols 
len gelefen werden: fondern nur an den Zeifen, für welche 
fie gehören. Hat aber der Prediger den Grundfaz, in Dies 
fen Zeiten das eigenthuͤmlich chriftliche, worauf fie fich be; 
ziehen, auch befonders hervorzuheben: fo wird eine fo große 
Mannigfaltigkeie des Inhalts wie bei andern Predigten 
fehwerlih zu erreichen fein. Wie ich mir nun immer vor- 
zuͤglich ſolche Zuhörer wünfche, welchen das eigenthuͤmlich 
hriftliche überall willtommen, an den Eirchlichen Feften aber | 
unentbehrlich ift: fo denfe ich mir auch vorzüglich eben folhe 
Lofer und kann auch nur diefen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wünfchen, daß ihnen diefe Vorträge unfer Gottes Segen 
sur Förderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 

Berlin, im September 1826. 

5. Schleiermader. 





1. 
Ehriftus, der da Fommt in dem Namen 
des Herrn. 





AdbventSpredigt 


Tert. Matth. 21, 9. 


Das Volk aber, dag vorging und nachfolgte, fehrie 
und ſprach, Hofianna dem Sohne Davids; gelobet fey 
der da kommt in dem Namen des Herrn. 


M a. Fr.! Die feſtliche Zeit, mit welcher wir allemal ein 
neues kirchliches Jahr beginnen zunaͤchſt zu dem Zwekk, die 
Herzen der Chriſten zu einer wuͤrdigen Feier der Geburt des 
Erloͤſers vorzubereiten, hat zwei große Gegenſtaͤnde, unerfchöpf: 
lich jeder, ungertrennlic) beide von einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die ung der Erlöfer erwiefen, und die Be 
frachtung der ausgezeichneten und hohen Würde deffen, der fie. 
ung erwiefen. Don feinem von beiden Fünnen wir reden ohne 
den andern, Feiner von beiden kann unfer Gemuͤth Tebendig 
- durchdringen ohne den andern; denn ohne zu fein, der er war, 
konnte Chriftus das verlorene nicht mwiederbringen; aber der 
Sohn Gottes konnte auch nicht auf Erden erfcheinen ohne alle, 
die ihn erkannten, zu fich zu ziehen, Demohnerachfet aber mögen 
wir wol bald mehr auf das eine, bald mehr auf das andre, jeßt 


mehr auf ihn, dann mehr auf feine Wohlthaten unfer geiſtiges 


Auge richten. Was wir nun eben mit einander gefungen baben, 


6 


das Fam aus einem von ber Größe ber Mohlthaten, die ung 
der Erlöfer erwiefen, durchdrungenen, fein eigenes Beduͤrfniß aus; 
fprechenden und deffen Erfüllung. feiernden Herzen; .die Worte der 
Schrift Hingegen, die wir jeßt vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und ausgezeichneten Würde des Erlöfers, freilich aus 
dem Munde jenes Volkes, deffen Sinn fonft hart und verftofft 
genug war und welches fich höchft wandelbar zeigte in allen fei- 
nen Erregungen, welches aber doch in Augenbliffen wie diefer, 
wo es recht ergriffen war von der Erfcheinung des Erlöfers, auch 
die große Wahrheit verfündigen mußte, an welche wir ung in 
diefen Tagen befonders erinnern, Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur etwas geringeres ge- 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Worten, wie jener hohe Priefter weiffagte, ohne zu wiffen was er 
that, als der Tod des Herrn befchloffen wurde. 

So wollen denn auch wir jeßt mit einander des Erlöfers 
gedenfen als deffen, der da gefommen ift in dem Na: 
men des Herrn; und laßt ung fehen, was in diefem bier von 
ihm gerühmten großes und herrliches liegt. 

Der Ausdruff, Im Namen Gottes oder des Herrn ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworden und wird gar vielfältig ge 
braucht nicht nur, fondern auch mißbraucht; weswegen es denn 
fcheinen fünnte, alg babe er viel von feiner Würde und Bedeut: 
ſamkeit verloren. Aber er ergreift ung doc) auf eine ungewöhn: 
liche Weife und thut ung eine große Fülle von Gedanfen und 
Defrachtungen auf, wenn wir bedenfen, wie er hier gefprochen 
ward, als das Volk den Erlöfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da Fommet in dem Namen des Herrn. 


1. Zuerft m. 9. SFr. laßt ung mie demjenigen beginnen, 
was uns dag geringere zu fein feheinen Fonnte. Diefe Worte 
eined alten Pfalmes *) waren nämlich zunächft eine fehr fchik 
lihe Begrüßung eines jeden, weldher an den Tagen 
hoher Fefte in die Hauptftadt jenes Volfes fam. Wenn 
eine folche Schaar einzog, denn in größeren Gefelfchaften gefchah 
e8 immer, fo fammelten fich die Bewohner Serufalems um fie 
her, gingen ihnen entgegen und riefen, Gelobet jeder, der da kommt 
in dem Namen des Herrn; und die anfommenden ermiederten 
ihren Gruß und fprachen mit den Worten deſſelben Pſalmes, 


*) Pſalm 118, 26, 
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Wir fegnen euch, die ihr feid von dem Haufe des Herrn. Go 
wurde alfo wahrfcheinlich daffelbe dem Erlöfer fchon damals zu- 
gerufen, ald er zuerft mit einer folchen Schaar noch als junger 
Knabe in die Hauptftadt feines Volkes Fan, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begehen. And fpäter, feitdem er aufgefrefen war als 
Lehrer, war fehon immer die Frage unter denen, die fich verfam: 
melt hatten zum Feft, und unter den Bewohnern Sjerufalemg feldft, 
Wird er wohl kommen auf das Feſt, oder wird er daheim blei- 
ben? und nie gewiß ift er da erfchienen, ohne daß ihm und denen, 


die ihm nachfolgten, waͤre zugerufen worden, Gelobt ift der da 


fommt in dem Namen deg Herrn. Aber mit einer befonders 
ahndenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer gefchah 
es jetzt, als er zum letztenmal zu dem Feſte feines Volkes erfchien, 
um, wie ihn verlangt hatte, vor feinem Leiden das Ofterlamm 
mit feinen SJüngern zu — und dann erſt ſeine Beſtimmung auf 
Erden A erfüllen. 

. 9. Fr., fo ift es. Seder, der da kommt, um Feſte 
des * zu begehen, kommt auch uns in dem Namen des 
Herrn; und beſonders an einem Tage wie der heutige, wo 
ein neues Jahr unſrer kirchlichen Verſammlungen beginnt und 
mit demſelben auch der Kreislauf unſerer ſchoͤnen chriſtlichen Feſte 


ſich erneuert, mögen wir gegenſeitig uns immer ſowol alle auf 


diefe Weife begrüßen, Gelobet fei der da fommt in dem Namen 
des Herren! als auch ung unter einander fegnen als folche, die 
da find von dem Hauſe des Heren. Denn fehon wenn die Seele 
der Glieder jenes Volkes erfüllt war von einer folchen Andacht 
und durchdrungen von folhen Empfindungen, wie dergleichen 
bochfeierliche Tage fie mit ſich brachten; auch einer beſchwerlichen 


Gegenwart entrüffe und nur Iebend im Gedächtniß der mannig- 


faltigen, viele Gefchlechter der Menfchen hindurch forfgefegten, 
unter allen Geftalten der Prüfung und Demüthigung ſowol, als 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft twiedergefehrten Wohl- 
thaten Gottes; im Bewußtſein alles ausgezeichneten diefer befon- 


deren Erwählung, daß das Volk beftimmt war, den Namen Gof- 


tes, fein Geſez und feinen Dienft unter den Menfchen zu erhal: 
ten und zu verbreiten: ja auch da gewiß regte fich in dem. innern 
das göftliche; die Seele ftrebte ſich loszumachen von dem gewoͤhn— 
lichen irdifchen Treiben, um in feftlicher Nuhe und Muße aus der 


| Fuͤlle göttlicher Verheißungen und durch bedeutungsvolle Gebräuche 


der Erinnerung fich zu jener höheren Beſtimmung aufs neue zu 


> fräftigen und zu nähren: wieviel mehr denn wir, die wir, in 


einem weit höheren Sinne denn jene berufen, das Salz der Erde 
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zu fein, hier anbächtig erfcheinen, nicht um eine Teibliche und seit: 

liche, fondern um eine ewige und geiftige Erlöfung zu feiern, in; 
dem wir nicht wieder dem Herrn dienen nach ‚einem Geſez des. 
Buchſtaben, fondern im Geift und in der Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, fage ich, muß auch jeder unter ung, den Segen 
chriftlicher Andacht und Frömmigkeit um fich her verbreitend, wie 
er ihn in fich fühlt, wenn er mit dem wahrhaft geiftigen Schmuffe 
angethan erfcheint, um die Feſte des Herrn durch feine Theil: 
nahme zu verfchönern, billig von allen andern mit demfelben Zu: 
ruf begrüßt werden, Gelobt und gefegnet fei der da kommt in 
dem Namen des Herrn. 

Allein m. g. Fr. auch in dieſer Hinſicht iſt kein anderer 
mit dem Erloͤſer zu vergleichen, ja auch der froͤmmſte und ge 
fegnetfte fo wenig, daß wir mit Necht Tagen mögen, Chriſtus 
allein fei e8, der da gefommen ift in dem Namen des Herrn. 
Denn fragen wir ung nur, wie es denn ſteht ohne Ausnahme 
bei einem jeden von ung mit dem feftlichen Schmuff, in welchem 
allein auch damals ſchon einer wohnen follte in der Hütte des 
Herrn und bleiben auf feinem heiligen Derge; ich meine dag 
rechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 
Wahrheit redet, und die unfchuldigen Hände, die allein aufgeho> 
ben werden follen zu dem Vater im Himmel, und dag reine 
Herz; welches allein Gott fchauen fann *), ob wir diefen unent 
behrlichen Schmukk als unfer Eigenthum befizen und ihn anlegen 
fünnen wo es gilt: fo müffen wir wol fagen, wenn wir hier 
erfchienen, wie wir für ung felbft find und durch uns felbft ge . 
worden mären, fo hätten wir ale nichts anderes zu erwarten, als 
die vernichtende Frage, Freund, wie bift du bereinfommen und 
haft doch Fein hochzeitlich Kleid. an *). Er allein war urfprüng 
lich und eigenthümlich fo angethan; er allein, der einzige reine 
und gerechte, hob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unfern - 
Vater, um feine Brüder zu vertreten; er fchaute immer reines Herzens 
empor zu Soft und den Werken Gottes, die fich ihm immer herrlis 
cher offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich von feinem Vater 
zeugen und ihn verflären, nicht nur durd) dag fefte prophetifche Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch das theure Geber feines Mundeg, fondern 
fhon dadurch, daß wer ihn ſieht auch den Vater fieht, in der Herr; 
lichkeit des eingebornen Sohnes die Herrlichfeit de8 Vaters, in dem 





*) Pſalm 15, 1. 2. und 24, 3. 4. 
) Matth. 22, 12, k 
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Abglang des goͤttlichen Wefens das göttliche Wefen ſelbſt. In 
diefem Glanz und diefer Herrlichfeit Fann er allein mürdig er; 
feinen auf dem heiligen Berge; das ift das feftliche Gewand, 
welches feine Seele immer fo umfloß, wie feine Jünger ihn auch 
leiblich glänzend auf dem Berge der Verklärung erblifften. Wir 
befizen ein folches nicht; aber wenn der Glaube durd) die Er: 
fcheinung des Erlöfers gemefft auch) nur den Saum feines Ge; 
wandes faßt, fo merken wir bald, daß eine reinigende Kraft von 
ihm auf uns ausſtroͤmt. Und wern wir gleichfam, aber freilich 
unter ganz entgegengefeßten Verhältniffen wie David dem Saul, 
ihm einen Zipfel feines Gewandes abfchneiden zum Zeichen, wie 
nahe er ung geweſen ift: fo entfaltet fich diefer zu dem hochzeit: 
lichen Kleide, in welchem wir ung denn auch Fönnen begrüßen 
laſſen als folche, die da Foinmen im Namen des Herrn; weil der 
Sohn denen, die ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
heißen, und weil der Geift, den er ausgegoffen hat und der bald 
uns bei Gott vertritt durch unauggefprochene Seufzer, bald laut 
und vernehmlich aus unfern Herzen Lieber Vater emporruft, ung 
immer fchon, vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
einander den Herrn zu preifen, das Zeugniß giebt, daß wir Gott 
angenehm geworden find in feinem Sohne, fo daß wir die Tugen- 
den deſſen verfündigen Fönnen, der ung berufen bat. 

Darum m. 9. Fr., weil auch ſchon in diefem feftlichen 
Sinne alle anderen nur durch den Erlöfer kommen Fönnen in 
dem Namen des Herin, wollen wir auch an diefem Jahres: 
anfang in Bezug auf alle und noch bevorftehenden Segnungen 
ihn, nicht vorzüglich nur, fondern allein begrüßen als den gelob- 
ten und gefegneten, der uns Fommet im Namen des Herrn. Wie 
er verheißen hat, auf geiftige Weife überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jedem Eirchlichen Jahr aufs neue wieder ein in unfre 


chriſtlichen Verfammlungen. Da wird das erneuerte Bewußtſein 


unſerer Gemeinſchaft mit ihm uns zur feſtlichen Freude; der Friede 
mit Gott, der ſich durch ihm im unſere Herzen ergießt, giebt auch 

‚ung eine fefte Zuverficht und eine fichere Stätte auf dem heiligen 
. Berge, feinem geiftigen Zion; und wenn wir ung durch fein Wort 
getröftet fühlen in unfern Herzen über alle Noth der Erde und 
der Sünde in dem Genuß feiner geiftigen Gegenwart; wenn wir 
die Segnungen chriftlicher Andacht erfahren, indem unfer Herz 
von dem irdifchen gelöft und zu Gott erhoben wird; wenn wir 
ung aller Schäße der Kindfchaft Gottes bewußt werden, die we— 
der geraubt noch verzehrt werden Fonnen: o dann laßt ung voll 


* 
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Danfes ausrufen, Gelobet fei der da gekommen ift in dem Na: 
men des Herrn. 


II. Dann aber m. g. Fr. waren zweitens auch alle Pro: 
pheten des alten Bundes in dem Namen des Heren gefoms 
men. Ale jene Männer, die ſich Gott befonders ausruͤſtete 
zu feinen Werkzeugen, theil8 um als heilige Sänger den ſtam— 
melnden die Zunge zu löfen und ihnen Worte der Weihe zu ge: 
ben für ihren Dank gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, theild um die unmiflenden zu lehren und die 
firauchelnden zu leiten und um mit ernfter Stimme das Volk, 
wenn e8 ſich von dem. rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und zu züchtigen, — fie alle Famen in dem Namen des Herrn. 
Das Wort des Herrn gefchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
Eund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun nach 
BefchaffenHeit der Zeiten und Umftände bisweilen mwilige Ohren 
finden und fich der Frucht ihrer Predigt erfreuen, dann aber auch 
überhört und verworfen zu dem traurigen Ausfpruch genoͤthigt 
werden, Wer glaubt wohl unferer Predigt? diefes Volk hat Ohren, 
aber es hört nicht, und Augen, aber es fieht nicht! immer doch 
vedeten und thaten fie alle im Namen des Herrn; dies ift das 
einftimmige, durch die Verehrung einer langen Neihe von Ges 
fchlechtern bealaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge goftbes 
geifterter Männer fich feibft giebt, deren Schriften noch jege den 
fchönften Schmuff unferer altteftamentifchen Urkunden ausmachen, — 
Als der Erlöfer an dem Tage, an welchen die Worte unſres 
Textes ung erinnern, fi) der Stadt näherte und das Volf ihm 
enfgegenftrömte: fo fragten viele, die ihn nicht Fannten, Wer ift 
denn diefer? und die andern anfworteten, Das ift der Prophet, 
der Sefus von Nazareth in Saliläa, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch als einen Propheten des Herrn, indem fie ihn anredeten, 
Gelobt fei der da kommt in dem Namen des Herrn; denn für 
einen großen Propheten, mächtig an Worten und Thaten, galt er 
unter dem ganzen Volk. Er felbft aber fagt, Die Propheten reis 
chen bis auf Johannes; der Fleinfte aber im Neiche Gottes ift 
größer ald der, welcher der größte ift unter allen Propheten. 
So ſcheint er alfo zwar diefen Namen eines Propheten für zu 
gering zu halten fchon für ung, wie vielmehr alfo noch für fich 
feibft: aber dennoch hat er e8 auf der andern Seite niemals von 
fich gewiefen, wenn das Volk ihn prieg ald einen Propheten des 
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Hoͤchſten und ſich freute, daß die ſo lange verſtummt geweſene 
Stimme Gottes ſich wieder vernehmen ließ unter dem Volke. 
Ja er redet von ſich ſelbſt oͤfter auf eine ſolche Weiſe, wodurch 
er jene Bezeichnung vollkommen rechtfertigt. Denn wenn er ſagt, 
Das Wort, welches ich rede, iſt nicht mein, ſondern deſſen, der 
mich geſandt hat; oder, Was ich von dem Vater gehoͤrt habe, 
das rede ich: ſo raͤumt er ein, daß er nicht von ſich ſelbſt und 
in ſeinem eigenen Namen auftrete, ſondern Worte von Gott an 
die Menſchen ergangen ſeien es, die er rede. Und ſo war er denn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nur, wie er auch ein anderer 
Hoheprieſter war, auf ſeine ganz eigene Weiſe und mit der ihri— 
gen nicht zu vergleichen. 

Denn zuerſt ſchon deshalb, weil jene Propheten alle auf das 
Geſez zuruͤkkgingen, welches Moſes einſt dem Volke gegeben hatte, 
indem ſie dieſes zu erlaͤutern ſuchten in lehrreichen und ergreifen— 
den Reden — wie denn nur der ein aͤchter Prophet war in dem 
Sinne des alten Bundes, der von dem Gott des Geſezes in ſei— 
nen Drohungen und Berheißungen begeiftert war, — deshalb 
fonnten jene Knechte des Herrn immer nur einzelnes lehren, je 
nachdem das Bedürfniß des Volkes bald diefes, bald jenes be; 
- fonders erforderte; und diefen auf einzelnes, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
waren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche fie ausfprachen 
im Namen des Herın. Daher verhallte auch bald eines. jeden 
Propheten Stimme und immer andere mußte der Herr erweffen, 
wenn fein Volk nicht follte rathlos daftehen, oder dem Troz und 
der Verzagtheit des eigenen Herzens ohne höhere Leitung preig- 
gegeben fein. Nicht zu vergleichen ift alfo mit ihnen Chriſtus der 
Herr, dem fein Gotteswort nicht erft auf diefe oder jene Veran— 


laſſung fam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis 


nungen, oder in-dem Ruf einer geheimnißvollen Stimme, auch 
nicht erft an ihn felbft erging dann, wann er es zu diefem, oder 
jenem einzelnen und beftiimmten Zwekke mittheilen follte, fondern 
dem es urfprünglich und beftändig einwohnte als eine Füle güft- 
licher Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm -felbft 
ungewohnten und außerordentlichen Zuftande geweſen wäre, überall 
auch ohne befondere Veranlaffung in Neden, denen nie feine ges 
glichen hatten, heraugtrat als der natürliche Ausdruff feines We: 
fend; deffen Gotteswort auch nicht war hier eine Lehre und da 
eine Lehre, bier eine Vorfchrift und da eine Vorfchrift auf ein: 
zelne Fälle und Verhältniffe des Lebens und für wechfelnde Ge: 
muͤthsſtimmungen berechnet; — denn folche einzelne Ausfprüche, 
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wenn er gleich auch nicht ganz verfchmähte, fie zu geben, dinfen 
wir doch Faum in Anfchlag bringen, wenn von feinem prophetis 
fchen Worte die Rede if. O meld ein anderer Prophet, der 
nicht an diefen und jenen gefendet war, nicht ein und dag andere 
Mal erfchien im Namen des Heren, fondern der nie und nirgend 
anders reden Fonnte, al8 im Namen des Herren, und deffen Got: 
teswort Eine große zufammenhängende Nede an dag ganze Men; 
fchengefchleche gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeder für alle Bedürfniffe feines Herzens und unter allen Verhält: 
niffen feines Lebens finden fann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noc) fragen wird, Was 
foll ich thun, daß ich felig werde, eines andern Propheten bedür: 
fen Fann, als diefes einen! welch ein anderer Prophet, dein man 
nur Unrecht thun würde, wenn man von ihm einzelne Worte voll 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönften Edelfteine, mit 
- hineinfragen wollte in den gemeinfamen Schag der übrigen menfd): 
lichen Weisheit, weil aud) alles einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erfcheinen Fann, wenn e8 im Zufammenhange mit allem 
übrigen in der untheilbaren Einheit feines göttlichen Lebens be: 
frachtet wird! welch ein anderer Prophet, der e8 verſchmaͤht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot, oder zu weiſſa— 
gen, was feiner Zeit und Stunde harrt, fondern der, wie er nur 
von ſich feldft zeugte, fo auch nur von-fich felbft weiffagfe, von - 
feinem Reiche, dem Kampfe darum und dem Siege deffelben, und 
der, wie fein Meich Fein zeitliche war, fo auch nur dag ewige 
lehrte, immer nur darauf ausgehend, den Vater felbft und den 
ewigen Friedensrath deffelben zu offenbaren, welcher während der 
Zeit des alten Bundes hinter der befonderen Ermwählung eines 
einzelnen Volkes, fo mie der Vater felbft hinter dem Gott der 
Heerfchaaren, immer war verborgen gemefen. Nun aber ift eg die 
Furge Rede, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er 
gefande hat *), welche mit dem herrlich einladenden Vorwort, 
Kommt her zu mir, die ihr mühfelig feid und beladen, ich will 
euch erquiffen und ihr folt Ruhe finden für eure Seele"), durch 
ſein ganzes Leben erläutert und bewährt, fo wie durc) feinen Tod 
verklärt und befiegelt, alle andere Lehre und Ermahnung, fo mie 
Warnung oder Trojt überflüffig macht, fo daß Gott feine Pros 
pheten mehr zu erwekken braucht ſeinem geiftigen Volk, und ſchon 


"+, Koh. 6, 29. 
) Matth. LI, 28. 
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— Er der lezke bleibt, welcher fo ‚gekommen ft im Nas 


‚men Des Herrn, 


Aber zweitens auch dadurch ift er ein ganz anderer Prophet, . 


als die des alten Bundes, daß er nicht wie fie verfündigte, was 


noch ferne war und auch blieb, ſo daß oft die Hörer nicht wuß— 


ten, ob fie felbft oder welche fpäten Nachkommen die Tage der 
Verheißung fehen würden; fondern was er im allgemeinen ankuͤn— 
digte, das reichte er im einzelnen auch fogleich dar, als es nur 
begehrt wurde, fo daß DVerheißung und Erfüllung einander uns 
mittelbar aufnahmen. Denn was noch fommen fol, ift nur daf 


felbe, was fchon da if. Darum als er, wie es fcheint, bald am 


Anfang feines Lehramtes, in die Synagoge der Stadt einfrat, wo 
er war erzogen worden, und er aus den dargebotenen Büchern 
der Propheten ohne beſtimmte Abficht die Stelle auffchlug, Der 
Geift des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbt hat und 


geſandt zu verfündigen da8 Evangelium den armen, zu heilen die 


f 


zerffoßenen Herzen, zu predigen den gefangenen, daß fie log fein 
folfen, und den blinden das Geficht und den zerfchlagenen, daß 


fie frei und ledig fein follen, Fur zu predigen aller Welt das an— 


genehme Fahr des Herin: da konnte er das Buch der Schrift 
zuthun und, ohne Weiffagung auf Weiffagung häufend, noch in 


die Zukunft hinzudeuten, mit vollem Vertrauen fagen, was fein 
Prophet des alten Bundes zu fagen pflegte, Heute ift diefe Schrift 


erfüllt vor eueren Ohren. Denn fo predigfe er das angenehme 
Jahr des Herrn, verfündigend ein bis dahin freilich) noch unbe- 
Fannfes Heil, daS aber nahe lag und von jedem Fonnte ergriffen 
werden, ja dag, wiewol gegen die gemeine Deutung der prophes 


tiſchen Worte, einem jeden irgend empfänglichen gleich entgegen- 
trat in der feligen und Seligkeit verbreitenden Perſon deffen, der 
da redete. Und als Johannes ſchon aus feinem Kerfer heraus 


ihn fragen ließ, Bift du e8, der da kommen ſoll, oder follen wir 
eines andern warten? Fonnte er ebenfalls feinen abgefandten die 
Antwort geben, DVerkündiget eurem Meifter was ihr fehet, die 
blinden fehen, die fauben hören, die ſtummen reden, die lahmen 
gehen, die todten ſtehen auf und den armen wird das Evangelium 
gepredigt. So wiederholte er gleichfam des Johannes weiffagende 
Verkuͤndigung und ließ zugleich ihre unmittelbare Erfüllung fehen. 
‘a die fchöne milde Verheißung, daß er, fern von dem herben 
Eifer firenger Knechte des eifrigen Gottes, das gefniffte Nohr 
nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen werde, 
erfüllte fih in jedem Augenblikk feines fruchtbaren Lebens an je 
der heilsbegierigen Seele. D welch ein anderer Prophet, als alle 
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Propheten des alten Bundes! Wie Necht hatte er deswegen auch - 
in Bezug auf fich zu fagen, die Propheten nad) ihrer Weife reich» 
ten bis auf Johannes, alle Hörer aber damit zu fröften, von dem 
an beginne nun dag Reich Gottes und jeder Ffonne es an fi 
reißen, der mit allen Kräften feines Geiftes darnach ringe. | 

SE nun eben dieſes Reich Gottes der Inbegriff alles deffen, 
wozu der menfchliche Geift auf diefer Stufe feines Dafeins gelan; 
gen kann; ift alfo eben deswegen der Blikk derer, welche ihr Erb: 
theil in diefem Neiche gefunden haben, nicht mehr weder in ban- 
ger Furcht, noch in unbefriedigter Sehnfucht, alfo tröftender Weif 
fagung bedürftig, nach der Zufunft hingewendet; find die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den lesten Tagen zu und geredet 
bat durch feinen Sohn, das gebietende Wort, aus welchem die 
unvergängliche geiflige Schöpfung hervorgeht, fo daß, wie alles 
frühere auf diefen Sohn hinwied, fo alles fpätere nun nur auf 
ihn zurüffweifen kann: fo muͤſſen ja vor ihm alle tief in den 
Schatten zurüfftreten, die vorher als Propheten des Herrn gefom: 
men waren, und er iff der einzige, der auch in diefem Sinne allen 
und auf immer gefommen ift in dein Namen des Herrn. 


II. Drittens aber, wie alle Propheten in ihren Neben zu: 
rüffgingen auf dag Gefeß, welches Mofes ihrem Volke gegeben 
hatte: fo war nun vorzüglich diefer Geſezgeber deffelben ge: 
kommen in dem Namen de8 Herrn. Sin dem Namen des Herrn 
hatte er das Volk ausgeführte aus -dem Lande der Knechtfchaft, 
in dem Namen des Herrn brachte er ihm von dem Berge der 
göttlichen Majeftät die Tafeln des Geſezes, hielt ihn vor Segen 
und Fluch und in dem Namen des Herrn fragte er das Volk, 
ob e8 annehmen wolle feine Nechte und Geſeze und fich ihm ver: 
pflichte al8 dag Volk feines Bundes. Und gewiß m. g. Fr. nicht 

doſes allein, wenn gleich er auf eine vorzügliche Weife ift als 
Gefesgeber gefommen in dem Namen des Herrn: fondern wir 
ehren in jeder mienfchlichen Gefesgebung etwas, was ung in dem 
Namen des Herrn gegeben iſt; wir wiffen, e8 iſt feine Stimme, 
welche die Menfchen aus den zerfireuenden Irrſalen und der. wil 
den Zuügellofigfeit der Selbftfucht zur Ordnung und zum Nechte 
beruft, fo wie von der Kümmerlichfeit eines vereingelten, eben fo 
thatenleeren, als genußlofen Lebens zu einer heilfamen Verbindung 
ihrer Kräfte und zu gemeinfamer veredelnder Thätigfeit. Daher 
redet auch jedes menfchliche Necht und jede menfchliche Ordnung 
zu ung in dein Namen des Herin. Darum fagt auch der Upoftel, 
Es iſt Feine Obrigfeit, außer fie ift von Gott verordnet, denn in 
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dem Namen Gottes trägt fie da8 Schwert als Nächerin der Gefete 
an den bofen. Aber fo wie der Apoftel von dem Geſeze fagt; eg habe 
den Menfchen feine Kraft mittheilen können es zu erfüllen, fons 
dern fie hätten in demfelben immer nur gefunden die Erkenntniß 
ihrer Sünde, und das Gefes hätte nur die Menfchen zufammen: 
gehalten unter der Sünde bis auf die Zeit, da der Glaube kom— 
men wuͤrde, welcher fie losmachen würde von dem Zuchtmeifter, 
dem Gefez: fo erfennen mir auch, daß jedes menfchliche Geſez, 
in fofern e8 nur als ein äußerer Buchftabe, wiewol im Namen 
des Heren, zu den Menfchen redet, ihnen die Kraft nicht mithei: 
Ten kann e8 zu erfüllen, fondern Furcht und Hoffnung, Lohn und 
Strafe, Fluch) und Segen, fo weit menfchliche Kräfte und menfch- 
liche Drdnungen- beide bewirfen Fonnen, zu Hülfe nehmen muß, 
um die Gemüther der Menfchen erft durch etwas fremdes zu be- 
wegen. — Und. auch das dürfen wir wol nicht vergeffen, daß 
jedes äußere Geſez auch auf diefe Weife immer nur einen gewiffen 
Umfang auszufüllen vermag. Ein Volk bindet e8 wol zuſammen 
oder eine Maffe nahe verwandter Stämme; fol e8 auch andern 
aufgedrungen werden mit Gewalt, oder wollen fie fremdes nach— 
ahmend aus eigener Nathlofigfeit annehmen, fo bereitet ihnen Die: 
ſes mancherlei Elend, und ohne großen Nuzen wird nur mie Mühe 
die widerftrebende Natur überwunden. —— 

Bedarf es wol noch, daß wir und lange bedenken, m. a. Fr, 
wenn wir nun fagen follen, wie ſich Chriftus als Gefesgeber und 
Anordner eines gemeinfamen Lebens in diefen verfchiedenen Bezie— 
hungen zu denen verhält, welche vor ihm in demfelben Sinne ge: 
kommen waren im Namen des Herrn” Denn zuerft war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wieder nur ein einzelnes 


WVoik ſollte zuſammengehalten und durch eine von oben ſtam⸗ 


mende Geſezgebung vor andern begnadigt werden; und noch we— 
niger ſollte etwa nur jene alte Geſezgebung ſeines eigenen Volkes 
durch ihn gereinigt werden oder verbeſſert: ſondern von nun an 
follte vielmehr aus allen Völkern wer Gott fürchtet und recht 
thuf, wenn auch nur nach einem folchen äußerlichen Geſez, Gott 
dazu angenehm fein *), daß ihn die Botſchaft verfündiger werde, 
welche ihn zugleich und ohne Störung jenes Verhaͤltniſſes su eis 
ner andern Gemeinfchaft beruft, welche auf der einen Seite fo 
enge Grenzen verfchmäht, vielmehr das ganze menfchliche Gefchleche 
zu umfaffen ſucht, auf ber andern aber auch mit einem fo gerin- 





*) Apoftelgefch. 10, 35. 
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gen Zwekke fich nicht begnügt. Denn nicht wieder follten wir nur 
ein ſolches Geſez durch ihn erhalten, in welchem, waͤre fie auch 
weit reiner und vollfommner, nur Erfenntniß der Sünde wäre, 
oder welches wieder bedürfte, daß Gegen und Fluch vorgehalten 
und mit der Erfüllung oder Uebertretung defjelben verbunden 
würden. DBielmehr fol alle irdifche Furcht auggetrieben werden 
durch die Liebe und deren fefte Zuverficht, daß denen, die Gott 
lieben, alfe Dinge zum beften dienen müffen, und alle irdifche 
Hoffnung fol zerfiieben vor der edlen Selbftverläugnung, daß 
wir in diefer Zeit Feine Ruhe begehren für dag Sleifch, weil e8 
dem Sjünger nicht beffer zu gehen braucht, als dem Meifter, und 
wir gern alles für Schaden achten, fo wir nur immer mehr Ehrifto 
Gewinn fchaffen. Denn er ift gefommen, ung fowol aus dem 
Zuftande diefer Erniedrigung des Trachtens nach dem was druns- 
ten ift herauszureißen, al8 auch ung von den unmwürdigen Banden 
irdifcher Furcht zu löfen; denn nur wer hiervon frei ift, der ift 
wahrhaft frei, und nur wenn ung der Sohn frei macht, find wir 
recht frei. — Weil nun fein Geſez folcher Hülfsmittel weder ber 
dürfen follte, noch auch Gebrauch davon machen Fonnen, indem 
es das Geſez der Freiheit fein follte, zu welcher die Kinder Gottes 
hindurch dringen: wie wird er deshalb fchon im voraus einge 
führt in die Welt als der rechte und einzige Geſezgeber, der da 
kommen folte im Namen des Herrn? Das foll der Bund fein, 
den ich machen will nach diefer Zeit, fpricht der Herr, Sch will 
mein Gefez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fchreiben*). Denn 
auch ein Außerliches Gefes Fann in dem Maaße Drohungen und 
Verheißungen entbehren, als es ein eigner lebendiger Trieb ges 
worden ift in den Herzen der Menfchen. Allein hier ift nicht die 
Nede von jenem Geſez, dag, auf fteinernen Tafeln ausgeftelt, ein 
Zuchtmeifter fein folte bi8 auf die vom Vater beftimmte Zeit") 
und fo nur einen Schatten darbieten von den mefentlichen Guͤ— 
tern, welcher, wenn dieſe felbft erfchienen, verfchwinden müßte; 
und nicht von jenem abrahamitifhen Haufe Iſrael ift die Rede, 
fondern von dem Sfrael im Geift, dem neuerwworbenen Volke, des 
Eigenthums. Das Geſez aber, welches unter dieſem gelten foll, 
ift das wahre Geſez des Heren, das Gefeß feines eigenen Wefeng, - 
fein Wefen aber ift die Liebe. Darum ift der Sohn erfchienen, 
der Abglang des göttlichen Wefens, und hat, daß ich fo fage, 





*) Seren. 31, 33. 
2) Gal. 3, 24. und 4, 1 — 5. 
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mit dem Griffel feiner eigenen erlöfenden und befreienden Plebe 
dieſes Geſez in das Herz derer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 
auf daß fie dag Leben von ihm -empfingen. Denn fo fpricht er, 
nachdem er fich gezeigt hatte als den, der nicht in feinem eigenen 
Damen gefommen war, fondern im Namen des Vaters, Ein neu 


| Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander Fieber, wie ich 


euch liebe *). Aber eben diefe Rede beginnt er mit der Verf; 
cherung, daß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
befolgen wolle, der müffe auch an ihm bleiben wie der Nebe am 
Weinftoff und alfo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufg 


neue empfangen; und indem er fich felbft ald den Meinftoff dar 


ftellt, fo bezeugt er, daß es feine Natur fei, wie diefer feinen Ne 
ben die Säfte zuführt, fo denen, die in ihn eingefenft worden find, 


die Kraft und die Milde feines eigenen Lebeng, eine wahrhaft 


göftliche alfo, mitzutheilen. — O welch ein anderer Gefezgeber, 
weit verfchieden von allen andern, indem er ſich weder auf Bes 
Iohnungen und Strafen verläßt, oder, wenn nur erft einige Ges 


fchlechter durch diefe geleitet waren, hernac, auf die mehr oder 


weniger immer auch unbemwußte Kraft der Gewöhnung und der 
Sitten rechnen will — und froh find menfchliche Gefesgeber, wenn 
fie es ſo weit bringen, — noch auch ſein Geſez ſelbſt nur auf 
eine aͤußerliche Weiſe bekannt macht, die es aber befolgen ſollen, 
haben ſchon ein ganz anderes Geſez in ihrer Neigung und ihrem 
Willen: ſondern mit der ſchoͤpferiſchen Macht, welche in ihm liegt, 
eine geiſtige Welt hervorzurufen und zu geſtalten, pflanzt er der 
menſchlichen Seele ſelbſt ſein Geſez ein, nicht als ein inneres zwar, 
aber doch ohnmaͤchtiges Streben, ſondern als einen Abſenker 


gleichſam feines eigenen alles uͤberwindenden Lebens, welches nun 
in allen, die ihn in ſich aufnehmen, fortwirkt und ſich durch alle 
R Früchte des Geiftes bewährt als eine bildende, erhaltende, feligs 


machende Gottesfraft. O welch ein Gefesgeber, der nur denen 
das Gefez giebt, welchen er auch mit demfelben den Willen fowol, 
als auch dad Vollbringen gewährt und fo aus Menfchen, welche 


alles Ruhmes bei Gott ermangelten, ein Goffesreich gründet, in 


welchem der Vater felbft fomme Wohnung zu machen und von 
welchem aus durch den es befeelenden Geift die erlöfende und 
durch die Wahrheit Basmagende Liebe des Sohnes immer weiter 
fortwirkt. 

Darum gelobt und ewig geſegnet ſei der ſo gekommen ii in 


90h. 16, 12. 
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dem Namen des Herrn, daß er fich felbft das Zeugniß geben 
Fonnte, Vater ich habe deinen Namen ofrenbaret denen, die du 
mir von der Welt gegeben haft; und der, wie er Macht hatte dag 
ewige Leben zu geben, num auch durch dieſes mitgetheilte Leben 
immer mehr verflärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erlös 
fung, fondern auch zur Weisheit und zur Heiligung geworden ift, 
fo daß fie, nun geheiligt in feiner Wahrheit und mit aufgenom- 
men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, nun aud) allewege da fein 
follen, wo er iſt, nemlich in ber Liebe des Vaters und der Einheit 
mie ihm. | | 

Wenn wir aber billig, m. g. Fr., indem wir einen neuen Ab- 

ſchnitt unſers gemeinfamen Firchlichen Lebens beginnen, ſowol zus 
rüfffehen auf die Vergangenheit, als auch die Zufunft ing Auge 
faffen: fo müffen wir ja mol, was das erfte betrifft, wie-fehr auch 
eingedenf unferer Schwachheit und Unvolfommenheit und ung 
nicht ſchaͤmend, mit feinem Apoftel zu befennen, Nicht daß ih es 
fchon ergriffen hätte oder ſchon vollfommen wäre, ich jage ihm 
aber nach, dem vorgeftefften Ziele, aber doch müffen wir, nicht 
alfo zu unferer, fondern zu feiner Ehre befennen, daß auch in dem 
vergangenen Jahre fein Wort wahr geworden ift und er mit ſei— 
nem das Herz erwärmenden, den Geift belebenden, die Gemeine 
fchaft der gläubigen zufammenhaltenden Wort und mit der ganzen 
geiftigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte gewefen tft. — 
Damit wir aber auch, was das andere betrifft, bei dem Beginn 
eines neuen firchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 
einer freudigen Erwartung und einer feften Zuverficht einander das 
Wort geben; nur ihm zu leben, nur aus der Duelle des eivigen 
Lebens, die er ung aufgethan hat, zu fehöpfen und alfo nicht zu 
weichen von der Gemeinfchaft, welche er unter denen, die an ihn 
glauben, geftiftet und auf welche allein er den Segen feiner geis 
ftigen Gegenwart gelegt hat: o fo laßt ung diefes noch recht be- 
denfen, daß wir unferes Wortes nur dann recht ficher fein fonnen, 
wenn dag wefentlich mit zw unferm Glauben an Ehriftum gehört, 
daß auch alle nach ung an ihm volle Genüge haben werden und 
Goͤtt dem menfchlichen Gefchlechte nicht noch etwas anderes auf 
gehoben hat, ald nur die immer reichere Entfaltung und Verbreis 
tung beffen, was ſchon in demjenigen war, in welchem die ganze 
Fuͤlle der Gottheit einwohnen follte. 

Wenn wir zu ihm fagen, Gelobt fei, der da kommt in dem Nas 
men des Heren: fo gefchehe es nicht nur mit dem Bewußtſein, 
daß mit ihm Feiner verglichen werden Fann von allen, die vor ihm 
gekommen find in dem Namen des Herrn, fondern auch mit dem, 
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daß Er ber Teste ift, der gefommen ift in dem Namen des Herrn. 
Nachdem Chriſtus erfchienen und noch da ift, dürfen wir Feines 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, der mit folcher be; 
geiſternden Kraft die menfchlichen Herzen rühre und fie wiederum 
eınpfänglich mache, dag ewige Leben in fich aufzunehmen; denn 
die an ihn glauben find ſchon aus dem Tode ing Leben durchge 
drungen. Keiner wird Fommen, der uns ein vollfommneres Wort 
Gottes brächte, und Feines Menfchen Weisheit je etwas herrliches 
res reden, als Gott zu ung geredet hat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme hat ein für allemal gerufen, welche den armen dag 
Evangelium verfündigt und die fodten aus den Gräbern hervor, 
gehen läßt. In feiner gottgeweihten Bruft wird je der Gef 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag diefer Geift nichts mehr, als verklärend an 
den zu erinnern, welcher den Geift hatte ohne Maaß, weil in ihm 
die Fuͤlle der Gottheit wohnte. Keine neue Dffenbarung von oben 
- Dürfen wir mehr erwarten; denn das Werk der göttlichen Gnade 
und Barmherzigkeit ift vollbracht, und alfe Gottes⸗Verheißungen 
ſind Ja und Amen in demjenigen, in welchem, wer ihn ſieht, 
auch den Vater ſieht. Wie alles, worin ſich fruͤher die Kraft des 
Herrn maͤchtig erwies, nur eine Vorbereitung war auf den, der 
da kommen ſollte: ſo iſt nun alles, worin ſich die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes kraͤftig erweiſet, nur ein Ausfluß von ihm 
und eine Folge ſeiner alles erneuernden Erſcheinung. Alles, was 
irgend einen Werth hat und die Menſchen foͤrdern kann sur Se⸗ 
ligkeit, muß fortan fein Bild tragen und feine Ueberfchrift: und 
wer zu den Menfchen Fommen will im Namen des Heren, der 
komme fortan nur in dem Namen Sefu von Nazareth. In ihm 
allein Fönnen wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
muͤſſen wir zurüffweifen; und alle die noch unter fünftigen Ges 
ſchlechtern der Herr ſich auserfehen wird zu feinem Dienft, ale 
die er auszeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — 
fie werden fommen in dem Namen Jeſu von Nazareth, mit ung 
ihre Knie beugen vor ihn, mit ung befennen, daß von ihm allein 
dad Heil der Menfchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
Ein Reich Gottes iſt da und ſteht feſt, und in diefeg müffen fich 
fammeln alle diejenigen, welche der Seligkeit theilhaftig werden 
wollen, die Gott den Menfchen gegeben. hat; es ſteht feft, und 
weder die Pforten der Hölle werden es je überwältigen, daß es 
unferginge, noch wird es je von einem fehöneren verdrängt werden. 
Sondern, was ſich der Herr noch vorbehalten hat, was noch nicht 
erſchienen iff, aber erfcheinen wird, wie unausfprechlich auch menfch: 
| 32 
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fichen Zungen, wie unerreichbar auch menfchlichen Gedanken es 
ſei: es wird ſeine Herrlichkeit und Groͤße nur daher nehmen, daß 
wir Ihn ſehen werden wie er iſt. Der neue Himmel und die 
neue Erde, fie dürfen nicht erſt Fommen, m. g. St fie. find fchon 
da, feitdem der Eine gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 
Sie find da in der lebendigen Herzens-Gemeinſchaft der erlöften 
mie ihrem Erloͤſer; denn wer in Chrifto ift, der ift eine neue 
Kreatur. Sie find da; denn wer fih in dem Herrn freuen kann 
alleivege, für den giebt «8 Feinen Schmerz mehr und feine Thraͤ— 
nen, welche eben ihren Ort haben auf der alten Erde und unter 

dem alten Himmel. Sie find da, weil in dem Sohne ber Vater 
ſich ung offenbart und alle, die reines Herzen geworden find durch 
ihn, fo auf ihn ſchauen Fönnen, daß fie das Angeficht des Vaters 
fehen, eben wie dies gerühmt mird von den Engeln des Himmels, 
welche um feinen Thron fiehn. Das Neid) Gottes ift mitten un: 
fer ung getreten, nicht mit außerlichen Geberden, aber mit jenen 
föftlichen himmlifchen Gütern, mit Friede, Freude und Gerechtig— 
keit. Und fo dürfen wir nur zu ihm fliehen und ung an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen ‚wollte die feligmachende 
Himmelslehre, wer von ihm fich nicht wollte das Herz eriweichen 
und öffnen Iaffen und die Kraft der ewigen Liebe und Barınhers 
sigfeit nicht von ihm aufnehmen, o ber würde vergeblich eines 
anderen warten. Zu ihm möge jeder fich wenden, vor ihm jeder 
fich, beugen, daß der Vater nicht zürne. Denn wie wollten wir 
dem Zorn entfliehen, wenn wir eine folche Verheißung, ja mas 
fage ich, wenn wir eine folche gnädige und felige Erfühung nicht 
achteten. Amen. 





II. 


Chriſtus, der Befreier von der Suͤnde und dem 
| Geſez. 





Adventspredige. 


M a. Sr. Wir Haben In unferm heutigen Befange, wie «8 
diefer Zeit der Vorbereitung auf die mwürdige Feier der Geburt 
unfers Erlöfers angemeffen ift, diefen gleichfam aufs neue bewill; 
fommt und uns. über dag Heil gefreut, welches dem menſchlichen 
Gefchlechte durch ihn zu Theil worden ift; hernach aber haben wir 
ung zu dem traurigen Gedanfen an dag Uebel gewendet, welches 
in der menfchlichen Welt durch die Sünde entficht. Der Zufam- 
menhang zwifchen beiden ift wol deutlich und fühlbarz; denn um 
vecht von Herzen den Erlöfer zu bewillfommen, müffen wir gleich- 
ſam aufs neue fühlen, was der Druff der Sünde fagen will, 
der auf dem menfchlichen Gefchlechte Taftet, damit wir uns deffen 
freuen koͤnnen, daß wir durch Chriftum find davon erlöft worden, 
Denn wäre die Sünde nicht, fo bedürfte e8 auch Feiner Erlöfung- 
Es fünnte demohnerachfet und würde gewiß auch dann ein großer 
Unterfchied unter den einzelnen einer und derſelben menfchlichen 
Natur theilhaftigen fortbeftehen, und immerhin fünnte, ja der Natur 
der Sache nach müßte auch dann einer, und biefer wäre immer 
Chriſtus, der vollfommenfte fein unter allen und über allen; allein 
ſo wir andern die Sünde nicht hätten und fühlten, fo wäre er 
zwar das eine, was er jest auch iſt und wonach er ung zu nennen 
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wuͤrdiget, unfer Bruder, und wir fönnfen und wuͤrden uns auch 
dann feiner außerordentlichen Begabung von obenmitdem erhebenden 
Gefühl der Gemeinfchaft erfreuen, aber dag andere wäre er nicht, 
der einige, in deffen Namen allein uns allen Heil verheifen ift, 
fondern wir hätten unfer Heil in unferer eigenen Gerechtigkeit; 
und der waͤre er nicht, dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel 
und auf Erden; denn über feines gleichen kommt feinem eine 
folche zu. Sa, fo erfcheint e& gewiß ung allen, m. 9. Fr., fowol 
die Herrlichfeit des Erlöfers, als der eigenthuͤmliche Zufammen: 
hang, in welchem twir mit ihm ftehen, gründet ſich auf die Sünde 
des menfchlichen Gefchlechts. In die Natur aber diefes Zufam- 
menhanges, den wir gewiß alle fo annehmen, wie er auch fchon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüfft iſt, tiefer hineinzugehen und 
dann in diefer feftlichen Zeit Gott deſto inniger und Fräftiger zu 
preifen für die Sendung diefes heilbringenden Erlöferg, das fei 
der Gegenftand unferer heutigen Betrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Gefez gegeben wäre, das da Fönnte les 
bendig machen, fo fime die Gerechtiafeit wahrhaftig aus 
dem Gefes. Aber die Schrift hat es alles befchloffen un- 
ter die Sünde, auf daß die Verheißung Fäme durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum, gegeben denen, die da 
glauben. Ehe denn aber der Glaube fam, wurden wir 
unter dem Geſez verwahret und verfchloffen auf den 
Glauben, der da follte geoffenbaret werden. 


Hier m. g. Fr. befchreibt der Apoftel den Zufammenhang 
zwifchen der Sünde und der Erlöfung deutlicher, deffen wir vor; 
ber fchon gedacht haben. Die Schrift, ſagt er; hat e8 alles bes - 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die göttliche Verheißung, alle 
Bölfer der Erde zu fegnen und zu beglüffen, kaͤme durch den Glau— 
ben an Jeſum Chriftum. Aber weshalb nun fo alles unter bie 
Sünde fei befchloffen gewefen bis auf den Glauben, dag enthüllt 
ung der Apoftel deutlicher durch die genanere Auseinanderfezung 
des Zufammenhanges zwifchen dem Gefez und der Sünde, indem 
er nämlich zuerſt ſagt, wenn ein Gefez gegeben wäre, dag da 
fönnte lebendig machen, fo fäme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
diefem Geſez, d. h. fo wäre Feine Erlöfung nöthig, und indem er 
auf der andern Seite deutlich genug zu verfiehen giebt, jenes, daß 
die Schrift alles befchloffen habe unter die Sünde, und diefeg, 
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daß wir derwahrt geweſen find, wie er vorzüglich freilich) von 
feinem Volke ſagt, unter dem Geſez, bis der Glaube kam, der da 
follte geoffenbaret. werden, dies beides fei eins und daffelbe. Die: 
fen Worten des Apoftels wollen wir nun mit einander genauer 
nachgeben und ihn darüber zu verſtehen fuchen, weshalb vorzüg: 
Sich der Zufammenhang zwiſchen dem Geſez und der Sünde, den 
er und zu erfennen giebt, die Urſache ift, warum die göftliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen konnte durch den Glauben 
an Jeſum Chriftum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriſtus un- 
fer Defreier werden mußte vom Gefez fowol, alg von 
der Sünde. Zu diefer Betrachtung fchenft mit jest eure. chrift- 
liche Aufmerffamfeit, und möge Gott fie gefegnet fein laffen durch 
den Geift-der Wahrheit. 


I. Der Xpoftel, m. g. Fr., indem er zuerft ſagt, Wenn ein 
Geſez gegeben wäre, das da koͤnnte lebendig machen, fo Fäme die 
Gerechtigfeit wahrhaftig aus dem Geſez, haf er freilich zunaͤchſt 
an jenes Gefez gedacht, welches Gott dem jüdifchen Volke durch 
die Hand Mofeg, feines Dienerg, gegeben und von welchem Pau— 
lus auch vorher ſchon ausführlicher geredet hatte, eben um den 
Chriften, an die er fchreibt, recht ind Gemüth zu führen, wie nicht 
durch das Geſez, fondern durch den Glauben allein die göftliche 
Gabe und die Freiheit des Geiftes, in deren Genuß fie fich fchon 
befanden, gefommen fei. Bon diefem Geſez ſteht gefchrieben in 
dem Buche des Geſezes ſelbſt das Wort, worauf er fi) auch für 
dieſe Auseinanderfesung deutlich und anderwärts üfter beruft, 
Mer da thur alle Worte, die da gefchrieben find in diefem Buche, 
der wird leben; wer aber weichet von Einem Wort des Geſezes, 
der fei verflucht. Das Gefes nun kennen wir aus den heiligen 
Schriften als ein folches, welches dem Volk auflegfe eine große 
Menge ſchwer zu behaltender und befchiwerlich augzuführender 
Außerer Gebräuche, gemifcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nad) höheren Vorfchriften, die dag Verhältniß des Men- 
fchen zu Gott und zu feinen Brüdern befreffen, aber fo gemifcht, 
daß ſowol was das Anfehen des Gefeßes betrifft, als die allge: 
meine Meinung, die darüber verbreitet war unter dem Volke, dag 
eine eben fo wichtig war, die Befolgung deffelben eben fo von 
Berheißungen begleitet, die Uebertretung durch Drohungen beſtraft, 
wie jenes andre. Darum war es eine ſchwere Laſt, von der dag 
Volk fi) gedrüffe fühlte. Jeder mar fich deffen bewußt, daß er 
‚nicht alle Worte des Gefezes genau zu erfüllen vermochte, fo daß 
er auch nicht in dem Eleinften fehlte, und niemand Fonnte fich alfo 
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auch die Verheißung recht aneignen, Wer da thut alle Worte, 
die geſchrieben ſind in dieſem Buche, der wird leben. Darum 
wenn das Volk ſich jenen ſchoͤnen Hoffnungen uͤberließ, die in 
den prophetiſchen Reden der alten Diener Gottes niedergelegt 
waren, den ſchoͤnen Hoffnungen auf eine gluͤkkliche Zeit unter der 
Herrſchaft eines von Gott zum Wohl des Volkes und der ganz 
zen Welt gefendeten, fo dachte es fich als einen bedeutenden Theil 
diefer freudigen Hoffnungen immer auch dieſes, daß alsdann die 


Laſt dieſes Gefezes von feinen Schultern würde. genommen wer⸗ 


den. So war denn freilich ein Geſez, welches ſich denen, die 
demſelben unterthan waren, fo fuͤhlbar machte, Fein ſolches, wel- 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 


hervorgehen Fonnte; und in Beziehung auf diefes Fonnte der Apo> 


fiel alfo freilich mit Necht fagen, Wenn ein Gefez gegeben wäre, 
das da koͤnnte lebendig machen, fo fäme die Gerechtigkeit freilich‘ 
aus dem Geſez; aber ein folches ift eben nicht gegeben, Allein 
Dies befräfe immer nur das jübdifche Volk, welchem allein diefes 


Geſez gegeben war. Unſer Erlöfer aber ift, wie wir mwiffen, von 


feinem Vater zum Heil der ganzen Welt gefandt; nicht alfo nur 
dem Volk, welches unter diefes Gefez gethan war, fondern dem 
ganzen Geflecht der. Menfchen muß eine folche Erlöfung, wie 
die, welche Jeſus Chriſtus vollbracht hat, nothwendig geweſen 
fein. Darum wenn bier etwas allgemein geltendes über die Ers 
löfung gefagt fein fol, muß wol, was der Apoftel in unferm 
Texte von dem Geſez Mofes ausfagt, auch von jedem andern 
Gefez gelten, und feine Meinung muß fein nicht nur, daß jenes 
Geſez nicht als ein ſolches gegeben fei, das da koͤnne lebendig - 
machen, fondern daß überhaupt nirgends und niemals ein folcheg 
gegeben fei, nocdy -fünne gegeben werden. Denn fonft müßte man 
ja auch wol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit dem 
menfchlichen Geſchlechte und befonderg diejenigen, die wir mit dem 
Namen göftlicher Offenbarungen zu bezeichnen pflegen, als eine 
fortfchreitende Entwiffelung feiner Weisheit und Liebe betrachten, 
wenn auf dem Wege des Gefezes Heil für die Menfchen möglich 
geivefen wäre: fo wurde bie göftliche Weisheit es fo geordnet. 
haben, daß auf ein unvollfonmenes Geſez immer ein vollfomms 
neres gefolgt wäre, bis dasjenige endlich hätte erfcheinen und fich 
Gehorfam verfihaffen Fonnen, welches wirklich im Stande gewe⸗ 
fen wäre, Iebendig zu machen und den Menfchen das Gefühl der 
Gerechtigkeit zu geben. Wollen wir alfo das Werf der Erlöfung 
nicht als eine willkuͤhrliche Einrichtung unfers himmlifchen Vaters 
anfehen, an deſſen Stelle er auch eine andere hätte fezen Fonnen: 
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ſo muß das, was der Apoſtel von dem Geſez Moſes ſagt, don 
jedem Geſez uͤberhaupt wahr ſein, daß naͤmlich keines vermag die 
Menſchen lebendig zu machen. Und davon m. g. Fr. muͤſſen wir 
uns noch naͤher uͤberzeugen, wenn wir, ſo wie es der Sinn des 
Apoſtels iſt, den Zuſammenhang zwiſchen Suͤnde und Erloͤſung 
auffaſſen und uns von dieſer Seite des Heils, welches uns in 
Chriſto geworden iſt, recht und ganz erfreuen wollen. 

Jedes Geſez ohne alle Ausnahme, m. g. Fr., iſt etwas in 
dem Verſtande des Menſchen. Entweder haben Menſchen ſelbſt 
es aufgeſtellt, wie es ihnen aus ihrer Ueberzeugung von dem, was 
dem Menſchen noth thut, hervorgegangen iſt: dann iſt es gera⸗ 
dehin und ganz ein Werk des menſchlichen Verſtandes, welches 
die Abſicht hat, alles verderbliche als ſolches zu bezeichnen und 
das gute vorzubilden. Ja auch wenn das Geſetz noch etwas 
zu dieſen Ausſpruͤchen hinzufuͤgt, um das verderbliche zu verhin- 
dern und dag gute zu befördern: fo iſt es der menſchliche Ver: 
fiand, der diefes wählt und beſtimmt. Iſt aber ein Gefez dem 
Menfchen von oben her gegeben durch göftlihe Offenbarung: fo 
fann er e8 dennoch, weil es durd) die Rede gegeben ift, aud) nur 
mit feinem Verſtande vernehmen, und daß es auf diefe Weife in feine 
Seele wirklich eingeht, dies ift ebenfalls das Gefchäft feines Ber 
ftandes. Und dieg gilt alfo von allen, welchen das Gefez gege 
ben ift, daß ſie es mit ihrem Verſtande vernehmen. Die Erfüls 
lung deffelben aber, alfo der Gehorfam gegen das Gefeß, ift eine 
Sache des menfchlihen Willens. Und diefe beiden, Verſtand und 
Wille — das ift die allgemeine Erfahrung aller Denfchen, und 
ich) kann mich dafür getroft auf das Bewußtfein eines jeden be 
rufen — diefe beiden flimmen und gehen nicht immer zuſammen; 
und daß ſie nicht zuſammengehen, das iſt auf der einen Seite 
der eigenthuͤmliche Vorzug des Menſchen, aber auf der andern 
Seite iſt es auch eben die Urſache, warum überall, wo das Ges 
ſez iſt, auch die Sünde fich zeigt, fo daß in jeder Hinficht, in 
welcher die Menfchen unter einem Gefeß verwahrt find, fie auch 
unter die Sünde befchloffen find. Der menfchliche Verſtand, 
m. g. Fr., iſt unbeſchadet deſſen, daß es ſich in anderer Hinſicht 
umgekehrt verhalten mag, in dieſer doch unſtreitig ſchneller und 
geht weiter, als der menſchliche Wille. Wir ſehen das gute fruͤ— 
ber nicht nur, fordern auch in einer vollfommneren Geftalt, als. 
wir. es vollbringen koͤnnen, und eben in twiefern wir fireben das— 
jenige allmählig auch mit unferm Willen zu erreichen, twag unferm 
Berftande ſchon lange annehmlich geworden iſt, nennen wir das: 
jenige, was im folcher Beziehung in unferm Verſtande niedergelegt 
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ift, ein Geſez. Iſt aber nicht eben diefes Voranfchreiten unferes 
Verſtandes vor unferem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
Sortfchreiteng, ich möchte fagen in allem, was zu unferem geſelli— 
gen Leben und zu unferm gemeinfamen Beruf auf Erden gehört? 
und ift eg nicht von diefer Seife angefehen unfer eigenthümlicher 
Borzug? Denn auch allen andern befeelten Gefchöpfen fchreiben 
wir auf der einen Seite einen gewiffen Grad von Thätigfeit zu, 
ähnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern ein gewiffes Vers 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und was ihnen davon 
dienen kann in ſich aufzunehmen, alfo einen Sinn, oder vielmehr 
eine Mannichfaltigfeit des Sinnes, ähnlich dem menfchlichen Ber: 
ftande; aber beides ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
ung von einander getrennt und eines geiwiffermaßen von, dem ans 
dern gelöfet und befreiet, fondern wozu fie Feine beftimmte Hin: 
neigung haben, oder wogegen feine Warnung in ihnen ift, dag 
geht auch unerfannt an ihrem Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber merfen wir auch an ihnen, fo lange fie fich in diefem Zu: 
ftande felbft überlaffen find, Feine Art der Fortfchreitung, eine Er: 
weiterung ihrer Beftrebungen eben fo wenig, als eine Vermeh— 

rung ihrer Erfenntniß, fondern fie verharren immer in der gler 
chen Befchränfung der einen und der andern. 

Wie aber nun diefed Voreilen des menfchlichen Sinnes und 
Verſtandes, vermöge deffen wir und dag gute und £reffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermögen, we— 
nigfteng als ein kuͤnftiges hinftelfen, dag zur Wirklichkeit gebracht 
werden foll, wie auf der einen Seite diefeg den Menfchen fpornt 
und ihm ein weiteres Fortfchreiten möglich) macht, fo daß wir 
und fogar deffen rühmen fonnen, daß das Gefchlecht der Söhne 
in dieſer und jener Hinficht immer beffer fein fann und foll, als 
die Väter waren: eben fo gehört auch jene größere Langfam: 
feit des menfchlichen Willens, wiewol auf den erftien Anblikk 
Fangfamfeit nicht als etwas ſchoͤnes erfcheint, doch ebenfalls zu 
den eigenthümlichen Borzügen des Menfchen. Denn zuerft bedenft 
nur, fie e8 um und ftehen würde, wenn nicht eine folche Lang: 
ſamkeit in unferm Triebe wäre und in unferer Thätigkeit, daß wir 
auch anhalten fünnten; wenn wir nicht umfehren koͤnnten, wo 
wir falfches und verfehrtes begonnen haben: fondern, in unferm 
innern begonnen, wäre es auch gleich . außerlich fertie. O wie 
of: find wir alle noch in dem Fall, diefe Langfamfeit unferes 
Weſens fegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, uber 
die ihr gewiß oft genug Klage führe. Denn eben indem wir auch 
nur nach und nach aus dem fchlechten das gute und aus dem 
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guten das beffere in unfer eigenes Leben hineinzufuͤhren dermoͤ⸗ 
gen, wie lieb ung auch übrigens eine größere Befchleunigung 
wäre, gewinnen wir nicht doch an Lebendigkeit der Ueberzeugung, 
an Unmittelbarfeit des Gefühle davon, daß, was fich fo langfam 
in ung geftaltet, daß wir e8 mit dem begleitenden Gedanken, mit 
der sufammenfaffenden Erinnerung ung genau vergegenwärtigen 
fönnen, auch unfer eignes Werk fei und alfo unfer wahres Eigen; 
thum? Wäre die Ausführung immer eben fo ſchnell, wie der Ge: 
Danke; Fünnte fich unfere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inner; 
lich belebende Kraft oft urplößlich den Gedanken fchafft und in feiner 
Bollendung hinftelt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dem, 
was wir thun, nicht mehr ein naturgemäßes Werfen fein, fondern 
ein unbegreifliches Wunder, und auch der göftlichen Gnade, wel: 
cher wir freilich alles wahrhaft gute in ung immer zufchreiben, 
würden mir ung, wenn fie auf diefe Art wirkte, nicht als einhei- 
mifch bei ung und in ung mohnend erfreuen fünnen, fondern fie 
würde ung immer etwas fremdes und Außeres bleiben. Darum 
hänge alle Sicherheit des menfchlichen Seldftgefühls, ja dag 
ganze Bewußtſein unferer Freiheit und Gelbftthätigkeie eben an 
diefent langſamen Fortfchreiten des Willens, an diefem Bewußt—⸗ 
fein der Mühe und Anftrengung, mit der wir dag eine nach dem 
andern vollbringen und auf diefem Wege unfer Werk fördern, 
unfere Kräfte erhöhen und unfern Sinn reinigen. 

Wenn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo müffen wir 
freilich fagen, wo der langfame Wille dem nicht nachfommt, was 
der Verftand vorlingft als gut erkannt hat, da ift dag Gefühl 
der Sünde. Beides alfo, fehen wir, ift von einander unzertrenn: 
lich; wo das Gefeß ift, da iſt auch die Sünde. Das Geſetz ift 
ung überall, wo wir etwas gutes und ſchoͤnes fehen und darnad) 
trachten, was wir noch nicht vollbringen koͤnnen; die Sünde ift 
‚ung überall, wo wir fühlen, daß wir etwas, wonach wir trachten, 
noch nicht volbringen koͤnnen, weil wir erft etwas widerſtreben⸗ 
des zu überwinden haben; und eben fo wenn das Geſez verbie- 
tet und wir nicht unterlaffen Fünnen. - Das ift m. g. Fr. 
der Widerftreit,. den ung eben der Apoftel, von dem die Worte 
unfers heutigen Textes herrühren, in feinem Briefe an die 
Nömer befchreibt, wo er nicht auf eine fo beftimmte Weife, alg 
bier, von dem Gefez feines Volkes redet, fondern, wie auch wir 
e8 fo eben gethan, von dem Gefes im allgemeinen, und dabei 
unterfcheidet ein Gefez, welches wir haben in unferm Geiſte — 
das ift jedes voraneilende Erfennen deffen, was gut und gotfge: 
faͤllig iſt, mag es hervorgegangen fein aus unferm eigenen Sinn, 
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oder aus den Einrichfungen unferd geweinſamen Lebens, ober 
mag es mehr als eine alte, von Gott dem menfchlichen Gefchlechte 
eriwiefene Wohlthat erfcheinen, jedes ſolches voraneilende Erfen: 
nen des guten und fchönen ift das Gefeß In unſerm Geifte —; 
aber außerdem, fagt er, finden wir ein Gefeß in unfern Gliedern, 
das ift die Macht der Gewöhnung an das früher geübte, dag 
aber dem neu erfannten mwiderftreitet. Am deutlichften finden wir 
dies freilich ausgefprochen in der Gewalt ber finnlichen Luft, 
welche fich an die Befriedigung der Bedürfniffe des leiblichen Le: 
bens anfnüpft, und in der Stärfe der leidenfchaftlichen Bewegun— 
gen, welche aus der Gelbfiliebe hervorgehen; aber es ift auch 
überall daffelbe, wo etwas unvollfommnes, das ung lieb gewors 
den ift und leicht, einer höheren Forderung weichen ſoll. Das ift 
das Gefez in den Gliedern, welches ung hindert zu vollbringen, 
was das Gefeß im Geifte ung vorhält, — und diefe beiden, fagt . 
er, find mit einander im Streit. Sa auch wenn wir fchon durch 
angeftrengte Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom— 
men haben in der Kraft das auszurichten, was wir als gut und 
recht und ſchoͤn anerkannt haben, werden wir doch diefes Streites 
niemals ganz erledige. Und wenn es fcheint, ald ob der Wider; 
ftand ganz überwunden wäre: fo beginnt fogleich derfelbe Zwiefpalt 
aufs neue. Denn obfchon das ewige göttliche Geſez, worauf 
doch alle menfchliche zurüffgchen, unveränderlich ift: fo koͤnnen 
wir es doch nicht auf einzelne Gebiete unferes Lebens anwenden, 
ohne e8 ung näher zu bringen und ung zu vermenfchlichen. In 
diefer Geftalt aber it e8 dann auch veränderlich, wir fchauen es 
erft dunfler und unvollfommner, dann fchaärfer und heller. Hat. 
nun das Gefes jenen Streit erregt, und die ihm zugeiwendete Kraft 
des Willens hat almählig dag Geſez in den Gliedern uͤberwun— 
den, fo ift unterdeß das Auge des Geifted auch nicht müßig ge 
wefen. Der Verſtand am guten hat inzmwifchen einen neuen Flug 
genommen; das durch die Hebung gefchärfte Auge entdefft nun 
an eben dem vorher als ein fernes Ziel aufgeftellten Gefes, dag 
aber nun näher gerüfft iff, doch wieder Sehler und Unvollfoms 
menheiten und feßt an die Stelle diefes Geſezes ein neues und 
höheres. Und wie oft fich diefes auch fortfege, nicht nur in dem 
befchränften Leben des einzelnen Menfchen, fondern mehr noch 
und in größerem Maaßſtabe in dem gemeinfamen Leben ganzer 
Neihen von Gefchlechtern, ja wenn wir uns in die fernften Zei 
ten hinaus denken: e8 bleibe immer das namliche, und nie wird 
eine menschliche That fo ganz dem Gefege, welches derfelben zum 
Grunde gelegen hat, gleichen, daß einer von und, wenn er Ach 
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anders recht verfteßt, zur Zufriedenheit mit ſich ſelbſt jemals ge 
langen folte, fondern wir werben immer mit dem Apoftel aus— 
rufen muͤſſen, O wer wird mich erloͤſen von dieſem Leibe des 
Todes! 

So iſt denn wol gewiß, daß Fein Geſez erdacht werden Fann, 
fol e8 anders diefen Namen verdienen, aus welchem nicht, wie 
auch Paulus fagt, Erfenntniß der Sünde Fäme für denjenigen, 
der unter dem Gefez ſteht. Das andere aber ift fchon jedem von 
felbft Far, daß der Menfch ohne Gefez zwar auch fehr verderbt 
fein kann und elend, daß ihm aber doch etwas erſt Sünde wer: 
den kann, wenn ihm ein Geſez geworden if. Was folgt aber 
‚aus beiden zufammen? Offenbar diefes, daß fo lange wir unter 
dem Geſez ftehn, wir freilich 'einen Sporn haben, ung von der 
Derderbtheit und Unvollfommenheit logzumachen, welche durch das 
Geſez bezeichnet wird, daß wir aber zu einer Gerechtigfeit auf die: 
fem Wege niemals gelangen  fünnen und alfo auch zu feinem 
Frieden. Denn wie wäre es möglich, daß ein Menfch Frieden 
haben Fönnte mit fich felbft, der fich felbft verdammen muß nach 
‚dem Geſez, welches er ſelbſt anerkennt? Wenn fich aber irgend 
Gott zu dem Menfchen herabläßt, wenn wir etwas als eine be 
fondere und bleibende Veranftaltung für unfer Gefchlecht anzu: 
ſehen berechtigt fein follen: dürfen wir davon mol weniger erivar> 
ten, als eben die Beruhigung unferes ganzen Wefens, den inneren 
Stieden, ohne den alles andere nur ein zweideutiges Gut ift? 
Mas ohne diefen befeffen werden kann, dag haben wir alles reich- 
Lich, denn es wäre undankbar, dies nicht erfennen zu wollen in 
der urfprünglichen Ausftattung unferer Natur; aus diefer aber 
ſtammt auch das Gefez her, und wenn das Geſez Mofis ſich von 
andern menfchlichen Gefesgebungen unterfchied und ihm ein naͤ⸗ 
herer goͤttlicher Urſprung beigelegt werden konnte: ſo war es 
doch gewiß nur eine voruͤbergehende goͤttliche Veranſtaltung eben 
deshalb, weil es nicht lebendig machen konnte, ſondern auch nur 

Erkenntniß der Sünde hervorbringen, nicht aber die Sünde hin- 
wegnehmen. Hängen nun Sünde und Geſez fo zufammen, daß 
eins nicht ohne das andere gedacht werden Fann: fo kann auch 
jenes nicht anders hinweggenommen werden, als indem diefes 
zugleich aufgehoben wird; und eine göttliche Veranſtaltung, welche 
ung wirklich felig machen will, Fann, da der Friede mit dem Ber 
wußtſein der Sünde nicht beftehen kann, auch nicht wieder ein 
Gefez fein. — Und fo laßt ung denn 
| II. zu dem anderen Theil unferer Betrachtung übergehen und 

die Behauptung des Apoſtels erwägen, Daß eben deswegen die 
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goͤttliche Verheißung nur Fonnte erfüllt werden durch den Gfaus. 
ben und durch die Sendung deffen, der allein der Gegenftand 
eines folchen Glaubens fein fann und fein darf. 

Wenn wir nun m. 9. Fr. mit dem Apoftel fragen *), Wer 
will mich denn erlöfen von dem Leibe diefeg Todes, von diefer 
Zufammenfügung der menfchlichen Natur, Fraft deren wir, eben 
weil wir uns. nicht enthalten fönnen, alle TIhätigfeit, die unferm - 
geiftigen Leben angehört, auf ein ung vor Augen fchwebendeg Ges 
feg zu besiehen, niemals zur rechten Freude des Lebens gelangen, 
fondern immer nur Tod im Gefühl der Sünde das Loos des 
Menfchen bleibt; wenn wir mit ihn auch in die Antwort einſtim— 
men, Sc danfe Gott durch unfern Herrn. Sefum. Ehriftum: fo 
müffen wir wol offenbar voraugfegen zunächlt, daß Chriſtus felbft 
eben dieſem Ziviefpalt zwifchen dem Verſtande und dem Willen, 
zwifchen der Erfenntniß und der Ausübung nicht unterworfen ges 
wefen ift; denn wie Fonnte er ung von dem befreien, dem er 
felbft unferläge? Der einzige Menfch ohne Sünde war eben des 
wegen auch ohne Gefes. Aber aus demfelben Grunde, weshalb 
die Erlöfung aus diefem Zuftande nur von einem folchen aus; 
gehen Fonnte, folgt ja auch m. g. Fr., daß eben dieſe Erlöfung 
nicht wieder auf einer eben fo getrennten Einwirfung auf unfern 
Verſtand und auf unfern Willen beruhen kann; denn auch Die 
Ungleichheit beider würde dann wieder hinzutreten, und wir würs 
den ganz in demfelben Zuftande bleiben, wie vorher. 

Darum fcheinen diejenigen die eigentliche Kraft der Erlöfung. 
nicht recht zu £reffen, gefezt auch fie haben fie in ihrem -Gemuüth, 
denn das wollen wir ihnen Feinegweges flreitig machen, aber fie 
treffen fie doch in ihrem Ausdruff nicht richtig, welche entweder 
meinen, die Erlöfung, die Chriſtus geftifter, beftehe in der Lehre, 
die er vorgetragen und die den fpäteren Gefchlechtern in den beis 
ligen Schriften unferes neuen Bundes fund gemacht ift, oder 
welche meinen, fie berube auf dem Beifpiel Chriſti, welches wir 
eben dort deutlich genug aufgeftelle finden, oder auf beiden zus 
fanmengenommen. Denn was, m. g. Sr., was ift die Lehre und zus 
mal die fittliche Lehre vom Thun und Laffen, die hier immer vor: 
züglich gemeint ift, was ift fie anders, als wieder ein Geſez? wie 
e8 ihr denn auch, fo wie. Chriftus fie vorgetragen hat, an Ver; 
heißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht füs unwirffemer halten werden, weil fie geiftig find und 


*) Römer 7, 24. 
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nicht fleifchlih. — Stellt nun die Lehre Chriſti den göttlichen 
Willen in unferm Berftande feft, alfo als das höchfte Gefes, das 
durch kein ſpaͤteres mehr erganze werben foll oder übertroffen: fo 
kommt fein Beifpiel auf der einen Geite der Lehre zu Hülfe, in: 
dem der Gedanfe belebt wird durch das anfchauliche Bild, auf 
der andern Seite aber regt dieſes allerdings auf eine eigenthuns 
liche Weife den Willen auf zur Nachahmung. Aber wird diefe 
Aufregung die Natur des menfchlichen Willens ändern? wird 
nicht im Streit gegen das Geſez in den Gliedern die Ausübung 
doch immer zurüffbleiben hinter der Flaren Einficht des DVerftan- 
des? wird nicht doch das innerfte Bewußtfein immer wieder den 
alten Zwieſpalt darſtellen zwiſchen dem Geſez in dem Gemuͤth und 
dem Geſez in den Gliedern? Sa m. g. Fr. es iſt offenbar nicht 
anders; wenn Chriftus nur durch Lehre und Beifpiel wirft: fo 
find wir noch auf dem alten Wege des Geſezes, und es ift noch. 
feine Erlöfung erfunden. Aber kann das wohl Ehrifti eigene Meis 
nung fein? Die fchöne Einladung, daß er die unter der Laft des 
Geſezes feufzenden erquiffen wolle und der Seele Ruhe geben, 

fol feinen andern Gehalt haben, als die Vertaufchung eines Ges 
feges mit einem andern? und der Apoftel fol fich eine Erlöfung 
eingebildet haben, die gar nicht ftattgefunden hat, wenn er doch 
auf der einen Seite für die Erlöfung dankt und auf der andern 
behauptet, ein Geſez fünne nicht gegeben werden, dag lebendig 
mache? und die vielverfprechende Bitte des Herrn, daß mir moͤch— 
ten eins werden mit ihm, tie er eins fei mit dem Vater, er in 
ung, wie der Bater in ihm, fol ung nicht mehr eingetragen haben 
als diefe$? und unrecht fol Chriſtus gehabt haben, daß er fich 
mehr an die unmündigen und geringen gemendet hat, als an die 
 bochgeftellten in der geiftigen Welt? denn die unvollfommneren 
in einer jeden Zeit finden immer noch Lehre und Beifpiel bei den 
volfommmeren, und wenn auch nur eines von beiden, fo find fie 
ſchon nicht ohne Hülfe; aber die vollfommneren, die hätten neuer 
£ehre bedurft und eines höheren Beifpield, um fie weiter zu fuͤh— 
ren! — Diefes alles außer Stande zu bejahen kann ich als 
meine Ueberzeugung nur fagen, daß, wenn wir ung die vollfom: 
mene Befriedigung der riftlichen Welt, die nun Feines andern 
mehr wartet, nur fo erklären, wir fie nicht richtig verſtehen; fons 
dern iſt Chriſtus ung wirklich zur Gerechtigkeit geworden, fo kann 
er uns nicht wieder zum Geſez gegeben ſein. 

Fragt aber jemand, Wie mag denn ſolches zugehen, daß uns 
Chriſtus zur Gerechtigkeit worden iſt: ſollen wir nicht dabei blei— 
ben, daß der Apoſtel in den Worten unſers Textes unſer aller 
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Erfahrung ausfpricht, wenn er fagt, bie Verheißung würde durch 
den Glauben an Jeſum Chriftum gegeben denen die da glauben? 
Pur freilih daß dann diefer Glaube etwas anderes fein muß, 
alg nur das Sürwahrhalten der Lehre und das Anerfennen des 
Beifpiels! Und ſollte wol der Apoftel die Worte unfereg Textes 
bingefchrieben haben, ohne daß er den Gemeinden, an bie er feis 
nen Brief richtete, auch hierüber in demfelben hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß gegeben haͤtte? So hoͤret denn, was in ſeinem Briefe den 
Worten unſeres Textes vorangeht, wo er naͤmlich von ſeinem 
Streite mit Petrus erzaͤhlt und wie er dieſen erinnert habe, daß 
auch ſie, die von Natur nicht Suͤnder waͤren aus den Heiden, 
ſondern Juden, weil fie wuͤßten, daß durch des Geſezes Werke 
kein Fleiſch gerecht werden koͤnne vor Gott, glaͤubig geworden 
waͤren an den Herrn Jeſum Chriſtum und nun hofften, gerecht 
und ſelig zu werden durch den Glauben an ihn, — da beſchreibt 
er uns dieſen Glauben recht wie es ſich zu allem ſchikkt, was ich 
bisher nach Anleitung unſeres Textes geſagt habe, mit dieſen 
Worten *), fo daß er ſagt, So bin ich nun dem Geſez abgeftors 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ich Iche, fondern Ehris . 
ſtus in mir lebt. 

Sehet da m. g. Fr., wie nahe fi) das jenen. orten des 
Erloͤſers anſchließt, die ich vorher angefuͤhrt, und wie es ganz 
anders lautet als nur Lehre und Geſez von dem Erloͤſer anneh— 
men! Ja dies iſt der lebendige Glaube, durch welchen allein die 
goͤttliche Verheißung an dem Geſchlecht der Menſchen in Erfük 
lung geben konnte! Dem Geſez müffen wir abfterben. Immer 
in die Ferne und nach außen fehen, ohne in fich etwas zu haben, 
was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Gefeg 
nachlaufen, wie die Knaben einem Vogel, der vor ihnen herhüpft, 
ohne fich jemals hafchen zu laſſen, dad wäre nur vergeblis 
ches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfül: 
lung der göttlihen Verheißung! Vielmehr wenn wir des Gefe: 
zes Werfe wieder aufbauen: fo kann auch nur beides, Gefez und 
Sünde, in ung leben; und fo leben denn auch nur wir, der alte 
Menfch des alten Ziwiefpaltes. Als der alfo follen wir. nicht 
mehr felbft leben, fondern fo find wir gefreusiget, fo daß nur 
Chriftus in uns lebt. War nun in Chrifto Feine Trennung zwi⸗ 
fchen Berftand und Willen, fondern die volfte Uebereinſtimmung; 
war für ihn der Wille feines Waters nicht ein Gefeg außer ihm, 


*) Gal. 2, 19 tınd 20. 
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fondern zugleich fein eigner Wille, der ausfchlieglich alles bewirkte, 
was er that, ohne daß jemals ein anderes Gefes in feinen Glie: 
dern gelebe Hätte, und erfennen wir ihm als einen folchen: fo 
fonnen wir auch nicht anders, als ihn lieben und glauben, daß er 
von Gott ausgegangen ft”): 
Und indem wir ung in diefem Glauben an ihn halten, ift 
dies das erfte, daß, wie er fich für ung dahingegeben bat und der 
unfrige geworden, mir hun auch alles das feinige ald dag unfrige 
anfehn, und nicht nur unmittelbar das feinige, fondern auch alleg, 
was er bewirft in. denen, die ihn aufnehmen, und fo, indem er in 
ung ift, wir alle mit ihm eins werden **) und feine Gerechtigfeit 
als die unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glau⸗ 
ben an ihn, daß der gerechte nun auch feined Glaubens Iebe ***), 
der alte Menfch des Zwiefpaltes aber, aus Geſez und Sünde zus 
fammengehalten, nun nicht mehr lebe, fondern für todt erklaͤrt 
werde, und wenn er fich auch noch regt, dieſes doch nicht mehr 
für daS unfrige gehalten werde, fondern wir ung herzhaft davor 
wegwenden. — Wer aber das nicht verftehen wollte, wie wir ung 
auf diefe Weife Chrifti Gerecfigfeit zueignen und dabei unfere 
eigene Unvollfommenheit, fofern wir fie nur nicht mehr wollen, 
auch ganz in DVergeffenheit fielen fönnen, der muß auch darauf 
verzichten, das edelfte in menfchlichen Dingen zu verftehen. Denn 
begegnet uns nicht gang daffelbe, wenn unfer perfünliches Bewußt—⸗ 
fein ſich verliert in dem eines großen Gemeinwefeng, dem wir art: 
gehören, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner Hel- 
den und Weiſen ald an unferm eignen Beſiz und Ruhm erfreuen 
und und dabei gar nicht mehr einfällt, alles Eleinlichen oder wi- 
derftrebenden zu gedenken, was von ung mag ausgegangen feir, 
ehe wir von diefem Bewußtſein durchdrungen waren, ja auch was 
jest noch unbedacht und wider Willen ähnliches gefchieht? Nur 
freilich Fann darin nur Wahrheit fein, wenn der Geift diefes gans 
zen wirflich in ung lebt und unfer eigener Geift und Wille ge- 
worden ift. 
Darum nun ift auch für dag Leben Chrifti in ung die eigent 
liche Hauptfache dag zweite, daß nun auch mirflich Chriftus als 
die Kraft unferes Lebens in ung fei, er die Einheit und der Mit: 
telpunft unferes gemeinfamen Lebens und wir nur jeder ein Glied 





*) oh. 16, 27. 
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an ihm, von ihm befeelt und fo wie durch ihn, fo auch für ihn 
wirffam, fo daß unfer Tichten und Trachten nur darauf ſteht, 
dag zu fordern, was zu bewirken er von Gott gefendet in bie 
Welt gefommen ift, alled andere aber nur hierauf zu beziehen. 
Will aber jemand das nicht begreifen, wie es möglich fei, ein 
freindes Leben fo in fich aufzunehmen und fein eigenes in jenes 
su verwandeln, der muß wol niemald erfahren haben oder auch 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geift ausübt, wenn er ſich den fehwächeren Gefäßen zu— 
wendet und fich ihnen Bingiebt, um fie fich anzueignen. So bie 
Sonne, die in das tiefe Herz der Pflanzen hineinfcheint, treibt 
aug ihnen wieder heraus in Bläftern und Blüthen; die Mutter— 
fiebe lächelt in die Augen des Säuglinge hinein und wekkt in 
ihm die Liebe, die fich der Mutter wieder entgegenftrefft; ber 
Feldherr haucht feinen Muth in taufende, und derfelbe Muth 
glänzt ihm wieder entgegen aus ihren feurigen Blikken. Chriſtus 
aber, der und mit güttlicher Liebe geliebt hat, entzündet eben diefe 
göttliche Liebe in unfern Herzen. Denn der Wille des Vaters, 
den zu erfüllen feine Stärfung war und feine Freude, iſt nichts 
anders als die Kiebe, weil Gott die Liebe if. Darum iſt auch 
allen, die wahrhaft von ihm ergriffen find, die Liebe alles. Was 
fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdienſt 
daraus, fondern, Die Liebe Ehrifti dringet ung alfo *); was ihnen 
auch vühmliches und erfreuliches begegne, wofuͤr fie Lob und 
Dank fagen, ift immer nur diefes, daß die Liebe Gottes ausge: 
goffen ift in ihre Herzen”). Wo aber die Liebe waltet, da gilt 
fein Gefes Denn aus dem Geſez kommt Erfenntnig der Sünde, 
die Liebe aber bedekff auch der Sünden Menge; das Gefez bringt 
Surcht hervor, der Belohnungen verlufiig zu gehen, ober in 
die Strafen zu verfaßen, die Liebe aber treibt alle Furcht aug; 
das Geſez, wiewol geiftig, befteht doch feiner Natur nach nur 
durch den Buchftaben, die Liebe reicht weiter als ale Sprachen 
und alle Erkenntniß **). In dieſer Liebe Ehrifti leben, dag heißt, 
von feinem Geifie, der ihn verklaͤtt und alles von dem feinigen 
nimmt, auf das befeligendfte regiert werden, und, Negieret euch 
nun der Geift: fo feid ihr nicht unfer dem Gefes P). 


*), 2 for. 5, 14. 
) Kom. 5, 5., 
Yı1S8or. 13, 8. 
7) Sal. 5, 18. 
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So m. g. Sr. * uns Chriſtus beides vom Geſez und 
von der Suͤnde; von der Suͤnde, indem die Gemeinſchaft mit 
ſeiner Gerechtigkeit uns das Bewußtſein derſelben entfremdet; 
vom Geſez, indem die Liebe Chriſti fo ſehr des Geſezes Erfüllung 
ift, daß deffelben num nicht weiter gedacht zu werden braucht. 
Und rufen wir ung alles hierher gehörige zuruͤkk: fo werden wir 
auch in der Ueberzeugung feft werden, daß anders, als eg geivors 
den ift mit dem menfchlichen Gefchlecht, Gott auch nicht über 
uns verfügen Fonnte und daß der Nathfchluß einer folchen Erlö» 
fung nicht etwan eine göttliche Willkuͤhr ift, fondern eins und 
daffelbige mit dem Rathſchluß, die Menfchen, folche Wefen wie 
fie find, zu fchaffen. Denn follten fie folche nicht fein, in denen 
Zwieſpalt gefezt wäre zwiſchen der Einficht und zwiſchen der That: 
fo Fonnten fie unmöglich, was doch unfere innerfte und urfprüngs 
lichfte Beftimmung ift, ein fortfchreitendeg geiftigeg Leben auf Er. 
den entwikkeln. Aber follten fie auch immer folche und nur folche 
bleiben: fo Fonnten fie nie zu einem wahren und vollen Srieden 
gelangen. Und fo hat der Apoftel Recht, daß die göttliche Vers 
heißung, das menfchliche Gefchlecht zu fegnen, auf Feinem andern 
Wege in Erfüllung gehen Fonnte, als auf dem einer folchen Er: 
löfung vermittelft der Einheit und der Iebendigen Gemeinfchaft 
des Glaubens mit dem, in welchem weder Sünde noch Gefez 
iſt und überhaupt Fein Streit noch Ziwiefpalt, fondern Tauter 
Uebereinſtimmung, Friede und Geligkeit. — So erlöft fein von 
dem Geſez und der Suͤnde und hineingezogen durch Glauben und 
Liebe in die Lebenseinheit mit dem, der uns vorher ſo hoch ge— 
liebt und ſich gern für ung dahin gegeben hat von dem erſten 
Augenblikk feiner Wirkſamkeit an big an feinen Tod, das iſt die 
Freiheit, das die Gerechtigkeit und die Seligkeit der Kinder Got 
tes. Möchten nur alle Chriften während dieſer feftlichen Tage in 
folhem Sinne hinauf fehen zu dem, der uns erfchienen ift, und 
möchten fie alle aus eigner Erfahrung mit der innigften Danf- 
barkeit fagen koͤnnen, Wen der Sohn frei macht, der iſt recht 
frei. Amen. 
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II. 


Was in der Seele dem Einzug des Herrn 
vorangehen muß. 





Adventspredigt. 


Tert. Matth. 11, 7. 8. 


Da die hingingen, fing Jeſus an zu reden zu dem 
Volk von Johannes: Was feid ihr hinausgegangen in 
die Wüfte zu fehen? wolltet ihr ein Rohr fehen, dag der 
Mind Hin und her wehet? Oder was feid ihr hinaus: 
gegangen zu fehen? wolltet ihr einen Menfchen in weis 
chen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider fragen 
find in der Könige Häufern. 


Mir Worte m. a. Fr. find aus der in einem großen Theil 
unferer Kirche für den heutigen Sonntag üblichen evangelifchen 
£ection. Sohannes hatte zwei von feinen Juͤngern zu Jeſu ges 
fandt, ihn zu fragen, ob er in der That der fei, der da Fommen 
folte, oder ob fie noch eines anderen warten müßten; und Jeſus 
hatte ihnen geantwortet, fie möchten als Antwort nur ihrem Mei- 
fter berichten, was fie felbft gefehen bäften von feinem Thun und 
Wirken. Wie nun diefes unferm Text vorhergehende gar fehr in 
die Zeit bingehörf, in melcher wir jest leben, das m. g. Sr. ift 
wohl einem jeden von felbft einleuchtend, und ich darf mich deshalb 
nur auf unfere neuliche Verſammlung berufen, in welcher wir 
ung ganz befonders wieder feiner als deffen, der da kommen folte 
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und der da gekommen ift, mit einander gefreut haben und ung 
fowol mit dankbarem Herzen gegen Gott dazu bekannt, daß wir 
nicht mehr nöthig haben, eines andern zu warten, als auch ung 
unter einander bezeugt, wie e8 nur an ung liegen Eönne, wenn 
wir nicht täglich mehr unfern geiftigen Hunger und Durft an ihn 
und an allen himmlifchen Erquikkungen ftillen,' die er gebracht 
hat. Wie aber auch die verlefenen Worte felbft — auf die ich 
für heute eure Aufmerkſamkeit hingewieſen habe, was nämlich 
Chriſtus, als. jene Jünger Johannis fic wieder entfernt hatten, 
anfing von Johannes felbft zum Volke zu reden — wie auch 
diefe fehr gefchiffe find, ein Gegenftand unfrer Betrachtung in 
diefer unfrer fröhlichen Adventszeit zu werden, das ift vielleicht 
nicht fo von fich felbft einleuchtend; die Sache ift aber diefe. 
Bon jeher handelt alle chriftliche Dichtkunft und alle chriftliche 
Rede in diefer feftlichen, der Feier der Geburt des Herrn voratıs 
gehenden Zeit zunachft immer von feiner Zukunft in das Sleifch 
oder auch von jenem feierlichen Einzug in die Hauprftadt feines 
Volkes, ald er nun den legten Theil feines großen. Werkes auf 
Erden beginnen wollte. Mit beidem aber läßt fi) auch auf dag 
hieblichfte verbinden — und das wird euch m. g. Sr. ſchon häufig 
vorgefommen fein, fo daß ich nicht fürchten darf unverftändlich 
zu reden, wenn ich den Anfang der lebendigen Gemeinfchaft mie 
dem Erlöfer fo nenne — der Einzug des Herrn, der ja nicht nur 
für ung gelebt und gelitten hat, fondern auch in ung fein und 
leben will, in dag Herz der gläubigen felbft. Johannes der Taus 
‘fer nun m. g. Tr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fon; 
dern des alten; dag zeige feine ganze Gefchichte, und der Herr 
felbft beftätigt e8 in den Worten, die unmittelbar auf unfern 
Text folgen, indem er fagt, Seid ihr hinausgegangen einen Pro: 
pheten zu fehen? Sa ich fage euch, der auch mehr ift als ein 
Prophet; aber der EFleinfte im Reiche Gottes ift größer, denn er. 
Alſo ein Mann des neuen Bundes war Sjohannes nicht, aber er 
war derjenige im alten Bunde, deffen ganzes Leben und Sein fich 
om unmittelbarften auf den bezog, der da kommen follte. Eben 
deswegen war er vor ihm her gefandt; aber um diefen Beruf zu _ 
erfüllen, mußte er gerade fo fein und nicht anders, wie, Gott der 
Herr ihn ausgeruͤſtet hatte, — | 

Hiervon nun m. g. Fr. Eönnen wir Feicht die Anwendung 
machen auf das Leben des Erlöfer$ in unfern Herzen. Es giebt 
Zuftände des menschlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
Leben aus Gott, zu der heiligen Freiheit der Kinder Gofteg, die, 
der Erlöfer gebracht und erworben hat, noch nicht gehören; fie 


38 


gehören eigentlich noch wie Johannes einem früheren Entwikk— 
Iungszuftand der menfchlichen Seele an; aber fie find dasjenige, 
was der Natur der Sache nach vorhergehen muß vor dem Eins 
zug des Erlöfers in die Seele, dasjenige, wodurd fie eben fo 
für ihn bereitet und auf ihn ihre Aufmerkſamkeit gefpannt wird, 
wie dad Volk e8 werden follte und zum Theil auch wurde durch 
Johannes den Täufer. 

Diefe Zuftände nun verdienen eben daher als folche wol gar 
fehr, daß wir in diefer Zeit unfre Aufmerkſamkeit auf fie richten, 
theilg um ihrer feldft willen, — denn wie follten uns nicht überall 
in dem menfchlichen Gemüthe die Zeichen wilfommen fein, welche 
verfündigen, daß eine Seele nicht fern ift vom Reiche Gottes, 
fondern bereit es in fich aufzunehmen? — theild auch um ung. 
durch Vergleichung deſto mehr in unfrer eigenen Erfenntniß von 
der rechten Art und Weife des Neiches Gottes in und ſelbſt zu 
befeſtigen. 
Dies m. g. Fr. ſei alſo die Beziehung, in weicher wir uͤber 
die verlefenen Worte jezt mit einander nachdenken wollen. Unmit—⸗ 
felbar ſagt ung der Erlöfer zwar hier nur zweierlei, was Johannes 
nicht fei, nicht ein vom Winde bewegtes Nohr, nicht einer in 
weichen Kleidern, Aber wie fich feine Zuhörer aus eigner Bes 
kanntſchaft bei diefen Andeutungen das leicht hinzudenken fonnten, 
was Johannes ſtatt Deffen wirklich war: fo finden auch wir dazu 
Anleitung genug in den Erzählungen der Evangeliften. Und fo 
wird uns deutlich werden, wie Johannes in beiderlei Hinficht ein 
Vorbild ift deffen, was in der menfchlihen Seele vorge 
ben muß, ehe der Erlöfer in fie eingiehen fann, und 
werben ung denn auc) recht überzeugen koͤnnen, wie doc) auch 
in beider Hinſicht der Eleinfte im Steiche Gottes etwas herrliche 
res und größeres darftellt, als er. 


J. Zuerft alfo fragt der Erlöfer, was feid ihr binausgegan- 
gen zu fehen? ein Nohr, welches der Wind hin und her weht? 
Das ıft ein Zuftand m. g. Fr, in welchem fich der Menfch, der 
in dem Reiche des Erlöfers lebt, unmöglich befinden fann. Ein 
Mohr, das vom Winde bald auf diefe, "bald auf jene Seite hinges 
trieben wird, erhalt feine Bewegung von außen und hat nicht: 
Kraft und Feftigfeit genug, um irgend einer Bewegung, die ihm 
von außen mitgetheilt wird, einen Widerftand zu Teiften, durch den 
ed feine Selbſtſtaͤndigkeit bewaͤhrte. Dies alfo ift der Gegenfaz 
zu ber Sreiheit, welche der Erlöfer uns anbietet und mittheilt und 
von welcher er fagt, Wen der Sohn frei macht, der fei recht frei, - 
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indem er gefommen fei, die Menfchen frei su machen durch die’ 
Wahrheit. Der freie befommt von zußen zwar bie Veranlaſſung 
zu feinen ee und die — fuͤr ſeine Gedanken 
und Empfindungen; aber wie er ſich dann bewegt, dazu hat er 
die Regel in ſich ſelbſt. So lange der Menſch noch, wie der 
Apoſtel es ausdruͤkkt, von jedem Winde der Lehre hin und her 
bewegt wird, fo lange bald dieſe, bald jene einander widerſpre—⸗ 
chenden Borftellungen und Anſichten einander in feiner Seele draͤn⸗ 
gen und verdrängen: fo iſt er im Suchen und Trachfen, aber ohne 
das rechte finden zu koͤnnen. Und wenn der Erlöfer gegen dag 
Volk grade diefes heraushebt, daß Johannes Fein folches Rohr 
getvefen, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich) auf fich feldft 
zurüffführen, wie denn unter ihnen gar viele folche mögen gewefen 
fein, welche bald dem Johannes nachgingen, bald Chriffo ſelbſt, 
bald wieder fid) unter das Zoch der pharifäifchen Schriftgelehrten 
begaben. Und glüfflich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnungs— 
108, zu einer eignen Ueberzeugung zu gelangen, auch ohne Meber- 
zeugung ganz bei dieſen lezteren ftehen blieben, zufrieden damit, 
das Loos derer zu heilen, welche fi) des größten öffentlichen 
Anſehns erfreuten; denn dies ift noch weit fchlimmer, alg dag 
Hin⸗ und Hergewiegtmwerden von jedem Winde der Lehre, weil, 
wenn der Menſch auf das Föfliche Befisthum einer eignen Ue— 
berzeugung verzichtet, er zugleich feiner Sreiheit entfagt und ſich 
zum blinden Werkzeug derer erniedrigt, von denen er die Regel 
des Glaubens und des Lebens annimmt. 

Sp war Sohannes nicht, der vielmehr jedes geiftliche und 
weltliche Anfehn feiner Predigt der Buße ——— wollte und 
ſich von dem ihm vorgezeichneten Wege durch keinen Windſtoß 
hinwegtreiben ließ. Aber wie war er denn? In der Wuͤſte lebte 
er entfernt von dem Gedraͤnge der Menſchen. Statt ſich den 
entgegengeſezten Windſtoͤßen menſchlicher Meinungen preiszugeben, 
ſicherte er ſich unter dem dichten Schu; der Einſamkeit, weder des. 
nen erreichbar, welche, um deſto allgemeiner geehrt zu werden, 
ihre Meinungen moͤglichſt zu verbreiten ſuchen, noch auch denen, 
welche nur, um ſich ſelbſt immer mehr zu befeſtigen, den Wunſch 
hegen, daß recht viele daſſelbe glauben moͤchten wie ſie. Hier 
lebte er ungeſtoͤrt wenigſtens in der Ueberzeugung, die aber frei— 
lich noch keinen Frieden und keine Seligkeit in ſich ſchloß, daß, 
um den Menſchen zu helfen und die goͤttlichen Verheißungen wahr 
zu machen, ein anderer kommen muͤſſe; hier lebte er in froher 
Ahndung, daß die Erfuͤllung nahe ſei, in ernſtem Umgang mit 
Gott und, wie wir wol glauben muͤſſen, in heißem Flehen, daß 
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ihm werden möge, ben ſelbſt zu fchauen, der das Heil Goftes in 
fich trage; für welches Sehen ihm denn auch Gewährung ward, 
indem der Herr ihm ein Zeichen gab, woran er feinen gefandten 
erfennen ſollte — Und wenn die Menfchen zu ihm hinauskamen 
in die Wüfte: fo hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
dag eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie und forderte fie auf, 
rechtfchaffene Früchte der Buße zu fragen, wobei er ihnen aber 
anch nicht verhehlte, daß fie von ihm. nichts weiter zu erwarten 
hätten und daß er nichts anders fei, als die Stimme eines ru⸗ 
fenden. Nur wenige, wie es feheint, die e8 ihm wuͤrdiger zu fein 
fhienen, fuchte er beftimmter aufmerffam zu machen auf den, ber 
fhon unter fie getrefen war, den fie aber nicht Fannten. 

Wie häufig m. g. Fr. finden wir nun nicht auch unter ung 
einen Seelenzuftand, der diefem gar fehr gleicht, eben fo zwifchen 
dem Zuftande ftehend, worin das Volk fi) damals befand, und 
dem der wahren Jünger Chrifti, wie Johannes in der Mitte ftand 
zwifchen beiden! Welche lange genug entweder eitlerweife menfch 
Jichem Anfehn gefröhnt haben, weil fie die wahre Freiheit für un: 
erreichbar und fich felbft nicht guf genug für fie hielten, oder 
welche lange Zeit dad Nohr gewefen find, dag der Wind hin und 
her weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten 
mit wechſelnder AnhänglichFeit jest gehege und dann verworfen 
haben, von jeder hoffend, fie werde Nuhe und Sicherheit gewaͤh— 
ren, und von jeder immer wieder getaͤuſcht: die werden dann fruͤ— 
her oder fpäter dag geiftige Verfehr mit den Menfchen anfangen 
für gefährlich zu halten, und, wie Johannes ſich in die Wüfte 
zurüffzog, ziehen fie fich in fich felbft zurüff. Warum? weil fie merken, 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen koͤnnen, fondern, wie Jo— 
hannes das auch predigte, ein anderer Eommen muß. Gie felbft 
freilich, da8 miffen fie wol, Fönnen fich auch nicht helfen; aber 
doch wiſſen fie nichts befferes, als fich immer aufg neue mit dem 
Bewußtſein zu erfüllen, daß fie nun wenigftens wiſſen, wie nichtig 
das ift, was ihnen lange als groß und guf erfchienen ift, wie eis 
fel alles, womit fie fich bisher befchäftigt, was fie in fich erfah— 
ren und wonach fie geftrebt haben. — Giebt e8 nun aber ans 
dere, welche entweder, weil ihnen alles bedeutender fcheint, was von 
dem gewöhnlichen abweicht, oder auch, weil fie befonders bei fol 
hen ftillen und zuruͤkkgezogenen dag wahre und rechte zu finden 
meinen, fich in ihre Zurüffgesogenheit eindrangen — tie auch zu 
Sohannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, die Menfchen 
binausftrömten in bie Wüfte: fo hören wir auch von ihnen Die 
nämlichen ftrengen Töne. Zur Buße ermahnen fie und erfcheinen 
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felbft auf alle Weife als folche, welche der Buße fich befleißigen; 
aber e8 weht ein Geift wie der des alten Gefezes in ihren berben 
Reden. Sie fprechen am liebften mit den Worten des alten Bun: 
des, als ob fie noch Fein Necht hätten an die freudigeren Aug: 
fprüche des neuen. Sie haben eine Menge außerlicher Werfe zu 
verdammen und Uebungen und Entfagungen zu fordern, und, wie: 
viel auch dem Ehriften erlaubt fei, fie ziehen ſich immer dahinter 
surüff, daß doch nur gar weniges fromme; als ob fie doch nod) 
‚nicht im Stande wären, dieſes als ihre größte und reinfte Erfah: 
rung aussufprechen, daß die Liebe des ganzen” Gefeges Erfüllung 
if. Sie hängen am Buchftaben und richten nach dem Buchftaben, 
angftlich für fich felbft und ſcharf für andere, als ob ihnen 
noch dag eine fehlte zu wiſſen, daß eben der Buchftabe toͤdtet und 
nur der Geift lebendig macht. 
Wie follen wir diefe Stufe des geiftigen Lebens beurtheilen, 
auf der wir fo viele achtungswerthe Menfchen minder freudig und 
felig finden, al8 wir wünfchten? Laßt mich ehrlich fein und es 
gerade heraus fagen: indem uns dieſe Weife beengt, zieht fie ung 
nicht an fich, indem fie uns den Glanz des Evangeliums verbirgt 
binter einem Schirm, der der Deffe Mofis nur zu ähnlich fieht, 
‚ ergreift ung das Verlangen nach einem freieren Licht, und mir 
wenden ung von ihr ab. Ihre einfame Betrachtung hat zuviel 
- beigemifcht von einem unfruchtbaren Brüten über den geheimften 
Tiefen des menfchlichen Verderbens, als daß wir einen freudigen 
Genuß der göttlichen Gnade davon ahnden Fünnten; ihr Ningen 
im Gebete mit Gotf, wie fehr auch die Standhaftigkeit su loben 
fei,. mit der fie ihn nicht laffen wollen, er fegne fie denn, hat zu: 
viel gewaltfame Anftrengung, als daß wir nicht fürchten müßten, 
fie aus diefem Kampfe doch nicht anders, als mit einer DVerrens 
fung der Seele fcheiden zu fehen, welche ihnen nicht leicht ein 
frifches und fröhliches Wandeln vor Gott geftatten wird. Ihre 
Strafreden an diejenigen, die fi) aus dem Geräufch eines vielbes - 
wegten Lebens zu ihnen wagen, find zu wenig verfest mit evan- 
gelifcher Milde, um auf heilfame Art eindringlich zu fein; ihre 
Ermahnungen zur Buße zeigen zu wenig das Bild des Neiches 
Gotteg, in welchem wir doch unfer Erbe haben, als daß wir fie 
uns aneignen koͤnnten. Darum geht e8 ihnen wie dem Johannes, 
zu dem auch neugierige in Menge binausftrömten und viele fi 
von ihm untertauchen ließen in da8 Bad der Buße, aber das Bad der 
Wiedergeburt hatte niemand von ihm empfangen, und nur wenige 
ſcheint er im Stande gewefen zu fein ſich auf das ganze Leben 
zu verbinden; der auch viel befprochen wurde und hochgeachtet 
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von allem Volk, ader fein beſtes war doch das Hinweiſen auf 
etwas, was ihm felbft fehlte. So erfcheinen ung auch dieſe 
ChHriften: und wenn ich den Eindruff in einem Worte sufammen 
faffen fol, der Erlöfer hat feinen freudigen Einzug noch nicht ge: 
halten in ihre Seele. — Aber doch müffen wir mit dem Erlöfer 
über fie ausrufen, Sie find nicht ferne vom Neiche Gottes; es 
geht das in ihnen vor, was doch immer, fei es nun in Derfelben, 
oder in einer andern Geftalt, denn darin wollen wir den göftli- 
chen Führungen nichts vorfchreiben, dem Einzuge des Erlöfers in 
die Seele vorangehen muß. Denn wenn fie fich dem öffnen fol, 
welcher vor fie bintrift mit dem Zuruf, daß -eines noth thut, und 
daß er gekommen fei, ihr durch fich felbft dies eine zu gewähren: 
fo muß fie doc) erft den Geſchmakk verloren haben an dem bun- 
ten vielerlei de8 gewöhnlichen Lebens; fie muß es erfahren haben, 
daß wmancherlei Trank aus vielen Quellen gefchöpft weder den 
Durft Löfchend das Beduͤrfniß befriedige, nocdy den Muth erfri: 
fchend dag Leben erhoͤht. Wenn fie fich dem hinneigen foll, dev 
ihr verheißt, fie frei zu machen durch die Wahrheit: fo muß fie 
doc) fehon mit Betruͤbniß zuräfffehen auf die Zeit, wo fie, hin 
und ber bewegt von jedem Winde der Lehre, im redlichen Suchen 
nach Wahrheit fich doch immer nur in einem Zuftande mechfelns 
der Knechtſchaft befand, bald von diefem, bald von jenem Traum 
eines fterblichen angezogen, ohne eine andere Freiheit, als. die, 
wenn die begeifterte Hoffnung fi) in erfältende Enttäufchung auf 
gelöft hat, fich in einen andern ähnlichen Zauber verftriffen zu 
loffen; fie muß nicht nur dieſem eitlen Umpertreiben auf dem 
weiten, aber unerfreulichen Gebiet. menfchlicher Meinung den Ab- 
fchied gegeben haben, fondern es muß ihr auch die Ahndung auf 
gegangen fein, daß, ehe nicht der Menfch feft geworden ift in eis 
nem durch nichts mehr zu erfchütternden Glauben, er auch Die 
Wahrheit, Die ihn frei machen Fann, noch gar nicht gefunden habe; 
fie muß aus allen ihren Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß überhaupt nicht von diefer, oder jener Geite ber, ſon— 
dern allein von oben herab die Einwirkung Fommen koͤnne, welche 
den Menſchen zu einem neuen Gefchöpf umbildet und, indem fie 
in (bin der Keim eines feligen und in Gott fröhlichen Lebens 
wird, ihm zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erhebt. 
Iſt aber einer hierhin gelangt: wie wäre es mol möglich, daß er 
jemals in der Wahrheit und in der Liebe fein Heil finden Fönnte, 
wenn ihm nicht auch dann ſchon der Mund überginge von dem, 
deffen das Herz vol ift, fo daß er Warnung und Strafe nicht 
zuruͤkkhaͤlt, wenn ihn nur jemand hören will, und mit der Stimme 
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des eignen, Ihn feldft frafenden Gewiſſens zur Umkehr und Buße 
vermahnt, obgleich er mehr nicht. geben kann, weil er felbft nicht 
mehr bat. Sofern alfo jenes Zurüffgehen der Seele in fich ſelbſt, 
um befenntnißvolle und fehnfüchtige Gefpräche mit Gott in der 
Stille der Einfarsfeit zu verfuchen, jene freilich rauhen und her: 
ben Ermahnungen zur Buße diefen Urfprung haben und von dies 
fen Zuftande zeugen: fo mögen wir gern geftehen, es fei die eine 
Dorbereitung und Wegebefferung für den freudigen Einzug des 
Erlöfers und auf irgend eine Weiſe jeder einzelnen Seele eben fo 
nothivendig, wie Johannes mit feinem Leben in. der Wüfte, mit 
feiner erfchätternden Bußpredigt dem jüdifchen Volke war; noth. 
wendig, aber doch fchneller vorübergehend bei dem einen, länger 
auggefponnen bei dem andern, deutlicher und beſtimmter ausge: 
prägt in dem einen Tal, minder anfchaulic) und erkennbar in 
dem andern. 

Aber mehr als eine folche Vorbereitung, mehr als ein Durch: 
gang ift auc) alled diefes nicht; fondern, wie der Erlöfer ſagt, 
der Fleinfte im Reiche Gottes ift größer, als Johannes, und hat 
größeres, als diefed. Daher fo nothwendig ein folcher Zuftand 
auch) fein mag, fo müffen wir ung doch um fo mehr freuen, je : 
fehneller jeder Ehrift darüber hinweg kommt. Denn diefe in fich 
abgefchloffene büßende Selbſtbetrachtung, dieſes ängftliche Flehen 
zu Gott, mit dem Bewußtſein, daß er eigentlich doch der Seele 
noch fern fei, verbunden, «8 ift freilich der natürlichfte, der 
wahrſte Ausdrukk der gereiften Erkenntniß des eignen Unvermoͤ⸗— 
gens, ſo wie des geſpannten Verlangens, welches den Himmel 
zerreißen moͤchte um die Huͤlfe herabzuholen: aber wie lange der 
Menſch es fortſeze, es bleibt immer nur dieſes; das, was ihn 
wahrhaft foͤrdern und beſeligen kann, iſt doch nicht ſelbſt darin 
enthalten, und zur Gemeinſchaft mit Gott dringt er doch durch 
dieſe Anſtrengungen nicht durch, in denen, wenn nichts beſſeres in 
ihre Stelle tritt, die Seele ſich nur verzehrt, weil es doch dabei 
bleibt, Niemand kennt den Vater und hat den Vater, als der 
Sohn und wem dieſer ihn will offenbaren, zu wem dieſer mit dem 
Vater kommen will Wohnung bei ihm machen. Daher iſt nichts 
beſſer, als wenn eine heilsbegierige Seele recht bald dahin ge—⸗— 
langt, auf Chriftum zu fehen, anftatt auf fich feldft; und nicht 
ernftlich genug Fann man diejenigen warnen, welche meinen, daß 
fie in jenem Zuftande fchon ihr Erbe in dem Neiche Gotted und 
das Heil, welches der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlecht erwor: 
ben hat, wirklich befizen. Möchten fie ſich doch lieber recht ge 
nau an den Johannes, ihr Vorbild, halten, der nicht glaubte, daß 
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er für fich felbft irgend etwas wäre, fondern feine Beftimmung 
darin fand, die Menfchen von ihm und alfo auch von der Aehn⸗ 
lichfeit mit ihm hinweg zu weiſen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, der noch bevorftehe, wenn die Taufe mit dem Feuer 
des Geiftes kaͤme. 

Chriſtus nun m. 9. Fr. war nicht wie Sohannes; und auch 
der Eleinfte im Reiche Gottes, weil er Ehrifto ähnlicher. ift, als 
Johannes ihm war, muß ihm auch an Seligfeit näher ftehen, als 
Sohannes ihm fand. Der Erlöfer zog fich nicht in die Wuͤſte 
zurüff und martete nicht, ob und bis etwa Menfchen Fommen 
würden ihn dort aufzufuchen; auch fuchfe er gar nicht durch et 
was fonderbares in feiner Außeren Erfcheinung, wie doch das 
ganze Leben des Johannes in der Wüfte damals etwas ungewöhns 
liches war, die Aufmerffamfeit auf fih zu ziehen: fondern er be 
gab fich mitten unter die Menfchen und fuchte fie felbft auf, ohn: 
erachtet fie ihm nichts geben Fonnten, eben weil es fein Beruf 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verkehrte Zreiben 
- derfelben flößte ihm weder fein felbft wegen irgend eine Beſorg— 
niß ein, noch kam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahme an dem fchlechten zu gerathen, fih auch der 
Theilnahme an dem fchuldlofen zu entfchlagen. Zwar predigfe er 
auch Buße, aber er blieb dabei nicht ftehen, weil er den Menfchen 
dadurch allein auch nur eine Bewegung würde mitgetheilt haben, 
die wieder vergänglich gewefen wäre; fondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Seligfeit des Neiches Gottes, in welches er fie auf 
nehmen wollte, nicht nur in der freundlich einladenden Rede, in 
welche immer fehr bald feine DVerfündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der goftfeligen Heiterkeit feines Lebens, um 
fie dadurch wo möglich für beftändig an ihn felbft, als die uner: 
fchöpfliche Duelle eines folchen Lebeng, zu binden und der Sicher: 
heit und Freiheit theilhaft zu machen, die er allein einflößen 
fonnte. — So m. 9. Fr. iſt es nun auch noch jezt, und jeder 
fol fo fein, der wirklich fhen feine Stelle im Reiche Gottes ge 
funden hat. Wer fich noch nicht jener abfondernden Lebensweife 
entfchlagen hat, durch welche der fchöne Beruf, auf die Gemüther 
unferer Brüder zu mwirfen, entweder immer mehr eingeengt wird, 
oder wenigſtens ganz auf dem guten Willen des anderen Theileg 
beruht; wer noch dad Vertrauen nicht gewonnen haft, ohne welches 
ja die chriftliche Kirche ſich gar nicht über ihre erften Bekenner 
hinaus hätte verbreiten koͤnnen, daß diejenigen nicht dem Heil 
unferer eignen Seele gefährlich werden können, deren Seelen viel: 
mehr wir, fo viel an ung ift, in unfere Obhut nehmen und an 
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ihrer Befreiung mit arbeiten follen: der kann wol auch noch nicht 
mit vollem Nechte fagen, daß Ehriftus in ihm lebt, weil Chriſtus 
ſelbſt feine abfondernde Lebensweife geführt hat und meil die Ges 
wißheit, daß er in die Seele eingezogen ift, auch jenes Vertrauen 
nothivendig herbeiführen müßte, ohne daffelbe aber nicht zu den; 
fen if. Wer noch die Zurüffgezogenheit in fich felbft oder die 
Gemeinfchaft mit einem Fleinen Kreife, der auch wieder dieſe Zus 
rüffgesogenheit zur Hauptfache macht, dem fröhlichen Wirfen mit 
dem anvertrauten Pfunde auch nach außen und auf andere vors 
zieht, fei es nun, daß er jenes überhaupt für das höhere und 
vorfrefflichere halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
dem Iesten berufen, der zeige im erften Falle hierin wenigſtens 
nicht den Geift Ehrifti, welcher dag immer für feinen twefentlichen 
Beruf erklärte und fich felbft dadurch darftellt, daß er ſagt, Mein 
Vater wirfer bisher und ich wirfe auch ): fo daß die ftillfe be: 
trachtende Einfamfeit nur die Eleineren Zwifchenräume feines Les 
bens ausfüllte, welche wir ihr alle widmen; und wenn er mit feis 
nen verfrauteren ausfchließend zufammen war, fo wirfte er immer 
lebendig auf fie, und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 
weiteres Sortwirfen. Aber wer fich noch nicht zu folchem Wirfen 
‚berufen glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von welchen 
Chriſtus ſagt, Gleichwie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
euch *); und doch machen wir als evangelifche Ehriften Anfprud) 
darauf, daß diefes und andere ähnliche Worte unferes Herrn und 
Meifters nicht etwa nur den Apofteln gelten oder einer beftimmz 
ten Klaffe von Ehriften, welche in. befonderem Sinne ihre Nach- 
folger wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gel 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn gläubig geworden find, nur 
daß die unvollfommenften fie fich auch am menigften aneignen 
fonnen. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
nem Herzen gedrängt auch die freudige Geligfeit in der Gemein: 
[haft mit Chriſto zu verfündigen, nun der mag wol felbft fchon 
gleihfam von Johannes mit Waffer getauft fein zur Buße und 
auch andere fo taufen Fünnen; aber zu denen ungern Johannis, 
welche fchon fagen Fonnten, Wir haben den Meffia$ funden *), 
gehört er doch im eigentlichften Sinne noch nicht, und die rechte 
Feuertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheint er eben deswegen, 
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weil er noch gar nicht von fich geben und mittheilen kann, wag 
dazu gehört, auch noch gar nicht ſelbſt empfangen zu haben. 
Denn wo der Geift de$ Herrn ift, da ift Freiheit, alfo uch ums 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt— 
niffes der BrüderlichFeit, in welchem wir zu allen Menfchen fie 
hen; wo der Geift ded Herrn ift, da ift der Glaube thätig in 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Zeffeln der 
Nengftlichfeit entledigt, bedarf nicht länger, eben als ob fie nod) 
ſchwach wäre und noch eines anderen warten muͤßte, vor allerlei 
Berührungen der Luft gehütee und gleichfam in weichlichem 
Schatten gepflegt zu werden. Vielmehr verkuͤndet fich diefer Geift 
durch ein frifches Zugreifen an. des Erlöfers Werf, welches, feit- 
dem er felbft von der Erde verfchwunden ift, alle feine gläubigen 
als ihr gemeinſames Werk anſehn. Und niemals gewiß ift es 
diefer Geifi geweſen, der die Ehriften zu einem bebarrlichen Auf— 
enthalt in die Wüfte getrieben Bat, um zu warten, ob fich die 
Menſchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Sohannes that; 
fondern wie Chriſtus nicht nur überall hinging, wohin er geladen 
ward, auch dahin, wo ihm leicht konnte eine Abweichung von der 
rechten Einie der Schönheit und der Würde vor Augen kommen, 
fondern auch felbft die Menfchen auffuchte einzeln und in großen 
Maffen: eben fo werden auch diejenigen, in’ denen er lebt, von 
feiner Liebe gedrungen, fih überall der Menfchen Hinzugeben, ja 
anzubieten, und rechnen e8 mit zu der Knechtsgeſtalt, in welcher 
fie zu wandeln haben, daß fie ſich auch in dem gewöhnlichen Le 
ben ihnen auf alle Weife annähern. Wo der Geift Gottes if, 
da ift endlich auch Feine Are von Herrfchaft und Gewalt des. 
Buchſtaben, fondern auch unter der verfchiedenften Hülle‘ erkennt 
derfelbige Geift ſich feldft wieder und hat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigfeit der übrigen Werfe Gottes, auch an 
den mannigfaltigen Strahlen, in welche fi) dag eine Wort Got: 
te8 in verfchiedenen menſchlichen Seelen bricht; und wer aus die 
fen Geifte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend eine von 
dDiefen verfchiedenen Geftaltungen andern aufbringen zu wollen, 
um fie ſtatt deffen, was ihnen natuͤrlich und angemeffen iſt, mit 
fremdartigem su beladen, eingedenf, daß e8 einer der erften Aus; 
fprüche de$ Geiftes war, daß man den Brüdern Fein Joch aufle: 
gen folle ohne Noth. Sondern des feften Vertrauens ift jede: 
Kind diefes Geiſtes, daß wenn andere irgend etwas anders halten, 
fie nicht nur ihrem Herrn ftehen und fallen, fondern daß auch Gott 
es ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht zu diefer 
Sreiheit hindurchgedrungen ift, daß er auch mit anders denfenden, Die 
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Wahrheit in Liebe ſuchend, den Weg zu dem gemeinſchaftlichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln kann, in dem hat 
auch das Leben des Erloͤſers noch nicht begonnen, ſondern er 
ſteht noch in der Vorbereitung dazu. 

I. Zweitens ſagt der Erloͤſer, Was ſeid ihr hinausgegangen 
zu ſehen? einen Menſchen in weichen Kleidern? Warlich ich ſage 
euch, ſolche find in der Könige Haͤuſern. Was der Erloͤſer hier: 
mit fagen will m. g. Fr., das ift wohl deutlich: daß nämlich 

Johannes nicht zu denen gehört habe, welche fich mehr, alg Pflicht 
und Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer . 
Erde drängen, weil ihr ganzer Sinn auf den Beifall derer, wel— 
chen irdifche Hoheit zu Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, wäre e8 auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
mit ihnen und alfo auch einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
Glanze gerichtet if. Und freilich ift dies ein frauriger Zuſtand 
der menfchlichen Seele! Wer fo in Eitelfeit verſenkt ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder fich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtheiligen Zaufch er trifft, wenn er die Ruhe und Sreiheit 
eines befchränfteren Kreifes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz äußerer Würde nie su theuer er: 
Faufen zu fünnen: nun der hat wol freilich noch Feine Sehnfucht 
nach dem geiftigen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daß ihm nicht geholfen waͤre, wenn es ihm auch in der 
groͤßten Fuͤlle unter die Augen geſtellt, ja mit der groͤßten Milde 
dargeboten wuͤrde. Niemand kann zween Herren dienen, ſondern 
die ſich ſo emſig um Menſchengunſt abmuͤhen, die haben gewiß 
dem Hauſe des Herrn keinen reinen und freien Dienſt anzubieten; 
fie find in der That noch ſehr fern vom Reiche Gottes. So war 
nun Johannes nicht, und indem ihm der Erlöfer vor allem Volk 
dies vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihn anderen vorziehen, 
die auch Führer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
sugleich aber nichts vernachläßigten, um als bei den römifchen 
Statthaltern fowol, als den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ins Auge zu fallen. Aber Johannes entfernte ſich 
hiervon vielleicht wieder zu weit, denn die Evangeliſten erzaͤhlen 
von ihm, er habe ein Gewand von Kameelshaaren getragen und 
ſeine Speiſe ſeien Heuſchrekken geweſen und wilder Honig, wol 
ſtimmend zu ſeinem ernſten und ſtrengen Aufenthalt in der Wuͤſte. 
Er habe alſo die ſtrengſte Verſchmaͤhung alles deſſen in dem 
aͤußerlichen Leben, was auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit hatte 
mit dem den angeſeheneren und wohlhabenderen der Geſellſchaft 
gewoͤhnlichen Wohlleben, recht abſichtlich zur Schau getragen und 
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in allen folchen Dingen auf eine Strenge der Entbehrung gehal- 
ten, welche fich allen Menfchen bemerflich machte. Wenn es nun 
rein eine natürliche Folge gemwefen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weife Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo wäre. 
wenigſtens nichts befonderes dabei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allem Volk, bald weit um: 
her berühmt in der ganzen Gegend, wo er fich aufhielt; ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausftrömte, und nicht efwa nur die armen und 
duürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er 
diefe immer mit der größten Strenge empfing: fo konnte e8 ihm 
an den Mitteln nicht fehlen, ſich auf eine der herrfchenden Sitte 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weife 
zu Eleiden und zu nähren. Es kann alfo wol nicht anders fein, 
als daß er einen Werth gelegt bat auf diefe Strenge einer ent 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen ung auch Worte des 
Erlöfers in derfelben Nede, aus der unfer Text genommen iſt, 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launifchen, - übelgeftimmten 
Knaben vergleicht, die auf der Gaffe fpielen. Wie diefe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen auszufezen hätten und es 
ihnen niemals recht gemacht werden koͤnne: ſo ſei Johannes ges 
Fommen, der hätte nicht gegeffen und getrunfen, da hätten fie ge 
ſagt, Der Menfch hat den Teufel; dann fei des Menfchen Sohn 
gekommen, der aͤße und traͤnke, da fagten fie, Wie ift doch der 
Menfch ein Freffer und Säufer, der Zölner und Sünder Gefelle! 
Wie es alfo zu der Lebensweife, die der Herr unter feinem Wolfe 
führte, gar wohl ſtimmte, daß er ſich in ſolchen Dingen von den 
Menfchen feiner Zeit nicht unterfchied: fo giebt er ung in diefen 
Morten zu erkennen, daß e8 des Johannes Abficht allerdings ge: 
wefen, fich durch eine folche große Strenge des Außern Lebens 
aussufondern. | 

Auch dies nun ift ein Zuftand m. g. Fr., in dem wir bie 
menfchliche Seele nicht felten finden. Iſt der Menfch eine Zeit: 
lang dem flüchtigen Scheine des irdifchen nachgegangen; hat er 
fich felbft über manches, woran er Theil genommen, zu täufchen 
gefucht, als fei es nicht fündlich, noch von Gott verboten, fon: 
dern nur ein unfchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, dem 
die Stimme des Gemwiffens nicht widerfpräche; und kommt er 
hernach hinter die Taͤuſchung und erkennt aus dem abnehmenden 
Geſchmakk an dem, was ihn fonft am meiften an fich zog, und - 
aus der zurüffbleibenden Leere in feiner Seele, wie wenig Wahre 
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heit dieſe Befchäftigungen und biefe Vergnuͤgungen in fich fchlie- 
Ben; erwacht dann dag Gewiſſen aus feinem langen, kuͤnſtlich 
hervorgebrachten Schlummer und ſagt ihm, daß alles dieſes nicht 
nur unnuͤz ſei, indem es ihm ja nicht gegeben was er ſuchte, 
ſondern auch ſuͤndlich, indem es ihn abgehalten habe, nach den 
ewigen Guͤtern des Heils zu ſtreben, ſo daß mancher Keim des 
guten, der ſich ſchon aufgeſchloſſen hatte in ſeiner Seele, von 
jenem Unkraut uͤberwachſen wieder verkommen muͤßte; kommt einer 
nun zu dieſer Erkenntniß: fo iſt es um fo natürlicher, daß er 
umſchlaͤgt auf die entgegengeſetzte Seite, je mehr er fich dafür 
kennt, daß er in Gefahr kommen Eönne, doch irgend einer neuen 
ähnlichen Verſuchung wieder zu erliegen, und daß in ſchwachen 
Augenblikfen eben dag, was er bereits glüfflich überwunden haben 
follte, fid} unter einer andern Geftalt doch in feine Seele wieder 
einfchleichen könne; fo gefchieht Diefer Uebergang zu der entgegen 
gefeßten Strenge; fo verfagt der überfättigte bußfertige fich alles, 
was auch nur von fern mit feinen früheren Befriedigungen vers 
wandt ift, und fucht feine Luft und Freude nun am meiften in 
feiner Unluft und in den unbehaglichen Eindrüffen und Zuftänden, 
die er felbft hervorruft, um fich gleichfam an bemfelben zu firafen, 
woran er gefündigt hat, und weniger fchuldig zu erfcheinen, wenn 
nun einestheils jene dicht zufammengedrängte Maffe finnlicher Bes 
firebungen fich gleichfam über einen größeren Zeitraum vertheilt 
und dann noch der üppige Glanz jener frühern Zeit verdekkt wird 
durch die trübe Färbung des fpäteren Lebens. Doch nicht nur 
als die Folge folcher früheren Verfcehuldungen und Entwuͤrdigun⸗ 
gen finden wir eine folche Lebensweiſe; fondern auch fleffenlofere 
Seelen. haben von jeher denfelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
Hefehen, welche Verwuͤſtungen der Reiz der Luft und der üppigen 
Meichlichfeit, des Glanzes und der äußern Hoheit weit umber in 
den Gemuͤthern anrichten. Sie wollen ihren Widerwillen dagegen 
durch die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und ver 
ſtaͤrken; vielleicht aber wiſſen fie fich auch zugleich durch dag edlere 
Bewußtſein der Selbftbeherrfchung für die Opfer, die fie bringen, 
in der Stille zu entfchädigen. 

Diefes, wie e8 ung fchon in den früheren Zeiten der chrift-- 
lichen Kirche häufig entgegentritt und auch jet noch felbft in un: 
ferer Kirche, welche doch Feine Verdienftlichkeit irgend einer Urt 
von Außerlihen Werfen anerfennt, gar häufig angefroffen wird, 
Diefes ift nun der Zuftand der menfchlichen Seele, deffen Vorbild, 
wenn man ihn an und für fich Betrachter, Johannes war; nur 
daß er nicht zu jenen erften gehört, die nach einem überreichen 
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und tadelnswerthen Genuß finnlicher Lebensfreuden dieſe raube 
Bahn wählen; fondern, mag er nun von Natur zu ernft und Falt 
gemwefen fein, um fich die Luft der Melt lokken zu laffen, oder 
mag das Beifpeil früherer goftgefendeten ihn beftimmt haben: er 
blieb fchon urfprünglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte feine Tage unter Entbehrungen und Entfagungen hin. 
Wenn aber auch Ehriften eben diefes thun, gleichviel, ob es ge 
fchehe eben fo wie bei Johannes, oder nachdem fie fich den ſinn— 
lichen Neisen des Lebens hingegeben haften: immer ift eine folche 
Enthaltung von allem, was dieſen irdifchen Aufenthalt verfchönert 
und dem nothiwendigen auch dag anmuthige und erfreuliche vers 
bindet, nicht die Weiſe des Erlöferd. Es kann für manchen 
heilfam fein, auf eine kurze Zeit fo zu handeln, damit er fich be 
wußt werde, das ganz entbehren zu koͤnnen, was fonft fo leicht 
im Stande wäre ihn zu verloffen; es kann für manchen dag 
ficherfte Mittel fein, feine Ueberzeugung von der Unmwürdigfeit und 
Eitelfeit alles irdifchen Treibens recht feit zu halten; und wenn 
wir eine Seele fehen, welche bei ihren felbft gebotenen. Entfaguns 
gen ftandhaft beharrt, nicht nur mitten unter verführerifchen Dies 
nern der Luſt und Lobrednern des außeren Glanzes, fondern, was 
noch mehr fagen will, auch mitten unter achtungswerthen und 
frommen, aber dabei doch Iebensfrohen Menfchen, die fich fo enge 
Schranfen nicht geftefft Haben: fo mögen wir immer fagen, fie 
fei nicht fern vom Neiche Gottes. Denn auf der einen Geite 
hat fie vieles fchon Hinter fich geworfen, modurch leider nicht 
wenige gehindert werben, der göttlichen Weisheit des Evangeliums 
ihr Ohr zu leihen und der neuen Schöpfung ſtill zu halten; und 
auf der andern Geite, weil die Schrift doch fagt, daß wir anders 
nicht als durch Zrübfal in das Neich Gottes eingehen Fonnen, 
und ber Herr felbft gefagt hat, daß es dem Sünger nicht befier 
gehen werde, als dem Meifter, ift fie fchon vorgeuͤbt auf allen 
Schmerz, welchen der Ehrift in feinem himmlifchen Beruf erfah: 
ren mag, — feien e8 zufällige Widerwärtigfeiten, wie die Um: 
ftände fie. oftmals mit fich bringen, feien e8 Feindfeligfeiten, wie 
auch der Herr fie erfuhr, wenn fie fagten, er triebe die Teufel - 
ang durch den oberfien der Teufel, feien es Entbehrungen, wie 
fie den Herrn felbft gefroffen haben, wenn er doch fagt, Des 
Menfchen Sohn hat nicht wohin er fein Haupt lege. 

Auf alle Weife ift daher eine folche Seele wohl bereitet, 
wenn der Herr fie brauchen wird in feinem Weinberge und fie 
herbeifordern zu feinem Werke; fie ift im Stande, ihm freudig zu 
folgen zu allem, wozu er fie beruft, ohne daß fie, indem fie 
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die Hand an den Pflug legt, um das Feld des Herrn zu bearbei⸗— 
ten, wieder fehnfüchtig zuruͤkkblikkt auf die nur neuerlich verlaffene 
Luft der Welt. Das mögen wir ihr gern geftehen und ung deffen 
‚freuen; aber doch werden wir zugleich den Wunfch nicht zurüffs 
halten koͤnnen, daß fie bald möge diefen Zuftand der bloßen Vor; 
übung hinter fih haben und nun wirklich Hindurchgedrungen fein 
zur Sreiheit der Kinder Gottes. Denn der Erlöfer war auch hierin 
nicht wie Johannes. Er aß bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, wie Die Umftände e8 fügten; er verfchmähte Feine frohe 
und feine feftliche Gelegenheit, wozu die Menfchen ihn heranzogen: 
aber überall war er das heilige Vorbild derer, die, durch ihn dem 
Neiche Gottes getwonnen, den Keim des ewigen Lebens in fich aufs 
genommen haften; immer war er. unter den gefelligen Freuden der 
Menfchen fich felbft gleich, niemals von den Dingen diefer Welt bes 
berrfcht, fondern immer fie beherrfchend, niemals von irgend etwas 
fo hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Augenbliff 
feines Lebens weniger fähig und bereit gemwefen wäre, mit der ihm 
einwohnenden göttlichen Kraft zum Segen der Menfchen su wirken, 
‚oder irgend eine Gelegenheit hätte vorübergehen laffen, die fich 
ihm darbot, um diefen fehönen Beruf zu erfüllen. Nur waren 
ihm eben hiezu auch die gefelligen Kreife der Menfchen und die 
froberen Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere 
Geſtalt hätte geben wollen, als fie von felbft haften, nicht minder 
willkommen, als jene ernſteren Berfammlungen, in denen fie ganz 
vorzüglich wollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo foll auch jeder von und m. g. Fr. in dem Reiche 
Gottes dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
su rechtfertigen, größer als der, melcher felbft größer war, alg 
alle Propheten. Diejenigen aber, welche glauben, in mannigfalti= 
gen Entbehrungen, durch welche fie doch Feiner Verfuchung ent: 
gehen, der fie nicht fchon follten Widerftand leiſten koͤnnen, oder 
in allerlei felbfigewählten Uebungen, durch die an und für fich 
nichts bewirkt und gefördert wird in dem Neiche Gottes, ſchon 
ihre volle Beruhigung zu finden, oder durch diefelben zu bemei- 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie fich ja diefer Welt 
nicht gleich ftelen: die mögen eben diefes Wort des Erlöfers bes 
herzigen und die Art rechte bedenken, wie er fich felbft dem os 
hannes enfgegenftellt. Einem Jünger Chriſti geziemt nicht mehr 
fic) absufondern; denn er hat ſchon Gaben empfangen, mit denen 
er wirfen fol und mit denen er nun, wie Chriftug allen ange 
DEIN: auch allen angehört, die irgend etwas an ihn begehren. 
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Ihm geziemt nicht, irgend etwas deshalb für Sünde zu halten 
und fich davon loszufagen, weil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch zur Sünde verleiten kann. Bielmehr foll ihm an fich 
alles, was Gottes Werf und Gabe ift, auch immer mehr rein 
und heilig werden, indem er ed gebraucht im Sinn und Geifl 
feines Berufs und für den Auftrag, den er empfangen hat. Wer 
fich aber von den Menfchen abfondert durch eine die gemeinfchaft- 
liche Sitte ſtoͤrende Lebensweife, der entzieht fich felbft zugleich 
manche Gelegenheiten, feinem Herren zu dienen, und manche Ber: 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etwas beisutragen. Wer fort: 
während fich felbft allzu furchtfam jeder Verfuchung entziehen 
will, der beweift ja, daß er fich bisher immer nur vergeblich geuͤbt 
hat; und bringe fich zugleich um die Uebung, deren er noch Immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit kommt, wo er der VBerfuchung nicht 
mehr. wird entgehen Ffünnen. er nicht nur für fich felbft eine 
ängftliche Lebensführung verewigt, zu der doc) die Gründe je lan: 
ger je mehr verfehwinden follten, fondern auch die Meinung hegt, 
vo diefe fehle, da werde nicht nach der Negel des Erlöfers ge: 
lebt: dem fehlt es wol gewiß noch an der rechten Einficht, welches 
da fei der Neichthum der Mannigfaltigfeit in den Gaben des 
Geiftes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beftehe, ver: 
möge deren jeder fich felbft anvertraut ift, feinem Herrn zu ſtehen 
oder zu fallen. Und wo diefes alles fehlt, da follte der Chriftug 
in ung fhon zur vollen Erfcheinung gefommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da berrfcht auch die feftliche 
Freude, die alles verfcheucht, was nur ein Zeichen der Sorge und 
der Trauer fein kann; da geftaltet fich dag ganze Leben zu jenem 
feftlichen Sreudenmahl, mo jeder willfommen ift, der nur das hoch- 
zeitliche Kleid nicht verfchmäht, welches der Herr felbft austheilt. 
Der nimmt aber feinen Preis von Werfen oder Uebungen dafür, 
fondern er giebt 28 aus feiner Fülle; und es ift Fein hären Ge; 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und Freude. 
Darum wo der Herr feinen Einzug in die Seele gehalten hat, 
da ift Bewußtſein und Genuß der Freiheit, deren Wahlfpruch ift, 
Alles ift euer und nun prüfer alles und das gute behaltet; und 
aus diefem Genuß entfpringt auch dag Beftreben, unfern Brüdern 
diefe Freiheit lieb und werth zu machen und fie zu derfelben zu 
erheben. Dem fünnen wir aber nicht genügen in der Wüfte, wo 
fie doch nicht alle Icben, noch in dem härenen Gewand, dag fie 
Doch nicht alle fragen Fünnen; fondern mit und unter den Men: 
fhen müffen wir leben, jedoch nur fo, daß, indem wir ihnen zei— 
gen, wie der Ehrift der Dinge diefer Welt gebrauchen muß, wir 
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fie von dem unrichtigen Gebrauch derfelben suräffführen, und ine 
dem wir ihnen zeigen, wie auch in allen diefen Gebieten des Le: 
beng der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurch ein 
anfchauliches Bild einprägen davon, daß auch in den verfchiedenft 
geftalteten Augenblikfen des Lebens, ja mitten unter dem andre 
betäubenden Geräufch der Welt der Geift Gottes das Herz regiert 
und ein reines und göftlicheS Leben wirft. 

Aber m. g. Fr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 
wiffen, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten hat, 
und wir ung deſſen in diefer feftlichen Zeit mit der innigften 
Dankbarkeit erfreuen: fo fei ung das doc) noch nicht genug, ſon⸗ 
dern billig fragen wir ung auch noch, hat er auc) ſchon vollſtaͤn— 
digen Beſiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß id) 
mic) fo ausdrüffe — in jeder Gegend derfelben mit ‚gleicher Le— 
bendigfeit? regiert er überall in derſelben gleich unumfchränft? 
fühlen wir in jedem Augenblikk unſers Lebens fein Leben in uns 
mit gleicher Kraft? Müffen wir ale nun gewiß Diefe Sragen ver 
neinen und mit dem Apoftel fprechen, Nicht daß ich es ſchon er— 
griffen hätte oder ſchon vollfommen twäre, ich jage aber nad) dem 
vorgeftefkten Ziele, ob ich es wohl ergreifen möchte: fo folgt dar— 
aus fchon von felbft, daß eben da noch etwas anderes, herrfähr 
und wir alfo alle, jeder auf feine eigene Weiſe vielleicht, in irgend 
einer Beziehung noch zu denen gehören, die in weichen Kleidern 

einhergehen und die Paläfte der Könige fuchen, oder zu denen, 
welche vom Winde menfchlicher Meinung Hin und her bewegt 
werden. Zwiſchen einem fo unvollfonmnen Zuftande nun und 
dem gänzlichen Siege und Triumphe des Erlöfers in unfrer Seele 
liegen alfo auch immer noch ähnliche Zuftände, wie die, welche ich 
befchrieben habe als folche, die feiner Ankunft vorangehen. Und 
“dies m. 9. Fr. iſt denn die Beziehung, im welcher wir denen 
nicht Unrecht geben Fönnen, die fich immer noch, wiewol der feften 
und frohen Ueberzeugung lebend, daß fie das Heil in Ehrifto ſchon 
gefunden haben, an eine firenge Zucht und eine ängftliche Zuruͤkk— 
gesogenheit halten, wie fie den Johannes zum Vorbild hat. Go 
es nur gefchieht in dem rechten Maaße und auf eine folche Reife, 
daß die Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gofted ſich 
darin wahrnehmen läßt! fo es nur gefchieht mit dem Vorbehalt, 
daß eine Nichfung der Seele und ein Gebiet des Lebens nad) dem 
‚andern von diefer ängftlichen Obhut loggebunden und wahrhaft 
frei werden fol! fo wir nur alles, was dem Johannes gleicht, 
nicht anfehn als das vollkommne chriftliche Leben felbft und deſſen 
Tugend, fondern als eine Sache der Noth, bie jenes recht auf 
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gehe! fo nur Feiner diejenigen gering halt, die in der Beziehung, - 
worin er felbft noch ſchwach ift, fchon hindurchgedrungen find zur 
Sreiheit der Kinder Gottes und ihr Leben dem freien und fröbs 
lichen Leben des Erlöfers ähnlich geworden! So oft wir ung alfo _ 
noch ſchwach und alfo Zucht als ein Bedürfniß fühlen, fei e$ uns 
auch heilige Pflicht, ung ihr zu unterwerfen. Merfen wir, daß 
uns noch. der Wind hin und her bewegt: wohl, fo wollen wir auf 
eine Weile die Einfamkeit fuchen und Gebete zu Gott emporfchif: 
fen, damit dag Herz auch darin feft werde, worin e8 noch mwan- 
kelmuͤthig if. Fühlen wir in einzelnen Fällen noch die Macht ir 
difcher Luft und irdifcher Sorge: nun fo wollen wir ung Entbeb; 
rungen auflegen, wenn dag Leben fie nicht von felbft darbieter, 
und wollen Feine Strenge der Hebung fcheuen, big wir ficher find, 
jede fremde Gewalt gebrochen zu haben. Aber in der Zucht und 
Zurüffgezogenheit bleiben wollen, das hieße, fich felbft ausfchließen 
vom Neiche Gottes, und, die Herrlichkeit deffelben von fern er; 
bliffend, die günftige Zeit vorübergehen laffen, um in daffelbe ein» 
zudringen, eben wie Mofes zwar dag gelobte Land fah und feis 
nem Volke den Beſtiz deſſelben vorhielt, aber felbft nicht einging 
zu deffen Freude und Ruhm. Nein, nur vorübergehend darf in 
dem Leben des Chriften alles fein, was irgend zu firenger Zucht 
und Zurüffgesogenheit gehört, nicht der Maaßſtab unferer Boll 
fommenheit, fondern das Zeichen unferer Unvolfommenbeit. Yns 
fer gemeinfchaftliches Ziel aber fei diefes, daß wir immer mehr 
lernen, eben fo feft und froh durch das Leben gu gehen, wie der 
Erlöfer, und immer mehr in dem Geift froher Zuverficht unter 
den Menfchen zu leben und auf fie zu wirken. Dazu möge der 
Erlöfer immer vollkommner in alle Seelen einziehen, die ihn ſchon 
im Glauben ergriffen und angenommen haben, damit fie alle in 
immer reicherem Maaße erfahren mögen den Frieden und Die 
Geligkeit die Kinder Gottes und alle je länger je mehr im Geifte 
reifen zur Vollkommenheit des männlichen Alters Chrifti. Amen. 


W. 


Daß der Erloͤſer als der Sohn Gottes 
geboren iſt. 





Weihnachtspredigt. 


&,. fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menfchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Lukas 1, 31. 32. 


Siehe, du wirſt einen Sohn gebaͤren, deß Namen 
fonft du Sefus heißen; der wird groß und ein Gohn 
de Hoͤchſten genannt werden. 


Dies. m. a. Fr. waren die —— Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Hoͤchſten werde der, den fie gebaͤ⸗ 
ren folle, genannt werden; und wie diefe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Höchften fie überfchatten werde, hatte Maria 
Feine Veranlaffung zu denfen, ihr Sohn folle etwa erft in Zur 
kunft der Sohn Gottes werden durch irgend ausgezeichnete Tha⸗ 
ten, oder durch fpäter über ihn ſich ergießende göttliche Gnade; 
fondern er werde es fein, fobald fie ihn geboren habe, mußte fie 
denfen, tie fie von da an feinen Namen Sefug heißen follte. 
Und eben died m. chriftl. Fr. ift auch erft der volle Sinn unfrer 
heutigen und jedesmal unferer feftlichen Weihnachtöfreude.. Denn 
wäre der Erlöfer der Welt bei feiner Geburt noch gar nicht von 
andern Menfchenkindern unterfchieden geweſen, fondern erſt fpäter 
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wäre das göttliche, Was wir an ihm verehren, über ihn gekom⸗ 
men von oben herab: dann ginge unfer eigenthümliches Verhaͤlt— 
niß zu ihm nicht an mit feiner Geburt, und wir hätten ung mit 
unferer Freude über feine Erfcheinung weniger an feine Geburt zu 
halten, die ihn dann noch nicht zum Erlöfer gemacht, ald an je 
nen Augenblikk, welcher in feinem Leben e8 nun gemwefen fein 
möge, wo er auf eine befondere Weiſe erfüllt worden wäre mit 
der Kraft des Höchften. Dies alfo ift der Mittelpunft für alleg, 
was .unfer Herz in diefen feftlichen Tagen bewegt, daß der Er; 
löfer fhon geboren ift als der Sohn Gotte$, daß die 
göttliche Kraft, die ihn in den Stand feste die Welt zu erlöfen, 
ihm vom Anfang feines Lebens an einwohnte, und diefeg fei für 
heute der befondere Gegenftand unferer andächtigen Betrachtung. 
Laßt ung alfo fehen, wie nothwendig dies zufammenhängt auf 
der einen Seite mit unfern gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau⸗ 
ben, auf der andern aber auch mit der Liebe, durch welche der 
Ölaube tätig ift. 


I. Wenn wir zuerft behaupten m. g. Fr., es hänge mit dem 
Innerften unfers chriftlihen Glaubens, mie er durch diefes Feſt 
felbft bezeugt wird, zufammen, daß wir ung den Erlöfer nicht an» 
ders denfen fünnen und dürfen, als ſchon von dem Augenbliff 
feiner Erfcheinung in diefer Welt an mit. allem ausgerüftet, was 
er haben mußte, um der Erlöfer der Welt zu fein, ſchon in fich 
£ragend das ewige göttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 
das Licht, welches in die Finfterniß fcheinen follte, wenn gleich noch) 
verborgen, und durch diefe ihm einwohnende erlöfende Kraft aus; 
gezeichnet vor allen Sundern und von der Gemeinfchaft der Sünde 
getrennt, — wenn wir dies behaupten, m. Gel.: fo ift es freilich 
eine harte Rede, weil e8 ung in geiftlichen Dingen — denn in 
leiblichen und natürlichen begegnet e8 ung beftändig — eine ſchwie⸗ 
rige Zumuthung ift, daß mir unfer Vertrauen auf etwas fezen 
ſollen, was wir ung nicht feiner ganzen Art und Weife nach leb⸗ 
haft und deutlich vorſtellen und es in ung zu einem beftimmten 
Bilde ausmalen koͤnnen; und doch wird uns dies hier zugemuthet. 
Denn wenn wir auch nicht in Abrede fein fünnen, von einer ins 
nigen Vereinigung einer göftlichen Kraft mit der menfchlichen 
Seele nad) ihrer urfprünglichen göttlichen Ausftattung etwas zu 
wiſſen, weil e8 nämlich unfere eigene Erfahrung ift, fofern ja alle, 
die Chrifto anzugehören fich rühmen koͤnnen, auch wiffen follen, - 
daß fie des Heiligen Geiftes theilhaft geworden find, und diefer 
doch göftlichen Wefens ift, weil wir durch ihm eins werden follen 
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mit Gott: fo wiffen wir doch auch, daß wir insgeſammt dieſe 
göttliche Gabe nicht cher wirklid) empfangen Fonnten, bis ung 
fhon das volle menfchliche Bewußtfein aufgegangen war und 
alle die geiftigen Kräfte erwacht, welche der Geift Gottes unmit— 
telbar und vorzüglich regieren foll, fo daß er nun aud) diefe Re: 
gierung und alfo feine heiligende Thaͤtigkeit fogleich antreten 
fonnte; und anders als durch diefe find wir ung feiner auch nie 
bewußt geworden. Aber wenn wir uns nun die göttliche Kraft 
des Erlöferd in ihm denfen folen, während er noch in dem uns 
vollfommtenften- Zuftande war, in welchem uns der Menfch er: 
fcheint, dem der neugebornen Kinder, in denen nocd) alle jene 
Kräfte fhlummern, an welchen fich die höhere göttliche Kraft in 
Ehrifto offenbaren und beweifen Eonnte: fo follen wir denfen, daß 
fie da fei, aber ohne daß wir ung irgend eine Wirkſamkeit vor: 
zuftellen wuͤßten, welche fie ausübe, und dieg eben ift uns ſchwer 
vorzuftellen und fallt ung deshalb auch hart zu glauben. | 

Daher eben hat es von jeher in der chriftlichen Kirche auch 
eine folche VBorftelung gegeben, wie ich fie vorher andeutete, als 
ob der Erlöfer nicht nur in den Sahren feiner Kindheit, fondern 
fo lange, bis alles menfchliche in ihm zur Neife gediehen gewe— 
fen, nichtS anders geweſen fei und nichts anders in fich gefra> 
gen habe, als alle anderen Menfchenfinder, und nur als er den 
großen Beruf, zu dem er. beffimmt war, antreten follte, da erft 


ſei die Kraft Gottes .über ihn gefommen und habe fein ganzes 
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Mefen durchdrungen. Eben daher auch kommt eg, daß viele ans 


‚dere Ehriften, wiewol diefer legten Meinung nicht zugethan, doch 


nicht recht von Herzen in die Findliche Andacht einftimmen föns 
nen, die mit der vollen Verehrung, welche die danfbare Seele 
dem Erlöfer weiht, bis auf den erfien Anfang feines Lebens zu- 


zurüffgeht und ſchon in dem neugebornen Finde, ohnerachtet feis 


ner Bewußtlofigfeit, den Sohn Gottes erkennt, fo daß ihm nun 
nicht8 neued mehr von oben zu Theil werden durfte, fondern er 
durch Die regelmäßige Entwifklung der menfchlichen Seele derje⸗ 
nige werden mußte, welcher durch Wort und That, durch Leben 
und Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
dieſe bedenflicheren Chriften auch hegen, er fei nämlich der Sohn 
des lebendigen Goftes, derjenige, durch den Gott in den Iekten 


Tagen alfo zum legten Male zu den Menfchen geredet habe und 


nach welchem wir Feines anderen mehr warten dürfen. Aber 
wenn diefe Mitchriften fih nur vecht verfiehen wollen, wenn «8 


ihnen nur Ernft ift mit diefem Glauben und dem gemäß auch) 


mit dem Verein, welcher ung bier zufammenführt: werden fie ung 


58 


nicht doch beiftimmen müffen, daß e8 für und mindeftens eben fo 
hart wäre, diefen Glauben, auf dem auch das heutige Feft be 
gründet ift, aufgeben zu follen, bloß weil wir den Anfang der 
sweiten Schöpfung nicht beffer begreifen fünnen, als den Anfang 
der erften und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Ehrifto 
nicht fchon, als er zuerft fein menſchliches Auge aufichlug, dag 
göttliche Wort Fleifch geworden war, was folgt daraus weiter” 
So viel ift ung gewiß m. 9. Fr., es ift nicht nur unfere eigene 
Erfahrung, fondern Fühn und feft fellen wir e8 dar als die all 
gemeine aller Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefun; 
. den worden ift, noch auch gefunden werden kann, daß in allen, 
welche von Geburt nur fo auggerüftet find, wie jedes Menfchen» 
find auf der Erde erfcheint, auch früher oder fpäter die Sünde 
fich entwiffelt, und ‚aller Unterfchied, wie groß er ung aud) er; 
fcheine — im Grunde aber ift fie doch immer nur geringfügig, 
diefe DVerfchiedenheit, in dem Maaße der Kraft des BVerftandes 
und Stärke des Willens, — wie man fie aber auch anfehe, fie 
bemwirft immer nur ein mehr und weniger in der Entwifflung 
der Sünde; daß aber diefe in einer Geele, die nur fo auggerüs 
ftet in dag Leben eintritt, jemals fehlen koͤnne, dem twiderfpricht 
das Zeugniß unferes Bewußtfeing gänzlich. So fonnen wir dem; 
nach auch nicht anders denfen, als daß auch dem Erlöfer daffelbe 
wärde begegnet fein, wäre er von Geburt gewefen wie ein an— 
deres Menfchenkind. Was für Verheißungen auch der Engel in 
die demütbige Seele der Maria hinein gefenft habe, wie befon- 
nen fie fich in Findlicher und inniger Gottesfurcht mochte gefams 
melt und bereitet haben zu dem großen Gefchäft, Mutter und 
Pflegerin deffen zu fein, der ein Sohn des Höchften follte ge: 
nannt werden: dennoch, wenn. eben diefes legte ihn erft in Zus 
Funft Eommen follte, — tie treu und- weife fie auch über daß 
sarte Gemuͤth möchte gewacht haben, wie fern von ihm gehalten 
alles, was ihn häfte anftecfen fonnen mit dem weit verbreiteten 
Gift, welches einmal ac alle Menfchenfinder aushauchen und 
einathmen, — eben deswegen hätte fie es auch von ihm nicht 
abzuhalten vermocht denn hier erfennen wir die Grenze aller, auch 
der volfommenften menfchlichen Liebe und Treue und Weisheit. 
Wolan alfo, wenn Chriftus auch nur im geringften Grade ein 
Sünder geblieben wäre: fönnte er dann unfer Erlöfer fein? Gott 
hätte durch ihn. reden Fünnen, wie durch die. Propheten des alten 
Bundes, welche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen wir 
ung nennen nach dem Namen eines Propheten? wollen wir uns vers 
fammeln in eines Propheten Namen, deffen Thun und Werk doc) 
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nur eine Bortfesung des alten geweſen wäre und nichtd neues? 
‘a wie nirgendwo wenig Sünde fein kann, oder es kann auch 
noch weniger gedacht werden: ſo koͤnnten wir auch nie ſicher ſein, 
daß dieſe Fortſezung der alten Weiſe die lezte waͤre. Und was 
Gott durch ihn geredet haͤtte, es hätte koͤnnen eine vollkommnere 
Lehre und Anweiſung ſein; was er haͤtte thun koͤnnen, das waͤre 
ein reineres Vorbild geweſen: beides aber iſt immer nur Geſez. 
Und ob ein von außen gegebenes Geſez auf ſteinerne oder eherne 
Tafeln gegraben unmittelbar vom Himmel herab kommt, oder ob 
es durch einen Menſchen und von einem Menſchen gegeben wird, 
niemals kann durch ein ſolches das menſchliche Geſchlecht erloͤſet 
werden; ſondern auch durch den heiligſten Mund geredet oder mit 
dem Finger Gottes geſchrieben, kann es nur Erkenntniß der Suͤnde 
bewirken, und dieſe gewährt für ſich Feine Erloͤſung, ſondern je ge— 
nauer wir die Suͤnde erkennen, deſto mehr nur draͤngt es uns 
auszurufen, Wer wird mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Todes. 
Die Erloͤſung muß vielmehr gerade darin beſtehen, daß die Suͤnde 
aus unſerm Bewußtſein getilgt wird. Die Suͤndloſigkeit muß uns 
alſo vor Augen treten, und dieſe lebendige Suͤndloſikeit iſt der 
Erloͤſer, und nur indem wir uns dieſe in der innigſten Befreundung 
und Gemeinſchaft mit ihm aneignen, wie befreundeten alles ge— 
mein iſt, koͤnnen wir des Friedens und der Seligkeit theilhaftig 
werden, welche die Fruͤchte der Erloͤſung ſind. 

Haͤtte uns nun dieſe Suͤndloſigkeit in ihm erſcheinen und 
uns zu einer ſolchen Hingabe auffordern koͤnnen, wenn der Erloͤ— 
ſer ſpaͤterhin auf irgend eine geheimnißvolle Weiſe mit goͤttlichem 
Geiſte und mit goͤttlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 
zu vergleichen mit jenen Propheten, waͤre erfuͤllt worden? Sollte er nach 
dieſer Veraͤnderung doch ein Menſch, und zwar derſelbe Menſch ſein und 
bleiben und ſich uns nicht in eine unheimlich geſpenſtiſche Erſcheinung ver⸗ 
wandeln, die uns, wie ehrwuͤrdig auch ihrer Beſchaffenheit nach, 
doch durch ihre Geſchichte auf immer von ſich abſtieße: ſo durfte 
doch das Gedaͤchtniß ſeines fruͤheren Lebens und Zuſtandes nicht 
ausgeloͤſcht werden, geſezt auch, er haͤtte nach dieſer wunderbaren 
Heiligung keine Suͤnde mehr begehen koͤnnen. Waͤre aber das 
Gedaͤchtniß des fruͤheren ſuͤndlichen Zuſtandes in ihm geblieben, 
wohl, laßt uns wieder auf unſre eigene und die allgemeinſte 
menſchliche Erfahrung ſehen, was daraus weiter hervorgeht. Wir 
fuͤhlen es m. g. Fr., es iſt eine traurige Erfahrung und die wir 
in mancher Hinſicht lieber verſchweigen und verbergen, als mit: 
theilen, daß auch das fernfte Gedächtniß früherer Sünde, welches 
in unfrer Seele zurüffbleibe, niemals darin zurüffbleibt nur als 
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ein todter Buchftabe , als eine bloße Kenntniß, wie von Dingen 
die außer ung find und vorgehen; fondern fie bleibt etwas lebens 
Diges und verunreinige nicht felten auch die heiligften Gedanfen 
und Thaten, in deren erften Urfprung wir ung der Kraft des 
göttlichen Geiftes auf das beftimmeefte bewußt waren; fie lebt 
in ung, um ung zu zeigen, daß, fo lange der Menfc) als fündi- 
ger Menfch auf Erden wandelt, wie reich aud) die Gnade Gottes 
über ihn fich ergieße, niemals feine Seele ein fo vollfommen reis 
ner Spiegel wird, als fie fein Fonnte, wenn nie etwas von diefem 
Gift in ihr inneres eingedrungen wäre. Hätte alfo der Erlöfer 
dieſes mit ung getheilt, er hätte auch jene Erfahrung machen 
muͤſſen, wie wir. Und m. g. Sr. wiffen wir dag nicht, daß jede 
Sünde, von der fo auch nur noch eine leife Negung in unferer 
Seele zurüffgeblieben ıft, auch, eben wie es jene herrfchende _ 
Sünde im großen thut, irgendwie und irgendwann im einzelnen 
verfinfternd auf unfern Verſtand wirft, unfer Urtheil verblendet 
und verfälfcht, unfern Blikk in ‚den göttlichen Willen trübt und 
verunreinige? Hätte nun auch der Erlöfer irgend einen fol 
chen flüchtigen-Schatten der Sünde in feiner Seele behalten, wie 
fönnten wir son ihm hoffen, daß die Worte, in welchen er ung 
den Willen feines und unferes Vaters im Himmel verfündigt und 
unſer ganzes Verhältniß zu ihm darftellt, fo volfommne Wahrheit 
wären, auf einer fo reinen und vollftändigen Auffaffung berubten, 
daß das menfchliche Gefchlecht auf immer daran Fönnte gemwiefen 
bleiben? wie fünnten wir voraugfesen, daß eine vollkommne Ye: 
bereinftimmung in ihm geweſen, alles, was in ihn Fleifch if, von 
dem Geift vollfommen durchdrungen und mit ihm eins geworden, - 
fo daß er das Vorbild ift, dem fich alle nachbilden, der Führer, 
in deſſen Sußftapfen alle treten follten, ohne daß wir hoffen dürf- 
ten, auch durch die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen, auch durch den freueften Gehorfam fein Vorbild zu er: 
reichen? Und folch einen Erlöfer brauchten wir doch, wenn wir 
uns vollfommen befriedigt finden follten und feinen Wuuſch zuruͤkk— 
behalten, daß doc) noch ein anderer nad) ihm kommen möge! 
Nehmen wir nun noch dazu m. th. Fr., mit was für großen 
und gewichtigen Worten der Erlöfer felbft, was ihn fo mwefentlich 
von allen Söhnen der Erde unterfcheidet, in feinen Reden befchrie: 
ben hat, wenn er ſagt, Ich und der Vater find eins, Wer mich 
fiehet, der fiehet den Vater; bedenfen wir, daß diefe Worte zugleich 
das Maaß enthalten für unfere Vereinigung mit ihm felbft, wie 
fie ung im Glauben gegeben ift, in der Wirflichfeit aber nur int 
mer volfommmer erreicht werden fol, wie er für ung gebeten baf, 
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daß auch wir eins mit ihm ſein ſollen, woraus ſchon von ſelbſt 
folgt, daß, wer uns ſieht, auch ihn ſehe: wie koͤnnten wir wol an— 
ders, als ſie in ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie ſie uns 
vorliegen, und wie haͤtte der Erloͤſer ſolche Worte reden koͤnnen, 
ohne daß er uns ihretwegen erſchiene als einer, der entweder ſich 
ſelbſt taͤuſcht in eitlem Wahn, oder, wenn auch wohlmeinend, das 
mit nicht zu wenig angenommen werde, ſtaͤrkere Ausdruͤkke waͤhlt, 
als der Wahrheit gemaͤß iſt, und ſo diejenigen, die es genau neh— 
men wollen, taͤuſcht mit eitlen Hoffnungen. Ja ſo muͤßte er uns 
erſcheinen, haͤtte er ſo geredet und dabei auch von ferne nur die 
Suͤnde geſchmekkt. Denn wie koͤnnte der, in welchem auch nur 
die leiſeſte Spur von ihr uͤbrig geweſen iſt, ſagen, daß er eins iſt 
mit dem Vater, dem Vater des Lichtes, dem, der allein gut und 
rein iſt und dem alles auch nur nahet in dem Maaß, als jeder 
am guten und reinen theilnimmt. Hat er alſo wahr geredet und 
giebt es eine ſolche Gemeinſchaft zwiſchen ihm und uns, welche 
. ein Ausfluß iſt von feiner und des Vaters Einheit: fo muß er 
auch ſchon vom Anfang feines Lebens an dag Wort Gotteg in 
fi) getragen und diefes ihn behütet haben vor allem, was auch 
nur von ferne der Sünde gleicht; dann muß diefeg bewacht haben 
jede Entwiffelung feiner natürlichen menfchlichen Kräfte, fo bewacht 
haben, daß auch dag finnliche vein blieb und gleichfam harrte auf 
das allmählige Eintreten der merflichen Wirkſamkeit diefer einwoh— 
nenden göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
ſein ſtrebte, als ein Werkzeug fuͤr dieſelbe. Nur wenn es ſo um 
ihn ſtand vom Anfang ſeines Lebens an, konnte er mit Recht dies 
von ſich ſagen. | 
Und endlich m. g. Fr. denfen wir noch an die Heiligkeit des— 
jenigen, vor dem wir eben durch die Sunde alles Ruhmes erman- 
gelten, den wir bei ihm haben follten, und daß wir alfo eineg 
folhen Helfers bedurften, um deswillen dieſer heilige Gott dag 
ganze menfchliche Gefchlecht Fonnte für rein achten und erklären, 
und der durch feine-vollfommne Neinheit ung alle verträfe bei 
feinem Water: o vor dem heiligen Auge Gottes bleibt auch der 
leiſeſte Hauch des Verderbens und der Sünde nicht verborgen; 
und wenn vor ihm etwas, auch nur dem Heinften Theile nach, 
der jedem andern Auge enfginge, unrein erfcheint, fo ift dag ganze 
unrein. Alſo m. 9. Sr. unfer Glaube an die Vertretung unferg 
Erlöfers beim Vater, unfer Glaube daran, daß wir in ihm dag 
Bild des himmlifchen Vaters und den Abglanz feiner Herrlichkeit 
hauen, unfer Glaube an die mübertrefflichfeit und die beftändige 
Sortdauer feiner Lehre, fo wie an bie Zulaͤnglichkeit und Unum⸗ 
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ftößlichfeit feiner Gebote, — das alled hänge davon ab, daft er 
fchon auf diefer Welt erfchienen ift al8 dag ewige Wort, dag 
Sleifch ward, als das Licht von oben, dag in die Finfterniß bins 
einfchien. 


II. Aber num laßt ung zweitens fehen, daß, wenn wir 
uns den Erlöfer nicht auf diefe Weiſe denken, auch die reine und 
ungefärbte Liebe, deren Duelle der Erlöfer ift, ihres rechten Grun— 
des ermangeln würde, indem einestheilg die ungefärbte Neinheit 
der wahren chriftlichen Liebe, anderntheilg aber auch die Ausdeh— 
mung derfelben über das ganze menfchliche Gefchlecht darauf be 
ruht; daß er, um deffentwillen wir alfo lieben und ohne Bezie: 
hung auf welchen nach einer folchen Liebe gar nicht wurde ges 
firebe werden, ein folcher ift, wie er ung bier befchrieben wird. 

M. 9. Fr. Ohnſtreitig iſt eine von den auffallend: 
ſten Erfcheinungen in der menjchlichen Geele der Kampf 
zwiſchen der Liebe, die wir alle zu unferes gleichen fragen, und . 
swifchen dem reinen Gefühl für das Necht und Unrecht, für dag 
gute und böfe; beides, gleich fehr in dem edelften unferer Natur 
gegründet, wirft doch beftändig gegen einander. Mögen wir nod) 
fo feft fein im Unmillen und im MWiderftand gegen ein Unrecht: 
finden wir daffelbige bei einem, der unfer Herz fchon in Liebe ges 
fangen genommen hat, wie geneigt find wir alsdann zu entſchul—⸗ 
digen und auch das verhaßtefte in einem milderen Lichte zu fe 
ben. Zieht ung menfchliche Geftalt und menfchliches Weſen mit 
Liebe an fich: fo wird, wo wir die Negungen der Sünde merken, 
wo mir die Ausbrüche finnlicher Verderbtheit und thoͤrichten 
Wahnes fehen, die Seele, je mehr fie der Wahrheit und dem gu— 
ten ergeben ift, um deſto miehr von einem Unwillen ergriffen, der 
nur zu leicht in Leidenfchaft übergeht und die Liebe zuruffdrängt. 
Wären wir wol einer andern, als einer folchen getrubten und 
auch immer wieder dag edelfte Gefühl trübenden Liebe fähig, wenn 
wir immer nur unter ung mwandelten, ohne einen andern Gegen: 
ftand der Liebe zu haben, als die Genoffen deffelben Verderbens? 
fünnten wir dann auch nur wollen, unfer fittlichesg Gefühl möge 
folcher Aufwallungen unfähig fein, in denen wir geliebten Perſo— 
nen, wenn auch nur vorübergehend, auf eine herbe und ſchnei— 
dende Weile im Urtheil, oder mit einem leifen Tone von Feind> 
lichEeit im thätigen Widerftande entgegentreten?: Nein den edlen 
und Fräftigen Zorn gegen alles, was dem göftlichen Willen zus 
wider ift, Eonnten wir nicht aufgeben! alfo koͤnnten mir auch 
nicht anders, als fo lieben, eben fo wenig ung felbft, als unfre 
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Brüder. Denn auch die nothwendige und unverwerfliche Liebe 
eines jeden zu fich felbft farbe ſich auf gleiche Weiſe; und je 
firenger einer ift, je lauter die Stimme des göttlichen Willens in 
ihm redet, defto üfter finden wir ihn in dem Mebergang und 
Wechſel zwifchen dem üungeförten Genuß des Mohlgefallens an 
glüfflichen Fortfehritten, deren er fich bewußt ift, und swifchen 
der edelften Verachtung feiner felbft. Und ftärfer, oder gar in 
einem andern Sinne und auf eine andere Weiſe kann doch nicht 
- verlangt werden, daß wir unfern nächften lieben follen, als ung 
felbfi. Sa wer nur fo fich felbft liebt und zugleich nur fo fireng 
ift gegen fich ſelbſt: für den Fann es wol wenige nur geben — 
auch unter denen, die am höchften gepriefen werden, die allgemein 
als die edelften und beften erfcheinen, — in Beziehung auf welche 
— ift er nur genau genug mit ihnen verbunden, damit ihr inner: 
fies ihm Ear vor Augen liegen kann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo wechjeln follte, als über fich felbft. Allgemein alfo 
ift dann dieſes Leid! Denn fo muͤſſen wir es mol empfinden, daf 
ein düftrer Schatten fich über jede menfchliche Liebe Iagert, durch) 
den das reine Licht getrübt und in unvollkommne Erfeheinungen 
geipalten wird, fo daß uns die Geligfeit der Liebe verfümmert 
ift. Aber müffen wir nicht als Chriften diefen Zuftand verwer— 
fen? ift e8 nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher ung die Schrift 
auffordert? koͤnnten wol die Jünger deg Herrn an der Liebe, die 
fie unter einander haben, erkannt werden, wenn diefe fich nur auf 
eine unbeftimmte Art durch etwas mehr und etwas minder unter: 
fchiede von dieſer natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
Liebe, die fich bei allen unverdorbenen Menfchen finder? Wolan! 
wie vermögen wir nun zu einer andern Liebe zu andern und alfo 
‚auch zu ung felbft zu gelangen? Ja, wenn Chriftus ein folcher 
war, wern wir in ihm das göftliche Wefen fo urfprünelich verei- 
nige mit der menfchlichen Natur anerkennen, daß in der Liebe zu 
ihm jenes beides auf das vollfommenfte eins ift, die Liebe zu un— 
ſeres gleichen und die Liebe zu dem Willen des bimmlifchen Va— 
ters: dann haben wir menigftens einen, dem wir mit ganz reiner 
und ungefärbter Liebe koͤnnen zugethan fein, wie dann auch feine 
Fiebe zu ung eine gang reine und ungefärbte fein Fan. Denn in 
feiner Liebe zu ung kann dag Feine Störung machen, fondern ihr 
nut das eigenthümliche Gepräge der hülfreichen Theilnahme auf— 
druͤkken, daß er dieſes Leben, dieſe Herrfchaft des göttlichen Wil- 
lens in uns nicht finder. Und wie wir, eingedenE der himmliſchen 
Stimme, Das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe, de8 feften Vertrauens leben, daß, wenn wir nur mit guter 
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Wahrheit im Glauben fprechen koͤnnen, Nicht ich lebe, fondern 
Chriftus lebet in mir, dann auch Gott ung nicht für ung allein, 
fondern nur im diefer Gemeinfchaft mit Ehrifto flieht, und alſo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilnehmen, welches er an feinem 
Sohne findet: fo erweitert fich eben vermoͤge dieſes Glaubens 
nothwendig auch der Kreis unferer reinen und ungefärbten Liebe 
und verbreitet ſich uber alle, die wir in der Gemeinfchaft mit 
Chrifto fehen, fo daß, was wir an unfern Brüdern noch finden 
von menfchlichem Verderben, ung auch fchon durch die wirkſame 
Theilnahme Chriſti an ihnen weggenommen und getilgt erfcheint 
und uns nur aufregen kann mit Derfelben Liebe, womit er ung 
geliebt hat, das Leben Chriſti in ihnen zu fordern, damit es noch 
völliger werde und die Sünde ganz uͤberwinde, welche ung als 
eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen fol daran, 
dafs die Seligfeit, die wir in der ungefärbten Liebe finden, eine 
Gabe ift, die wir empfangen haben von oben und die ung nur 
werden Fonnte durch den Einen. Sehet da, dag ift eine andere 
Liebe, als jene natürliche! Wir können fagen, dag alte ift vor- 
‚über, ſiehe es ift alles neu geworden. Aber fo Eönnen wir nur 
lieben durch ihn und um feinetwilfen. Jene getrübte unvollfommne 
Liebe kann fich nicht etwa big zur Neinheit läutern aus fich felbft: 
Einer mußte ung gegeben werden, der veine Liebe unmittelbar fors 
dert und erwekkt; nur fo Eonnte das unvollfommene anziehen bie 
Vollkommenheit; nur fo Eonnte unfre Liebe zu anderen recht ge: 
heilige werden, wenn fie num nichts anderes ift, ald ein Ausflug 
unfrer Liebe zu ihm und ein MWiderfchein feiner Liebe zu uns. 
War er aber nicht ein folcher, daß nur reine Liebe, ohne 
die leiſeſte Ahndung einer Unvollkommenheit in dem geliebten Ge: 
genftande, dem Eindruffe gemäß ift, den er auf ung macht: num 
dann müßten wir immer in dem alten Stüffwerf bleiben und 
nicht8 befferes wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr iſt, 
wie wir e8 vorhin erflärt, daß auch Chriſtus, wenn fich nur ir⸗ 
gend jemals während feines menfchlichen Lebens fündlicheg in ihm 
geregt hat, nicht im Stande wäre, die Erinnerung daran und Die 
lebendigen Spuren davon in fich zu verwifchen: wie wollten wir 
ung denn sähmen und hindern — wie herrlich er ung auch in 
der Folge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn⸗ 
digung des Reiches Gottes, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menſchen zu ſich einladet und ihnen Erquik— 
Fung und Ruhe verheißt, als der ausgezeichnetfte unter allen Men- 
fchenfindern, al das auserwähltefte und größte Werkzeug Gottes 
erfchiene, — wie wollten wir ung dennoch) zaͤhmen und hindern, 
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daß nicht unfer Auge fich bemühte, die Spuren der Sünde, von 
denen mir wüßten, daß fie da fein müßten, auszuforfchen? Ya 
je weniger es ung gelänge, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
ſtimmte Unvollfommenheiten und Mängel aufzufinden: um defto 
ficherer würden wir vorausfezen, daß verborgene Mängel doch in 
all dem herrlichen enthalten wären, was wir vorzüglich an ihm 
zu loben und zu preifen pflegen. Ob wir fie immer nur voraus: 
fegen müßten, oder ob wir fie im einzelnen. wirklich entdekkt haͤt⸗ 
ten, das gälte für die Liebe gleichviel. Wir koͤnnten ihn lieben 
unendlich viel mehr, als alle andere; wir koͤnnten an ihm bangen 
mit einer Verehrung, der fich Feine andre vergleichen Eönnte: 
aber e8 wäre doch auch eine unreine, eine gefärbte Liebe; fie wäre 
nicht von einer andern Art, als die gegen andre Menfchenkinder, 
und koͤnnte alfo auch diefe Liebe felbft nicht heiligen und ume 
wandeln. 

Zweitens aber hängt die wahre chriftliche Liebe auch in fo: 
fern nothivendig mit diefer Vorftellung von dem Erlöfer zufam- 
men, als fie eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erlö:- 
fung das ganze menfchliche Gefchlecht umfaffen fol, Wir fehen 
dies zwar gewöhnlich als einen ganz unabhängig von der Er: 
ſcheinung Chrifti in der menfchlihen Natur Tiegenden Trieb an 
und halten e8 für ein aus der menfchlichen Vernunft hervorge: 
bendes Gebot, daß, wo mir irgend Menfchen fehen, wir auch 
gleich dag Verhaͤltniß anknüpfen follen Liebe zu geben und zu 
nehmen. Aber wir denken nur nicht immer daran, daß auch dies 
ung erft durch Chriſtum gefommen ift und daß es eine der frau: 
rigen und verwuͤſtenden Folgen der Sünde ift, daß fie die Liebe 
in dem menfchlichen Herzen einengt und befchränft. Oder mo 
waren denn, ehe der Sohn Gottes erfchien, die Menfchen, wo 
weiſet fie ung die Gefchichte nach, welche in der That eine allge: 
meine und unbegränzte Liebe, ich will nicht fagen wahrhaft ge 
fühlt und ausgeübt, fondern auch nur von fich und andern ge- 
fordert hätten? Kaum in eingelnen der ftillen Betrachtung ge: 
weihten Seelen Fonnte fich eine folche Ahndung ausbilden, die 
aber verhallte, ohne irgendtyo zum Iebendigen Triebe geworden zu 
fein, und fich auch in ihnen felbft nicht Fräftiger würde bewahrt 
haben, wenn fie ſich dem thätigen Leben wieder zugewendet haͤt— 
ten. Denn war nicht überall die Liebe auf die Genoffen der 
Sprache und des Stammes befchränft, fo daß jedem alles menfch- 
liche außer diefen Grängen, wenn nicht feindfelig erſchien, doch 
gleichgültig? And mwarlich, das war auch ganz natürlich. Denn 
eben diefe Vernunft, welche einen allgemeinen Zufammenbang der 
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Liebe fordern konnte, ſte verfündigte ſelbſt auch dieſes, daß fie 
uͤberall einheimiſch ſei in dem menſchlichen Geſchlecht und daß in 
jedem groͤßeren Theile deſſelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimiſch waͤren, vermoͤge deren einige mehr geben konnten und 
andere mehr empfangen muͤßten. Jeder aber konnte leichter von 
ſeinen Sprachgenoſſen empfangen, als von andern, und jeder auch 
leichter den ſeinigen mittheilen, als andern. So ſchien es alſo 
angemeſſen, daß jeder bei den ſeinigen blieb, und aus dieſer Son— 
derung entwikkelte ſich dann auch der Streit und der Haß, ſo 
oft die geſonderten Gebiete ſich verwirrten durch die Schuld ein— 
zelner oder durch den Drang der menſchlichen Beduͤrfniſſe. Und 
von dieſer Beſchraͤnkung der Liebe wuͤrden wir — die Erfahrung 
lehrt es, weil es ja noch eben ſo iſt uͤberall in dem Maaß, als 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollkom— 
men gehuldiget haben, — von dieſer Beſchraͤnkung wuͤrden wir 
durch alle menſchliche Weisheit, die irgendwo haͤtte zum Vorſchein 
kommen koͤnnen, durch alle Milderung der Sitten, welche der 
Lauf der Zeiten herbeigefuͤhrt haͤtte, nicht frei geworden ſein. 
Wenn aber die Meinung aufhoͤrte, daß jeder bei ſich finden koͤnne, 
was noth thue und Heil bringe, weil doch überall alles unvoll 
kommen fei, überall aber zugleich irgend ein Keim des guten und . 
wahren; wenn ein Gerücht entftand, an Einem Ort fei erfchienen 
der Aufgang aus der Höhe, ein reines Licht, dag alle Finfterniß 
vertreiben Eünne und werde, — und von der einen Seite die 
Herzen der Menfchen ſich dem zumendeten aus Ueberdruß an dem 
unvollfommnen, — von der andern Seite aber der Erlöfer, eins 
mit dem Vater in der gleichen Liebe für das ganze Gefchlecht, 
mit dem Glauben, daß er der Sohn des lebendigen Gottes fei, - 
denen, die an ihn glaubten, dag Vertrauen einflößte, daß fie, 
wenn fie den Menfchen ihn und feinen Frieden brächten, ihnen 
etwas gaben, was nirgend anders zu befommen fei, — und die 
Liebe Ehrifti fie drangte, weiter und immer weiter ihre Verkuͤndi— 
gung zu fragen: fo Fonnten die Scheidewände fallen und eine 
Allgemeinheit der Liebe in die Herzen ausgegoflen werden, welche 
felbft durch den leider noch fortdauernden irdifchen Streit hin: 
durch fehimmert und ihn von innen heraus immer mehr überwin- 
det. — Wo aber war wol jener befchränfende und abfondernde 
Volksgeiſt fcharfer und firenger, alg wo der Herr geboren ward? 
Das Volk, von welchem alle anderen Volker für unrein gehalten 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieden, bei dem als Auslegung 
eines göttlichen Wortes die Lehre hingeftellt war, Du follft dei- 
nen Bruder lieben und deinen Seind baffen; ein Volk, welches — 
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die Beſtimmung gar nicht erkennend, saß es unter eAnem folchen 
beengenden Geſez nur zufammengehalten werben follte, big tag 
£icht der Welt erfchien — aus Mißverftand dieſes Geſezes wähnte, 
daß Gott ihm eigne: ein folches Volk konnte nicht aus fich felbit 
den erzeugen, pflegen und unterweifen, won welchem diefe allge» 
meine Liebe ausgegangen ift. Hätte nicht das göttliche Wort urs 
fprünglich bewahrend und befchüzend in ihm gewohnt: wie hätte 
er diefer uralten, in das ganze Leben eingemwurzelten und durch 
die ganze gefchichtliche Ueberlieferung des Volkes geheiligten Bes 
ſchraͤnkung entgehen koͤnnen? Oder follen wir glauben, er waͤre 
ihr auch nicht entgangen, und erft feine Jünger wären darüber 
hinausgekommen? fie, die alles nur von ihm hatten, aber fo oft 
auch dag, was er ihnen mittheilen wollte, nicht verftanden; fie, 
die auch hernach nur aus dem Geifte redeten und handelten, der 
nichts Fonnte und follte, als nur nur von Chrifto nehmen und 
ihnen verflären! Das Fünnen wir wol nicht glauben; denn der 
Juͤnger war nicht über den Meifter, und faft nur mwiderftrebend 
wurden fie von dem Befehl des Herrn, das Evangelium unter 
allen Völkern zu verfündigen, zur Gemeinfchaft mit Samaritern 
und mit Heiden fortgeriffen. Er aber war durch dag göttliche Wort, 
dag er urfprünglich in fich trug, ficher geftellt gegen alle Einflüffe 
‚diefer befchränfenden Denkungsart; Er war vermöge feiner Eins 
beit mit dem Vater der Urheber einer allgemeinen Liebe; und 
die von ihm geftiftete allgemeine, auf das ewige gerichtete Vers 
bindung aller Menfchen deutet auf die Vermenfchlichung der alles 
zuſammenhaltenden göftlichen Kraft in feiner Perſon. 

Und num m. g. Fr. ohne den Glauben, den wir ung fest 
in kurzen Zügen dargeftellt haben, ohne die Liebe, deren Bild wir 
ung flüchtig vorgezeichnet haben: was wäre für ung der Werth 
der Erlöfung? wo wäre die Heiligung, wo die Gerechtigkeit, zu 
der uns Chriftus werden follte und gemorden if? Soll alfo 
m. g. Fr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und fich durch 
ihn verherrlichen die geiftig fchaffende Macht des allgemeinen 
Schöpfers, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht nur gu feis 
nem urfprünglichen - unvollkommnen Zuftande berufen hat; foll 
durch ihn der Friede auf Erden gegründet werden, vor welchem - 
immer mehr alle Zwietracht und aller Haß verfchwindet, damit 
alles in Liebe eins werde; fol ung ein ungetrübtes Wohlgefallen 
möglich fein, ohne welches doch an Feine Seligfeit zu denken ift: 
fo muß e8 eine wahrhaft göttliche Geftalt eines Erlöfers geben, 
auf welchem unfer Auge ruhen kann; fo muß von Anfang feines 
£ebens an dag wahr gemwefen fein, daß dag göttliche Wort in ihm 
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Sleifch getworden: und wir haben ein heiligeß Recht, ihn, wie er 
auf der Erde erfchien, fchon in der erften Eindlichen Geftalt des 
menfchlichen Lebens mit heiliger Ehrfurcht zu begrüßen als den- 
jenigen, der der Erlöfer der Menfchen nicht nur werden follte, 
fondern fchon war; als denjenigen, in welchem ſich der Vater 
nicht nur verflären follte, fondern in welchem er unfichtbarer 
Weiſe fchon verklärt war, und als den, der ſchon eins mit ihm 
war von Anfang an. 

Jam. 9. Fr. wie diefes Feft der Kindheit des Erloͤſers 
fuͤr uns alle zugleich das ſchoͤne und erfreuliche Feſt der Kinder 
iſt, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretwil—⸗ 
Ien Fleifch und Blut angenommen hat, wie fie felbft e8 haben, 
unfer zärtliches Auge mit MWohlgefalfen ruht und ihnen Tiebend 
die Seligkeit verheißt, die fie im Glauben an den Erlöfer und in 
der Treue gegen ihn finden werden: fo laßt ung feft daran hal- 
ten, daß nur durch diefen Glauben, daß er zwar fonft ein Kind 
geweſen ift wie andere, aber, weil er ung in allem gleich fein 
follte, ausgenommen die Sünde, die göttliche Kraft, durch die er 
der Erlöfer der Welt werden Eonnte, fchon von Anfang in ibm, 
wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig gemefen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben dag Wort in feine volle 
Erfüllung gehen Fann, welches er, mit liebendem Herzen dem 
jungen Gefchlecht zugewendet, ausgefprochen hat, Solcher ift dag 
Reich Gottes: Amem 
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Die — an der Erſcheimung Chriſti, erhoͤht 
durch die Betrachtung, daß er gekommen 
iſt das Schwert zu bringen. 





Weihnachtspredigt. 


Ey; fei Gott in der Höhe, Friede anf Erden, und den Mens. 
fchen ein Wohlgefallen. Amen. | 


Teyt. Matth. 10, 34. 


Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich gekommen ſei, Frie⸗ 
den zu ſenden auf Erden; ich bin nicht gekommen Zrie- 
den zu fendern, fondern das Schwert. 


M. a. Fr. Wie wunderbar mißhälfig tönen diefe Worte 
des Herrn in den englifchen Gruß hinein, den wir uns 
mittelbar vorher vernommen haben, fo daß fie ung Die 
ganze Freude und Seligkeit diefes Feſtes aufzuheben drohen. 
Denn ift das Schwert vorzüglich die Ehre Gottes? und wenn 
e8 von neuem wüther, ift dag den Menfchen ein befonderes Wohl: 
gefallen? Wenn nun dom Himmel herab gejagt wird, Friede 
fei nun auf Erden: wie Fann der Herr felbft fagen, Wähnet nicht, 
daß ich gefommen fei, Frieden zu bringen, fondern dag Schwert? 
und wenn es denn wahr ift, was er fagf: follten wir ung die 
fraurige Wahrheit nicht am -meiften zu verbergen fuchen und fie 
von unferer Seele zu entfernen gerade in diefen Tagen der Freude 
über feine Erfcheinung? Aber nein, es iſt fchon von langer Zeit 
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her die Gewohnheit in einem großen Theil dev chriſtlichen Kirche 
geweſen, an dieſem zweiten Tage des Weihnachtsfeſtes zugleich 
zu feiern das Gedaͤchtniß jenes erſten Maͤrtyrers, der fuͤr den 
Namen des Herrn ſtarb. Das war es ja, wo dieſes Wort des 
Herrn anfing in Erfuͤllung zu gehen. Und warum denn m. 
g. Fr. bat man Dies beides fo zuſammengeruͤkkt? ſcheint 
darin nicht eben dieſes ausgefprochen zu fein, daß die Gr 
burt des Maͤrtyrerthums gleichfam die nächfte und unmittelbarfte 
Verherrlichung der Geburt Chrifti felbft fei? Ja wir follten es 
wiſſen und gerade in diefen Tagen befonders bedenfen, fo mie 
fonft was e8 ihn gekoſtet, fo jest befonder8 was es uns, ich 
meine, was es dem ganzen Gefchlecht der gläubigen vom Anfang 
der Erfcheinung Chrifti an für Siegesfronen eingetragen hat, daß 
wir fo thener Durch ihm erlöft find. Alles Leiden, was Menfchen 
erbuldet haben um feines Namens willen, alles Elend, was über 
feine gläubigen und feine Sjünger gefommen ift, aller Unfriede, 
der auf Erden ift ausgefaet worden im Streit über feinen Nas 
men: dag alles follen wir ung vor Augen halten, wenn wir feine 
Erfcheinung feiern; daran follen wir ihn erfennen, den Aufgang 
aus der Höhe, der ung befucht hat, und den Fürften des Friedens, 
der auch unfere Füße auf den Weg des Friedens leitet, Wolan, 
fo wollen wir ung denn nicht feheuen, das ernfte und gemichtige 
Wort des Herren in unfere weihnachtliche Freude zu verfnüpfen; 
wir wollen vielmehr verfuchen durch dieſe Betrachtung, daß 
der Herr gefommen ift dag Schwert zu bringen, unfere Freude 
an feiner Erfcheinung zu erhöhen und zu reinigen. Das ift 
es, wozu ich mir für diefe feftliche Stunde eure chriftliche Andacht 
und Aufmerkſamkeit erbitte. Worauf e8 aber dabei anfomınt, 
das ift dieg, Erftlich, daß der Herr gefommen ift das Schwert zu 
bringen auf Erden, dies leiftet ung die ficherfte Gewähr dafür, 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und MWirfen allen Bedingungen eines. wahrhaft 
menfchlichen Wirfens unterworfen geweſen ift; zweitens finden wir 
darin, daß er gekommen ift da8 Schwert zu bringen auf Erden, 
die befte Bürgfchaft dafür, daß in der That die Fülle der Gott: 
heit in ihm gewohnt hat; und endlic), daß er gefommen ift da$ 
Schwert zu bringen, das giebt ung die tröftlichfte Sicherheit tiber 
die unerfchütterliche Feftigfeit des Bundes zwifchen ihm und ung. 
Dies laßt und nun nad) einander näher ermägen. 


1. Ich fage zuerft m. g. Fr., die ſicherſte Gewähr dafür, daß | 
das Leben und Wirfen des Herrn von Anbeginn ein wahr— 
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haft menſchliches gemefen if, Teiftet ung eden diefeg, daß er 
nicht umhin Fonnte dag Schwert zu bringen auf Erden. 

Denn wie verhalten fich die Menfchen zu allem, was menfc- 
lich auf fie gemwirft wird? Mitgegeben ift ihnen als das unaug: 
löfchliche Zeichen ihrer Gebrechlichkeit der Irrthum, dem fie, tie 
wohlmeinend fie auch feien und wie fehr dem guten nachftrebend: 
doch leider immer fo unterworfen bleiben, daß er fie unerwartet 
befchleichen Fann. Daher m. 9. Fr. kann der Menfch fich gegen 
alles und über alles-verblenden, was ihm von anderen dargeboten 
wird; das mwohlthätigfte kann ihn gefährlich, das heilbringendfte 
kann ihm verderblich, das göttliche felbft Fann ihn unannehmlich 
und verkehrt erfcheinen. Sollte nun das Wirken des Herrn felbft ein 
wahrhaft. menfchliches fein, ohne daß etivan irgend eine geheime 
Gewalt die gewöhnliche Weife alles menfchlichen Geiftesverfehrg 
umlenfte: fo mußte eben auch der Erlöfer diefen Bedingungen alles 
menſchlichen Wirfens unterworfen fein. Als die böfen Geifter vor 
ihm wichen: es Fonnte nicht anders kommen, welche unter den 
Zeugen feiner Thaten mußten fo verblendet fein über ihn und 
fein Dafein, daß fie mwähnten, er freibe die böfen Geifter nur aus - 
durch den oberften der böfen Geifter. Als das Gerüchtvon ihm anfing 
fich zu verbreiten und die Menfchen einander leiſe und gleichfam 
verftohlen die Vermuthung in dag Ohr raunten, ob nicht diefer 
Sefus von Nazareth derjenige fein möchte, der da kommen follte, 
der Helfer, der Netter, der Meſſias: es Fonnte nicht anders kom— 
men, feldft unter feinem Volke mußten welche, wiewol befannt 
mit den göttlichen DVerheißungen, die dem Volk mitgegeben waren 
feit einer großen Neihe von Gefchlechtern, fo verblendet fein über 
ihn, daß felbft die Zeichen und Andeutungen der Schrift fie in 
ihrer Berblendung nur beftätigten. So fam es denn, daß die 
einen fagten, wenn Chriftus fommen wird, fo werden wir nicht 
wiffen, von wannen er ift; von diefem aber wiffen wir, von wan— 
nen er ift, und Fennen feinen Vater und feine Mutter und feine 
Brüder und feine Schweftern. So hielten fich andere an ein an- 
deres DVorurtheil und fagten, Iſt er nicht aus Nazareth? und habt 
ihr je gehört, daß ein Prophet aufgeftanden ift oder aufftehen fol 
aus Galilda? Das m. g. Sr., das mußte das Loos des Erlöfers 
fein, fobald fein Wirken ein ächt und rein menfchliches fein follte; 
und eben aus diefer Verblendung folcher Menfchen, die dad Heil 
auf einem andern Wege finden wollten, als da, wo es allein ficher 
und bleibend zu finden ift, daher zumächft entftand es, daß er dag 
Schwert brachte auf Erden, daß fih Eltern gegen Kinder und 
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Kinder gegen Eltern, daß fich Gefchwifter und Freunde gegen ein; 
ander bewaffneten um feinetwillen. 
Wie verhalten ſich die Menfchen zu allem, was menfchlich 
auf fie gewirkt wird? Gleich find wir einander, dag wiſſen wir, 
fobald von dem innerften Wefen der menfchlichen Natur die Nede 
ift; aber daffelbe, was mehreren begegnet, was zugleich viele an: 
rege, wirft doch auf eine gar ungleiche Weife, je nachdem der 
eine fo und der andere anders entweder im allgemeinen geftellt, 
oder in einzelnen Yugenbliffen geftimmt ift. So fonnte es denn 
auch nicht anders fein, als daß ſowol der Herr felbft, fo lange 
er auf Erden lebte, als auch feitdem er nicht mehr da ift, das 
Wort der Predigt, welches er in feiner Kirche geftiftet hat, immer. 
ungleich auf die Menfchen wirfte. Einigen, wenn innen verfündigt 
ward, daß der Jeſus, den fie überantwortet hätten und getödte, 
von Gott fei zu einem Herrn und Chrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden fei: 
fo ging es ihnen durchs Herz und fie fragten, Was follen wir 
alfo thun, daß wir felig werden? Aber wie viele andere blieben 
gleichgültig dabei, fchüttelten dad Haupt und gingen von dannen, 
tie fie gefommen waren. Wenn nun die Menfchen fo ungleich 
angeregt find m. g. Fr., ac) ift eg denn nicht auch etwas ganz menfchlis 
ches, daß derjenige, welcher gleichgültig geblieben ift, den andern 
in dem innern feines Gemüthes bewegteren, der nun gern alles 
mit in diefelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anderg hält, 
als für den. Feind feiner Ruhe? So ift eg denn auch eben des— 
wegen ergangen von Anbeginn her. Seitdem dag Wort der Ver: 
föhnung ift verfündigt worden, hat es Menfchen gegeben, die fich - 
nicht wollten aufftören laffen aus der Ruhe, in welcher fie freilich _ 
nur in Finfterniß und Schatten des Todes faßen, fich aber doch 
fiher und wohl berathen finden mußten, bis endlich die göftliche 
Bewegung auch in ihr vielleicht ſchon verftofftes Herz drang. 
Daher fonnte e8 nicht anders fommen, als daß, wer eine 
folhe Bewegung veranlaßte wie der Erlöfer, auch mußte das 
Schwert bringen auf Erden. Denn m. g. Fr. entzweien fich die 
Menfchen einmal, aber fie mäßigen fic) dann in der Entzweiung 
und bleiben in gewiffen Schranfen, fo daß e8 bis zu folchen hef— 
tigen Aufkritten, Befehdungen und Zerftörungen nicht fommt, die 
durch den Ausdruff Schwert bezeichnet werden: was ift der Grund 
davon anders, ald nur daß fie den Gegenftand nicht für wichtig 
genug halten? Aber wenn auch noch fo fehr das Leben und Wir; 
fen des Herrn allen dieſen Befchränkungen des menfchlichen Wirs 
fens unterworfen war: fo gehörte doch wenigfieng auch das noth- 


| 7 
wendig mit hinein, daß die Bewegung, die er auf Erden erregte, 
je länger je mehr allen mußte größer erfcheinen, als irgend eine, 
zu der fie jemals waren veranlaßt worden, oder das Neich Gottes 
hätte auch nicht fönnen daraus hervorgehen. Daher auch die 
Entzweiung verfchieden geftiinmter Menfchen, welche feine Erfchei- 
uung und hernach die Botſchaft von ihm bervorbrachte, überall 
heftig genug war, um den Ausdrukk zu verdienen, daß er gekom⸗ 
men fei das Schwert zu bringen auf Erden und daß wir diefes 
Schwert ohne Ausnahme überall bald mehr, bald minder blutig 
und zerftörend mwüthen fehen, wo das Wort des Friedens verfün> 
digt wird. Alfo m. g. Fr. wenn e8 anders gewefen wäre ale 
fo, wie hätte dann die Sache geftanden? Dann hätte auch das 
Wort des Apofteld nicht wahr fein Fonnen, Als die Zeit erfüllt 
war, fandte Gott feinen Sohn vom Weibe geboren und unter das 
Geſez gethan *), weil noch nicht Empfänglichfeit genug gewekkt 
geweſen wäre für den Gegenftand feiner Sendung, um die Men: 
fchen Eräftig aufzuregen und zu Billigung und Mißbiligung heftig 
zu beivegen. ALS es aber fo weit gefommen war mit dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht, daß der Erlöfer überall hin, wo er erfchien, auch 
das vergehrende Schwert brachte, da war die Zeit wirflich erfüllt, 
da fonnte er als Erlöfer erfcheinen. Und wohl ung, daß er um 


diefe Zeit erfchienen ift m. g. Fr.! Oder hätte etwa feine Erfchei- 


nung anftehen follen, big nicht mehr nöthig gemefen wäre, daß 
er mit der DVerheißung des Friedens das Schwert brachte? big 
alle Segnungen feiner Erfcheinung mild und freundlich ohne zer- 
ftörende Ruͤkkbewegungen hätten eintreten koͤnnen? Nein warlich, 
hätten die Menfchen ohne ihn durch fich felbft fo mweit kommen 
fonnen, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entzweigung dem goͤtt⸗ 
lichen Leben und dem himmlifchen Lichte zugefallen wären, fo wie 
es ſich ihnen gezeigt hatte: fo hätten fie es auch wol felbft finden 
fonnen, und des Erlöfers Erfcheinung wäre nicht mehr nöthig 
geweſen. Iſt nun eben diefes nicht und fann es nicht fein: fo 
würden wir immer noch fisen in Finfterniß und Schatten des To; 
des, und alle faufende von Gefchlechtern Fünnten noch vergehen, 
immer würde dag Heik nicht kommen. Entweder alfo gar nicht 
fonnte eine rechte Erlöfung erfunden werden, oder fo, daß der 
Netter der Welt zuerft das Schwert bringen mußte, ehe der Friede, 
den er den feinigen gelaffen bat, feine Segnungen über fie ver; 
breiten Fonnte. So trifft das firenge und fchneidende Wort des 
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Erlöferd, daß er gefommen fei das Schwert zu Bringen, Mr diefer. 
Beziehung genau zufammen mit dem fchon angeführten milder 
flingenden des Apoftels, daß er follte vom Weibe geboren und 
unter das Geſez gethan fein. Denn in dem Geſez feines Volkes 
war alles, was der Zauberei ähnelte, alle Anwendung irgend einer 
geheimnißvollen Gewalt auf das firengfte unterfagt. Alfo war 
auch der Erlöfer auf die naturgemäße Wirfungsart des Geiftes 
befchränft, eben weil er unter dag Gefez gethan war. Hätte es 
anders fein follen m. g. Fr.; hätte er die Gemüther auf andere 
Weiſe, als durch Acht menfchlihe Einwirfung an ſich gezogen: 
nun dann hätte er auch nicht koͤnnen unfer Bruder fein, weil die 
göttliche Kraft in ihm ſich noch anderer Werkzeuge und Huͤlfs— 
mittel als feiner menfchlichen Natur bedient, diefe aber als un: 
brauchbar bei Seite gefchoben hätte. Wir Fünnten ung dann aud) 
nicht in dem Sinne, wie wir e8 fo gern thun, deſſen rühmen, 
dag uns in Ehrifto auch der Aufgang aus der Höhe befucht habe 
oder heimgefucht. Denn diefes fchöne und liebliche Wort bedeu- 
tet doch nicht8 geringeres, als diefes, daß der Aufgang aus der 
Höhe, wie er in unferer Heimath erfchien, auch ganz in die Orb: 
nung unferes Lebens hineingefreten fei und nicht auf andere Weiſe 
als unfer einer in diefer irdifchen Welt gewirft habe, wo alles, 
was wir bis jest augeinandergefest haben, das natürliche ift und 
erft aufhören kann natürlich) und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werf vollendet ift am Ende der Tage. 

Darım m. g. Fr. wollen wir ung, indem wir und feiner 
freuen und feiner Erfcheinung, auch deffen freuen, daß er fo ge 
fommen ift vom Weibe geboren und unter das Gefez gethan, daß 
fein erlöfendes, fein heilbringendes Wirken nicht anders Eonnte 
als das Schwert bringen auf Erden. 


II, Eben fo aber ift ung diefes auch zweitens eine fichere 
Gemährleiftung dafür, daß in ihm die Fülle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher ung befucht hat, wirklich ges 
weſen ift der Aufgang aus der. Höhe. . 

Denn m. g. Fr. wie wir es aus den Worten unferes Tertes 
und aus fo vielen andern Yeußerungen des Herrn wiffen, ihm ift 
dag nicht verborgen gemefen, er bat e8 wol gewußt und aufs 
genauefte vorausgefehen. Er, der fo tief in dag Weſen der menfch- 
lichen Natur fowol und des menfchlichen Herzens, als aud in 
die befonderen Verhältniffe feiner Zeit eingedrungen war, er wußte 
e8, daß er das Schwert brächte auf Erden; und doch ift er ge 
fommen, und doch bat er nicht unterlafen Fünnen, auf diefem 
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Wege, weil es nicht anders moͤglich war, das menfchliche Gefchlecht 
zu erlöfen und diejenigen zu befreien, die da faßen in Finfternig 
and Schatten des Todes! 

M. g. Fr. erinnert euch einmal jener Erzählung, bie der 
Herr feinen Juͤngern mitgetheilt hat davon, wie er ift verfucht 
worden in der Wüfte; bedenkt, wie wir alle eben darin, daß er 
fo rein und fchlicht jede verführerifche Anmuthung von fich wies, 
den deutlichften Beweis finden von der Neinheit der göttlichen 
Kraft, die in ihm lebte: und dann fprecht, was find doch jene 
Verſuchungen mie fie ung dort erzählt werden dagegen, wenn 
wir ung denken, der DVerfucher fei zu ihm getreten und, flatt ihm 
auf der Höhe des Berges die Neiche der Welt und ihre Herr: 
lichfeit zu zeigen, hätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
welche um feines Namens willen auf Erden fließen würden; hätte 
ihm nicht etwa fein eigenes Kreuz gezeigt, aber wie fich diefes 
ind unendliche hin vervielfältigen würde für die ganze Schaar 
feiner gläubigen Bekenner und Jünger; hätte ihm gezeigt, fie 
das verzehrende Schwert taufende nad) faufenden hinwegraffen 
würde, und die Bande der Knechtſchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
den feufzen müffen, und alle Schmach und Hohn der Welt, alle 
Schmerzen und Entbehrungen der Liebe; wenn er ihm die ganze 
Wuth der Verfolgung, welche über fie kommen wuͤrde, viel ärger 
als die Dienftbarfeit, aus welcher Mofes mit flarfer Hand dag 
Volk des alten Bundes befreit hat, endlich die herzzerreißende 
Zerftörung der heiligſten menſchlichen Verhältniffe um feines Na 
mens willen, wenn ihm der DBerfucher alles diefes in Einem duͤ— 
ftern, Sahrhunderte und Zahrtaufende umfaffenden Bilde gezeigt 
und ihm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er auch dieſes 
wol überlegt habe und dennoch feft entfchloffen fei, über die ar: 
men Menfchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Jammer 
und Elend hinzugubringen zu allen Leiden, welche fie ohnedies ſchon 
verfchuldet. und unverfchuldet zu erdulden haben? ob er denn auch 
ſicher fei, das Heil, welches er unter ihnen zu begründen denfe, 
werde alle diefe Noth aufiwiegen, und zwar auch fo noch, wie fie 
es wieder verunftalten würden durch die ihmen von Alters ber 
eingewurzelte Neigung zum Wahn und Irrthum — und was fuͤr 
ein ſchaudervolles Gemälde hätte er ihn hier wieder zeigen Füns 
nen, welche Menge von troſtloſen Geftalten in härenen Gewanden, 
durch ſchwaͤrmeriſche Kafteiungen zu fraftlofen Schatten entfielt, 
verdüftert durch Kniebeugungen und Gebete, wovon Herz und Ge: 
danken nichts wiffen, vergeblich abgemüht in einem engen Sreife 
von fodten Werfen, ohne daß doch in ihnen der alte Menfch er: 
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tödtet und ein freudiges Reben aufgesogen wäre! — wenn er ihm 
nun auch diefes noch gezeigt und ihn mit der Frage gedrängt 
hätte, ob er e8 denn auch um diefen Preis wagen wolle, und ob 
er ed nicht gerafhener fände, in da$ vorborgene Leben, aus dem 
er eben hervorzutreten im Begriff fei, wieder zurüffzufehren und 
in ftilfen Gebeten fein Anfehn bei feinem Water geltend zu machen, 
ob diefer das 8008 feiner Brüder auf einem andern Wege lindern 
wolle, felbft aber das menfchliche Gefchlecht fich felbft zu uͤberlaſſen, 
ob es ohne ihn einen twohlfeileren Ausgang finden möchte aus der 
Finfterniß, die e8 umfangen hielt: denkt euch dem gegenüber einen 
Menfchen, auch den muthigften, der für fich allein gewiß den 
Meg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die bofen 
Geifter ihm drohten; denft euch den freudigften, der eg nicht fcheuf, 
niche nur fich felbft, fondern auch andern alfe Aufopferungen ab: 
zufordern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei folchen 
Ausfichten in die Zufunft würden ermaftet fein und die Hand zu: 
rüffgesogen haben vom Pfluge? Aber, fragt ihr vieleicht, hat denn 
der Herr diefe Verfuchung wirklich beftanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe damals noch weit entfernten Ereigniffe verborgen 
geweſen, wie er ja felbft fagt, daß der Vater manches fich allein 
vorbehalten Habe? Allein e8 erhellt ja deutlich genug aus feinen 
eigenen Worten, nicht nur aus denen unferes Textes, fondern noc) 
mehr aus dem, was darauf folge, wie er würde den Gohn erre— 
gen wider den Vater und die Tochter wider die Mutter, und aus 
andern vorbauenden und ermuthigenden Neden, wie beſtimmt ihm 
dieſe Bilder vorgefchwebt haben. Und mit welcher unerſchuͤtter⸗ 
lichen GSelaffenheit, mit welcher heldenmüthigen Ruhe fagt ex dies 
alles! ja fchien Faum erwarten zu Fönnen, daß das Feuer auflo: 
dere, welches er anzugunden gefommen war. Sa gewiß, er mußte 
gar nicht nach der Weife anderer Wohlthäter, fondern mehr alg 
was bisher menfchliches Gut war, mitzutheilen haben; und da er 
außer fich gar nichts hatte, vielmehr an aͤußerlichen Dingen Ars 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in fich tragen, 
mußte fich einer unerfchöpflichen Duelle geiftiger Segnungen be: 
wußt fein, ja er mußte auch wiffen, er fei der einzige Inhaber 
dieſer Güter, und anders nicht als durch ihn Fünnten die Men: 
fhen zu dieſem Beſiz gelangen; und dag heißt doch wol, er mußte 
fih einer göttlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um dies 
alles gar nicht auf die Wagefchale zu legen, fondern auch diefe 
Verſuchung, die er feinen Sängern verfchwieg, weil fie fie noch 
nicht tragen Fonnten, von fich abgleiten zu laffen und auch fo die 
Bahn feines Berufs würdig zu betreten. — Wenn ein Menfch 
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auch nur den Fleinften Theil folcher Verwirrungen und Zerfiöruns 
gen mit dem Auge des Geiftes vorausfehen fünnte als den Erz 
folg feiner Beftrebungen, und diefe wären eigennüsig und felbft 
füchtig, nur eigene Sicherheit und Ruhe, nur perfünlichen Ruhm 
und Herrfchaft besweffend: würden wir nicht fagen, — doc) was 
frage ich fo, haben wir e8 nicht taufendmal gefagt, das fei übers 
menfchlich, fondern der müffe von einer ftärkeren dunklen Gewalt 
getrieben fein, der dies vermöchte mit Faltem Blut, mit ruhiger 
Seele, mit ungeftörtem Bemwußtfein? Aber eben fo, wenn es nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, dag Werk allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heilg; wenn der, welcher fo dag 
Schwert bringe, ſich felbft zuerft und zwar nicht aufs ungewiſſe 
bingiebt in die Gewalt des Schwertes und nichts anderes wil, 
als das höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter den 
Menfchen hervorbringen und bleibend begründen: fo mögen wir 
wol fagen, wie ein folcher Borfaz und Entwurf nur leerer Wahn 
mare ohne eine höhere Kraft; fo würde auch feiner das Bild er: 
fragen Fönnen von dem Elend, welches feiner Ausführung vorans 
ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göftliche Kraft in ihm 
wohnte. a deffen mußte der Herr auf eine göttliche Weife ges 
wiß fein, ihm Fönne es nicht fehlen, nach allen Bermwirrungen des 
Schwertes und unter denfelben doch die Füße der Menfchenfinder 
auf den Weg des Friedens zu leiten, der ein höherer ift, als der 
Zriede der bisherigen Welt; das mußte er gewiß wiſſen, nad) 
allen diefen Zerftörungen und ünter denfelben würde er fie doch 
herausreißen aus der Finfterniß und dem Schatten des Todes 
und fie verfezen in das ſchoͤne Reich des Lichted und der Liebe; 
das mußte er gewiß wiffen, alle diefe feindfeligen Bewegungen 
‚wären nichts anderes, als die letzten Krämpfe des alten Todeg, 
von welchem er die Menfchen nun eben erlöfete, die entfcheiden> 
den Geburtsfchmerzen des neuen und ewigen Lebens, welches nun 
eben empfangen wurde in der menfchlichen Natur. Eine folche 
Zuverficht aber und das Bewußtſein, daß die Fülle der Gottheit 
in ihm wohne, daß es des Vaters Worte und Werke feien, die 
er rede und thue, und daß eg der ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Rathſchluß und Wille des Vaters fei, den er zu voll» 
bringen gehe; die Zuverficht, daß diefer goͤttliche Rathſchluß durch 
alle jene Schreefniffe hindurchführend fein Ziel unmöglich verfeh- 
len koͤnne, und die Gewißheit, daß er felbft hierzu göttlich bewegt 
fei und diefer Wille Gottes fo ganz fein eigener, daß beide nie 
mals, auch nicht in dem zweifelhafteften Augenbliffe des Lebens, - 
auseinander gehen koͤnnten: dieſes erfcheine ung gewiß allen als 
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ganz eins und daſſelblgez und wir fünnen feinen Erlöfer haben, 
der auf eine folche Weife das Schwert bringt, außer nur wenn 
er der eingeborne Sohn vom Vater iſt und wie diefer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrheit. 

Aber m. g. $. noch find wir nicht am Ende und haben das 
Wort; Ich bin gefommen das Schwert zu bringen, auch in diefer 
Beziehung noch nicht ganz durchfchauf. Oder follte e8 genug fein 
daran zu denfen, was die Zeugen und Jünger des Herrn von 
den Feinden feines Wortes gelitten haben? O in diefen Tagen, 
wo wir ung fo befonders- feiner Erfceheinung auf Erden und alfo 
auch feines ganzen Werfes erfreuen wollen, dürfen wir auch dag 
- Auge nicht verfchließen gegen die innere Gefshichte. der chriftlichen 
Kirche! Ach auch da wuͤthete das Schwert! auch da fehen wir 
Kater und Kinder, Brüder und Schweſtern gegen einander auf 
ſtehen im heftigften Streite, was eigentlich der wahre Sinn dee 
Heils in Chriſto fei und welches die nothwendigen Mittel, welches 
die mwefentlichen und unerlaßlichen Bedingungen, um deſſen theils 
haftig zu werden. Hat er auc) daS gewußt und voraus gefehen? 
Mir dürfen e8 wol nicht bezweifeln! Denn wenn gleich feine 
Milde e8 nicht fo deutlich) ausgeſprochen hat, als jenes; doch, 
wenn wir daran denfen m. g. Fr., tie inbrünftig er in feinem 
legten feierlichen Gebet eben diefeg von feinem und unferm himm⸗ 
lifchen Vater erfleht, daß die, welche er ihm während feines irdis 
fchen Lebens gegeben hatte, fo wie die, welche durch ihr Wort 
an ihn glauben würden, doc) recht vollfommen eins unter einans 
der fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt ung diefes inbrünftige Flehen recht wie die Wirfung 
einer trüben, aber nur zu fichern Ahndung feines göttlichen Ges 
muͤths, daß es nicht immer fo fein werde. Und m. g. Fr. fo 
wie fie nicht gang eins find im Geift — und das find fie nicht 
mehr und koͤnnen e8 nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 
Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geifte durc) das Band 
des Friedens *): ach fo find fie auch allen jenen Zerrütfungen 
wieder ausgefeßt, welche aus Parteiungen aller Art, aus den 
mannigfaltigen Verblendungen, welche die zauberifche Gewalt des 
Buchftabens und der Sazungen hervorbringt, immer wieder ent 
ftehen. Diefe traurige Seite der chriftlichen Gefchichte, die ſich fo 
oft fchon unter verfchiedenen Geftalten wiederholt hat, auch fie 
alfo hat er gekannt! Daß er auch diefes Schwert bringen mußte, 


*) Ephef. 4, 3. 


7 


ftatt des Friedens, was waͤre wohl mehr geeignet, den reinen Ein. 
druff, den fonft fein Werk auf die Menfchen machen fönnte, zu 
ſchwaͤchen und zu verdunfeln? Kann es wol ein größeres 
Hinderniß des Glaubens für die geben, welche jedesmal 
noch nicht glauben, als wenn fie fehen, daß eben da, wo 
die Liebe als das Gefez aufgeftelt wird, welches alle regieren fol, 
wo der innere Friede noch die einzige fichere Entfchädigung fein 
Fönnte für alle äußeren Widermwärtigfeiten, daß auch da die Zwie— 
tracht herrfcht, daß auch da die Feindfchaft hervorbricht, daß auch 
da dad Schwert wüthet? Und doch ift es fo. Aber m. 9. Fr. 
al$ der Herr am Kreuze zu feinem DVater betete für feine Feinde 
und Verfolger und ihm diefe fogar nur darftellte als folche, die nicht 
wüßfen was fie thun, ach da betrachtete er auf diefelbe Weiſe 
auch die große Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Vollen— 
dung über fein Wort, über feine Lehre und über das Gebäude 
feiner Kirche in bedauernswuͤrdigen Ziviefpalt zerfallenen Seelen. 
Und fo hatfe er immer die Verirrungen der Liebe und das Ab— 
gleiten derer auf die Bahn des LUnfriedeng, die doch auf dem 
Wege des Friedens wandeln wollten, als ein folches Nichtwiffen 
was fie thun, hafte er diefes immer im voraus erfannt. And 
eben daß auch dies ihn nicht hinderfe und feine Schritte nicht 
aufhielt; daß er auch hierüber mit derfelben Gelaffenheit und 
Ruhe hinwegſehen Eonnte — wohl wiffend, die feinigen wären auch 
fo und indem fie unter einander zerfallen wären und äußerlich in 
ſolcher Zeindfchaft gegen einander erbittert, die ein gewoͤhnliches 
Auge von der Empörung felbftfüchtiger Leidenfchaften nicht unter, 
ſcheiden Fonnte, doc ſchon aus der Finfterniß und den Schatten 
des Todes errettet, mit denen diefe ſchon vom Licht durchdrun— 
genen Wolfen nichts mehr zu theilen hätten, — auch fo wären 
ihre Fuße doch fchon auf den Weg des Friedens hingelenft, weil 
fie doch fuchten eing zu werden unter einem und demfelben Hir- 
ten, wenn auch aus menfchlicher Verblendung diefen edlen geifti- 
gen Kampf um die Wahrheit mit unfchifklichen und verbotenen 
Waffen durchfechtend; daß er auch diefes fo und nicht anders 
beurtheilte: das ift auf der einen Seite der Flarfte Beweis, daf 
er die menfchlichen Dinge gerade fo fah, wie der Vater im Him- 
mel fie fieht, dem er die feinigen empfahl; auf. der andern Geite 
aber müffen wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fol- 

chen Voraugficht dennoch auf diefem Wege das Werf der Erlö: 
fung zu beginnen und auszuführen, ein göftlicheg Selbſtbewußt— 
fein erfordert wurde, menfchliche Kraft aber diefes weder aus: 
zudenfen, noch auszuführen vermochte häfte. Nur- derjenige Eonnte, 
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nachdem er died alles mußte, fo handeln, der auch fo erfchienen 
war, als der von oben herabfam und fich eines eivigen Regiments 
und einer fichergeftellten Herrfchaft bewußt war, durch welche 
dag alles wieder würde geebnet und ausgeglichen: ja in Sriede 
und Heil verwandelt werden. | 


III. Eben deshalb aber m. 9. Fr. ift ung diefeg, daß der 
Herr nicht umhin konnte das Schwert zu bringen, der ficherfte 
Maaßſtab für die unerfchütterliche Feftigfeit des Ber 
eines zwifchen dem Erlöfer und den feinen. 

Wie wenig fein Werk fchon fortgefchritten war, als er fo 
fchnel den Schauplag der Erde wieder verlaffen mußte, fo daß 
er auch felbft menfchlicher Weife wünfchte, der Kelch, den er frin: 
fen follte, möge, wenn auch nur noch einmal, vor ihm vor: 
übergehen, das wiffen wir. Aber auch ihm erfchien das da> 
mals nicht unerwartet, fondern fchon als er das Werf, welches 
ihm fein Water aufgetragen hatte, beginnen wollte, mußte der, | 
welcher wußte was in dem Menfchen war, darin ergeben fein, 
mit fchwachen Werkzeugen das größte auszuführen. Und — um 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unter den zwölfen auch 
derjenige war, der ihn verrieth, fondern daß auch die übrigen frag: 
ten, Herr bin ich8? — ſchwach waren, auch als er fie verlaffen 
mußte, diefe insgeſammt noch immer geblieben, die er als feine 
liebften und vertrauteften um fich verfammelt hatte, — man fehe 
nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn ſie hatten 
noch vor Furzem darüber unter einander geredet, wer der nächfte 
nach dem Meifter fein follte im Himmelreich, oder man fehe auf 
die richtige Auffaffung feines Zwekkes und die reife Einfiche in 
feine Lehre. Denn fie dachten immer noch zugleich an eine außere 
Herrlichkeit, in der er ſich früher oder fpäter offenbaren würde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpaterhin diejeni- 
gen Chriften Vorſchub, welche den Außerlichen Gebräuchen des 
Sudenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch) - 
Kinder dem Glauben nach, gleich den Ehriften, von welchen der 
Apoftel fagt, fie koͤnnten die ftarfe Speife noch nicht vertragen, 
fondern mit der erfien Milch des Evangeliums müßten fie noch 
genährt werben. Und doch follten fie nun gleich anfangen, felbft 
andre zu nähren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verfündigung- 
beruhte von da an, der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn freis 
lich das Werk der Verſoͤhnung und der Nechtfertigung des menfch- 
lichen Gefchlechte8 vor Gott hat Chriftug allein vollbracht; dazu 
bedurfte er miche nur Feines, der ihm Huͤlfe leiſtete, fondern er 
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konnte auch keinen dazu gebrauchen. Aber ſollten nun auch die 
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Menſchen ſich dieſes Werkes erfreuen: ſo mußte nicht nur er ſelbſt 
wirklich erſcheinen, ſondern auch nach ihm mußte das Evangelium 
wirklich gepredigt und der Bund der Chriſten geſtiftet werden. 
Wie denn auch der Apoſtel Paulus beides unmittelbar neben ein— 
ander ſtellt, indem er Gott dafuͤr preiſet, daß er in Chriſto war 
und die Welt mit ihm ſelber verſoͤhnte, und daß er das Amt 
ſtiftete, welches die Botſchaft von der Verſoͤhnung unter den Men: 
ſchen verkuͤndigt ). Aber welche Apoſtel für ſolche Botſchaft, 
welche Werkzeuge fuͤr ſolchen Zwekk, wenn ſie geblieben waͤren, 
wie ſie damals waren! wie waͤre es wol moͤglich geweſen, daß 
alles, was wenn gleich unter tauſendfaͤltigen Mängeln die fol— 
genden Zeiten an Kraft des Glaubens, an Reinheit der Einſicht, 
an Zuverſicht unter Gefahren, an Feſtigkeit unter Verſuchungen, 
an Gewalt der Liebe, an Froͤhlichkeit der Hoffnung in der chriſt⸗ 
lihen Kirche entwiffelt haben, von ihnen hätte ausgehen fönnen! 
und boch war, fobald der Erlöfer felbft aus diefem irdifchen Le: 
ben hinweggeruͤkkt wurde, Fein anderes Mittel auf die Menfchen 
zu wirken, als durch diefe Jünger, die aber doc) in andern nichts 
bervorbringen Fonnten, als was fie felbft hatten. 

Aber hört auch, wie fie geworden find, hört e8 aus dem 
runde eines der Apoſtel felbfi. Wir leiden Berfolgung, aber 
wir werden nicht verlaffen; wir haben Trübfal, aber wir ängften 
ung nicht; wir werden unterdrüfft, aber wir fommen nicht um; 
wir fragen um allezeit das Sterben Chrifti an unferem Leibe, auf 
daß auch das Leben des Herrn an ung offenbar werde **). 
Darum was fann ung feheiden von der Liebe Gottes? Trübfal, 


oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder 


Sährlichfeit, oder Schwert? In dem allen überwinden wir weit, 
denn dag wiffen wir, daß feine Gewalt, weder irdifche, noch über: 
irdifche, daß fein Unterfchied zwifchen Leben und Tod ung jemals 
feheiden fann von der Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu “*). 
Aber was ſagt er auch hier? Wir überwinden weit um des 
willen, der ung geliebet hat. Und was ftellt er dort voran? 
Diefe überfchwänfliche Kraft fei Gottes und nicht von und). 
Don Chriſto fam fie, der Gottes war; und Chrifti Leben war eg, 





*) 2 Kor. 6, 19.20. | 
”) 2 for. 4, 8. 9. 
“) Kom. 8, 35 — 39. 
D 2 Ser. 4,7. — Dar - 
II. 2:40 
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das auf diefe Weife offenbar ward. Das mußte der Herr wiffen, 
ald er fam das Schwert zu bringen und felbft zuerft irdifcher 
Weiſe unter demfelben zu erliegen! Er mußte wiffen, daß, nach» 
dem die göftliche Kraft, die in ihm mohnte, nur einmal ihre 
Wirkſamkeit angefnüpft hatte durch feine Erfcheinung auf Erden, 
fie auch immer fort wirken muͤſſe und immer größere Werke thun. 
Er mußte wiffen, daß er in den feinigen bleiben werde immer: 
dar, daß ihr Verftändniß von ihm fich immer mehr verflären, 
ihre Liebe zu ihm fich immer mehr läutern werde, und fie auf 
diefe Weife ohne feine Teibliche Gegenwart, aber doch nur ver 
möge feiner geiftigen tüchtig werden zu jener Botfchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende Verlaͤugnung, durch den wiederfehren 
den Wankelmuth doch das hindurchfehen, daß er im Gtande ſei, 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
wie die jenes erften Märtprers, deffen Gedächtniß heute begans 
gen wird, welcher, ald er davon daß in Jeſu von Nazareth alle 
Verheißungen erfült feien, die den Vätern gegeben waren, und 
in ihm allein das Heil für alle zu finden, im Angefichte des To; 
des fein Zeugniß ablegte, nicht die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die fchon aufgehoben wurden um dag erleuchtete 
und begeifterte Haupt zu zerfchellen, nicht8 von allen diefen feind> 
feligen Bewegungen fah, fondern nur den Himmel, in dem fchon 
bier fein Wandel geweſen war, geöffnet und des Menfchen Sohn 
zur rechten Gottes ſtehen ) und fo zur Fichten Anfchauung vers 
finnlicht die fefte innere Weberzgeugung, die er eben auggefprochen 
hatte, und um derentwillen er jezt fein Leben fo wenig lieb hatte, 
fondern e8 verlor als ein fruchtbares Samenforn, dag nicht al» 
lein bleibt, wenn es ſtirbt, ſondern ſelbſt behalten bleibt zum 
ewigen Leben und auch noch viele Früchte bringt *"). 

Sa m. 9. Fr. diefe Zuverficht mußte in dem Herrn fein, daß 
er auf diefe Weife und immer herrlicher fortleben werde in den 
feinigen, und auch auf uns erftrefft fich diefe Zuverficht fo ge 
wiß, als er auch jest noch forfwirft und auch nur ung, die Ge 
famimtheit der jedesmal lebenden Chriſten hat, durch die er wirft. 
So knuͤpft fih unfer erfies chriftliches Hauptfeft an das Teste. 
Wie fonnten wir uns auch wahrhaft der Erfcheinung des Erlö; 
fer8 freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen könnten, daß 
diefelbe Kraft der Liebe und der Treue und alles, mas der Apoftel 


*) Apoftelgefch. 7, 55. 
”) ph. 12, 24. 25. 
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als die Frucht des Beiftes bezeichnet, auch über ung ausgegoffen 
ift durch denfelben Geift? Bewillkommen wir Chriftum in diefen 
feſtlichen Tagen als unfern Herrn: fo kann auch dag nur gefches 
hen durch den heiligen Geift *), der die Duelle aller diefer Gaben 
iſt. Bewillkommen wir ihn als den, welcher ung befreit von allen 
andern Banden: fo fann das nur Wahrheit fein und bleiben, 
wenn er ung zugleich durch die unauflöslichen Bande der Liebe 
feft mit fi) verbunden hält zu Einem Leben; wie er auch verheis 
gen bat, daß, wenn er werde erhöht fein von der Erde, er alle 
zu fich ziehen wolle. Sind auch wir nun Gegenftände diefer Zus 
verficht Ehrifii, daß alles menfchliche Leben eins werden foll mit 
dem feinigen: fo muß diefe Zuverficht, fo gewiß fie zu der Gött; 
lichfeit feines Wefens gehört, auch unfer Antheil werden und auch 
wir in derfelben wirken. Wenn alfo auch wir, wiewol weder in 
die Anfänge der chriftlichen Kirche gefezt, noch an den Grenzen 
derfelben wohnend, doc, auch in manchem Sinne Erfahrung das 
von machen, daß aud) wir das Schwert bringen müffen — nur ja fo 
tie er, daß wir es nur bringen, nicht etwa felbft nehmen und siehen, 
damit wir nicht dadurch umfommen, — aber müffen wir es brins 
gen: fo laßt uns gutes Muthes fein, wie er immer fefthaltend 
an ber befreienden Liebe, welche auch diejenigen, die feiner Wahr; 
heit noch entgegen treten, immer nur als folche anfehen Fann, 
welche nicht wiſſen was fie thun. Um fo mehr aber laßt ung 
von feiner Liebe gedrungen alle unfere Kräfte gern vereinigen su 
dem heilſamen Dienft, ihm denen befannt zu machen, die aus 
Unsoiffenheit noch auf irgend eine Weiſe wider den Herrn find: 
fo zwar, daß wir unfererfeitS ung des Friedens befleißigen mit 
jedermann, aber auch fo, daß wir das Wort Gottes nicht im 
Stiche laffen, welches ung anvertraut ift, damit auch nicht auf 
diefe Weife das Amt, das die Verfühnung predigt und melches 
unfer aller gemeinfchaftlicher Beruf ift, durch ung der Feigherzig- 
keit geziehen werde und in Geringfchäßung verfale. Und wenn 
wir hiebei dem Streite nicht entgehen Fönnen, fei ed mit denen, 
welche aus Mißverftand das Neich Gottes bekämpfen, oder mit 
denen, welche aus Troz eines thoörichten Herzens fich durch die 
heilfame Eehre, wiewol fie diefelbe anerkennen, doch nicht wollen 
zuͤchtigen laffen zur Gottfeligfeit: nun wol, fo laßt ung bedenken, 
daß wir den Erlöfer fchon bei dem Fefte feiner Geburt, alfo vom 
Andbeginn feines Lebens als den Fürften des Friedens begrüßen, 
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und daß er das auch immer geblieben ift unter allem Streit, den 
er ſelbſt führte, damit auch in diefem Sinne fein Leben ſich in 
ung fortfese, und wir eben fo inmitten der innern Zwietracht fos 
wol, die leider nicht felten unter den Befennern feines Namens 
obmwaltet, ald auch des äußeren Streites mit der Welt ung im» 
mer die heitere Nuhe bewahren, die ihm nie getrübt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo daß ohnerachtet 
des Schwertes diefer dennoch auf Erden- herrfcht, weil er in dem 
innerften Gemüth der gläubigen feinen Siz aufgefchlagen hat, und 
ohnerachtet alles fcheinbaren Wechfeld ein herzliches Wohlgefallen 
unter allen Menfchen gefunden wird, welchen die Gnade Gottes 
in Chrifto erfchienen  ift, und welche einen Blikk gethan haben in 
die Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erfenntniß Gottes, 
weil fie wiffen, daß, wie oft es auch wieder dunkel zu werden 
droht um ung her, doch das Neich des Lichtes feft gegründet ift, 
und der Gemeinfchaft derer, welche Gott liebt in feinem Sohne, 
alle Dinge zum beften dienen müffen. Und fo ift in Wahrheit, 
ohnerachtet des Schwertes, das er gebracht hat, durch den, deffen 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen. bei ung eingefehrt, 
wofür Gott denn Ehre fei in der Höhe jeßt und immerdar. 
Amen. ir 


VI. 


Gott, der allen Dingen ihr Maaß 
beftimmt, 


——— 


> 


Am Neujahrstage. 


Tert. Hiob 38, 11. 


Und ſprach, Bis hieher ſollſt du kommen und nicht 
weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. 


M. a. Fr. Dieſe Worte ſind genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem hoͤchſten Weſen, dem Schoͤpfer und Erhalter 
der Welt ſelbſt in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als dieſer ſich wiewol in ehrer⸗ 
bietiger Beſcheidenheit daruͤber beklagt hatte, daß der Herr ſich 
nicht finden laſſe von den Menſchen, daß er von ſeiner guten 
Sache ihnen dennoch keine Rechenſchaft ablege und daß ihnen 
deshalb nichts uͤbrig bleibe, als ihn in der Stille zu fuͤrchten 
Da trat der Herr, heißt es, aus dem Wetter hervor und redete 
mit Hiob uͤber ſeinen Unverſtand; und aus dieſer Rede ſind die 
Worte unſeres Textes genommen. Auch wir m. g. r., wenn wir 
an einem Tage wie der heutige zurüfffehen in die vergangene - 
Zeit, in folche Menge von unerwarteten Unfällen, von unerfüllt 
gebliebenen Hoffnungen, ven vereitelten Wünfchen, von Verwikk—⸗ 
lungen, durch deren Erfolg der Herr etwas ganz anderes herbeis 
geführt, als was nicht etwa immer nur menfchlicher Eigennuz 
und menfchliche Seldftfucht, fondern auch die aufrichtige Liebe 
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zum guten und verftändige Wünfche für dag allgemeine Wohl 
der Menfchen geahndet und gehofft hatten: wie find auch wir, 
wenn ung dies alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verges 
‚genmwärtigt, immer in demfelben Gange der Gedanken wie Hiob! 
Der Herr laßt fi) nicht finden von den Menfchen, wir treffen 
feinen Rath nicht, weder mit den hochfliegendften Hoffnungen, 
noch mit den mäßigften Wünfchen! er will ung feine Nechenfchaft 
ablegen, denn wie oft wieder ein Jahr verftreiche, Feines Loft die 
Raͤthſel der früheren; unerforfchlicy find und bleiben feine Wege 
und unbegreiflich für ung arme Menfchen feine Gedanfen. Wollte 
aber der Herr m. g. Fr, daß wir ung in diefer fcheinbaren Erge- 
bung beruhigen follten: dann würde er nicht aus dem Wetter 
hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagen 
will, dann würde fein Sohn nicht zu ung haben fprechen Eönnen, 
Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fondern ihr feid Freunde, denn 
ihr wiffef, was euer Herr thut*). 


Zu diefem Wiffen um das Thun des Herrn will ung nun 
auch jene erhabene Nede verhelfen, von deren ganzem inhalt un: 
fer Text in wenigen Worten einen fernigen Auszug enthält. Der 
‚Herr ſtellt ſich überall in feiner Nede dar ald denjenigen, der, fo 
wie er alles hervorgerufen hat, daß es fei, fo wie er alles trägt 
durch fein almächtiges Wort: fo auch allem in der Welt fein 
Maaß gegeben hat und feine Ordnung; nichts bleibe hinter feinem 
fräftigen Worte zuruͤkk, aber auch nichts darf fich weiter ausbrei- 
ten, nichts fich meiter erftreffen, ald er e8 gebietet. Big bieher 
und nicht weiter; hier follen fich legen deine folgen Wellen! 


So laßt ung denn died m. a. Fr. jest mit einander näher 
erwägen, wie daß den Geift und Sinn aller göttlichen Rathſchluͤſſe 
ausfpricht, Dies das yroße Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
ift, daß Gott der Herr allem fein feftes und beftimmteg 
Maaß gefezt hat. Und laßt ung m. 9. Fr. in Beziehung auf 
den heutigen Tag zuerft fehen, wie wir hierin unfern beften 
Zroft finden, wenn wir aus der Vergangenheit in die Zukunft 
hinausſehen; dann aber auch zweitens, wie diefe Worte auc) 
für uns die heiligfte und theuerfte Vorfchrift enthalten, 
das große Gebot, nad) welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten haben. 


) Joh. 15, 15, 
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I. Ein großer Theil von der Rede, die Gott dem Herrn in 
jenem alten heiligen Buche in den Mund gelegt wird, befchäftigt 
fi mit den Werfen der Natur und ſtellt dar, wie eben in der 
natürlichen Schöpfung Gott der Herr allem fein Maaß gefest 
babe. Wie er, als die Welt auf feinen Ruf wurde und fich ge» 
ftaltete, die unendliche Menge von Kräften, aus deren lebendiger 
Bewegung alles befteht, frei ließ, fo hat er fie auch gebunden. 
Sede für fich ift ein eben fo flolges und unbändiges Wefen wie 
jenes Element, auf welches fich die Worte unferes Textes zunächft 
beziehen, und möchte fi immer mehr nach allen Seiten [in aus: 
breiten und weit umher über alles andere herrſchen. Da ruft der 
Herr das enfgegengefeßfe hervor und bindet dag eine durch das 
andere. So hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefondert und 
vereint; fo fchied er das Licht von der Finfterniß, aber er lie 
ſtehen in feſtem und beſtimmtem Maaß den wohlthaͤtigen Wechſel 
von Tag und Nacht; ſo ſonderte er das feſte von dem fluͤſſigen, 
aber vermoͤge des beſtimmten Maaßes zwiſchen beiden traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Sehen wir nun aber auf die natuͤrliche Welt, wie ſie ie gegen; 
waͤrtig vor ung liegt, fo finden ſich ſchon nach dem Augenfcheinn, 
noch mehr aber nach den mwohlbegründeten und übereinftimmenden 
Zeugniffen derer; die fich mit diefen natürlichen Dingen ernfthaft 
und zufammenhängend befchäftigen, auf der Oberfläche fowol, alg 
in den Tiefen der Erde die inannigfaltigften Spuren wiederholter 
großer Zerrüftungen. Das verborgene unterirdifche Feuer hat um— 
bildend und zerftörend ungeheure Maffen aus der Tiefe hervorge- 
‚hoben; das Meer, das der Herr verfchloffen zu haben ſchien und 
e8 zufammengefaßt zwifchen unüberfteiglichen Dämmen, hat ſich 
dennoch öfter wieder ergoffen: aber nur fo konnte durch 
wiederhelte Mifchung und Trennung des feften und des flüffigen 
die Erde diefes vollfommne Maaß gewinnen, wodurch fie fähig 
wird, die ganze Maſſe des unendlich abgeftuften Lebens zu fragen 
und zu nähren, welche fich auf derfelben bewegt. — Und aud) 
jest noch, obſchon alle diefe natürlichen Kräfte theils durch den 
oft wiederholten Wechfel von Aufregungen und Beruhigungen ing 
Gleichgewicht gebracht worden zu fein fcheinen, theils auch in an: 
dern Nichtungen abgelenft und auf mannigfaltige Weife gebunden 
durch den Geift des Menfchen, läßt der Herr fie fih von Zeit 
zu Zeit wieder nur mehr im Fleinen und einzelnen über ihr ge 
wöhnliches Maaß hinaus ergießen, daß doch den Menfchen wieder 
bange wird, es möchte ſich diefe oder jene wieder zu einer zuͤgel— 
fofen Herrfchaft emporarbeiten und alle übrige aufreiben. Oft 
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noch wirbelt dag Iosgelaffene Feuer der Tiefe zu den Wolfen em— 
por und bedefft den Boden mit glühendem Tode, oft noch ſtuͤrzen 
die Waffer zufammen von oben herab, ergießen fich weit über ihre 
gewöhnlichen Ufer, zerftören die Werfe der Menfchen und vers 
fchlingen fireffenmweife das mühfam angebaute Land; aber der 
Herr laßt dag Feuer wieder verlöfchen zu feiner Zeit und die Waffer 
wieder ablaufen, und der Menfh nimme ihren Naub wieder zu: 
ruͤkk, und überall ift e8 Gott, der dag rechte Maaß ordnet und 
allmaͤhlig immer fchöner und genauer entwiffelt, und immer und 
überall fehen wir aus der fcheinbaren Zerftörung eine neue und 
beffere Ordnung hervorgehen. Aber wo eins fich zügellog zu em: 
pören fcheint, nachdem e8 fchon gebunden gemwefen war, und mit 
der ungemefinen Kraft dad ruhige und flille bedroht: da verbirgt 
fi) ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Sturm 
und im Feuer nicht fand; wir befommen überwiegend den Ein; 
druff von einer gleichfam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es bemächtigt fi) unfer das Gefühl unferer Ohnmacht und 
wie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte. 
Wenn aber die Schleufen des Himmels oder die Pforten der uns 
teren Melt fich wieder fchließen, wenn die zerſtoͤrenden Ausbrüche 
wieder ftill werden und was fich zuͤgellos ergoffen hatte wieder 
in dasjenige Maaß zurüfftriet, worin e8 mit allem andern zufam: 
men beftehen kann: da erbliffen wir den Herrn; er verfündigt fich 
ung da, wo Drdnung entfteht und gehandhabt wird, wo ein freund» 
liche8 und mildes Maaß vormwaltet. Und haben wir fo den Ge; 
danfen ausgedacht, e8 war der Herr, der gefprochen hat, Big 
hieher und nicht meiter, bier follen ſich legen deine ſtolzen Wellen! 
dann beginnen wir auch zu bedenfen, daß beides zuſammen gehört, 
und fehen dann auch in jenen fcheinbaren Zerfiörungen nicht mehr 
eine empörte Gewalt der bloßen Natur, fondern auch da den gebieten: 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo weit gehen 
und fo weit fich ergießen follten, damit dag rechte Maaß für jede 
neue Stufe in der Ordnung der Dinge entftehe. 

Aber alles natürliche ift für ung doch nur entweder ein ſchwa⸗ 
cher Schatten des geiſtigen, oder ein vorzüglich bedeutendes Sinn⸗ 
bild deffelben; und fo laft ung denn ganz befonderd auf die 
Schöpfung fehen, welcher der Herr den Iebendigen Odem einge: 
baucht hat, auf den Menfchen, den er gebildet hat zu einer vers 
nünftigen Seele. D bier ift e8 ja eben ganz eigentlich m. g. Sr., 
wo wir fo oft ausrufen, daß die Wege des Herrn ung unerforfch: 
lich erfcheinen und unbegreiflich feine Gedanfen. Was durch die 
Verwandtſchaft der Natur in Liebe gebunden fein fol, dag zertheilt 
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ſich in ftolgem und felbftfüchtigem Eifer; die einander von Herzen 
zugethan fein follten, verfchmähen oft auch die Außerlichfie Ges 
meinfchaft; die einander als gleiche und sufammengehörige gegens 
feitig dienen follten, von denen will jeder nur herrfchen über die 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und zerrütten die Ge: 
muͤther, fo daß überall Maaß und Einheit nicht nur jedes einzel 
nen, fondern auch des gemeinfamen Lebens verloren gebt. So 
-fehen wir auch auf diefem Gebiete die kaum einigermaßen geord> 
nete- Natur im Begriff fich felbft wieder zu zerfiüren und in Ber: 
wirrung unterzugehen! Und nicht immer ift e8 nur der Eigennug, 
der diefes Feuer entflammet, und das Feuer felbft nur ein Streit 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern ganz vorzüglich, wenn 
entgegengefezfe Anfichten über die befte Berathung und Anordnung 
der menfchlihen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Weheg, über die wirffamften Mittel, un: 
ter gegebenen fchroierigen Umftänden jenes zu fördern und diefes 
zu dämpfen, fich nicht mehr in den Grenzen der wechfelnden Rede 
bewegen, fondern, weil jeder elaubt dem Verderben vorbauen zu 
müffen, das vom Gegentheil aus entfiehen fünnte, nun fchon 
beide mit Gewalt einander gegenübertreten: welche Zerrüttungen 
erfahren dann die menfchlichen Dinge! wie emfig wuͤthen dann 
die Menfchen, glaubend daß fie nur zerftören um defto ſchoͤner 
zu bauen, aber doch immer nur bauend was gleich wieder zerftörf 
werden muß! welch ein graufames Epiel wird dann getrieben un: 
ter dem Wahlfpruch, e8 fei beffer, daß einige umfommen und fo 
das ganze erhalten werde, als daß das ganze verderbe aus weich; 
lichem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und welchem 
Abgrunde des Verderbens ftürzen auf diefe Weife ganze bedeutende 
Theile des menfchlichen Gefchlechtd entgegen! Aber fei e8 die 
ftolze Selbftfucht und die frevelnde Herrfchbegierde, feien es milde 
Leidenfchaften und der entbrannte Zorn, fei e$ die finnliche Bes 
gierde und die niedere Luft, oder fei eg nur der verleitete und das 
durch zu einer Aehnlichkeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
beffere, auf das gute gerichtete Wille des Menfchen: immer fommt 
früher oder fpäter ein Punkt, wo der Herr fpricht, Bis hieher und 
weiter nicht, bier follen fich legen deine ftolzen Wellen. Wollen die 
Menfchen nicht mehr aus dem Gefes Erfenntniß der Sünde 
fchöpfen: fo läßt Gott alle Grauel der Gefeslofigfeit hereinbrechen, 
damt fie fehen, was in ihren Herzen verborgen ift. Aber gerftören 
laßt der Herr doch nicht mehr das Reich der Vernunft und der 
Sitte, welchen beiden er eine nie ganz zu überwindende Macht 
gegründet hat in der menfchlichen Natur; fondern bat ſich der 
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wilde Strom uͤber dieſe Ufer ergoffen, fo führt ber Herr die Ber 
fonnenheit-zurüff, gereifter durch traurige Erfahrungen; hat der 
Haß ausgewuͤthet, fo geftaltet fic) nach dem Nathfchluß des Herrn 
eine innigere Liebe, geftärft dur) die gemeinfam erduldeten Leiden. 

Doc) laßt ung von diefem bunten und geräufchvollen Schau: 
plaß äußerer TIhaten und Verhaltniffe hinweg und in die flilleren 
Tiefen der menfchlichen Seele hineinfchauen. Betrachtet den fin; 
nenden Menfchen, der die Verborgenheiten der Seele belaufdht, 
der das innere Wefen der Welt, in welcher er lebt, zu verftehen 
und die Gefeze, nach denen fich alles in derfelben begiebt, zu ers 
forfchen fucht. Wenn er fo in fein eignes und in das innerfte 
Weſen der Dinge immer tiefer eindringe und ſich bald bewußt 
wird, wie viel edler diefe forfchenden Befchäftigungen feien, al 
dasjenige, womit der größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
des täglichen Lebens gedrängt ſich abmüht, dannaber anfängtzu wäh: 
nen, fie feien zu edel, um etwas mit dem gewöhnlichen Leben zu theis 
len, und fich alfo immer mehr von diefem fondert: dann ſchwebt 
das Gleichgewicht der Seele und des Lebens in Gefahr. Die 
Wirklichkeit erfcheint ihm gering, ja verächtlich gegen die Bilder, 
die er in feiner Seele trägt; dann mahnt er, gang anders wie 
jene, die in dem Buche Hiob mit einander ftreitend ihre Gedanfen 
augtaufchen und demüthigen Sinnes Gott den Herrn in feiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen fuchen, er habe das Geheimniß- der 
Welt und ihrer Ordnung ergründer, ja das höchfte Wefen felbft 
fei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ftehe in dem Lichte, zu 
dem fonft niemand kommen fann. Dann baut er einen flolgen 
Tempel und ftelle fih felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
diefem Tempel quillt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
Vernuͤnftelei und ertödtet weit umher dag zarte Leben des Gemüs 
müthes; ja felbft die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wor- 
tes werden oft auf lange Zeit unzugänglich und vielen unbrauch: 
bar gemacht durch das milde Gewaͤſſer. Aber auch dieſes darf 
nur toben feine angemwiefene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
losgelaffenen Elementen des Geiftes zu, Dis hieher und nicht mei: 
fer, bier follen fich legen deine folgen Wellen! Neue Näthfel 
fieigen hervor aus den Tiefen der Natur fowol, als der menfch: 
lichen Seele und fchlagen den voreiligen Uebermuth der weifen 
Diefer Welt nieder, welche meinten, alles ergriffen und ergründet 
zu haben; aber vergeblich fuchen fie das Wort des Raͤthſels und 
müffen befennen, daß fie unweislich geredet haben mas fie nicht 
verftiehen, ja auch, was ihnen am nächften liegt, wird ihnen ein 
Zeugniß ihrer Unmiffenheit. Und ift diefer Zauber des Eigenduͤn— 
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feld gelöfet: fo weicht auch ber toͤdtende Froft wieder, und ein 
milder Dunftfreis verbreitet ſich über dag geiftige Leben. Es faugt 
wieder alle Erquiffungen des Findlichen Vertrauens nur um fo 
begieriger ein, und die verfchüchterten Gemüther befreunden fich 
um fo inniger, je länger fie entbehren mußten, wieder mit. den 
wohlthätigen Geheimniffen des Glaubens. So Iegen fid) aud) 
diefe folgen Wellen des menfchlichen Geiftes nicht nur, fondern 
fie laffen auch bleibenden Segen zurüff, und allem fcheinbar em: 
poͤrten, auch was zum Himmel dringen zu wollen fchien um ihn 
zu erſtuͤrmen, allem fezt der Herr Maaß und Ziel. 

Doc m. 9. Fr. wie tröftliche Ausfichten in die Zukunft ung 
auch diefe Erfahrungen eröffnen: eines ift ung noch übrig, nämlich 
in diefer Hinficht auc) der neuen Schöpfung Gottes zu gedenken, 
die ſich erft gebildet, feitdem das Wort Fleifc) geworden und 
ung in der Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit erfchienen ift. In diefer neuen Schöpfung, 
welche der Geift Gottes in den Herzen der Menfchen gründet, 
und von der wir je länger je mehr einen neuen Himmel und eine 
neue Erde erwarten, folte fich wol alles nur innerhalb des rich: 
tigen Maaßes bewegen, und die neue Erde follte fi) wel dadurch 
bauptfächlich unterfcheiden, daß fie nicht wieder ein folcher Schau: 
plaz wenn auch nur fcheinbarer Verwüftungen und Zerftörungen 
wäre, ſondern alles regelmäßig gedeihend in guter Ordnung fort: 
fchritte. Aber fo zeigt es fich leider nirgends; fondern aus dem 
fhönften und vollfommenften Maaße nie zu weichen und die reinfte 
Zufammenftimmung fich immer zu erhalten, dag war das ausfchlies 
Bende Vorrecht des Einen, nach deffen Maaße wir freilich, aber nur 
wir zufammengenommen follen ein vollfommener Mann werden, 
von dem wir aber nach dem ihm beliebigen Maaße jeder Theil 
des ganzen für fi) nur mannigfaltige, aber zertheilte Gaben des 
Geiftes empfangen haben, die fic) nach der DVerfchiedenheit des 
Ortes und der Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
Und hat ſich nicht fchon in den erften Zeiten, mo dag ganze der 
Chriftenheit noch leichter zufammenzuhalten war, ja unter den Au: 
gen der Apoftel felbft, wie wir aus Paulus Briefen an die Forin- 
thifche Gemeine fehen, ein Wettſtreit zwifchen diefen einzelnen Gas 
‚ben erhoben, der ung auch ſchon ein Bild von Verwirrung giebt, 
indem das einzelne Glied fi) guß dein Zufammenhange mit dem 
ganzen losreißen und etwas für fich fein wollte, als ob eg der 
übrigen entbehren Ffünne. Das war nicht das Walten des Geifteg, 
fondern das Treiben der in diefem höheren Zufammenhange fich 
noch nicht verfiehenden menſchlichen Natur, die fid) mit der neu 
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überfommenen Gabe des Geifted von dem Gehorfam gegen den; 
felben logreißen wollte. Das ließ Gott der Herr gewähren, da= 
mit erkannt würde, wie fehr dies geheimnißvolle Band noch der 
‚Befeftigung bedurfte; aber dann trat wieder vereinigend und ords 
nend die Fraftige Stimme des Apoftel8 dazmwifchen. Und alg der 
Geift Gottes nicht in den Grenzen des jüdischen Volkes ſtehen 
blieb, fondern auch Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit in Ehrifto 
brachte: wie bald ward die erfte Freude darüber, daß aus allem 
Volk, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm dazu fei, 
um zum Gehorfam des Evangeliums gebracht zu werden, durch 
heftige Reibungen geftört, welche drohten die Gemeine de8 Herrn 
fchon in ihrer erften Kindheit zu zerreißen. Aber durch die Weis— 
heit der Apoftel und den Ernft und die Fiebe der erften Gemeine 
forach Gott ein befchwichfigendes Wort des Friedens, und. die 
Wellen hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
als der rafche Lauf des göftlichen Wortes die: verfchiedenften 
Voͤlker ergriff und die Mannigfaltigfeit der Sprachen nicht wollte 
überein tönen; al8 die Berfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
deg Herrn immer größer ward und jeder etwas anderes zu fürd) 
ten hatte, wodurch die Kraft des neuen Lebens in ihm fonnte ge: 
ftört werden, fo wie auch jeder etwas eigenes befonders feftzuhals 
ten in der heilfamien Eehre, und auf diefe Weife, dem Reichthum 
der göftlichen Weisheit gemäß, daß dad Evangelium allen alles 
werden follte, damit überall einige gewonnen würden, verfchiedene' 
Darftelungen der Lehre und verfchiedene Geftalten des chriftlichen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemüther davon, 
in diefen Neichthum einzudringen und ihn anzuerfennen! welcher 
Streit erhob ſich und welche Mißverftändniffe, und wie verpflanste 
fich auf dieſes heilige Gebiet der chriftlichen Kirche und des göft- 
lichen Wortes aller drüffende Uebermuth eines augfchließenden ein: 
gebildeten Wiffeng, alle leidenfchaftlihe Verfolgungs- und Zerftös 
rungsfucht, durch welche man falfchlich waͤhnt die gefelligen Ders 
hältniffe am beften zu ſchuͤzen und die menfchliche Weisheit am 
ficherften zu erhalten und zu verbreiten: fo daß man kaum mehr 
glauben Fonnte, es liege ein wahrer Eifer für das Neich Gottes 
doch im innerften der empörten Gemüther zum Grunde. Wol find 
diefe fraurigen Verwuͤſtungen in dem Weinberge des Herrn immer 
die fchaudervollften Erfcheinungen der losgeriſſenen menfchlichen 

Natur gemwefen. Warnend mwollte der Höchfte, indem er fie geftat- 
tete, ein Zeichen binftellen, daß die Ehriften erfennen follten, wie 
wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ge: 
worden fei, Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Oft wiederholte 
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fi) das blutige Zeichen: aber immer wieder gebot der Herr, Weis 
ter nicht auch diefe Wellen, aus dem. Streit wurde der Friede 
twiedergebracht, das gefrennte wieder zufammengebunden, und ims 
mer war neues Licht und neues Leben gewonnen: — Aber jest? 
ift nicht doch eine bleibende Trennung entffanden, feitdem ein 
Theil der Chriftenheit fich befonnen hat, daß doc, alles nur eine 
Perunreinigung unferes geiftigen Tempel fei, was den ängftlichen 
Geift altteftamentarifcher Außerer Gefezlichfeit an fi) trägt, was 
dem fchimmernden Gepränge des finnlichen Heidenthums entlehnt 
ift, was die Gleichheit aller unter dem einen Meifter gefährdet? und 
welch empoͤrter Zuftand der chriftlichen Welt, fo lange diefer Kampf 
gefämpft ward, der doch nur durch eine Spaltung beendigt tvor; 
den ift, die fich immer noch erhält, von Zeit zu Zeit fich heftiger 
regt und deren Ende nicht abzufehen ift! Doch hat auch hier der 
Herr daffelbige Wort gefprochen: Ein Herr, Ein Geift, Eine 
Taufe, Ein Gott und Vater über ung alle, bei dieſem Wahlfpruch 
des Apofteld für die Einigkeit im Geifte durch das Band des 
Friedens hat e8 doch bleiben müffen! diefer Damm durfte nicht 
durchbrochen werden; vor ihm mußten fich niederlegen diefe Wellen! 

O welchen Troft gewährt uns für die Zufunft ein folcher 
Ruͤkkblikk in die Vergangenheit! welchen Troft für dag, was zus 
nädhft vor ung liege und für eine weitere Ferne! Alle Kräfte, 
die jemals gegen einander empoͤrt gewefen find zu Streit und 
Hader, find nicht nur immer noch vorhanden in der menfchlichen 
Melt, fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unauf 
löslichen Einheit; vielmehr fo lange noch in Feiner Beziehung der 
Gipfel der Vollendung erreicht ift, erneuern fich von Zeit zu Zeit 
wieder diefelben Veranlaffungen, bald für diefe, bald für jene fich 
logzureißen und gerfiörend ihre Grenzen zu überfchreiten, daß der 
Herr hernach wieder zufammenfaffen muß und aufs neue Maaß 
und Ziel fegen. Und auch in der Chriftenheit, ja in dem Bezirk 
unferer eigenen Kirche iſt noch daffelbe, was gemwefen ifl. Die 
Eitelfeit erregt noch immer einen ftörenden Werteifer zwiſchen den 
verfchieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Anfichten, 
ftatt fih immer mehr in Liebe gegenfeitig zur Wahrheit zu läutern, 
werden immer noch zu leidenfchaftlichem Streit angefpornt durd) 
einfeitige Anhänglichfeit an eigene Forſchungen, oder an Leberlies 
ferung des Alterthums. Es ſei! laßt ung auch mit diefer Vor⸗ 
ausſicht heiter in die Zufunft. hineinfchauen, die vor ung liegt. 
Maaß hat der Herr bisher gefest in der natürlichen Welt, und 
feiner Ordnung, nach welcher die vorübergehenden Störungen ims _ 
mer geringer werden, wird fie fich auch in Zufunft nicht entziehen; 
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Maaß hat er bis jest geſezt jeder Empoͤrung menfchlicher Leidens 
fchaften, jeder Verwirrung, welche aus dem Streite der verfchies 
nen Nichtungen des menfchlichen Geiftes hervorgegangen iſt; mit 
dem Schuz, den er dem verheißen hat, den er zu feiner rechten 
fezte, hat er bisher über dem Neiche der Gnade gewaltet: und fo 
wird es auch in Zufunft fein. Aber nicht nur diefed; fondern ift 
die Natur aus jeder fcheinbaren Empörung immer fefter in fich 
geordnet und immer zugänglicher für die bildenden Einwirkungen 
des Menfchen hervorgegangen; haben fich durch alle wiederholten 
Entzweiungen und Kaͤmfpe doch die Verhältniffe der Voͤlker zu 
einander und die innern Verhältniffe eines jeden Wolfes immer 
mehr fo geftaltet, daß die brüderliche Zufammengehörigfeit bes 
ſtimmter bervortritt und Friede und Einfracht mehr fichern Grund 
und dauernde Macht gewinnen; ift nach allen übermüthigen Aus: 
fchweifungen des menfchlichen DVerftandes doch die Kluft immer 
mehr ausgefüllt worden zwiſchen dem, was aus den eignen Tiefen 
deffelben hervorgeht, und dem, was fich in frommen bewegten 
Gemuͤthern durch die Kraft des görtlichen Wortes. geftalterz iſt 
doch durch alle Leiden der chriftlichen Kirche eine felige Befreiung 
von der Knechtſchaft menfchlichen Anfehns und ein helferer Schein 
der Wahrheit erfämpft worden: fo wird auch allen Störungen, 
welche uns in der Zufunft noch bevorftehen mögen, Gott der 
Herr mit demfelbigen Erfolg und nicht ohne gleichen Segen Maaß 
und Ziel fezen, und wir dürfen befonders hoffen, daß die Gemeine 
des Herrn alg das Salz der Erde immer mehr, wenn auch durch) 
mancherlei Streit und Zwietracht hindurchgehend, der Vollfommenz 
heit deffen werde ähnlich werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichts mit einander fireiten Fann, fondern alles heilige 
Eintracht ift und feliger Friede, 


II. Aber m. g. Fr. nicht nur unfern Troft für die Zukunft 
folfen wir in diefer Betrachtung finden, fondern zweitens auch uns 
fere Vorſchrift und das Gefez unferes Lebens für diefes 
und jedes Jahr, welches ung der Herr nach feiner Gnade noch 
auf diefer Erde fchenfen will. 

Wir haben uns aber in diefer Hinficht vor zweierlei zu hüten. 
Die meiften Menfchen nämlich m. g Fr., wenn fie fi) von jener 
oft nur zu gleichgültigen Ergebung in die Unerforfchlichfeit des 
Höchften, aus welcher der Herr den Hiob herausdonnerte durch die 
Kraft feiner erhabenen Rede, einigermaßen erholt haben und fich 
sufprechen laſſen, daß fie, wenn auch nicht im einzelnen und gleich 
auf der Stelle — denn fo bleibt ung freilich das meifte uner- 
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forſchlich — doch wenigſtens im großen Bang der menfchlichen 
Dinge etwas wenn auch nur wie -durch einen dunflen Epiegel 
fchauen von der heilfamen Ordnung und der hohen Weicheit des 
Höchften in Beziehung auf alles, was Kampf und Zerrüttung ift 
in dieſer Welt: fo geftaltet fich das bei einigen zu einer fräflichen 
Nachgiebigfeit gegen fich feldft, bei andern zu einer ganz leident- 
lichen Erwartung der Dinge, die da fommen follen. Die lesteren, 
wenn fie nicht ohne Gorge und Kummer darüber, wie weit dag 
Uebel wol gehen Fonne und was alles dadurch zerfiört und ge 
hemmt worden, irgendwo in dem Umfreis ihrer Wirkſamkeit die 
Unmäßigfeit und den Uebermuth walten fehen, die gehäffigen und 
leidenfchaftlichen Bewegungen hervorbrechen: fo beruhigen fie fich 
bei dem Gedanfen, daß der Herr alles in feinen Zuügeln hält und 
leitet auf eine folhe Weife, daß fie fich felbft ganz aus dem 
Spiel fegen und fich gar nicht dafür anfchen, daß auc) fie mit: 
wirken follen bei diefer göttlichen Leitung; fondern ohne diefen 
Troft würden fie wol etwas gethan haben, nun aber wollen fie 
bloße Zufchauer deffen fein, was der Herr herbeiführen wird: als 
ob er in menfchlichen Dingen anders, als durch menfchliche Werk: 
zeuge feinen Rath ausführte! Die erften find folche, die, wenn 
fie glaubten, es fei nur menfchliches im Spiel, vielleicht oft er: 
fchreffen würden vor der Art, wie fie fich in verderblichen Beſtre— 
bungen gehen laffen; geben fie aber dem Gedanfen Raum, daß 
der Herr felbft Maaß und Ziel beſtimmt und wieder Ordnung 
berbeiführt nach der Verwirrung, fo denfen fie, ihnen felbft liege 
nun feine Sorge weiter ob twegen der Folgen ihrer Handlungen 
und fie für ihr Theil dürften nun um fo eher auch ohne Maaß 
und Ordnung dem nachjagen, worauf ihr Sinn geftelle if. Denn 
wenn fie nun auch nicht anders koͤnnten als gehen, wie der ins 
nere Trieb und die Außere Nothwendigkeit fie fortreißen: fo werde 
fhon der Höchfte forgen, daß nicht mehr und nicht weniger er 
folge, als er beſtimmt habe. Was iſt aber dieſes lezte anders, 
als die fträflichfte Gfeichgültigfeit dagegen, ob der Wille Gotteg 
durch ung gefchieht mit unferm Willen, oder wider denfelben? 
und dadurch unterfcheiden ſich doch wefentlich die Diener und 
Freunde Gottes von denen, die nur feine Knechte und mwillenlofe 
unbewußte Werkzeuge find; was anders, als die fträflichfte Gleich: 
gültigfeit dagegen, ob das, was wir wollen, zu dem gehört, was 
Gott fefiftellen will und bewahren, oder zu dem, was er doch nur 
kann dämpfen und zerftören wollen? und doch gehören-mwir nur 
im erften Galle mit unferm Willen in das Reich Gottes, im an 
dern aber in die Welt! jene erften aber, die in Gott zwar den 
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erkennen, ber alles trägt und bewegt und aus allem dag gufe 
hervorzubringen weiß, felbft aber fich in fräger Nuhe des Abwar⸗ 
tens wohlgefallen und fich mit ihrer Wirffamfeit nicht an bie 
feinige anfchließen wollen, müffen fie fich nicht ſelbſt deffen zeihen, 
daß fie doc) Gott nur außer fich haben und fehen? wenn er ib: 
nen doch der ift, der Maaß und Ziel ſezt, fie felbft aber damit 
nicht befchäftigt find und einen folchen Zrieb nicht in fich tragen, | 
fondern nur unthätig zufchauen, was gefchieht. 

Nicht alfo wir! die wir nicht fern fein folfen von Gott, fon: 
dern in ihm leben, weben-und feinz nicht alfo wir! die wir nicht 
nur einen außer ung waltenden Gott haben, fondern denen Chris 
ſtus verheißen hat, daß er mit dem Vater kommen wolle, Wohs 
nung zu machen in unferm Herzen. Iſt es alfo eben diefer Vater 
im Himmel, der allem das rechte Maaß und die gehörige Ord— 
nung fest, und hat er ung gegeben von feinem Geifte, fo Fann 
ja offenbar diefer nicht anders in ung twirfen als dazu, daß auc) 
wir fireben, überall Maaß und Drönung aufrecht zu halten und 
wiederherzuftellen. Zuerft alfo in dem Neiche der Natur; denn 
dazu hat der Höchfte auf diefer Erde den menfchlichen Geift ber 
ſtimmt, als er am Anfange der Dinge den Stammältern unſeres 
Gefchlechteg die Erde und alles, was ſich auf ihr regt und bes 
wegt, übergab, daß fie fich diefelbe ſollen unterwerfen und über 
fie gebirten. Wir felbft alfo follen das Maaß der irdiſchen Dinge 
fein; ihre Beziehung zu uns fol ſich überall ausfprechen und foll 
die rechte Drönung ihres Daſeins werden: das ift eg, worauf 
wir unfre Thätigfeit richten follen. Laßt nun der Höchfte für den 
Augenblikk die natürlichen Kräfte wieder log aus diefer ſchon wal— 
tenden Ordnung, daß fie das ihnen gefezte Maaß überfchreiten 
und mehr oder weniger von den Werfen der Menfchen wieder 
zertrümmern: fo gilt da weder ruhiges Abwarten, wie wol der 
Ausgang fein werde, noch weniger aber fich thörichterweife auc) 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laffen und dem Höchften 
anheimftellen, wie er zu der alten noch die neue Verwirrung 
fchlichten wolle: fondern alle folche Ereigniffe follen und immer 
eine neue Aufforderung fein, unfer Maaß und unfere Ordnung 
noch firenger geltend zu machen an den natürlichen Dingen, bie 
Herrfchaft des Geiftes über fie immer mehr zu befeftigen und ih» 
nen das Gepräge derfelben immer tiefer aufzudrüffen, kurz fie auf 
alle Weiſe immer mehr‘ zu beugen unter die geiftige Gewalt der 
Menfchen, die der Höchfte ihnen felbft zum Herrfcher gefezt bat. 
Je mehr wir nun dazu bei jeder folchen Veranlaffung unfere Kräfte 
auch in diefem neuen Jahre vereinigen werden; je treuer wir ung 
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darin unferftügen, jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, fei 
e8 die Einficht in die Sache, fei e8 die Gewalt über die Gemuͤ—⸗ 
muͤther, fei e8 der Ueberfluß äußerer Hülfsmittel: um defto mehr 

werden wir den Namen ded Höchften verherrlichen, indem wir 
dem großen Beruf, den er uns uͤbertragen hat, fortſchreitend 
genuͤgen. 

Aber freilich iſt dieſes nur die aͤußerliche Seite deſſelben, nur 
dasjenige, wozu auch ſchon der wohlverſtandene eigene Vortheil 
und die genauere Berechnung über die beſte Art das herbeisu: 
fchaffen, was der. Menfch zu feinem immer mehr zufammengefesten 
und immer Fünftlicher verwiffelten Leben bedarf, den unterrichtete 
ven Theil der Gefellfchaft, durch den die übrigen beſtimmt werden, 
von felbft antreibt. Noch mehr aber m.g. Sr. follen wir es ung 
angelegen fein laffen, Maaß und Ordnung zu fegen in der geifti- 
gen Welt, ja überall wo Menfchen es mit Menfchen zu thun 
haben. Nirgend follen wir ruhig. zufehen, wo die Menfchen in 
Verkehrtheit hingehn; nicht nur da nicht, wo unruhige Beweguns 
gen der menfchlichen Seele fchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
Leidenfchaften ſchon wuͤthen; nicht nur wo Eigennuz und Herrfch- 
ſucht ſchon im Streit gegen das rechte und gute begriffen find 
und in Bedruͤkkung ausarten, follen wir ins Mittel treten; nicht nur 
wo in dem verderblichften Bundniß, das gegen Recht und Wahr: 
heit gefchleffen werden kann, Gewaltthätigfeit und Uebermuth mit 
Seigherzigfeit und Enechtifchem Sinne zufammen wirken, nicht nur 
da follen wir offen und kuͤhn hervortreten, wie fich aber von felbft 
verficht nicht etwa fo, daß wir wieder ein anderes in fich unge 
meſſenes und ungeordnetes, nur von enfgegengefezter Art geltend 
machen, um fo auf einem Umwege Maaß und Ordnung. herbeisus 
führen, fondern fo, daß wir durch unfer ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsmweife das wahrhaft gute und 
richtige vertreten, welches in fich ſelbſt Maaß und Ordnung trägt. 
Aber nicht nur dies, fondern der Geift der Ordnung, der in uns 
lebt, fol auch ſchon ein fcharfes Vorgefühl in ung ausbilden, wo 
fich folche Zuftände vorbereiten, welche auf Vernichtung heilfamer 
Schranken ausgehen und was das Leben der Menfchen fördert 
und zuſammenhaͤlt zu zerfiören und zu gefährden drohen. Ja 
auch ohne ein folches Vorgefühl und ohne eine beſtimmte Abficht 
von unferer Seite foll durch jeden von ung in dem Kreife feines 
Berufs und feiner gefeligen Verhältniffe Maaß und Ordnung fo 
feft gehalten werden und fo geftärft, daß die enfgegengefezten Bes 
firebungen ſchon im voraus gebunden werden. Wohl dem gefel- 
ligen Verein und. auch nur dem, in welchem auf allen Stufen die 
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Zahl derer recht groß ift, welche durch ihre Handlungsweife und 
durch den ganzen Ton ihres Lebens als eine Fräftige, nach allen 
Seiten hin erfchalfende Gottesſtimme erfcheinen, welche ruft, Bis 
hieher und meiter nicht! hier follen fich brechen die ftolzen Wellen. 
Aber m. 9. Fr. ift das unfer Ernft — und was Fünnte und 
wol an einem Tage wie ber heutige mehr. am Herzen liegen — 
begehren wir ernfilich, daß diefes in jedem neuen Fahre unferes 
Lebens immer Eräftiger in Wirffamfeit trete: fo müffen wir und 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten, daß nicht etwa die 
twohlgemeinteften Bewegungen unferer eigenen Seele auch in ein 
‚ähnliches Uebermaaß ausftrömen, welches der Herr erft zuͤgeln 
muf, wenn wir ung, wie e8 nur zu leicht gefchieht, mit fortreißen 
laffen, fei e3 von dem gemwaltfamen, fei e8 von dent fihleichenden 
verfehrten Treiben. der Menfchen. Denn übler fann doch wol 
nichts gerathen, als wenn wir dag böfe überwinden mollen nicht 
mie gutem, fondern wieder durch böfes, und indem wir Maaß 
und Drdnung verfechten wollen felbft die Gefesmäßigfeit verlesen. 
Aber wie leicht werden nicht auch von den befferen viele hiezu 
‚verleitet! Ja laßt e8 ung nur grade herausfagen, nur in dem 
Naaf werden wir vor folchen Verirrungen ficher fein, als wir 
immer volfiändiger und inniger in der neuen Schöpfung leben, 
der Gott fei Danf wir alle angehören, und ald wir dem in ihr 
waltenden Geift folgen. Denn nur durch diefen Geift hat der - 
Herr feine ewigen und heiligen Ordnungen völlig einheimifch ge 
macht in der wmenfchlichen Seele. Der Geift, welcher in ung 
ruft, Lieber Vater über alles was Kinder heißt, der Geift, welcher 
zugleich der Geift der Kindfchaft ift und der Geift der Freiheit, 
diefer erft befreundet uns vollftändig jenem inneren Weſen der 
göttlichen Negierung in menfchlichen Dingen, kraft deffen alles 
leidenfchaftliche und ungeregelte zu dem gehört, dem MWiderftand 
geleiftet werden muß, damit e8 auf Maaß und Ordnung überall 
zurüffgeführt werde. Wo aber diefer Geift des Chriſtenthums 
noc) nicht waltet, da ift auch die vernünftige Neigung Erfenntniß 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, fondern erlaubt fich feicht 
mancherlei Winfelzüge; da ift auch der aufopfernöfte und eifrigfte 
Gemeingeift immer noch felbftfüchtig, weil er das ganze menfch- 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo leidenfchaftlichen, ja feind— 
feligen Yufregungen unterworfen bleibt. Nur die allgemeine Liebe, 
nur die reine Wahrheit des göttlichen Geiftes machen ganz frei. 
Wie koͤnnen wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eineg 
reinen und Fräftigen Lebens in diefer neuen Schöpfung auch Maaß 
und Ordnung in der gefammten menfchlicen Welt felbft unter 
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denen zu erhalten, die leider noch dem Geiſte Gottes, der in allen 
leben moͤchte, verſchloſſen ſind; wie, ſage ich, koͤnnen wir das, 
wenn nicht dieſer Geiſt zunaͤchſt in der Gemeine der Chriſten ſelbſt 
die ſegensreiche Kraft alle untergeordneten Antriebe zu uͤberwin— 
den, um göftlihes Maaß und heilbringende Ordnung des Herrn 
aufrecht zu halten, immer mehr durch die That bewährt; wenn 
da nicht der Wahn immer mehr verſchwindet, als ob Vortheil 
und Ehre des einen fünne Schaam und Nachtheil des anderen 
fein, fo daß alles immer in Einem Geifte gebunden ift zu Einem 
Zwekk; wenn da nicht jeder dag des andern fucht, ohne zu fürch- 
ten, daß er das feinige verlieren Fünne; wenn da nicht die Wahr> 
heit mit der größten Freudigfeit und Zuverficht gefucht wird in 
Liebe, und eben fo die Liebe den herrlichen Muth hat überall 
wahr und nur wahr zu fein! Denn fo nur, dag mwiffen wir, wird 
die Seligfeit. gefördert, um derentwillen der Herr gefommen ift, 
und nur fo werden die Menfchen immer mehr erlöft von dem Ein: 
fluß jeder unwuͤrdigen Gewalt, welche fie zu folchen macht, die 
in Wahrheit mühfelig und beladen find. 

Hiezu m. g. Fr. eröffnet der Herr ung allen ein neues Jahr 
der Langmuth und der Gnade. Wird waͤhrend deſſelben der Troſt, 
den wir uns zuerſt vorgehalten haben, uns immer ſtaͤrken in dem 
Vorſaz, der uns hernach beſchaͤftiget hat: ſo werden wir auch die— 
ſes Jahr benuzen nach dem heiligen Willen Gottes. Laßt uns 
su dem Ende trachten nach allen geiſtigen Gaben, fo viel wir da—⸗ 
von in uns ermweffen und ausbilden fönnen; denn alle haben recht 
gebraucht eine Kraft in fi) Maaß und Ordnung zu unterflügen 
und herzuftellen. Was aber diejenigen betrifft, die ung felbft ver; 
fagt zu fein fcheinen: wir wollen ung nicht nur herzlich freuen, 
wo immer wir fie in unferer Nähe finden, fondern fie auch in 
Ehren halten und in ihrer Wirffamfeit fchügen und fürdern, wie 
wir nur- fünnen; denn eg ift ein vollftändiges Zufammenmirfen 
aller Kräfte und Gaben des Geiftes nothwendig, wenn überall 
der gehörige Widerftand fol geleiftee werden, wo e8 darauf an; 
kommt hochmuͤthige Wellen zu brechen. Aber nur in dem Maaf, 
als wir den einen Geift ungeftört walten laffen, aus welchem mit 
den Gaben zugleich ihr richfiger Gebrauch hervorgeht, werden mir 
jeder für fich felbft und unfere Gemeinfchaft ein reiner Spiegel 
göttlichen Maaßes und emwiger Ordnung fein. Wie der göttliche 
Geift, der über den Waffern ſchwebte, Maaß und Drdnung in 
der natürlichen Welt gründete, fo daß beide fich durch alle Ver; 
wirrung und unter allem Streit immer mehr entwiffeln: fo wurde, 
als Chriſtus erfchien und fein Geift ausgegoffen wurde über alles - 
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Sleifch, der ewige Grund gelegt zu Maaß und Ordnung für die 
verwworrene geiftige Welt. Beides foll fih nun auch in diefer ims 
mer mehr entwiffeln und jeder Zeitabfchnift, wenn er vorüber ift, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft ein 
neuer beginnt, ift dies dag Ziel für alle, in welchen diefer Geiſt 
lebt und wirft. Diefer Geift aber ift Fein anderer, al8 der Geift 
der Liebe. Darum ſagt auch in Beziehung auf fie der Apoftel 
mit Necht, nachdem er, wie auch ich eben gethan, die Ehriften er: 
mahnt hat nach allen geiftigen Gaben zu trachten und nach den 
beften am meiften, er wolle ihnen doch noch einen Föftlicheren 
Meg zeigen, denn ohne die Liebe fei dag alles nichts nüs. So 
wie jene Gaben allerdings Vollkommenheiten find, und je reicher 
eine menfchliche Gefellfchaft damit ausgeftatter ift, um defto beſſe— 
ven Zeiten fie entgegenfehen Fann: fo ift doch die Liebe auch in 
dem Sinne erft das Band der Vollkommenheit, weil nur durch 
fie diefe Vollfommenpeiten fo gebunden und zufammengehalten ° 
werden, daß fie ihr gehoͤriges Maaß erfüllen, aber auch nicht über 
daffelbe hinausgehen. Denft euch welche geiftige Gabe ihr wollt 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder als. ein todte8 Vermögen in 
der Seele fchlummern, oder einmal erwacht auch nur eines Anftos 
Bes bedürfen, um fich über dag Maaf der freundlichen Zufam: 
menftimmung mit den übrigen hinaus zu fteigern. Die Liebe aber 
ift Diefes Band, weil fie felbft die göttliche Maaß und Ordnung 
bervorrufende Kraft if. Denn durch Maaß und Drönung wollte 

fic) Gott aus Liebe in der Schöpfung der Welt offenbaren, und 
der Liebe verdanfen wir Maaß und Ordnung der neuen Schöpfung. 
Alles andere muß Maaß und Grenze befommen; die Liebe aber, 
wie fie beides hervorbringt, fo trägt fie auch beides in fich und 
bedarf nicht, daß e8 ihr gegeben werde. Die Liebe bedarf keines 
Maaßes, denn fie ift nicht ungemeffen; fie hat Feine ſtolzen Wel- 
len, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, fie 
blähe ſich auch nicht, fondern ift langmuͤthig und demüthig; fie 
fuchet nicht dag ihre und laͤßt fich nicht erbitfern — und was 
gäbe wol fchäumendere und ungebehrdigere Wellen, als diefes? — 
fondern fie duldet alles, weil fie alles hofft. Wohnt fie alfo nur 
immer reichlicher unter uns in dem neuen Lebensjahr, dag wir 
heute beginnen: fo wird ung auch die Liebe zu Chriffo, von wels 
cher allein alle chriftliche Bruderliebe ausgeht, alfo dringen, daß 
wir auf ber einen Seite die reine Zufammenflimmung und dag 
fröhliche Zufammenwirfen alles guten auf alle Weife fördern, da: 
mit immer mehr, ohne lautes Getümmel und ohne Gefchrei — 
wie denn das von Chrifto nicht gehört werden fol — durch eine 
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milde, aber untwiderftehliche Gewalt, die nur die Gewalt des fchaf- 

fenden und erhaltenden göttlichen Wortes if, alle Wellen, die ſich 
aufthärmen wollen, gebrochen und immer mehr alle Gemüther fo 
gebunden werden durch diefe geheimnißvolle und dod) offenfundige 
Kraft; daß, wo ſich noch etwas empört in der geiſtigen Welt, es 
nirgend bedeutenden Vorſchub finde, und dag Ueberfluten einzelner 
Theile nie wieder zu einer allgemein verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung anmwachfe, auf der andern Seite aber wir felbft, jeder für 
fi) und unfere ganze Gemeinfchaft, immer weniger Unterbrechungen 
des inneren Friedens erfahren, den der Herr den feinigen hinter 
laffen hat, und immer feltener unter ung folche bedauernsmwerthe 
Aufregungen entftehen, daß auch an dag Heiligthum des Herrn 
die zwar heilfame, aber doc immer drohende und richfende 
Stimme ergehen muß, Bis hieher und nicht weiter, bier follen fich 
legen deine ftolgen Wellen. 

So laft ung denn m. g. Fr. mit folchem Troft und folchem 
Borfaz wahrhaft getroft in das neue Jahr unfered Lebens hinein: 
geben. Auch diefes, wir wollen uns nicht darüber fäufchen, wird 
ung während feines kurzen Laufes gar mancherlei darbieten, wo— 
bei wir genöthigt fein werden, vol Hoffnung und Vertrauen an 
das Wort unferes Textes gedenfend zu fagen, Auch diefe folgen 
Wellen werden ihr Ziel finden und das Maaß, welches ihnen der 
Herr gefest hat. Sehen wir aud) lange nicht wie, — wenn wir 
nur in der Kraft der Liebe, welche fich der Wahrheit freut, Goft 
unfern Dienft nicht verfagen, Zeugniß ablegen von dem Willen 
des Herrn, wo ung eine freundliche Thuͤr eröffnet wird, das böfe 
zu überwinden fuchen durch gutes und die Unwetter beſchwichti⸗ 
gen durch Worte des Friedens: ſo werden wir auch, ſei es gleich 
wenig, doch immer mit dem und ihm aͤhnlich wirken, der den 
Stuͤrmen und dem Meere gebot, — auf daß es dahin komme, 
daß alle Stuͤrme nur außer uns ſeien, in dem geiſtigen Hauſe 
aber, in welchem wir verſammelt find, auch nur dad VBrauſen des 
Geiftes vernommen werde, welcher unferem Geifte dad Zeugniß 
giebt, daß wir Gottes Kinder find, welche freu find nad) der Ne- 
gel und Drönung, wie der Sohn freu ift in feines Vaters Haufe, 
dieſes Haus feldft aber fich als dasjenige bewähre, welches, wenn 
auch die Gemwäffer fommen und die Winde wehen und daran ſto⸗ 
Gen, doch auf den rechten Felſen gegründet unverruͤkklich feſt 
ſteht. Amen. | | 


Gebet. a, allınächtiger Gott und Vater, wir demuͤthigen 
uns vor deinem Throne bei dem Beginn eines neuen Jahres un— 
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feres Lebens, welches du und wieder dazu giebft, damit wir waͤh— 
rend deffelben uns in deinem Dienfte üben und dein Neich fürs 
dern. Du, der du alles zahmft und mäßigeft, und unter deffen 
Negierung nichts anders gefchehen Fann, als du gebieteft, wirft 
auch in diefem Jahre deine Macht und deine Weisheit durch alle 
Deine Führungen denen enthüllen, welche Luft haben an deinen 
Wegen, fo wie Elare Augen, um deine Werfe zu fchauen, und auf: 
gethane Ohren, um deine heilige Stimme zu vernehmen. DO fpräche 
fie nur immer deutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus den Tiefen unferes Herzens, in welche du gefchenft haft 
deinen Geift. O vernähmen wir fie nur immer beftimmeer und 
folgten ihr in freuem Gehorfam mehr als bisher, damit wir da$ 
Maaß finden ohne Streit und in dem Neiche, welches dein Sohn 
gegründet hat, lebten ohne flörende Verwirrung. Ja dazu empfeh> 
len wir dir für diefes neue Jahr die ganze Chriftenheit und be; 
ſonders unfere evangelifche Kirche. ° Erbaue du fie dir immer 
wohlgefälliger durch die Wirkfamfeit deines Geiftes! laß dag Licht 
des Evangeliums auch durch ihren Dienft immer heller und wei: 
- ter leuchten und auch diejenigen dadurch erwefft und zu dem neuen 
Leben wiedergeboren werden, die noch in der Finfterniß und in 
dem Schatten des Todes fizen! VBerfläre du deinen Sohn immer 
mehr in allen denen, die feinen Namen befennen, und laß überall 
den Geift der Ordnung und des Friedens herrfchen in der Ges 
meine der Ehriften! Dazu laß gefegnet fein das Band ber Liebe 
und Gemeinfchaft, welches fie vereint, die DVerfündigung deines 
Wortes und die Augtheilung der Vermaͤchtniſſe deines Sohnes. 
Wir empfehlen. dir auch für diefes Jahr befonders unſer 
theures Vaterland. Segne den König, den Sronpringen und feine 
Gemahlin und das ganze Eönigliche Haus! Sei e8 auch in diefem 
beginnenden Sahre ein eben fo gefegnetes als erfreuliches Vorbild 
chriftlicher Gottfeligfeit, auf daß alle getreue Unterthanen ihre Luft 
fehen an deffen ungeftörtem und fich immer mehrendem Wohler— 
gehen! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den Beiftand - 
deines Geiftes zur Erfüllung des großen Berufes, den du ihn 
aufgelegt Haft. Umgieb ihn mit freuen und eifrigen Dienern, die 
ihm helfen erfennen und augführen was recht und mwohlgefällig 
iſt vor dir, Erhalte alle feine Unterthanen treu und gehorfam in 
dem Umfange des Neiches, welches du ihm gegeben haft, damit 
unter feinem Schu und Schirm überall die chriftlichen Gemeinen 
fi bauen und wir unferm gemeinfchaftlichen Ziele, der Aehnlich- 
feit mit unferm Erlöfer, immer näher fommen! Darum, gütiger 
Sort und Vater, empfehlen wir dir befonders die Erziehung der 
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Jugend und den chriftlichen Hausftand überall in unferm Vaters 

lande und in diefer Stadt, daß jedes Hausmwefen, welches nach 
deinem Willen geführt wird, auch dein Wohlgefallen erfahre in 
feinem innern und außer fich leuchte als ein mwohlthätiges Bei: 
fpiel. Fa fegne du einen jeden in dem Berufe, den du ihn ans 
gewiefen haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Erfahrung machen, 
auch wir koͤnnen etwas beitragen dein Neich zu fürdern durch ge 
wiffenhaften Gebrauch des Pfundes, das du ung anvertraut, das 
mit von einem Sjahre zum andern jeder koͤnne als ein getreuer 
Knecht von dir über mehr gefezt werden. Derjenigen aber, über 
welche du Zrübfal und MWiderwärtigfeiten verhängt haft in dem 
Laufe diefes Jahres, nimm dich gnadig an, wenn fie ihre Zuflucht 
bei dir fuchen, und laß uns alle immer mehr erfahren, daß bei 
dein Maaße, welches du allen Dingen fezeft, das Ziel. deiner vaͤ— 
terlichen Liebe diefes ift, daß auch unfere Seelen, deren du dich 
fo gnädig angenommen haft, immer mehr zu dem rechten Maaße 
gelangen, und daß denen, die auf dich vertrauen und dich lieben, 
eben deswegen alles zum beften gereichen muß. Amen. 
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Vu. 


Der Anfang des Leidens Chrifti fein 
fteigender Sieg uber die Sunde 





Paſſionspredigt. 


Text. Matth. 26, 55. 56. 


Zu der Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren, Ihr 
ſeid ausgegangen als zu einem Moͤrder, mit Schwertern 
und mit Stangen mich zu fangen; bin ich doch taͤglich 
geſeſſen bei euch, und habe gelehrt im Tempel, und ihr 
habt mich nicht gegriffen. Aber das iſt alles geſchehen, 
daß erfuͤllet wuͤrden die Schriften der Propheten. 


M. a. Sr. Das Leiden unſeres Erloͤſers war, wiewol es feis 
ner menfchlichen Natur widerfuhr, die ganz dieſelbige war wie in 
ung allen, doch etwas einziges, weil er einzig ift unter allen; mie 
denn auch der Einfluß alles deffen, was ihm begegnete, auf dag 
menfchliche Gefchlecht ein folcher ift, womit nicht8 anderes kann 
verglichen werden. Aber er hat auch uns und alle die feinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagf, 
e8 fünne dem Jünger nicht beffer ergehen, ald dem Meifter, und 

dem Diener nicht, alg dem Herrn, und auch fie, wie er, fönnten 
nur durch Truͤbſal in die Herrlichkeit eingehen. Dieſe Gemein: 
fchaft mit dem Leiden Chrifti ift allerdings, wie alles in der Welt, 
unter den feinigen fehr ungleich vertheile. Sie ftrahlt uns in dem 
vollen Glanze des Märtyrerthums entgegen vorzüglich in den ers 
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fien Zeiten der chriftlichen Kirche; milder geftaltet, im twefentlichen 
aber eben fo, finden wir daffelbe zu allen Zeiten, im einzelnen 
wenigſtens allemal, fo oft Sünger des Herrn das Evangelium in 
ſolche Gegenden brachten, in denen e8 vorher nicht gehört worden 
war. Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche felbft giebt es 
ja immer noch einen Streit des Lichtes gegen die Finfternif, einen 
Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten deg 
Herrn felbft mittelbar oder unmittelbar hervorgeht, einen Kampf . 
gegen mancherlei Ieere$ und verfehrtes, was die Menfchen zu dem 
Norte des Herrn hinzugefest und es damif verunreinigt haben. 
In diefen Kämpfen nun müffen auc) Leiden mwiederfehren, welche 
denen des Erlöfers aͤhnlich find. Freilich wir für uns fehen 
vielleicht gar Feine MWahrfcheinlichfeit, daß ung etwas begegnen 
fonne, was diefen Namen verdient; aber wir follen ja auch nicht 
an ung allein denfen und an das, was unfer unmittelbare Bes 
duͤrfniß ift, als ob die chriftliche Erbauung nur eine Sache der 
augenblifflichen Noth wäre; fondern wie allgemein dem Menfchen 
nichts wmenfchliches, fo noch meniger fol dem Chriften etwas 
hriftliche8 fremd bleiben. Erhöhen wir die Freudigfeit und die 
Sicherheit unferes Lebens durch die Verherrlichung Chrifti und 
durch das volle Bewußtſein der Segnungen, welche aus feiner 
Gemeinfchaft entfpringen: fo müffen wir auch in demjenigen, was 
ung felbft jezt gar nicht betrifft und ung vielleicht nie begegnet, 
doch nicht nur den Werth der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer an: 
erfennen, fondern auch ung felbft in unferm innerften darauf prü- 
fen und darnach fchäzen, ob aud) wir wol diefes und jenes und 
wie würden zu leiften im Stande fein, wenn e8 uns traͤfe. Darum 
laßt ung nun in diefer Paffiongzeit dag Leiden des Erlöfers eben 
als ein folches betrachten, welches fich in den ſeinigen, wenn 
gleich in einem verringerten Maaßftabe, noch immer von Zeit zu 
Zeit erneuert, und dabei für heute bei dem Anfang des Leidens 
Chriſti ftehen bleiben, welchen uns die verlefene Stelle aus dem 
Evangeliften im Erinnerung bringt. Alles Leiden des Erlöferg 
aber ging aus von der Sünde, und aud) dann nur Fünnen wir 
ung einer Leidensgemeinfchaft mit ihm rühmen, wenn ung Leiden 
‚treffen, mit denen e8 diefelbe Bewandniß hat. Wie er aber nun 
das Werf, welches ihm Gott befohlen hatfe, durch feinen Tod 
zwar vollendet, aber nicht erft begonnen hat, fondern fein ganzes 
Öffentliches Leben hindurch hatte er .fchon daran gearbeitet: fo 
‘war auch die Zeit feines Leidens eine Fortführung diefes Werkes; 
denn was er bei demfelben gethan, wie er fich unter dem Leiden 
beiwiefen, das Fonnte nichts anderes fein, als die Erfuͤllung defs 
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felben Berufs unter dieſen befonderen Umftänden, es war ber 
immer vollftändigere Sieg über die Sünde, aus welcher 
auch fein Leiden feinen Urfprung nahm. 

So werden alfo das natürlicher Weife bie beiden Punkte 
fein, auf die wir unfere Betrachtung zu richten haben, zuerft die 
Sünde, aus der das Leiden des Erlöfers feinen Urfprung nahm, 
und dann feine Gegenwirfung gegen diefelbe und fein 
Sieg über diefelbe. Das fei es alfo, worauf wir mit einans 
der unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten. 


1. Wenn wir nun fragen, wie denn dag Leiden des Erloͤſers 
in der Sünde feinen Urfprung - genommen bat? fo müffen wir 
nicht bei dem allgemeinen ſtehen bleiben; -fondern wenn wir auc) 
das Betragen und die Handlungsweife des Erlöfers, worin eben 
fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verfiehen wollen, 
fo müffen wir auch auf die befondere Geftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unſer Text führt ung zu ber 
Gefangennehmung des Erlöfers in dem Garten, wo er die Nacht 
mit den feinigen zubrachte. Dahin Fam unter der Anführung des 
Judas eine große Schaar, beftcehend zum Theil aus denen, welche 
von den Hohenprieftern beauftragt waren, unter der Leitung des 
Judas den Herrn zu fuchen und zu binden, zum größeren Theil 
gewiß aber aus einer vermifchten Menge, die fich aus Neugierde 
und was fonft den großen Haufen bei folchen Gelegenheiten in 
Bewegung bringt, jenen zugefellt hatte; veranftaltet war aber dag 
ganze durch die Hohenpriefter und oberfien des Volks. Wie nun 
bei allen ſolchen Gelegenheiten die Abfichten und der Gemuͤths— 
suftand derer, die an der Spike ftehen, von der Menge des Volks 
kaum geahnet werden, und eben fo der gemeine Haufen von jenen 
zivar benuzt wird, aber ohne daß fie feine Gemuͤthsbewegungen 
theilten: fo unterfcheiden auch wir billig, indem mir nach der 
Sünde fragen, aus welcher das Leiden des Erlöfers feinen Ur: 
fprung genommen habe, die große Menge von denen, durch welche 
diefelbe in Bewegung geſezt und auf deren Befehl dag ganze voll: 
zogen wurde. 

Was war nun m. g. Fr. zuerft bei der großen Menge, bei 
diefen Schaaren, welche hinauszogen, die Sünde, wodurch fie fid) 
ihrerfeit8 der Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig mach: 
ten? — Wir dürfen mol feine andere Antwort geben, als ihre 
- Schuld beftehe in einer verftofften Unempfänglichkeit und Gleich: 
gültigkeit gegen daß gute und göttliche. Erinnert euch nur mit 
mir einiger früheren Augenbliffe in dem Leben des Erlöfers und 
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vergleicht fie mit diefen, fo twerdet ihr euch leicht Davon überzen 
gen. Schon früher einmal, wie ung der Evangelift Johannes *) 
erzählt, hatten die Hohenpriefter einen nur damal noch minder 
befannten Rath gefaßt, auch mährend einer feftlichen Zeit Chris 
ftum zu tödten, und hatten ihre Diener ausgefchifft um ihn ges 
fangen zu nehmen, während er in den Hallen und Gängen des 
Tempels lehrte. Dieſe kamen aber unverrichteter Sache zurüff, 
und als ihre vorgefezten fie deswegen zur Rede flellten, fo ant: 
worteten fie, fie hätten es nicht vermocht, denn fo gewaltig. wie 
diefer habe noch nie ein Menfch geredet. Wir Iefen nun nicht, - 
daß fie fie, wie es in einem firengeren Regiment wol gefchehen 
wäre, über ihren Ungehorfam geftraft hätten, fontern die Vers 
bältniffe fcheinen hierin mild gemwefen zu fein; wohl aber machten 
fie ihnen damals Vorwuͤrfe über diefes Ergriffenfein von der Ge: 
walt der Rede des Erlöferd, als ob es fich für die Diener der 
Hohenpriefter nicht zieme, fich hierin dem ungefegneten Volke 
 gleichzuftellen, und fragten fie in hartem und ſtolzem Tone, ob 
wol irgend einer von ihnen, den angefehenen und oberften deg 
Volks, -an diefen Jeſus glaube. Bon einem folchen gewaltigen 
Eindruft der Reden des Erlöfers auf die Menfchen aus dem 
dem Volke lefen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß 
die Diener der Hohenpriefter auch Muße und Gelegenheit hatten 
ihn zu hören, fo wie daß fie ſich diefem Eindrukk ohne fträfliche 
Hflichtverlezung auch in ihren Handlungen ganz hingeben Fonnten, 
lehrt ung jenes Beifpiel. Wenn. alfo diefer Eindruff allgemein 
geworden, wenn er nicht nur etwas augenbliffliches geblieben 
wäre, fondern fortgemwirft hätte, und alle demfelben eben fo treu 
geblieben wären, als jene: fo häften die Hohenpriefter und ober: 
fen Feine Diener gefunden, die ihnen diefen Auftrag vollzogen 
hätten, einen folhen Mann, wie Chriſtus war, einem Verbrecher 
gleich zu binden und gefangen fortzuführen, um über göttliche 
Dinge von folchen gerichtet zu werden, von denen fie wol ein- 
fahen, daß fie hierin viel weniger werth waren, als er, und 
eigentlich gar nichts bedeufeten gegen ihn. Wäre alfo diefe 
Empfänglichfeit nicht zurüffgedrängt gewefen und erfiorben in die: 
fer ganzen Schaar: fo hätten die Ereigniffe jener Nacht nicht 
ftattfinden Fünnen, und e8 wäre dem Erlöfer geworden, daß der - 
Kelch noch) einmal vor ihm vorüberging. Und Spuren von je 
nem Eindruff zeigten fic) allerdings auc) hier noch. Denn nac) 


Joh. 7, 4 — 9, 
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dem, was ung Johannes erzähle *), ging der Erlöfer, als er "bie 
Schaaren kommen hörte, ihnen entgegen. und fragte fie, Wen 
fuchet ihr? Und auf die Antivort, Jeſum von Nazareth, erwie— 
derte er felbft, ch bin ed. Da wichen fie zurüff, ſagt Johannes, 
und ſtuͤrzten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt und ergriffen, 
indem vielen unter ihnen mol auch Erinnerungen an die Gewalt 
feiner Rede und an die Ehrfurcht, welche er ihnen abgenöthiger, 
in diefem Augenbliff zurüfffehrten und den Eindruff verftärften, 
den feine einfache Freimüthigkeit in diefen Worten, Sch bin es 
und überhaupt die Unbefangenheit und Ruhe, womit er fic ihnen 
darbot, auf jeden machen mußte. Denn ein folches DBetragen, 
wie dieſes, wenn auch nicht mit der vollen innern Neinheit und 
Sicherheit, fondern mit etwas menfchlicherem vermifcht, aber doch 
im ganzen ein folcheg, Fonnte man von jedem erwarten, der, mit 
dem Bewußtſein der Unfchuld und dem dadurch erivefften Muthe 
ausgerüftet, auf eine folche Weife im Namen derer gefucht wird, 
welche von Gottes und menfchlicher Drönung wegen ein wenn 
auch nur befchränftes Necht hatten über ihn zu gebieten. Inſo— 
fern alfo dad Betragen des Erlöfers in diefem Augenblikk feiner 
Sefangennehmung weder etwas übermenfchliched war, noch auc) 
nur etwas ganz ungewöhnliches, indem das Gegentheil unwuͤrdig 
geweſen fein würde und feigherzig: fo dürfen wir freilich wol fa 
gen, wenn in ähnlichem Falle auch ein anderer auf diefelbe Weife 
geredet und gehandelt hätte, fo würden diefe Diener wol nicht 
zurüffgemwichen fein und beftürge zur Erde niedergefallen. -Alfo 
war e8- doch vorzüglich wieder die Perfon des Erlöfers, welche 
fo auf fie wirfte, aber gewiß nicht etwa durch eine befondere Ab; 
fiche Ehrifti und auf eine von ihm eigens veranftaltete wunder— 
bare Weife: fondern e8 war der Gefammteindruff feines Wefeng 
und Thung, der lebendig hervorgerufen eine folche Wirfung ber: 
vorbrachte. Alfo Spuren jener Empfanglichfeit für dag reine 
und göttliche in der Perſon des Erlöfers finden wir auch bier 
noch; aber doch Fehrten diefe ausgefendeten nicht wie jene, in des 
nen die geiftige Gewalt des Herin Feine fo finnliche Wirfungen 
hervorgebracht hatte, unverrichteter Dinge zurüff, fondern fie er: 
mannten fich wieder und vollbrachten ihr aufgetragenes Werf, 
niche mit Widerftreben und unter Entfchuldigungen, wie man eine 
unwillkommene Pflicht vollzieht, fondern mit der Gleichgültigfeie 
des alltäglichen. Und doch gab der Erlöfer — ber freilich „nicht, 
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wie mancher andere nicht uneble Mann wol gethan haben würde, 
an jenen unmwillführlichen Schreffen anfnüpfen und ihn durch den 
Donner der Nede erhöhen und dann durch fie hindurchfchreiten 
Fonnte — dennoch gab er ihnen durch feine ferneren Neden Ges 
legenheit genug, im fich zu gehen und fich zu fagen, daß auch dies» 
mal ihre oberen es ihnen nicht als Pflichtverlesung bäften ausle— 
‚gen können, wenn fie den weit über fie alle erhabenen Mann ge: 
ben ließen, weil diefes Verfahren weder feiner, noch) ihrer Würde 
gemäß war; allein feine Nede ging an ihnen verloren, und jenen 
unmillführlichen erſten Eindruff abgerechnet erfcheinen fie als 
ganz würdige Werkzeuge einer Gewalt, welche den vorwurfsfreien 
und in der öffentlichen Meinung fo hochgeftellten Lehrer wie einen 
andern wirklichen Verbrecher gegen göttliche Ordnung und menfch- 
liche behandeln Fonnte. Ja wo eine Gewalt, die dag gute hem- 
men will, folche Diener genug mit leichter Mühe finden Fonnte, 
nun da war auch Sünde genug, um das Leiden des Erlöferg 
herorzubringen. Denn Sünde, ja ſchwere Sünde ift gewiß eine 
folche durch enfgegengefezte, wenn auch nur vorübergehende,- geis 
ſtige Aufregungen, durch unwillführliche, wenn. auch nur finnliche 
Eindrüffe, welche dag gute und göttliche hervorbringt, fich felbft 
firafende Gleichgültigfeit! 

Und nicht beffer ftelt fi) ung die ganze Maffe des Volfes 
dar, die auch hier bei der Gefangennehmung des Erlöfers ihre 
Vertreter hatte. Denn unter der Echaar, welche fich den abge: 
ſchikkten Dienern zugefellt: hatte, mögen wol fo manche geivefen 
fein, die öfter jene flüchtige Begeifterung für Chriftum getheilt 
hatten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentritt! Wenn 
er auszubleiben fchien und nicht nach feiner Gewohnheit unter 
den erfien auf dem Fefte erfchienen war, fo entftand ein großes 
Tragen unfer dem Volke, wie uns Johannes erzählt, Wird er 
fommen, oder ausbleiben? warum verzieht er fo lange? Aber 
wenn auch nicht Diefelben Perfonen, ganz ähnliche wenigftens und 
aus derfelben Klaffe find hier diejenigen, welche jest, tie es fcheint, 
eben fo wenig eifrig für die Sache des Rathes, als Chrifto zuges 
than, die Gefangennehmung des Erlöferd nur als einen Gegen: 
fand der Neugierde behandeln, ohne alle beftimmte Theilnahme, 
nur fchauluftig, was fich dabei zutragen und wie e8 gelingen werde. 
Und wenn die Apoſtel Hecht haben zu fagen, wie es auch der . 
ganze Zufammenhang der Gefchichte lehrt, daß unfer Herr hochs 
geachtet und bewundert geweſen ift vor allem Volk: fo find auch 
die wieder Diefelbigen und von berfelben Klaffe gemwefen, welche 
am folgenden Tage weiter gingen und ſich ganz gegen Chriftum 
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auf die Seite der Hohenpriefter fchlugen, um ihnen alfe blinde 
Kraft zu leihen, welche ein aufgeregter VBolfshaufen ausüben fann, 
Indem fie, frifch und bereitwillig alle Folgen auf fich zu nehmen 
und alle etwanige göttliche Strafe mit ihren Nachfommen zu 
tragen, über den fonft fo betvunderten dag Kreusige, kreuzige aus— 
riefen und fo dem römifchen Landpfleger das Todesurtheil "des 
Erlöfers abdringen halfen. — Und laßt e8 euch nicht wundern, 
daß ich auch diefen nur diefelbe Unempfänglichfeit und denfelben 
Stumpffinn zufchreibe. Denn gehaßt haben fie den Erlöfer nicht; 
und was fo erfcheint, das war auch nur augenblifflich in ihrem 
Gemüth aufgeregt durch diejenigen, von denen fie bearbeitet und 
angetrieben wurden: wie denn überhaupt eine beftimmte Widrig— 
feit gegen dag gute und wahre urfprünglich in den Gemüthern 
der großen Menge nicht wohnt. Aber ift dem Menfchen einmal 
nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göftliche Wahrheit und 
göttliches Leben in ihm hervorbringen, feftsuhalten; macht er 
daraus nicht dag ernfte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 
leichte Beute derer, welche wirklich gegen da8 gute und wahre ars. 
beiten, beweglich durch finnliche DWorfpiegelungen, bemeglich durch 
menfchliches Anfehn; kurz alles, auch das ſchlimmſte Fann für den 
Angenbliff aus ſolchen Menſchen gemacht werden, und, ohne fich 
auf diefe Fünftlich erregte Stimmung eines im ganzen für dag 
höhere unempfänglichen Volkes zu ftüzen, hätten die Hohenpriefter 
den Tod des Erlöfers auf diefen Wege ſchwerlich herbeifüh- 
ven koͤnnen. | | 

Wenn nun aber m. g. Sr. aud) für ung von einer Gemeins 
fchaft der Leiden Chriſti die Nede-ift, zu welcher wir berufen find: 
müffen nicht wir, die wir mitten in die durch dag freie Licht des 
Evangeliums, heller erleuchtete chriftliche Kirche geftellt find, davor 
wenigſtens ficher fein, daß ung auf diefem Wege eine folche Leis 
densgemeinfchaft nicht entfiehen fann? wird nicht fehon von Sind: 
heit an ber geiftige Affer vorbereitet, um den Samen des göttlis 
chen Wortes aufzunehmen? wird nicht diefer Same in die Seele 
geftreut, ehe der Boden wieder erhärtet oder von erftiffendem 
Unkraut befezt fein Fann? ſtimmt nicht auch hernach die ganze 
Geftaltuhg und Anordnung des Lebens dazu, die EmpfänglichFeit 
fir dag göttliche immer wieder zu erneuern und aufzufrichen? 
follte man e8 für möglich halten bei allen diefen befchüzenden 
und belebenden Hülfgmitteln, daß irgend etwas anderes die Ge; 
müther der Ehriften abziehen koͤnne von der Theilnahme an Ehrifto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend etwas fo viel Gewalt 
über fie gewinnen fünne, um hierüber nicht nur bervorzuragen, 
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fondern auch die von Kindheit an genährte Anhänglichkeit fo in 
den Hintergrund zu ftellen, daß Liebe und Bewunderung fich in 
eine Gleichgültigfeit und einen Stumpffinn verwandeln, welche 
hernach, eben wie es bei diefen aus dem Volke Juda geſchah, 
von den Feinden des Erlöfers in Dienft genommen werden koͤnnen? 
Das wollen wir num freilich nicht fo leicht behaupten. Zunächft 
fhon deshalb nicht, weil gar nicht zu denfen ift, daß in der Ge— 
meinfchaft der Ehriften eine Seindfchaft gegen Chriftum entftehen 
koͤnne, wenn auch nur in wenigen, die fi) dann eben fo, wie es 
die Hohenprieſter machten, jenes gleichgültigen Haufens bedienren. 
Dielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Streit über dag 
Chriſtenthum felbft — und wenn auch noch fo fehr diejenigen, die - 
ihn erregen und dabei an der Spise ftehn, ein Theil dem andern 
Schuld geben, daß fie Feinde Chriſti und feines Neiches wären, — 
dem doch nicht alfo ſei, fondern vielmehr beide Theile für Ehri- 
ſtum eifern, nur daß beide oder der eine wenigftens von beiden 
im Irrthum find über feine Abficht oder feine Meinung; und daß, 
wenn nun die Anführer fich auc) an die Menge wenden und diefe 
in eine leidenfchaftlihe Bewegung fegen, e8 damit nicht die Be: 
wandniß habe, daß, weil fie für daß höhere unempfänglich find, 
ſie um fo eher fünnen aufgeregt werden für und gegen Menfchens 
fazung und menfchliches Anfehn. Sondern wie viel Mißverftand, 
ja Unverftand auch dabei obmwalten und mif wie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werden: alle Theilnahme an folchem Streit 
rührt doch von dem gewefften Sinn für das höhere her! und 
wem Leiden daraus entftehen, der achte das nicht für die Ge 
meinfchaft der Leiden Chrifti, außer nur in fofern etwa, als wir 
auch dag zu den Leiden Chrifti rechnen, was er empfand bei dem 
Unverftand und dem vorübergehenden Hader unter feinen Juͤngern. 

Aber daß e8 auch unter denen, die den Namen Ehrifti be: 
Eennen, eine folche Unempfänglichfeit für dag höhere giebt, wer 
wollte das läugnen, der nur um fich ſieht und dabei an dag 
Gleichniß des Erlöfers von. dem Samen des göttlichen Wortes 
denft? Harte Seelen, für welche alle unfere bearbeitenden Ein: 
richtungen noch nicht erweichend genug find, ad) es giebt deren! 
und die mancherlei Anfechtungen, fie wirken noch eben fo aus— 
troffnend auf weniger gefegnete Gemüther! und die Gorgen des 
Lebens und die Reichthuͤmer der Welt find noch immer überwach> 
fendes Unkraut! und fo lange es neben den freuen und zuverläß 
ſigen Züngern Chriſti noch folche zurüffgebliebene oder zuruͤkkge— 
Eommene Seelen giebt, fo Fünnen fie auch eben fo, wie dort dag 
Volk von feinen oberen, gemißbraucht werden von folchen, die 
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kalt und felbftfüchtig genug find, daß fie, um weltliches zu erhal 
fen oder zu geiwinnen, fich wirklich al$ Feinde des guten befragen, - 
das auf dem Gebiete des weltlichen gemeinfamen Lebens, gefordert 
werden fol. Die Leiden nun, die den freuen Dienern des Herrn 
auf irgend einem Gebiete aus diefem Zuftande entftehen, die find 
wirflic in der Aehnlichfeit der Leiden Chriſti. Und wie viele giebt 
e8 deren! ja wie allgemein ift die Klage, daß es deren beftändig 
giebt! Denn die treuen Diener Ehrifti fishen immer und in jeder - 
Beziehung auf der Seite des guten, mögen fie es nun felbft an 
die Hand geben, oder nur denen hülfreich und willfährig fein, 
von denen es ausgeht. Wenn c8 alfo bintertrieben wird, indem 
die eigennüsigen und gewaltthätigen durch VBorfpiegelungen aller Art 
die Meinung und den Beiftand der an und für ſich für dag gute 
wenig erregten Menge gewinnen: fo leiden jene, und wenn auc) 
fein Kreuzige, Freuzige über fie ausgerufen wird. Wiewol aud) 
das felten auebleibt; denn Eigennuz und Herrſchſucht find, ber 
reinen Liebe zum guten gegenüber, immer entweder leidenfchaftlich 
und gemwaltthätig, oder arglifiig und heimtuͤkkiſch. Weil nun aber. 
diefe doch immer nur wenig augrichten fünnen ohne jene Menge, 
fo wendet ſich nun auch billig die aͤchte wohlthätige Liebe der 
Sünger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche 
am meiften in Gefahr find, in eine folcye Unempfanglichkeit zu 
verfinfen, damit fie offen erhalten werden für das gute und im: 
mer mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verderbten mad): 
tigen oder fonft angefehenen ausgehn. Go oft wir an dieſes 
Krenzige denken, das fo bedeutend bafteht in dieſer lezten Ent: 
wifflung der Führung des Erlöfers, und es ung ſchwer aufs Herz 
fällt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer Derführer 
die Verantwortung übernehmen wollten vor Gott und Menfchen, 
fo daß die Hohenpriefter fich mit demfelben Necht rein wafchen 
fonnten wie Pilatus: wieviel ähnliches fat uns nicht ein aus 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleinen! Und 
wenn wir nun bedenken, daß auc) unter denen, welchen es hernach 
durch8 Herz ging, daß fie zu Petrus und den andern Apofteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir fhun, daß 
wir felig werden, oder unter denen, die bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit ded Evangeliums ergriffen wurden, manche von 
diefen Kreugigern mögen gewefen fein: wie fehnlich müffen wir 
nicht wünfchen, folcher Sünde auf alle Weife vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie fo 
verderblihen Einwirkungen Raum zu geben fähig find. 

Was war aber zweitens die Sünde in den Hohenprieftern 
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und älteften des Volkes, durch welche diefe große Menge in Bes 
megung gefezt war? Laßt ung dabei ja nicht vergeffen, daß gerade 
von ihnen der Erlöfer felbft fagt, Sie wiffen nicht was fie thun, _ 
und daß auch Paulus diefe Leiter des Volkes vorzüglich im Sinne 
hat, wenn er Sfrael das Zeugniß giebt, Sie eiferten wol um Gott, 
aber mit Unverſtand ). Halten wir ung an dieſe Vorgänger, fo 
werden wir fo. gehäfjigen Anfichten nicht Raum geben, daß bei 
diefen Gegnern des Erlöferd eine Feindfchaft gegen das gute 
-überhaupt zum Grunde gelegen habe; denn twiderfprechen wollen 
wir doc) diefen beiden nicht. Schwerlich alfo werden wir etwas 
anderes fagen Fünnen, als auch diefes fchon fei aus jenem unver: 
fländigen Eifer hergefommen, der aber, weil er nicht ganz rein 
war — denn etwas unreines ift immer im Spiel, wenn der Eifer 
fo ind unverfiändige ausmweicht, — auch nicht wagte offen hervor» 
zufreten, fondern lieber ein hinterlifiiges Verfahren einfchlug. Denn 
offenen Streit mit dem Erlöfer und offnes Auftreten gegen ihr 
im Angefichte des Volfes hatten diefe Gegner, wie wir aus dem 
Stillſchweigen der Evangeliften fchließen fünnen, immer vermieden, 
Einzelne zwar hatten fie bisweilen abgefchifft, um Fragen an ihn 
zu: ftelfen, twodurch fie eine Sache gegen ihn befämen; das mar 
aber durch die Flare und einfache Weisheit des Erlöfers immer 
Hereitelt worden. Nur einmal hatten fie e8 gewagt, ihn geradezu 
zu fragen, er möge ihre Seele nicht länger aufhalten, fondern es 
gerade heraus fagen, ob er Chriftus fei; als er aber, um ſich 
mit ihnen darüber näher zu verſtaͤndigen, auch ſelbſt eine vorläu- 
fige Frage an fie richkefe, fo mwichen fie ihm gleich aus und hat: 
‚ten nicht Luſt, fih mit ihm in einen Gedanfenwechfel über diefen 
Gegenftand einzulaſſen. Heimlich aber waren fie unter einander eing 
darüber "getvorden, e8 fei beffer, daß Einer umfomme, denn daß 
das ganze Volk zu Grunde gehe. Sie wollten alfo auch in diefem 
Rathe das befte ihres Volkes auf eine thätige Weiſe, und dag 
‚war der Eifer; daß fie aber glaubten, ihrem Volke — welchem 
der Erlöfer feine perfönliche Wirkſamkeit augfchliegend. widmete 
und durch die Uneigennüzigkeit und Befcheidenheit feines Wirkens 
deutlich genug zeigte, daß er nicht8 anders wollte, als das Volk 
zu dem leiten, was zu feinem Frieden diente, — diefem Volke 
fonne durch eine ſolche Wirkſamkeit in Thun und Lehre ein wer 
fentlicher Nachtheil entflehen, und das Joch der äußeren Knecht⸗ 
fchaft, von dem fie es am Tiebften befreit hätten, Fönne durch dag, 
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was er Iehrte und forderte, fatt erleichtert, vielmehr fo erſchwert 
werden, daß das Volf ganz zu Boden gedrüfft würde: dad mar 
der Unverftand in ihrem Eifer. Hätten fie aber dabei reineg 
Herzens fein Ffönnen, hätte fich hinter diefem Eifer für des Wohl 
des Dolfes in feinem Verhaͤltniß zu Gott und deffen von wenigen 
recht verftandene Erwählung nicht ein anderer Eifer verfiefft für 
ihre eigene Ehre und für ihre bisherige Weife zu lehren und dag 
Volk durch ihr Anfehn zu beberrfchen: fo würde doch ihr Eifer 
den natürlichen Gang genommen haben, daß, wenn fie Ehrifi 
Lehre und Gebote für fchädlich hielten, fie ihn haften öffentlich zu 
widerlegen und 'öffentlicd; gegen ihn zu warnen gefucht; denn fo 
pflegt reiner Eifer aufzutreten. Aber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Ruͤkkſicht auf fich felbft hinderte fie daran und nöthigte 
fie faft, ftatt e8 auf den Erfolg einer Widerlegung anfoınmen zu 
laffen, lieber Gewalt mit einem leeren Schein des Rechtes anzu: 
wenden. Wenn fie diefen Weg nicht eingefchlagen hätten, fo wäre 
auch das Leiden des. Erlöfers nicht herbeigeführt worden; denn 
in dem offenen Streit der Rede würde er fie immer befiegt has 
ben, und fie hätten dann, ohne fich felbft zu widerfprechen und 
alfo fi) vor aller Welt zu vernichten, den Weg der Gewalt nicht 
mehr einfchlagen Fönnen und feinen Vorwand gehabt, ihn zum 
Zode in die Hande der Nömer zu überliefern. Es gilt alfo von 
ihnen, was der Erlöfer fagt, Wer aber böfes thut, der kommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werfe nicht geftraft werden *), 
und dag war ihre Sünde. Die Anhänglichkeit an dag väterliche 
Geſez und die alte Sitte kann übertrieben gewefen fein; der 
Wunſch einen längft vergangenen Zuftand zurüffzuführen war 
thöricht; das Nichtverftehen der Zeichen der Zeit für folche, die 
das Volk leiten wollten, vieleicht unverantwortlich: die eigentliche 
Sünde aber war die, daß fie unter einem leeren Vorwand und 
gegen befjeres Wiffen geiftigeg, mochten fie e8 nun auch für ver: 
derblich halten, nicht mit geiftigen Waffen befämpften, fondern 
mie fleifchlichen, nur- weil fie nicht wollten ang Licht kommen, da: 
mit nicht ihre bloß Außerlichen Werke ohne Herz, damit nicht ihre 
unreinen Abfichten geftraft würden. 


Wir aber m. 9. Fr., wir — und dag gilt doch im weiteren 
Sinne von allen, unter denen wir leben — waren, wie der Apos 
fiel Paulus fagt, ehedem zwar auch Finfterniß, nun aber find wir 
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ein Licht in dem — Wie geht es alſo doch zu, daß auch 
unter uns Chriſten eben dieſe Sünde — denn es bedarf wol kei— 
ner Beiſpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwart — auch noch 
immer verfannt und dann natürlich für alle diejenigen, die nur 
auf dem einfachen Wege offner Mittheilung und ‚Zufprache das 
gute und wahre zu fordern wiſſen, eine Duelle wird von Leiden, 
die wahrhaft in der Uehnlichfeit find mit den Leiden des Herrn? 
Was follen wir anders fagen, als daß leider daraus am beften 
zu ſehen ift, es fei noch nicht alles unter ung, wie e8 fein foll. 
Aber nicht ift diefes etwa wie andere menfchlihe Schwächen und 
Unvollfommenheiten, von denen ja, wie wir wol mwiffen, auch die 
Kirche Ehrifti hier nicht frei fein kann: fondern diefes ift mehr; 
es ift ein Zeichen, daß auch das innerfte Gemuͤth noch ein Kampf: 
plaz ift, wo Licht und Sinfterniß ſich ftreiten. Denn wo die in: 
nerfte Gefinnung fchon rein ift und Licht, da ift für diefe Sünde 
Fein Raum mehr. Denn wer nur fchon feine Luft hat an dem 
Licht — mag dann auch immer noch viel Finfterniß in ihm fein, 
die durchleuchtet werden muß: doch Fann einem folhen nichts lies 
ber fein und er kann nichts befferes begehren, ald daß alle feine 
Werke an das Licht kommen. Denn wer nur das Reich des Lich- 
tes auch in fich felbft fördern will, der. weiß auch, daß, fo mie 
man auf den innerfien Bewegungsgrund feiner Werfe fieht, fie 
allein Gott gethan find; was aber zwiſchen diefem innern Be 
wegungsgrunde, zwifchen der reinen Abficht eines wohlwollenden 
Gemuͤthes und der Außeren Handlung liegt: darüber läßt ſich ein 
ſolcher gern prüfen von jedem. Denn was e8 auch mangelhaftes 
und tadelnswerthes fei, Irrthum und Uebereilung, E£eidenfchaftlich- 
feit und Verſaͤumniß: daß das alles ans Licht hervorgezogen wird, 
kann einem ſolchen nur zum groͤßten Vortheil gereichen, weil er 
dadurch gefördert wird in der Selbſterkenntniß und in der Er 
fenntniß deffen, was zu einem goftgefälligen Wandel gehört. Ja 
m. g. Fr. wenn nur alle, welche ſich Ehriften nennen, auf diefer 
Stufe fiänden, wie unvollfommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe e8 dann nichts anderes unter ung, als die Gemeinfchaft des 
Lichtes, brüderliches Befenntniß und brüderlichen Zufpruch,. welches 
alles nichts ift als Friede und Freude in dem heiligen Geift. 
Denn wer ded anderen Werfe firaft, wenn fie ang Licht Fommen, 
der thut freudigeg, weil er ein wohlgefaͤlliges Werk verrichtet im 
Dienfte feines Herrn; und weſſen Werfe fo geftraft werben, dem - 


9 Epheſ. 5, 8. 


22 


116 


widerfährt freudiges, weil er zugerichtet wird zu diefem Dienft. 
Wo aber die Abficht nicht rein ift, da iſt auch die Freude am 
Licht noch nicht vollkommen; es entfteht vielmehr ein Beduͤrfniß 
für folche Fälle das Dunfel der HeimlichFeit zu fuchen und eine 
wenn auch nur vorübergehende Freude an der Verborgenheit und 
an der Finfterniß. Je weniger nun jeder, der fich dahin ftelff, 
feine eigenen Kräfte in volle Thätigfeit fegen kann, theilg weil er 
in dem Augenbliff von der Wahrheit abgewendet ift, die allein 
vollen Muth giebt und erhält, theils weil er neben dem Merk, 
welches er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, nämlic) 
daß feine Abficht nicht and Licht komme; und je mehr es zugleich 
jedem, deffen Abſicht nicht vein ift, gerade auf den glüfflichen Er» 
folg ankommt: um defto mehr ift er genöthigt, andere durch aller: 
lei Mittel in Thätigfeit zu fegen, und fo entfieht die Sünde der 
Hohenpriefter und Aälteften immer wieder aufs neue. 

Muß ung nun das Leiden des Erlöfers die tieffte Empfin— 
dung davon geben, daß jede folche Handlungsweife, der Gegen: 
ftand fei welcher er wolle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Neich gerichtet ift: o fo laßt ung auf alle Weife darnach frac): 
ten, daß wir ung ganz losmachen von den Umftriffungen der 
Sinfterniß, um endlich gang im Lichte zu wandeln. Müffen wir 
aber geftehen, e8 liege in der Unvollfommenheit derer, welche die 
Gemeine der Ehriften. bilden, daß noch immer aus diefer zwie— 
fachen Seftaltung der Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen für 
diejenigen, die eben von einem reineren Eifer das Neich Gottes 
zu fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wir auch, wenn dieſe 
beffere Reihe ung trifft, das unfrige thun Fünnen, zweitens fra: 
gen, wie denn num der Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten ift, 
fo daß er in dem Kampfe gegen diefelbe feinen Beruf vollfommen 
erfüllt hat. | | 
II. Bei diefem zweiten Theil unferer Betrachtung Fünnen 
ung nur die eigenen Worte des Erlöfers leiten. Sie enthalten 
freilich nichts, als daß er in diefem Augendliff auf die Vergan: 
genheit zurüffficht, indem er nämlich zu den Schaaren fagt, Ihr 
ſeid jezt bei nächtlicher Weile bewaffnet herausgegangen um mich 
zu fangen, wie man einen Näuber zu fangen fucht in feinem ver: 
borgenen Schlupfwinfel; Habe ich doc) täglich mitten unter euch 
gefeffen im Tempel und gelehrt, und ihr habe mich nicht gegriffen. 
Hierin aber m. g. Fr. liegt zweierlei, woran wir auch für ung 
vollfommen genug haben, nämlich der Erlöfer legt ein Zeugniß 
ab für fich felbft, aber auch ein Zeugniß gegen die, mit denen er 
8 zu thun bafte, 
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Das Zeugniß von fich felbft ift hier nicht fo deutlich ausge— 
fprochen, als mehrere dergleichen lauten, die wir in den Reden 
des Erlöfer$ finden; aber es liegt doch in dem Zufammenhange. 
Denn ſeht nur zuerft, mit welcher Zufriedenheit er auf fein öffent: 
liches Wirfen und Lehren im Tempel zurüfffieht; wie er fich und 
Denen, mie welchen er redet, die Kräftigfeit und Wahrheit feiner 
Rede, wie fie fie auch oft Fonnten empfunden haben, vergegen- 
waͤrtigt, indem er fie erinnert, daß fie dem, was er öffentlich ges 
lehrte, nicht mit Erfolg widerfprochen hätten, fie würden e8 alfo 
auch jezt nicht Eonnen; daß fie, was er gethan, Feines Unrechtes 
hatten zeihen fönnen, und fie würden e8 auch jezt müffen ftehen 
laffen, möchten fie ihn nun binden und was fie fonft wollten mit. 
ihm anfangen oder nicht. Indem er diefes Zeugniß ablegte für 
die innere und reine Wahrheit feines Wirfens und Lehreng, wel— 
ches ſich ohne Beforgniß eines Tadeld vor aller Welt offen hin: 
ftellen Eonnte, rubte er nun mit Wohlgefallen auf dem Werke, 
welches er bis dahin geführt und unter diefer Geftalt nicht meiter 
führen ſollte. Indem er aber diefes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
zugleich feinen Beruf. Denn was auch der Erlöfer thun Fonnte, 
um die Gemüther der Menfchen zu ergreifen, das größte, dag, 
was allein im Stande war, fie unauflöglich an ihn zu binden 
und bei ihm feftzuhalten: e8 war immer nichts anderes als ein 
Zeugniß von fich felbft, welches er ablegte. Alle die fchönen- 
Morte, wodurch er die Menfchen zu fich einlud und alfo ein er: 
fies Verhältniß mit ihnen anfnüpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von dem, maß fie durch ihn erlangen würden; alle die tief 
finnigen Worte, welche feine näheren Jünger jedesmal mit befon- 
derer Freude vernahmen, weil es ihren Glauben befeftigfe, wenn 
er ihnen Auffchluß gab über fein Verhaͤltniß zu feinem Bater: 
was waren fie anders, als eine Reihe herrlicher Zeugniffe, welche 
er ablegte von fich felbfi? Wenn wir ung nun erinnern, wie hau: 
fig folche Zeugniffe in den Neden des Erlöfers vorfommen, und, 
wie nicht zu läugnen ift, gerade durch folche Zeugniffe habe er 
große Wirkungen auf die Gemüther hervorgebracht; ja wie er dag 
auch als eine von feinen erften Forderungen aufftellt, wenn er von 
ſich felbft zeuge, fo fei fein Zeugniß wahr, und es folle angenom- 
men werden, — da es doch die Kegel ift überall unter ung, daß 
dem Zeugniß eines Menfchen von fich feldft nicht nur nicht viel 
geglaubt wird; fondern daß man auch nicht viel von folchen hält, 
welche es in der Art haben, viel von fich felbft zu zeugen, und 
welche meinen dadurch etwas zu gewinnen: fo fragen wir und 
wol zuerft mit Recht, worin denn -diefed Iegfere feinen Grund 
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babe. Warum wird feinem fo leicht in feiner eigenen Sache ges 
glaubt? warum ift es ein fo allgemeiner Grundſaz, daß Feiner vers 
möge zu zeugen von fich ſelbſt? Nur deöwegen, weil wir überall 
die Sünde vorausfegen und in Verbindung mit der Sünde auch 
den Irrthum, und beide am fraftigften und gemöhnlichften darin 
fi offenbarend, daß der Menfch fich taͤuſcht über fich felbft, und 
daß er auch nicht felten andere täufchen will. Wer aber fragen 
fonnte, Welcher unter euch kann mic) einer Sünde zeihen, der 
durfte auch felbft für fich zeugen und Fonnte Glauben verlangen 
für fein Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
ſich felbft zeugt, redet und handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthümlichen Kraft, aus dem, daß er die Wahrheit fei und das 
Lichte der Welt, und fpricht durch die firenge Forderung des 
Glaubens feinen Unterfchied von allen andern Menfchen auf das 
fraftigfte aus. Darum trat er auch jezt der vereinten Gewalt der 
Suͤnde, die auf ihn eindrang, mit nicht8 anderem enfgegen, als 
init einem folchen Zeugniß, In -diefem Augenbliff, wo feine aus 
Bere Wirffamfeit zu Ende ging, fonnte er nichts mehr als auf 
feine bisherige Wirkfamfeit das Siegel drüffen durch dieſes Zeug: 
niß, Auch wir unter einander glauben doch dein Zeugniß eineg 
Menfchen von fich felbft am meiften, wenn er e8 im Angefichte 
des Todes ablegt. Da, meinen wir, Ffünne er nicht mehr täufchen 
wollen, da gebe ihm ein richtiges Bewußtſein auf, die Wahrheit 
fcheine dies eine Mal in fein innerftes, und er täufche auch fich 
felbft nicht; was. einer dann geftehbt oder auch rühmend und dank: 
bar ausfagt, das halten wir für feine innerfte Wahrheit. Wie: 
viel mehr alfo fonnte der Erlöfer darauf rechnen, daß es zu feir 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für fein Werf bleiben 
fünne, wenn er fich in diefem bedeutenden Augenbliffe noch bei: 
fällig zu allem befenne, was er bisher gethan und gelehrt, fo 
daß jedermann inne werden Fonne, er nehme nichts zurüff und 
nichts thue ihm leid. Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weizenforn Feine Frucht bringen Fonnte bis es ers 
ftorben war, und alfo erft der Tod des Herrn fein voller Sieg 
war tiber die Sünde: fo ftellt doc das gute Befenntniß, welches 
er während feines Leidens bekannt, wovon diefe Worte der Ans 
fang find, feinen Tod erft in dem rechten Lichte darz und mit 
Recht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen hohen Werth 
auf daffelbe gelegt. Mit diefer Freudigfeit, mit dieſem muthigen 
Zeugniß war Ehriftus Sieger in dem Augenbliff, als er in die 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in dem Herzen feiner Jünger 
befiuchtere dieſes Zeugniß, wenn auch dies im Augenblikk nicht 
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merflich wurde, den Muth, mit welchem fie hernach auf gleiche 
Weiſe öffentlich im Tempel in. feinem Namen lehrten und wirkten, 
und alle gläubigen haben ſich immer daran erquifft und geftärft. 
Immer jedoch koͤnnen und wollen wir uns darin den Erlöfer 
nicht zum Vorbild fegen, daß wir glauben Fönnten, zum Sieg über 
die Sünde, ſowol über die Unempfänglichfeit, als über die Falſch— 
beit der Menfchen, etwas großes und fegengreiches zu mwirfen durch 
ein Zeugniß, welches wir von ung felbft ablegten. Denn wenn 
wir auch Glauben fanden, wäre e8 auch nicht früher, doch viel: 
leicht unter folchen Umftänden, wie der Erlöfer bier zeugte: was 
hätten wir denn von ung felbft zu zeugen? Wir befennen ja im: 
mer gemeinfam und jeder. für fich, daß wir nichts find für ung. 
felbft, fondern nur etwas in. der Gemeinfchaft mit ihm, mir Die 
Heben, er der Weinftoff,-fo daß, wollen wir Frucht bringen, wir 
an ihm bleiben müffen; wir befennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir leben muͤſſen, ſondern er in uns. Nur dadurch alſo koͤnnen 
wir ihm aͤhnlich ſein und bleiben, ſcheint es, wenn wir von dem— 
ſelben zeugen, von dem er auch zeugte, naͤmlich von ihm. Dazu 
hat er ja von Anfang an ſeine Apoſtel und mit ihnen auch uns 
berufen, daß wir ſeine Zeugen ſein ſollen, und gewiß erwartet 
auch keiner von uns irgend einen wirklichen Beitrag, großen oder 
kleinen, zu dem Siege uͤber die Suͤnde von etwas anderem. Und 
die Leiden der Chriſten um ihres Glaubens willen haben den ge— 
feierten Namen des Maͤrtyrerthums nur davon, daß ſie mit dem 
Zeugniß von ihm zuſammenhingen. Aber doch, wenn unſer Zeug— 
niß von ihm kraͤftig ſein ſoll und lebendig: ſo muß es zugleich 
ein Zeugniß ſein, welches wir von uns ablegen. Denn jezt, da 
auch das Wort der Schrift von ihm zeugt, kann unſer Zeugniß 
nur etwas fein, wenn wir von ihm zeugen durch unſere Ges 
fchichte. So mie er- eigentlich gefommen war, daß er von dem 
Vater zeuge und ihn offenbare; aber er mußte, um died zu thun, 
von fich felbft zeugen: fo auch wir, deren Beruf ift, von ihm zu 
zeugen, müffen von ung felbft zeugen und dürfen auch Anſpruch 
darauf machen, daß unferm Zeugniß geglaubt werde, weil wir ung 
nicht unferer ſelbſt rühmen, fondern feiner. Treten wir mit dieſem 
Zeugniß der Gewalt der Sünde entgegen: fo kann e8 freilich ge— 
ſchehen, daß verftoffte Sünder ihre Freude daran haben, wie aud) 
bei dem Tode des Erlöfers, daß wir nicht einmal ung felbft hel- 
fen können nach ihrer Weife; wir werden aber dennoch dadurd) 
allein andern hülfreich fein und, wenn auch Außerlich bei iegt, doch 
in der That Sieger fein über die Sünde. 
Und dies m. g. Fr. ift auch die allgemeine Geſchichte bes 
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Zeugniffes von Chrifto und aller Leiden, welche die wahren Juͤn⸗ 
ger des Herrn wegen deſſelben und alſo in Gele der Leis 
den Chrifti felbft jemals erduldet haben. Daß fie ihre eigene Ge 
fchichte vortrugen als die allgemeine Gefchichte aller Menfchen, 
von der aber diejenigen, welche noch nicht an den Erlöfer glau— 
ben, nur den erften niederfchlagenden Theil erlebt haben: das war 
ihr Zeugniß, und damit griffen fie den Menfchen ang Herz und 
befiegten in ihnen die Herrfchaft der Sünde, während fie felbft 
von der äußeren Gewalt der Sünde ergriffen wurden. Und im» 
mer find es auch diefelben beiden Geftalten der Sünde, welche 
uns dabei enfgegentreten. Die Sünde des verblendeten Volfeg, 
wie ungefchlacht es fich auch geberde, erregt mehr mitleidige 

Thraͤnen, wie auch bei dem Erlöfer, als er fagte, Zerufalem, Se 
rufalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre Flügel, aber du 
haft nicht gewollt; wie oft habe ich dir gefagt, was zu deinem 
Frieden dient, aber du haft e$ nicht vernommen! Die Sünde der 
unreinen Führer erregt mehr unfern Eifer, wie auch bei dem Er 
Jöfer, als er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und Phas 
rifäer; welche, fagt er, die Schlüffel des Himmelreichs hätten, aber 
weder felbft hineinfämen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenbliff feiner Gefangennehmung, wo beide vereinigt waren, 
der Erlöfer, ohne der einen, oder der andern jener Empfindungen 
freien Lauf zu laſſen, feine Kraft sufammendrängt in diefed Zeug» 
niß: fo iſt auch für ung und wird immer für alle Chriften diefeg 
Zeugniß das einzige richtige fein, worin alle unfere Empfindungen 
bei der noch in der Chriftenheit herrfchenden Sünde endigen. 
Denn e8 giebt nichts Eräftigered, um die Finfterniß, die fich wie 
der in die Seele eingefchlichen hat, zu durchbrechen, als dag Zeug: 
niß von dem Licht, bei welchem jeder felbft feine Werfe ftrafen 
muß, und das Zeugniß von dem Frieden, nach welchem das Ver: 
langen erwachen muß, wenn er fich in einem entfcheidenden Augen⸗ 
blikk als der Gemüthszuftand eines andern zu erfennen giebt. 
Und fo ift e8 eben dieſe Standhaftigkeit des Zeugniffes, welche 
allein jedes Leiden um des Erlöfers willen zu einem folchen adelt, 
welches in der Aehnlichfeit mit dem feinigen ift. 

Aber in denfelben Worten legt der Erlöfer auch zweitens ein 
Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er es zu thun hatte. Es 
liegt darin unverholen gegen die einen der Vorwurf der Feigher: 
zigfeit, mit welcher fie immer dem offnen Kampf ausgemwichen wa⸗ 
ven, und diefe hing mit dem Bewußtſein ihrer unreinen Abfichten 
auf das genaufte zuſammen. Gegen die andern lag darin eben fo 
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deutlich der Vorwurf des Wankelmuthes und ber Veränderlichkeit, 
weil ja offenbar die Eindrüffe verflogen fein mußten, die fie fonft 
von ihm aufgenommen hatten. Und beides, das Zeugniß für den 
Erlöfer und das Zeugniß gegen die Sünde, hängt auch nothwen⸗ 
dig zufammen. Wie er in diefem Augenbliff, wo ihm nur wenige 
Worte zu Gebote ſtanden und er die Wirfung, welche diefe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen Fonnte, doch von Feiner fal- 
fehen Schonung wiffen wollte: fo müffen wir e8 auch) ung empfoh: 
len fein laffen, wenn wir für die Sache des Herrn und gegen die 
"Sünde zu wirfen gedenfen, das Zeugniß gegen die Sünde eben 
ſo wenig zu unterlaffen, als das für den Erlöfer, unter den Trüb- 
ſalen des Neiches Gottes eben fo wenig, als in folchen Zeiten, 
wo uns leichtes Spiel gegeben ift in der Forderung des gufen. 
Immer fei ung dag ernfte Wort und die ftrenge Rede gegen die 
Sünde eine heilige Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht fa» 
gen vermeiden, fondern auch nur verfaumen, die Menfchen, too 
wir nur irgend hoffen dürfen, daß fie es faſſen werden, aufmerf: 
fam darauf zu machen, was fie eigentlich hindert an der Selig: 
feit theilgunchmen; am ficherften aber werben wir es thun Fon» 
nen, wenn fie fich gegen das gute auflehnen in unferm Gebiet. 
- Denn da Fönnen fie an unferm Rechte zu reden nicht zweifeln, 
und wir haben ihr innerftes Gemwiffen auf unferer Seite. Können 
wir dann noch, und das wird in folchem Falle felten fehlen, eben 
fo aus der unmittelbaren Erinnerung ihres und unferes gemein: 
famen. Lebens reden, wie der Erlöfer hier that: o fo ift ein fol: 
ches Wort gewiß das Fräftigfie, wenn auch die Wirfung nicht im 
Augenblikk bemerkt wird. Denn ein folches ruft den Menfchen 
Augenbliffe in das Gedaͤchtniß zurüff, beffer als die, in denen fie 
fich eben befinden, fo daß fie fich geftehen müffen, es koͤnnte beffer 
um fie fiehen, wenn fie jene feftgehalten hätten und den Geift ber: 
felben in ihrem Leben walten ließen, und daß fie fich auch nicht 
- verbergen Fünnen, welches diefer Geift fei und worauf es alfo an: 
fomme. Wenn fo in dem Herzen derer, welche fich eben empören 
gegen das Reich Gottes, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche für daffelbe redet: gewiß es giebt Eeinen fchöneren Sieg, 
den wir erringen fonnten in dem Augenblikk der äußern Nieder⸗ 
lage. So der Erloͤſer, und wir nach ihm. 

Halten wir nun die Zuverſicht feſt, daß ein ſolcher Same 
nicht vergeblich geſtreut werde: dann werben wir uns auch über 
das, was ung felbft äußerlich begegnen kann, eben damit zu trö- 
ften wiffen, womit der Erlöfer fich beruhigte. Das mußte alles 
gefchehen, damit erfüllet würden die Schriften der Propheten. 
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In diefen nämlich m. g. Br. wußte er die göttlichen Rathſchluͤſſe 
niedergelegt; wenn er alfo fagt, Das alles mußte gefchehen, das 
mit erfüllet werde, wag die Propheten gefchrieben haben von des 
Menfchen Sohn: fo verband er damit. den Glauben, der ihn im— 
mer befeelt hatte, daß alle Rathſchluͤſſe Gottes und alle Verbei: 
fungen Gottes in ihm felbft Sa und Amen wären; den Glauben 
alfo, wie bis jezt diefe Schriften an ihm und durch ihn in Er: 
fülung gegangen wären, fo werde auch dem übrigen die Vollen: 
dung nicht fehlen. Das Ende aller jener Weiffagungen ift das 
föftliche Wort, daß eine Zeit Fommen werde, wo ber Geift Got: 
te8 über alles Fleiſch fol ausgegoffen werden *) und two feiner 
mehr den Andern Iehren wird, weil alle von Gott gelehrt fein 
würden”). Auf diefe göttlichen Verheißungen, deren fich der Herr 
auch fonft getroͤſtete *), fah feine Seele auch in diefem verhaͤng— 
nißvollen Augenblikk, und von diefer Zuverficht begeiftert- gab er 
fi) denen hin, die ihn banden um ihn zum Tode zu führen. 
Solcher Hoffnungen erfült und in ihrem Herzen gewiß find von 
jeher auch alfe die gewefen, welche gewürdigt worden find theilzu— 
nehmen an den Leiden des Erlöfers. Mitten unter ihren Leiden 
Fonnten fie fich erquiffen an frohen Ausfichten für das Neich Got: 
tes, welches nicht nur beftehen, fondern fich auch weiter fortpflan: 
zen folte big an das Ende der Tage, und theilten alfo auch den 
Sieg über die Sünde, daß die äußere Gewalt derfelben ihnen die 
Sreudigfeit des Herzens in Bezug auf dag, wofür fie litten, nicht 
zu rauben vermochte. Deſſen koͤnnen fich immer alle verfehen, 
welche im Einklang ftehen mit dem, welchem ganz anzugehören 
und ung ganz hinzugeben für ung ale die einzige und höchfte 
Seligfeit if. Ja wie das Wort Gottes an ihm in Erfüllung 
gegangen ift, daß er durch Trübfal und Tod eingehen mußte in 
feine Herrlichkeit: fo wird auch das lezte erfüllt werden, was von - 
ihm gefchrieben fteht, daß alle feine Feinde werden gelegt werden 
zum Schemel feiner Füße 7). Amen. 


*) Soel 3,1. 

”) Serem. 31, 34. 
) Joh. 6, 45. 

y) ı Kor, 15, 35. 
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vH. 


Die eröftiche —— — ——— an ſei— 
nen mitgekreuzigten. 





Baffionspredige 


Tert. Lufas 23, 43. 


Und Jeſus ſprach zu —7 Warlich ich — dir, heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein. 


zweite unter den Worten unſers Erloͤſers am Kreuze 
m. g. Fr. ſteht in der genauften Verbindung mit dem erſten, wel: 
ches wir neulich zum Gegenſtande unferer Betrachtung gemacht 
haben. Dort flehte der Menfchenfohn für die, welche ſpottend fein 
Kreuz umgaben, Vergebung von feinem Vater, weil fie nicht wuͤß⸗ 
ten was fie thaͤten; hier verfündigt der Gottesſohn aus fich felbft 
einer bußfertigen Seele nicht nur Vergebung, fondern Geligfeit 
mie ihm und durch ihn. Erhöht war der Herr fchon von ber 
Erde, wenn gleich jezt nur erfi am Kreuz; und wie er felbft von 
fich) fagt, wenn er einft fommen werde, von oben zu richten Die 
- Völker der Erde, würden fie geftellt werden die einen zu feiner 
rechten, die andern- zu feiner linfen: fo war auch hier einer geftellt 
ihm zur rechten und einer zur linken, Lebelthäter beide, wie ja 
alte Gefchlechter der Menfchen vor Gott und ihm nur diefes fein. 
fönnen; denn wer müßte nicht zu ihm fagen, Herr, ich habe ges 
fündiget gegen den Himmel und vor dir! Aber eben wie er auch) 
felöft von feinem Leben auf Erden fagt, des Menfhen Sohn fei 
nicht gefommen, daß er richte: fo richtete er auch bier nicht. 
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Sondern ſchweigend nur übergeht er den, ber felbft in der Stunde 
des Todes fid) in dag finnlofe Hohngelächter feiner Feinde mifchte; 
den aber, der zu ihm fagte, Herr gedenfe an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt, den wußte er, als derjenige, welcher beftimme war, 
wenn er felbft von der Erde erhöht fein würde, fie alle zu fich 
zu siehen, durch das Wort, das wir fo eben gehört haben, auf 
das fräftigfte zu fröften. 

Bon jeher nun hat fich das fehnfüchtige Berlangen der Ehri: 
ften in diefes tröftende Wort des Erlöfers vertieft; aber. wol 
nicht immer fo, daß alles acht und dem Sinne des Erlöfers ge 
mäß gemefen wäre, was daraus ift gefchloffen worden. Daher 
wenn auch wir in der gegenwärtigen Stunde näher mit einander 
erwägen wollen, Was diefe tröftliche Verheißung beſagt, 
fo wird es wol nöthig fein, daß wir zuerft mancherlei. befeitigen, 
was aus diefem Worte gefolgert und worauf gar oft der meifte 
Werth gelegt wird; was mir aber nicht richtig zu fein fcheint, da> 
mit wir ung nicht täufchen, indem wir etwas darin zu finden meis 
nen, was der Erlöfer felbft nicht hineingelegt hat; und wenn wir 
das zuvörbderft gethan, dann werden wir ung mit defto innigerer 
Sreude deffen gefröften Fünnen, was für ung, fo wie für alle, die 
wie jener ald Sünder vor ihm erfcheinen müffen, erfrenlichee in 
diefem Worte liegt. 


I. Bon dem alfo, was ich unferer Betrachtung gern aus 
dem Wege räumen möchte, ald in den Worten unferes Ten 
tes nicht liegend, ift dag erfte dieſes. 

Die gläubige Verehrung gegen den Erlöfer glaubt hier an 
dem, zu welchem Chriſtus diefes ſagte, ein DBeifpiel zu finden von 
dev feligen Wirffamfeit auch einer fehr verfpäteren Buße. Wie 
fönnte e8 auch wol eine herrlichere Vorſtellung geben von der all—⸗ 
mächtigen Kraft der Erlöfung, ald wenn wir unfer inniges Mit. 
leiden mit denen, welche ihr Leben in der Entfernung von dem 
Erlöfer verträumen oder vergeuden, in dem ftarken Glauben ftillen, 
es bedürfe nur eines Augenbliffs, wenn auch erft im lezten Ver: 
loͤſchen des Lebens, um jeden folchen unglüfflich verirrten mitten 
aus der tiefften Unſeligkeit plözlic) in die vollkommenſte Selig: 
feit zu verfegen. Aber wenn einige fich an diefem Glauben von 
Herzen erfreuen und die unendliche Größe der göftlihen Barm⸗ 
berzigfeit darin preifen, daß fie auch nach einem ganz goffver- 
geffenen Leben und in einem Augenblikk felbft die verderbteſte 
Seele umzufchaffen weiß: fo fragen andere Bedenken mwenigfteng 
dieſes auszufprechen, aus Surcht dem Leichtfinn und Wankelmuth 
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vieler Menfchen Vorſchub zu thun, indem rohe Gemuͤther wähnen 
würden, daß fie ohne bedeutenden Schaden für ihr emwiges Heil 
dag ganze irdifche Leben ihrem fündlichen. Tichten und Trachten 
weihen fünnten und daß dennoch in dem Augenblikk des Todes 
die göttliche Gnade in Ehrifto fi) auch ihrer erbarmen werde. 
Wenn ich nun bevormworten will, daß das in dieſem Wort 
de8 Herren nicht Tiege: fo gefchieht das nicht etwa, weil ich diefe 
Beforgniß heile. Denn wie koͤnnte wol irgend eine wahre und 
richtige Darftelung der unendlichen Liebe Gottes in Chrifto je 
mals ein menfchliches Herz ins Verderben führen? Vielmehr 
muͤſſen wir ja wol geftehen, fo lange jemand im Stande ift, von 
diefer tröftlichen Vorſtellung, daß der göttlichen Gnade nichts un- 
möglich ift und daß fie jeden Widerfiand überwinden Fann, einen 
fo fchnöden Mißbrauch zu machen, fo lange ift er in fich feldft 
noch eben fo fern von dem Neiche Gottes, als er fein würde, 
wenn ein folches troͤſtliches Gnadenwort nirgends gefchrieben ftande. 
Alfo nicht dieſes Wort ſtuͤrzt ihn ind Verderben, fondern er eilt 
demfelben entgegen durch die DVerftoffeheit und den Troz feines 
fündigen Herzens. Nicht alfo aus Furcht vor diefen Folgen eines 
Mißverſtaͤndniſſes, ſondern nur, damit wir auch ein einzelnes Wort 
des Erlöfers in feinem Zufammenhange nicht mißverftehen, viel: 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Necht widerfahre, laßt 
‚ung fehen, in wiefern daffelbe die Hoffnung auf foldye plögliche 
MWunderwerfe der göttlichen Gnade begünftige. Zwei Uebelthäter, 
todeswärdiger Verbrechen angeflagt und fehuldig befunden, wur⸗ 
den mit dem Erlöfer hinauggeführt, um diefelbe Strafe wie er 
zu erleiden. Se mehr nun der eine von ihnen unfer Gefühl em» 
pört durch den Antheil, den er noch im Angefichte des Todes an 
der Verhoͤhnung des Erlöferd nimmt, der andere hingegen ung 
rührt durch die Art, wie er den Erlöfer vertheidigt und fih an 
ihn wendet: um deſto weniger Fünnen wir ung ja wol für berech⸗ 
tigt halten, fie beide einander gleich zu ftellen. Denn daß fie beide 
hier im gleiches Schifffal verwiffelt gefunden werden und vielleicht 
gar als Genoffen ein und deffelben Verbrechens, das nöthiget ung 
keinesweges hierzu. Wie oft fehen wir nicht bald in der Verir⸗ 


rung der Leidenfchaft, bald in der Verwirrung der Gedanfen einen 


fonft mwohlgearteten und bis dahin rechtfchaffenen Menfchen zu 
einer That getrieben, welche der weltliche Nichter nicht anders 
beftrafen kann, als er die äußerlich gleiche That des gemeinften 
und roheften Verbrechers beftraft! Und befonders in folchen uns 
- glüfflichen Zeiten, wenn die menfchlichen Verhältniffe im großen 
verworren find, fo daß von Necht und Unrecht Die entgegenge⸗ 
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fezteften Anfichten neben einander ftehen, wie leicht entftehen da 
Thaten, welche - die herrfchende Gewalt für Verbrechen erklärt, 
während andere fie ruͤhmen und bewundern! mie leicht wird da 
mancher zu Verbrechen fortgezogen, ohne daß er glaubt, in einem 
MWiderfpruch mit dem göttlichen Geſez befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu fchüzen und ihm zu dienen! ja wie oft finden 
wir in folchen Zeiten der Verwirrung edle Seelen in-einer ihnen 
felbft drüffenden genauen Verbindung mit folchen, die nur von 
rober Selbftfucht und frevelnder Luft getrieben werden! mie leicht 
fann alfo damals, wo ja die angefehenen im Volke dem Erlöfer 
die Stage ftellen Fonnten, ob es recht fei, dem Kaifer Zins zu ges 
ben, derfelbe Fall ftattgefunden haben! Warum alfo follten wir 
glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frevelhaften Hohn 
zurüffweifet, big diefen Augenblikk ein eben fo ruchlofer Sünder 
gewefen fei, als der, welcher diefen Hohn gegen den Erlöfer aus⸗ 
fprach? wodurch follten wir berechtiget fein zu denfen, derjenige, 
der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug auf die Eiwigfeit 
fähig war, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verftofft gewe— 
fen gegen alle Mahnungen feines Gewiffens und eben fo entfrems 
det allen höheren Empfindungen, mie wir es freilich) von dem 
glauben müffen, der fich aud) noch im Angefichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlichem Scherz vergnügen fonnfe? 

 Alfo m. g. Fr. dürfen wir wol behaupten, daß die Erzäh- 
lung unſeres Textes Feiner folhen Meinung irgend Vorſchub 
hut, welche damit im Widerfpruch ſteht, daß uns überall die 
Führung Gotted zum Heil der Menfchen dargeftellt wird ale eine 
göttliche Ordnung. Denn in einer folchen augenblifflichen Ums 
fehrung des innerſten, wie manche Chriften fie fich auch in dies 
fen Falle gern vorftelen mögen, Ffann eine Ordnung Gottes nicht 
bervorleuchten; fondern vielmehr, wenn wir ung eine folche dens - 
fen wollen, follten wir billig ung an jenes ernfte Wort der Schrift 
erinnern, Kann aud) der Mohr feine Haut wandeln und der 
Panther feine Fleffen? Daher wenn ung auch oft fcheint, als ob 
die göttliche Gnade fich ganz plöglich einer menfchlichen Seele 
bemächtige, würden wir doch, wenn wir nur in das innere ders 
felben eindringen und ung ihre ganze Gefchichte vor Augen ftellen 
fönnten, gewiß in jedem ähnlichen Falle manchen früheren Augen 
blikk auffinden, der diefen entjcheidenden vorbereitet und möglich 
gemacht hat; manche. freilich dem Augenfchein nach verfchmähte 
und erfolglofe Negung des göftlichen Geifted, die aber doch das 
Herz in feinen innerften Tiefen aufgefchüttele und erweicht hat; 
und an einer folchen fortfchreitenden Bearbeitung der göttlichen - 
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Gnade erfennen wir dann die göftliche Ordnung. Und fo m. g. 
. Sr. werden wir, befonders in Beziehung auf diefen Uebelthäter, 
zu welchem der Erlöfer die Worte unſeres Textes geredet bat, 
- bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine ſchon weit vorge 
fohrittene Bearbeitung des göttlichen Geiftes zu glauben. Denn 
weder in der Art, wie er den Hohn feines Todegsgefährten abweis 
fet, noch in den Worten, womit er fich flehend an den Erlöfer 
wendet, finden wir die Spuren eines heftig bewegten und erfchüt 
terten Gemuͤthes, wie e8 doch. bei einer plözlichen Zerfnirfchung 
und einer mitten unter den Echreffen des Todes erft beginnens 
den Buße nicht anders möglich wäre. Vielmehr zeigt er fich, ehe 
er noch die tröftliche Gewährung feiner Bitte von dem Erlöfer 
erhalten hatte, fihon ruhig und befonnen, ſowol in dieſer Bitte 
felbft, als in dem Zeugniß, welches er von dem Erlöfer ablegt; 
ja auch die Art, wie er von feinen und feines Gefährten firafs 
baren Thaten redet, zeugt von einer Selbfterfenntniß, welche nicht 
in Berzweiflung enden will, fondern fich fchon in die Sehnfucht 
nach göttlicher Vergebung ergoffen hat und fich nun in die Freude 
verliert, den gefunden zu haben, welcher allein das Flehen des 
Sünders unterfiüzgen und das Verlangen nach Vergebung flilfen 
fann. ind um fo lieber fünnen wir diefes annehmen, als aud) 
ſchon früher des Erlöfers Berheißungen und Beftrebungen diefem 
unglüfflichen nicht muͤſſen fremd gemwefen. fein. Nicht alfo die— 
jenigen, welche Luft haben die Aenderung ihres Sinnes bis auf 
die lezten Stunden des Lebens zu verfchieben, finden ihr Bild in 
diefem Sünder, welchem der Herr die demuͤthige Bitte fo huld⸗ 
reich gewährte, fondern alle die, an welche der Ruf deg göttlichen 
Wortes fchon ergangen ift, und die ihn auch anerfannt haben, 
aber ihm noch nicht wirklich oder wenigftens nicht unausgeſezt 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg der 
Sünde gerathen find und erft am Ende ihres Lebens gewahr wer: 
den, wie weit er fie verleitet hat. — 

Je mehr aber dieſe Anſicht des vorliegenden Falles ung an- 
fpricht, und wir alfo mit Sicherheit behaupten Fönnen, was der 
Erlöfer diefem Uebelthäter gefagt, das fage er auch allen denen, 
die fchon lange mit gläubigen Herzen gewünfcht haben und aud) 
deffen gewiß geworden find in fich felbft, daß er an fie gedenfe, 
auch nun er in fein Reich eingegangen ift: um deſto leichter ges. 
rathen wir nun darauf, aus den Worten unferes Textes das. 
zweite zu fchließen, was ich für unficher halte und dagegen wars 
nen möchte. Nämlich wie der göttliche Rathſchluß über alleg, 
was zwifchen dem Augenbliffe liegt, mo jeder von ung dag zeifs 
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liche gefegnet, und dem großen Tage unferer allgemeinen Wieder; 
vereinigung mie dem Erlöfer für ung ein verfiegeltes Buch if, 
in welchem wir nicht vermögen zu leſen, auch nicht wiffen, wann 
die Zeit fommt, wo es und wird erfchloffen werden, und welche ° 
Stimmen der Engel dann pofaunen, oder welcherlei Wohl und 
Wehe ausgefprochen werden wird über die Seelen der Menfchen; 
wir aber, in die irdifche Zufunft zu blikfen gewöhnt und genöthiget, 
niemals ruhen fünnen in der bloßen Gegenwart, fondern immer 
wieder aufs neue verfuchen müffen, ob wir nicht irgendwie vers 
mögen, auch jenes Giegel zu löfen: fo hat fich auch diefes Vers 
langen vorzüglich immer an das Wort des Erlöfers in unferm 
Texte geheftet; und die gläubigen fagen zu fich felbft, Wohl alfo 
nicht nach einer langen Nacht des Todeg, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin ung Feine Vorftellung machen 
fünnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weife vielfach 
durch andere vorbereitende Anftalten Gottes hindurchgeführt fein 
werden, fondern heufe, das heißt gleich auf der Stelle, in dem 
Augenblikk felbft wo wir verfcheiden, follen wir mit dem Herrn 
im Paradiefe fein. Diefe Ueberzeugung fchöpfen wol viele gläus 
bige aus dem Worte unferes Textes. Aber m. g. Fr. iſt das 
auch wol das rechte Forſchen in der Schrift? follen wir in ihr 
auch wol finden wollen, was ber heilige Wie des Höchften dem 
Menfchen verborgen hat, indem der Herr felbft fagt, Zeit und 
Stunde gebühre uns nicht zu wiffen? Vieles freilich und herr» 
liches hat er uns zuerft offenbart durch den, welcher auch Leben 
und Unfterblichfeit zuerft ans Licht gebracht hat; aber mwenn er 
ung auch diefes durch ihn hätte offenbaren wollen, und alfo des 
Erlöfer8 Beruf gewefen wäre, ung davon zu unterrichten: wuͤrde 
er es wol verfpart haben bis auf diefe Zeit, wo er eigentlich 
nicht mehr lehrte, fondern feine Jünger fchon im hohenpriefterli- 
chen Gebet feinem Vater übergeben hatte? Wie, der Erlöfer follte 
diefes feinen nächften Juͤngern und Freunden nicht enthüllt haben, 
weder früher im eigentlichen Unterricht, noc) auch damals, als 
ihm fo ſehr daran lag, fie in jenen. beforgnißvollen Tagen, die 
der endlichen Entwifflung feines Schifffals vorangingen, auf das 
Eräftigfte und liebevollfte zu tröften; fondern gegen fie haͤtte er 
surüffgehalten und ihnen immer nur gefagt, die Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er wolle wiederfommen und fie zu fich nehmen, 
daß fie wären wo er iſt, doch auf Zeit und Stunde hätte er ſich 
gar nicht eingelaffen, fondern darauf beharrt, die habe der Vater 
feiner Macht und feiner Allwiffenheit vorbehalten: aber, was er 
ihnen verſagt, das habe er dieſem Uebelthaͤter, der ihm jezt zuerft 
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nahe frat, auch fogleich entdefft, fo daß feine geliebten und vers 
fraufen nicht aus: feinem eigenen Munde und an fie gerichter, 
fondern nur weil glüfflicherweife einer gehört was er dem Uebel: 
thaͤter zugefprochen, die Entfiegelung der göttlichen Geheimniſſe 
vernehmen folten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werden, 
ob der Erlöfer hier wirklich das Siegel habe loͤfen wollen, welches 
alfe übrigen menfchlichen Forſchungen hemmt, fo daß feine frühere 
Verweigerung nur für eine Zeitlang gegolten hätte und nicht für 
immer. Zweifelhaft muͤſſen wir werden, ob wirklich eine big da- 
bin verborgen gewefene Kenntniß von dem, was auf den Augen- 
blikk des Todes für die begnadigte Seele folgt; in diefen Worten 
de8 Erlöfers enthalten fe. Darum laßt ung doch näher betrach— 
ten was er wol eigentlich ſagt, und wieviel Necht wir haben eg 
fo buchftäblich zu nehmen. Heute, fagt er, wirft du mit mir im 
Paradiefe fein. Das Wort Paradies erinnert und m. g. Sr. an 
jenen erften Zuftand der Menfchen, den ung die heiligen Urfunden 
des alten Bundes fchildern, wie fie in der anmuthigften Gegend 
der Erde, fern von allen Unvollkommenheiten des jezigen irdifchen 
£ebeng, ohne Streit und Zivietracht weder unter ſich noch mit 
andern Gefchöpfen und ohne Mühe und Arbeit alfe Bedürfniffe 
ihrer Natur befriedigt fanden, wie die Nähe Gottes zugleich aus 
feinen Werken her fie umfäufelte und in der innern Stimme ihres 
Herzens fi) Fund that. Aber Diefer Zuftand, welcher der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einfalt der menfchlichen Natur genügte, war er etwa 
und konnte er derfelbe fein mit jenem Zuſtande der Herrlichkeit, 
die der -Erlöfer bei feinem Vater gehabt hatte, ehe denn der 
Welt Grund gelegt war, und zu welchem er Die — mit ſich 
zu erhoͤhen ſo troͤſtlich und erhebend verheißen hat? Wenn wir 
alſo den Ausdrukk Paradies nicht buchſtaͤblich — fönnen: 
fo mäffen wir auch geftehen, daß der Herr über die Art und Weiſe 
unſeres kuͤnftigen mit ihm Seins uns hier keine neue Kenntniß 
bat mittheilen wollen; ſondern daß er zu dem, welchem er eine 
tröftliche Verheißung geben wollte, nur nach der gewohnten Weiſe 
feiner Zeit über einen Gegenftand reden konnte und wollte, der 
feiner nähern. Befchaffenheit nach dem Menfchen auf Erden ver— 
borgen fein und bleiben fol: And wie ſteht es num mit jenem 
Heute, welches fo fröftlich in das verlangende Ohr klingt? Eöhnen 
wir nun dieſes buchftäblich nehmen, wenn jenes nicht? und wie 
follten wir ein Wort; welches fih ganz auf den irdifchen Gegen⸗ 
ſaz von Tag und Nacht bezieht; auf jenes Leben anwenden? Wiek 
mehr wenn: ſchon der Ausdruff Paradies ung auf jene Urfunde 
des alten Bundes — in welcher uns gleichſam dag Ent 
IV. | R 
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ftehen ber Zeit felbft mit dem aller zeitlichen Dinge vor Augen 
gemalt wird: fo dürfen wir nicht überfehen, daß auch dort das 
Heute vorfommt, indem, wie e8 lautet, aus Abend und Morgen 
der erfte Tag und jeder folgende der Schöpfung nach ihm ent 
ftand, wie denn dem gemäß das Wolf des alten Bundes den Tag 
von dem Abend anfing zu zählen auch noch zu des Herrn Zeit. 
Das Heute alfo, von dem er hier redet, beginnt natürlich eben 
fo auch mit dem Abend, wenn die Sonne des irdifchen Lebens 
untergeht; und nur aus diefem Abend und jenem Morgen des 
Erwachens, von welchem der Erlöfer nichts näheres fagt, ift fein 
bedeutungsvolles Heute zufammengefezt. Wenn er fih nun fo 
ganz nad) der gewohnten Weife feines Volkes erflärt: haben mir 
wol Urfach zu glauben, er habe ung das Geheimniß der Zeit und 
der Etwigfeit in dem einen Worte auffchließen wollen? O laßt ung 
ja bedenfen m. 9. Fr., eben hierdurch wurden die erften Menfchen 
verfucht, daß ihnen die Schlange vorfpiegelte, fie würden fein und 
erkennen wie Gott; laßt uns in der Schrift mit allem Eifer nad) . 
denjenigen forfchen, was von Chrifto zeugt, was und gefchrieben 
ift zur Lehre, zur Strafe, zur DBefferung und zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit, nicht aber nach dem, was, tie der Herr auds 
drüfflich fage, fein Water eben fo fehr feiner Weisheit, ald feiner 
Macht vorbehalten hat; und laßt und willig und gern in den 
Schranfen der menfchlichen Unvolfommenheit bleiben, damit mir 
nicht zu Thoren werden, indem wir uͤberweiſe werden wollen. Se 
williger wir und zu diefer Entſagung entfchließen, je weniger wir 
flügelnd aus den Worten des Erlöfers nehmen wollen, was feine 
verföhnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt hat: um defto 
ruhiger und reiner werden mir ung deffen erfreuen koͤnnen, was 
toirflich darin liegt; und darauf nun laßt ung zweitens mit ein 
ander unfre andächtige Aufmerffamfeit richten. 


1. Was wollen wir aber nun fagen m. 9. Sr., wenn wir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen laffen und auch 
das Bild des irdifchen Paradiefeg und nicht ausmalen wollen, 
um die Herrlichkeit, die an ung foll offenbart werden, zu erfchöpfen ? 
An den Mittelpunkt der Nede des Erlöfers wollen wir ung hal: 
ten, an dag herrliche, Miet mir wirft du fein. Dabei muß ung 
zuerft auffallen, wie durch diefe Verheißung der Herr denjenigen, 
dem er fie giebt, allen feinen Alteften liebſten und verdienteften 
Süngern gleich fest. Denn eben dies ift e8 ja, was er auch ſei— 
nen Süngern verhieß in den Tagen feines zärtlichen Abfchieds von 
ihnen, daß die innige Gemeinfchaft des Geiftes zwifchen ihm und 
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ihnen nie folle unterbrochen werben, auch wenn er bingegangen 
fein werde von der Erde und zurüffgefehrt zu feinem Vater, fon- 
dern daß zuerft er unter ihnen fein wolle alle Tage big an der 
Welt Ende, und dann auch fie da fein follten, wo er iſt. Denn 
alles was er fonft noch fagt, fowol in den herrlichen Gefpräcer, 
die und Johannes der Evangelift aufbehalten hat, von dem Geift 
ber Wahrheit, den fie empfangen follten, als auch was wir im 
Matthäus lefen, daß fie richten ſollten die zwoͤlf Stämme Iſraels: 
das ift nichts neues oder größeres, fondern es ift fchon enthalten 
in dieſem, Mit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben ift im Him—⸗ 
mel und auf Erden... Wie fommt alfo doch der Herr dazu, daß 
ſelbe womit ſich auch diejenigen begnügen follten, die um feinet 
willen -verlaffen hatten Vater und Mutter und Bruder und Schwe⸗ 
ſter und immer bereit ſein mußten fuͤr ihn in den Tod zu gehen, 
eben dieſes auch dem zuzutheilen, der ſich jezt eben zuerſt an ihn 
gewendet und nur um das geringere demuͤthig gefleht hatte, daß 
er ſeiner nur irgendwie gedenken moͤge, wenn er in ſein Reich kommen 
und alle, die ihm treu ergeben geweſen wären, dort um ſich vers 
fammeln würde? mie ift er doch noch viel gütiger gegen ihn, als 
gegen jene andre demüthige Geele, die nur etwas begehrte von 
den Brofamen, die von des reichen Tiſche fielen, und welcher der 
Herr nur gerade dad gewährte, warum fie gebeten hatte? Der 
‘ nommen bafte der Erlöfer von diefem Manne nichts, als nur 
zuerſt, daß er einfah, es gefchehe ihm Fein Unrecht, weil er todeg: 
würdiges gethan habe, und dann noch zweitens, daß er von dem 
Erlöfer felbft zu feinem Ungluͤkks- und Todesgefährten fagte, Dies 
ſer hat nichts ungefchifftes gethan? Wie genügte aber doch dies 
dem Erlöfer fogleich zu einer fo überfchwänflichen Gewährung feiner 
Bitte? Loͤblich freilich ift auch fehon das erfte. Denn gar man— 
cher hätte an der Stelle diefes Mannes auch bier noch wie jener 
fich ſelbſt vechtfertigende- Pharifäer fagen Fünnen, Sich danfe dir 
Gott, daß ich nicht bin wie jener andere, ohmerachtet ich wie er 
‚am Kreuz hänge. Indeß im Angefiht des Todes gefchieht es 
freilich wol oft, daß auch folche, die fonft eher geneigt find fich 
gerecht zu fprechen, doch dann die richtige Einficht davon befom- 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find. Was aber dag 
zweite anlangf, nämlich des Uebelthaͤters Ausfage von dem Erlö- 
- fer, fo klingt es freilich fehr gering, daß er nur nicht ungefchiffs 
tes gethan; aber doch dürfen wir mol fagen, wenn der Erlöfer 
in jenem Augenbliff noch ruhiges Gefpräch hätte pflegen Fünnen 
mit den feinigen, fo würde er ſich auch hierüber eben fo geäußert 
haben, wie er zu einer andern Zeit bei einer —— 
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fagte, Solchen Glauben twarfich Habe ich ich in ganz Iſrael nicht 
funden. Denn jest, da der Erlöfer in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben dem: Tod am Kreuz nun nicht mehr entgehen “Fonnte, 
weil es fich ja zeigte, daß er Feine außerordentliche und wunder: 
bare Hülfe Gottes, wie fehr auch dazu gereizt, erflehen wolle, in 
dieſem Augenblikk noch zu glauben, er babe nichts ungeſchikktes 
gethan, indem. er Jahre lang herumgezogen, ein neues Neich Sof: 
tes in allen Theilen des Landes verkündiget und auf ſich hinge— 
tiefen deutlich und immer deutlicher als auf den, welcher berufen 
ſei es zu begründen; er habe nichts ungefchiffted gethan, indem 
er das nach diefer Zeit der Erlöfung fchmachtende und fehnfüch. 
tige Volk von allen menfchlichen und irdischen Hoffnungen abge 
lenkt und es darauf ankommen. laffen, twie viele oder wenige fü: 
hig fein würden, indem er ihre Gemüther ganz auf das ewige 
hinwies, in ihm den zu erkennen, den der Vater geheiliget und in 
die Welt gefandt hatte; zu bezeugen, er habe nichts ungefchifftes 
gethan, indem er dieſes göttliche Werk auf eine folhe Weife bes 
trieben, daß er ſich dabei der Haß derer zusiehen mußte, welchen 
Lift und Gewalt gegen ihn zu Gebote fand; dies zu bezeugen, 
nicht etwa früher, als der Ausgang des Kampfes noch ungewiß 
war, fondern in diefen Yugenbliff, wo der Herold und Gegen 
ftand der Berfündigung felbft fchon ald ein Opfer feiner Feinde. - 
fiel: dag war ein Glaube, wie er dem Herrn noch nicht vorgekom⸗ 
men ivar, und wie ihn auch das fo leicht eingefchüchterte und zer: 
fireute Häuflein feiner Sünger nicht Außerte; ein Glaube, der alfo- - 
um fo mehr dem wohlgefallen mußte, welcher nur folche, die von 
biefer Vorausſezung ausgingen, und Feine andere im Dienfte feines 
Reiches gebrauchen konnte. Wie tröftlich) muß e8 ung nun nice 
fein, daß, Inden der Herr su dem Webelthäter fagt, Heute wirft 
du mie mir im SParadiefe fein, er ihn um dieſes Glaubens willen: 
allen feinen Juͤngern gleich ftelet und ihn mit berfelben Verhei— 
fung beglufft; denn dies giebt uns Grund, diefe Verheißung auch 
und zugueignen. — Dem wie wenig wir auch DVerdienfte haben. 
fönnen um fein Neich, fo daß wir fehr zu Furz Fommen müßten, 
wenn er danach die Beweiſe feiner Gnade abmeffen wollte: fo 
muß doch der Glaube in ung allen berfelbe fein. Der Herr bat 
freilich feitdbem Zeugniß von oben empfangen durch feine Aufer- 
ftehung; aber wie das Zeugniß der Wunder nicht hinveichte le— 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht das Zeugniß der Auferfiehung unter den nachgebornen. Und 
wenn wir bedenken, wie doch das Neich Gottes noch immer nicht 
in feiner Herrlichkeit erfchienen ifE und noch immer darum ge— 
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Fämpft werden muß mit allen nicht himmliſchen Gewalten; wie 
nicht nur äußerlich es dem Chriften nicht befjer ergeht in der 
Welt, als dem ungläubigen, fondern auch der Unglaube fich zu 
ſchmuͤkken weiß mit innerer Seelenruhe und mit glänzenden Wer 
fen der Nechtfchaffenheit. und der Hingebung: fo müffen wir ge 
ftehen, daß der wahre Glaube an den Erlöfer noch immer denfels 
ben Werth hat und noch immer nur daraus entftchen kann, daß 
feine Herrlichfeit ald _de8 eingebornen Sohnes vom Vater die. 
Seele erfüllt. And eben davon, daß fchon diefer Glaube und nur 
er den Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt es kein troͤſtlicheres 
Beiſpiel, als das in unſerm Text. 

Das zweite aber, was wir uns daraus aneignen koͤnnen, iſt 
dieſes, daß der Erlöfer mit dieſem, wie mit allen feinen zarten 
Abfchiedsworfen, ganz vorzüglich beabfichtigte, daß in dem Gefuͤhl 
des ewigen geiftigen Zufammienfeins mit ihm feldft nicht nur, for 
dern auch durch ihn mit feinem Vater alles zeitliche und vorzuͤg— 
lich aller Unterfchied zwifchen dem erfreulichen und dem ſchmerzli— 
“chen in dem zeitlichen Dafein des Menfchen dem verſchwinden 
foll, den er aus feiner Fülle tröften will. Denn indem der Er 
loͤſer Heute ſagt, hat er gewiß feine Verheißung nichf auf irgend 
einen Zeitraum befchränfen wollen, wie das Wort in feinem ge 
wöhnlichen Gebrauc, einen folchen bedeutet, und er hat eben fo 
wenig ein Ende ald einen Anfang zu bezeichnen beabfichtef, fon- 
dern nur die unmitfelbare Gegenwart, die immer auch durd) die 
fen Ausdrukk angedeutet wird. Und dies Heute ift eben, indem 
es ung an Feine Vergangenheit und an Feine Zufunft denfen läßt, 
- fondern uns ganz in den unmittelbaren Genuß verfenft, für ung 
die einzig richtige Bezeichnung der Emigfeit, weil die einzige, die 
der Menfch in fi) aufnehmen kann. Das ift das fröftliche Heute, 
welches der Erlöfer dem Mifferhäter und ung allen zuruft. - Jezt 
und immerdar währt das Heute, zu welchem er fih denen vers » 
pflichtee, die ihm befennen und an dem Reiche Gottes bauen, wel⸗ 
ches fich immer herrlicher entfalten wird, und mit welchem in un: 
begreiflichem Zuſammenhange auch die Herrlichkeit fleht, die an 
uns foll offenbart werden. Und eben fo wie in diefem Worte 
des Erlöfers die Zufunft nicht von der Gegenwart gefchieden, fon: 
‚ dern unfer derfelden mit begriffen wird: eben fo verſchwindet in 
diefer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Uebelthaͤter, der eben jest die Strafe erleidet, für welche er dem 
menſchlichen Gefes mit Necht verhaftet war, dem fagt er, Heute 

wirft du mit mir im Paradieſe fein; und durch diefes Wort Pa: 
radies friſcht er ihm die Erinnerung auf an jene urfprungliche 
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Sündloftgfeit und Schuldloſigkeit der menfchlichen Natur, an wek - 
cher er von diefem Augenbliff an durch den Erlöfer theilhaben 
follte, fo daß die Vergangenheit mit allen ihren Irrthuͤmern und 
Sehleritten, mit allem was den unglüfflichen an dag Holz des 
. Kreuzes anders als den Erlöfer erhöht hatte, für ihm nicht mehr 
fein follte. Heute und immerdar follte er mit dem Herrn theilen 
die Herrlichfeit der Gegenwart Gottes in der Seele, die eben die 
Unfterblichkeit und das Leben ift, ‚welches Chriftus an dag Licht 
gebracht hat. Ja dies ift dag Geheimniß der göttlichen Gnade 
in der Sündenvergebung, welche fich in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife Fund giebt, daß auch wir alle an demfels 
ben prüfen koͤnnen, wie innig unfre Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
ift und ob auch uns in dem feligen Heute mit ihm eben fo die 
ganze fündige Vergangenheit verfchmwindet und das Paradies der 
Unfhuld und der Neinheit ung immer heller aufgeht. 

Aber wie der Herr bier die Zeiten nicht mehr fcheidet, fons 
dern in dem immer gleichen und alle Zeiten vertilgenden Gefühl 
des ewigen Lebens zu dem redet, dem er dag ewige Leben mit 
theilt: fo verfchwindet nicht nur die Vergangenheit vor der feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nach noch zus 
fünftig, doch fehon als wäre fie vollkommne Gegenwart die Seele 
erfüllt, fondern eben fo verfchwindet auch) die unmittelbare Zufunft, 
Und merft wol darauf m. g. Fr., was lag noch vor diefem Ges 
fährten des Todes Jeſu, ehe er den Schauplaz der Welt ganz 
verließ? O die fchauerliche Stunde des Todes, von welcher nie: 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiffen kann, wie er fie zu 
beftehen vermögen wird, jene Stunde, die an fich felbft überall 
fic) gleich in taufend verfchiedenen Geftalten den Menfchen er» 
fcheint, bald in der Tieblichften und freundlichften eines ruhigen 
Hinfcheidens im vollen Bewußtſein geiftiger Kräfte und im vollen 
Genuß chriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdrukk eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber nicht felten 
auch unter Bangigkeit und Schmerz, der ja auch in der Seele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes fi) regen Fann, wenn 
er an alles denft, was er hier zurüfflaffen muß; ja es giebt einen 
Zuftand der Seele beim Scheiden, in welchem fie in einem Grade, 
den wir nicht berechnen fönnen, die Zerftörung des Leibes, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiftige Schöne und Herrlid): 
feit des früheren’ Lebens ſchon verfchwunden ift und nichts der 
Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden kann aus den lezten 
Stunden auch eines reich begabten und weit umber belebenden 
und befruchtenden Geiftes, Und für diefe bedenfliche und zwei— 


135 _ 


felhafte Stunde, die noch vor dem lag, den der Erlöfer erquiffen 
und erfreuen wollte, ohne fonderliche Wahrfcheinlichfeit daß der 
Tod an und für fich ihm in einer befonders heiteren Geftalt er; 
feheinen werde, für biefe giebt ihm der Erlöfer feinen befondern 
Zroft und nimmt gar Feine befondere Nüffficht darauf. Warum 
das? Weil er ihm auch dafür in dem Heute mit mir fchon al: 
len Troſt zugleich gegeben hatte, weil in diefem Augenbliffe fchon 
die Herrlichkeit, welche an dem follte offenbart werden, der demü- 
thig zu Ehrifto gefleht bakte, diefe nun ihm angehörende Seele zu 
erfüllen anfing, und weil diefes felige Bewußtfein nun mit dem 
Erlöfer der Welt verbunden zu fein ale leiblichen Schmerzen, zu: 
ſammt dem fonft bittern Gefühl der Gleichgültigfeit, ja der Ber: 
achtung oder des Abfcheues der Menfchen überfchwänflich aufbob- 
— Eine ungünftigere Todesftunde kann es wol faum geben, alg 
die eines folchen Opfers der ftrafenden menfchlichen Gerechtigfeit, 
welches im Bemwußtfein feiner Schuld auch der Strafe Beifall 
geben muß, aber nicht mehr im Stande iſt, auch nur durd) ein 
lautes Anerfenntniß noc) die Welt mit fich zu verfühnen und die 
Menſchen fühlen zu machen, wie auch ein folcher mit Gott ver 
föhnt fein kann. Ueber alles diefes aber erhob den fterbenden meit 
dag tröftende Wort des Erlöfers, auch ohne daß er fich in dag: 
jenige zu vertiefen und es mit allen glänzenden Farben, welche 
eine entzüffte Einbildungsfraft darbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in diefem Worte Verheißung für die Zukunft war. Denn 
auch diefe Verheißung Fonnte er fi) doch nicht aneignen, wenn 
er nicht auch jest fchon feine Seligfeit darin fand mit dem Erlöd- 
fer zu fein. -Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur 
wenig davon ahnefe, wie der Erlöfer in feinem innerften Bewußt: 
fein auch in der Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel; 
ches der Vater ihm befchieden hatte, doch erfüllt und erhoben ge; 
nug geweſen fein, wenn er nur dag mitempfand, wie der Erlöfer, 
immer feinen Vater gegenwärtig babend in feiner Seele und deffen 
Werke anfchauend, ſich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Werkes der Erlöfung freute. Betrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an deſſen Empfindungen Antheil: fo mußte er auch felbft 
zu etwas ähnlichem erhoben werden von der Findlichen Ergebung 

an, mit der des Menfchen Sohn fi) fügte in das, was fein 
Vater verordnet hatte, bis zu der feligen Sreude des Sohnes 
Gottes an dem glüfflich errungenen Heil der Sünder. So muß 
diefer eben begnadigte fehon damals mit dem Erlöfer gewefen 
fein in feinem Neich, und das Hier und Dort war ihm eben fo 
eing, wie das Jezt und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Heure. 
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Solch reicher und herrlicher Troft m. g. Er. geht auch ung 
für die Stunde des Todes aus den Worten des Erlöfers hervor. 
Erinnern wir ung nun, tie in dem Augenbliff, wo der Herr felbft 
verfchied, von den wunderbaren Zeichen erfchrefft, der römifche 
Hauptmann zu den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sohn 
geweſen: mit wieviel herrlicherer Schrift mag wol dies Zeugniß 
in der Seele jenes gefreuzigten gefchrieben gemefen fein, nicht 
äußerer Zeichen wegen, fondern wegen des Zeichens, welches der 
Herr an ihm felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Freu⸗ 
digkeit würde er dieſes Zeugniß ausgefprochen haben, wenn er es 
noch vermochte hätte! fo daß wir wol abfehend von allen ab» 
fehreffenden äußeren Umftänden an unfere Bruft fchlagen mögen 
und fagen, Wäre doch mein Ende wie dag Ende deffen, der fo 
von dem Erlöfer gefröftee und zu ihm gezogen ward. 

Aber m. 9. Fr. laßt und nur auch das nicht vergeffen, daß 
das Ende diefes getröfteten nicht augenblifflic auf das fröftende 
Wort des Erlöfers folgte. Wie fpät auch ein Menfch fich zu 
ihm wende, fo fpät wol kann es nicht gefchehen, das «8 nicht 
noch einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen Lebens 
in der feligen Gemeinfchaft mit ihm für jeden geben follfe. Und 
was unfer Glaube mit Gemwißheit ergreifen kann, ift auch nur, 
daß an ein folcheg, wenn auch kurzes, ſchon hier in dem Ginne 
des Erlöfers Mit ihm fein- auch ein eben fo herrliches Hinüber- 
gehen zu ihm fich anfchließen Fann. So laßt ung denn, wie e8 
ung allen fo gnädig dargeboten wird, auch heute ſchon mit ihm 
fein, und immerdar fei für und das felige Heute, an welchem ung 
mit ihm und durch ihn dag Paradies aufgeht, wo feine Nähe - 
die Seele, welche vol ift des lebendigen Glaubens an ihn, erfüllt 
und befeligt, wo das heilige Streben nur ihm und feinem Reiche 
zu leben das Bewußtſein der Sünde immer mehr in unfrer Bruſt 
austilgt; und indem wir nur auf ihn fehauen und aus ihm die 
Kraft des Lebens nehmen, die er und in feinem Wort und Ga: 
frament, al$ der Tebendigen und Fräftigen Einwirkung feines Les 
beng, immer aufs neue darreicht, laßt dadurch auch unfer Leben 
immer mehr in fein Bild geftalten! So möge denn auch unfer 
geben, wie lange es auch währe, immer eben fo felig fein, wie 
wir wiffen, daß die legten Stunden dieſes erhörten bittenden müffen 
geweſen fein, deffen früheres Leben wir wiffen nicht wie voll von 
Irrthuͤmern und unheiligen Thaten geweſen war. Und neigt fich 
der Here nicht zu ung eben fo freundlich mie zu ihm, o ſo laßt 
uns demüthig erfennen, daß gewiß auch unfer Herz nicht eben fo 
voll geweſen iſt des wahren Glaubens an feine erlöfende Liebe. 


— ————— 


Wenn wir aber mit derſelben Aufrichtigkeit wie jener Todesge⸗ 
faͤhrte des Herrn erkennen, daß er nichts ungeſchikktes gehandelt, 
ſondern recht gethan, ſo wie er that, den heiligen Willen ſeines 


WVaters zu erfuͤllen beides lebend und ſterbend; wenn es eben fo 


eifrig unfer Wunfch ift, daß er unfrer gedenfen möge, nachdem 
er in fein Reich eingegangen ift, und daß er und denen zugefelle, 
bei denen er fein will mit feinem Geifte immerdar: o dann wer: 
den auch wir lebend und fierbend mit jenem die Seligfeit des 
Wortes er Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein. 
Amen. | 


IX. 
Der lezte Blikk auf das Leben. 





Paffionspredigt. 


Tert. Joh. 19, 30. 


Da nun Sefus den Eſſig genommen hatte, ſprach er, 
Es iſt vollbracht. 


RR größte und berrlichfte ın. a. Sr. unter den festen Worten 
unfers Erlöfers am Kreuz fchließt fich unmittelbar an das ſchein⸗ 
bar unbedeutendfte und geringfügigfte. Der Herr rief, Mich 
dürftet; da wurde ihm dargereicht der befeuchtete Schwamm; und 
als er den nicht angenehmen, aber doch lindernden Trunf genoms 
men hatte, rief er, Es ift vollbracht. Und wir dürfen den Zus 
ſammenhang diefer Worte nicht ftören, weil der Apoftel fie eben 
dadurch auf das innigfte verbunden hat, daß ehe er ung jeneg 
berichtet er fchon fagt, Als nun Jeſus merkte, daß alles voll: 
bracht fei, auf daß die Schrift erfüllet würde. Wie nun jenes 
das unfcheinbarfte ift unter den lezten Worten Chrifti, da es für 
fich betrachtet nur die Befriedigung eines leiblichen Bedürfniffes 
zum Gegenftande hat: fo ift unftreitig dieſes das größte unter den 
lesten Worten ded Erlöfers; es ift dasjenige, welches von jeher 
gleichfam ber Anker für den Glauben der Chriften gemefen ift, 
das Wort, in welchem fich ihnen diefes vollfommen bewährt und 
verherrlicht hat, daß den Menfchen nach dem göttlichen Nath auf 
feinem andern Wege Heil erworben werden Fonnte, als daß der, 
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welcher zu ihrem Heil in die Welt gefandt war, gehorfam fein 
mußte bis zum Tode am Kreuz. Nichte fi) aber unfere Aufs 
merkſamkeit auf diefeg große Wort allein: fo überwältigt ung die 
Unendlichfeit des Gegenftandes, und wir müffen ung freuen, daß 
eben der Apoftel, der ung diefed Wort aufbewahrt hat, ung auch 
einen Schlüffel dazu hinterlaffen hat, der unfrer Betrachtung eine 
beftimmtere Richtung giebt. Einen folchen nämlich finden wir in 
jenen vorhergehenden Worten, Als Jeſus merfte, daß alles voll: 
bracht war, auf daß die Schrift erfüllet würde, fpricht er, Mich 
dürfte. In diefer DVergleichung alles deffen was ihm big jezt 
begegnet war mit den göttlichen Verheißungen, wie fie fi in 
der ganzen Reihe der Dffenbarungen in dem gefchriebenen Worte 
Gottes ausgefprochen haben, mit diefer Vergleihung wußte Jo— 
bannes die Seele des Erlöfers befchaftigt; und indem er DVerheis 
fung und Erfüllung gegen einander hielt und die Vollendung des 
göttlichen Rathſchluſſes auf diefe Weife auch menfchlich inne ward, 
rief er, Es ift vollbracht! 

Alles war freilich noch nicht vollbracht in jenem Augenblikk. 
Wie unfere Erlöfung von der Sünde und unfere Nechtfertigung 
vor Gott zufammenhängen: fo auch dieſes, daß der da fierben 
mußte um unfrer Sünde willen auch mußte auferwekkt werden 
um unfrer Gerechtigkeit willen. Wie das zufammenhing, daß 
feine Jünger nur in ihm den Water fahen, und daß er, ald er 
die Welt wieder verließ, auch wieder hinging zum Water: fo auc) 
dieſes, daß er die feinigen liebte, und daß er fie nicht Fonnte 
Waiſen laffen, fondern ihnen einen andern Tröfter fenden mußte, 
der bei ihnen und nach ihnen auch bei ung bliebe, den Geift der 
- Wahrheit. Aber das geiftige Auge des Erlöfers fah alles voll- 
bracht in dem heiligen Augenbliffe feines Todes; und eben darum 
ift diefer auch für ung der Mittelpunft unfers Glaubend. Denn 
damit daß er gehorfam war bis zum Tode hat er ung erworben 
den lebendig machenden Geift; darin daß er gelitten hat iſt er 
gefrönt worden mit Preis und Ehre. Konnte er alfo in dem 
Augenblikk feines Todes in diefem Sinne fagen, Es ift vollbracht: 
fo mußte er feinen Tod in diefem unendlichen Zufammenhang be: 
trachten, welcher beginnt mit der erften Verheißung, die dein ge: 
fallenen Menfchen gegeben wurde über den Saamen des Weibes 
und fich erfireffe bis hinaus in jene Unendlichkeit, wo er alle Die: 
jenigen, die der Water ihm gegeben, diefem auch zuführen wird, 
damit fie Theil haben an dem Preis und an der Herrlichkeit, wo: 
mit er gekrönt worden if. Auch diefes nun ift freilich vollfom: 
men wahr: wir aber wollen zurüfffchren in die beftimmtere Nich: 


“ 
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tung, die ung der Apoftel anweiſet, und und darauf befchränfen, 
diefes Wort überhaupt ald den Testen Blikk auf das zw 
rüffgelegte Leben zu betrachten, und zwar zu erſt fo wie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Beſtimmung während diefes 
ärdifchen Lebens anerfannt; dann aber auch zweitens fo daß 
wir, wie unfer Herz ung dazu drängt, das große Wort des Herrn 
auch auf ung felbft anwenden. 


I. Wie der Erlöfer m. 9. Sr. fo oft in feinem Leben gefagt 
bat, des Menfchen Sohn thue nichts von ihm felber, fondern nur 
was er den Vater thun fehe, dag thue er, und was er von ihm 
höre, dag rede er: fo müffen wir es natürlich finden, daß er be; 
ffändig und bei feiner. Erhabenheit über alle menfchliche Schwäche 
des Geiftes auch jest noch in diefen Testen ſchmerzvollen Lebens: 
fiunden in der tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes be 
griffen war; und fo waren ihm auch ale auf ihn bezüglichen 
Worte der göttlichen Offenbarungen im alten Bunde gegenwärtig 
in feiner Seele. Davon haben wir auch fehon in feinen früheren 
Worten am Kreuze ein DBeifpiel gefehen, wie auch die Schmerzen 
amd Rränfungen, die er zu erdulden hatte, ihm Worte der heili- 
gen Schrift ind Gedächtniß zurüffriefen, und er dies und jenes 
aus berfelben auf feinen Zuftand anmwendete.- Aber gewiß m. g. 
Fr., wir würden ihn fchlecht verfichen, wenn wir glaubten, diefe 
Eingelnheiten wären e8 geweſen, in denen er alles vollbracht fand 
auf daß die Schrift erfüllet würde. Daß er dort am Kreuze 
hing umgeben von den mächtigen Feinden, die feinen Tod herbei 
geführt Hatten; daß feine Bebeine verfehmachteten und feine Zunge 
on fenem Gaumen Flebte; daß er fah, wie feine Kleider von den 
Kriegsknechten getheilt wurden und das Loos geworfen über fein 
Gewand: die Betrachtung folcher einzelnen Umftände und die Ver— 
gleichung derfelben mit den Worten des Pfalmes Fonnte zwar Die 
Aufmerkſamkeit des Teidenden Erlöferg einigermaßen und wol mehr 
als bei einem anderen der Fall gemwefen fein würde von dem quaͤ— 
lenden Gefühl des Fürperlichen Schmerzes ablenfen; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Seele Fonnten diefe aͤu— 
fieren Umftände nicht, und fie waren e8 nicht, um derentwillen er 
mit folcher Befriedigung ausrief, E8 ift vollbracht! | 

Muüffen wir alfo größeres fuchen, fo wollen wir doch nicht 
unfern eigenen Gedanken den Zügel fchießen laſſen, die Chriſtum 
Doch gewiß nicht erreichen würden; fondern an folche Worte der 
Schrift wollen wir denken, welche feine Jünger, wenn fie von dem 
wefentlichen in feinem Leben reden, mit begeifterter. Zuſtimmung 
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auf ihn anwenden, — welche ihm zugleich am natuͤrlichſten hier 
mußten vor die Seele treten. Wo faͤnden wir nun ſeinen ganzen 
Beruf in Bezug auf das verfallene und erkrankte Menſchenge— 
ſchlecht vollkommner ausgeſprochen, als zuerſt in jenen Worten 
des Propheten, in denen uns einer der Evangeliſten die ganze 
Handlungsweiſe des Erloͤſers darſtellt, ich meine die eben fo mil 
den als kraͤftigen Worte, Er wird das geknikkte Rohr nicht zer— 
brechen und das glimmende Docht nicht ausloͤſchen: Worte, die 
num durch das, was er waͤhrend feines bisherigen Berufslebens 
gethan hatte und was er nun that indem er flarb, an dem gan— 
zen menfchlichen Gefchlecht in Erfüllung gingen, welches wol nur 
angefehen werden Fonnte als ein gefnifftes Rohr und eine vers 
glimmende Kerze: fo daß er nun auch mitten im Tode, ja einſam 
dahinfterbend fich doch aufgefordert fühlen Eonnte, mit demjenigen 
dem er die Worte abgelichen hatte, Mein Gott, mein Gott, war- 
um haft du mich verlaffen, den Namen feines Vaters in einer 
großen Gemeine zu preifen und zu verherrlichen. Und fo fand er 
auch jenes andere Wort vollfommen erfüllt, welches überall feine 
Juͤnger auf ihn anwenden, daß er. auf ſich geladen unfre Krank: 
beit, auf daß wir durch feine Schmerzen «heil würden, — dag 
war es, was er jest bei dem lezten Blikk auf fein Leben vollbracht 
ſah, auf daß die Schrift erfuͤllet wuͤrde. 

Allein m. g. Fr. den ganzen Werth dieſes lezten Wortes 
Chriſti koͤnnen wir erſt recht fuͤhlen, wenn wir uns in die dama— 
lige Zeit und in die Gemuͤthsſtimmung aller derer hineinzuverſezen 
wiſſen, die mit einem noch ſchwachen und unvollkommnen Glau—⸗ 
ben dem Herrn anbingen. Als er zu dem Feſte, welches dag Feft 
murde feines Zodes und feiner Auferfichung, in die Hauptftade 
feines Volkes einzog und dabei von faufenden als derjenige bez 
grüßt wurde, der da komme in dem Namen des Herren als der 
verheißene Sohn Davids; als die Palmen, das Zeichen des fieg- 
veichen und mit dem Siege den Zrieden Dringenden Herrſchers, zu 
feinen Füßen hingeſtreut wurden: was für Erwartungen lebten 
wol damals in den Gemüthern diefer freudetrunfenen Menge, 
welche von allen Seiten herbeiftrömte um an diefem herrlichen 
Einzuge theilzunehmen? Leider vorzüglich Erwartungen einer äußern 
Herrlichkeit und Macht, Erwartungen, die der Erlöfer nie genaͤhrt 
hat und die zu erfüllen er nicht gefommen war. Aber auch feine 
‚Jünger, wiewol viele Worte in ihrem Gedaͤchtniß Ieben mußten, 

durch welche der Erlöfer öfters, ja bei allen Gelegenheiten ihre 
Hoffnungen und ihre Liebe von der Herrlichfeit diefer Erde abge: 
lenkt und fie auf die geiftige Welt, die ihm als ihrem Herrn und. 
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Meifter unterthan fein würde, hingewieſen hafte: auch fie waren 
immer noch nicht. ficher, ob nicht doch auf irgend eine Weife, 
wenngleich in einer fpätern Zufunft, auch eine äußere Macht und 
Gewalt das Mittel fein werde, um diefes Neich des Geiftes in 
feinen vollen Slanze aufzurichten; und auch fie wurden vielleicht 
- durch diefe Stimmen des Volfed mit frunfen gemacht von folchen 
irdifchen Erwartungen in jenen herrlichen Tagen. Aber die Pal 
men, die damals zu den Füßen des Erlöfers ausgeftreut wurden, 
fchlangen fich jest erft zu dem wahren herrlichen Siegerkranz um 
fein fterbendeg Haupt, da alles, was damals gefagt war in menfch: 
lichem Unverftand, nun in feinem wahren geiftigen Sinne in Er: 
füllung ging nach dem geheimen göftlichen Rathſchluß. So am 
Kreuze fterbend war Chriſtus ganz der da fomme in dem Namen 
des Herrn, und fo und nicht anders follte er hochgelobt werden. 
von jenem Augenbliff an in Ewigkeit. So fühlte e8 auch der 
Sünger, der ung diefed Wort verzeichnet hat, und darum fagt er, 
Als Jeſus nun merfte, daß alles vollbracht war, auf daß die 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie num gänzlich an ihm in Erfül- 
lung gegangen war, und daß, wie falfch auch die große Menge 
von jeher alle diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer 
gedeutet hatte, der wahre Gehalt derfelben nun beffer würde be: 
griffen werden von allen, und alfo auch in diefem Ginne alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde: da rief er ed aus 
dag große Wort feines eigenen Zeugniffes, welches nun fo und 
bier augsgefprochen auf immer feine Jünger gänzlich zurüffbringen 
mußte von allen falfchen irdifchen Erwartungen; da rief. er aug, 
Es ift vollbracht! Und nun wußten fie eg, daß aud) fie wie ihr 
Herr und Meifter, denn beffer follte e8 ihnen nicht ergehen als 
ihn, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf ers 
füllen und dadurch. eingehen koͤnnten in dag Neich feiner Herrliche ' 
feit; nun mußten fie e8, daß FSleifh und Blut dag Reich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chrifti Sleifch und Blut ihn ang Kreuz 
geheftet hatte, und daß alfo auch fie nun niemanden Fennen fol: 
ten nach dem SFleifh; nun mußten fie es, daß fein ganzes Werk 
ein rein geiftiges wäre, und feine Macht, für weiche fie Fampfen 
und welche fie ausbreiten follten, Feine andere, als die er fich als 
der gefreuzigte aufbaut in den Herzen der Menfchenfinder. 

Eines aber giebt e8 noch m. 9. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem der Erlöfer in diefer Verbindung mit der Erfül: 
lung der Schrift in die Worte ausbricht, Es ift vollbracht: fo 
müffen wir es wol fühlen, daß nicht allein, ja nicht einmal vor; 
züglich von dem, was er gethan hat, die Rede fein fol; daß er 
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nicht nur auf das surüffficht, was er als fein eigenes Werf ars 
fehen Fonnte: fondern ganz vorzüglich auf dag weiſet er hin, was 
an ihm und durch ihn gefchehen if. Daß er ſchon fo zeitig 
angefommen war an dem Ziel feiner großen Beftimmung, das 
war nicht und er konnte es auch in diefen Worten nicht darftellen 
wollen als fein eigenes Werf, fondern es war die Erfüllung des 
göttlichen Rathſchluſſes durch die. göttliche Führung und Dorfes 
bung. Sein Tod. war der große Augenbliff, zu welchem alle 
menfchlichen Dinge hatten zuſammenwirken müffen von dem erften 
Anfang unferes Gefchlechtes an; er war angedeutet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden der Diener Gottes in 
einer verfehrten Welt; und wer wollte es läugnen,; daß diefe Bils 
der, wo fie fi) auch finden, ſchon Ausdrüffe waren eines von 
oben herab, wenn auch nur durch ſchwachen Schimmer erleuchs 
teten Bewußtſeins. Immer deutlicher aber waren diefe Bilder 
hervorgetreten in den heiligen Reden der Männer, die erfüllt was 
ren von dem göttlichen Geift; und jest gingen fie in Erfüllung, 
weil die Erfcheinung des Erlofer$ ein Nergerniß war und eine 
Thorheit für die Verfehrtheit des menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch ben 
Glauben an den Erlöfer und die Liebe zu ihm, welche fic) anfin— 
gen zu. entwiffeln. Das war, was an ihm gefchah, und darauf 
fah er jezt vorzüglich. Sein thätiges Leben hatte er ſchon bes 
fchloffen mit jenem herrlichen Gebete, welches ung derfelbe Evans 
gelift *) aufbewahrt hat, worin er feinem Vater Nechenfchaft 
davon ablegte, wie er ihn den DBater verflärt habe durch fein 
ganzes Leben, und worin er zugleih die Hoffnung ausſprach, 
- daß auch nun der Vater den Sohn verflären werde. Go zuvers 
fichtlich aber und fo im vollen Beroußtfein der gang und rein er: 
füllten Pflicht er auch damals vor Gott erfchienen war mit denen, 
die der Vater ihm gegeben hatte und auserwählt von der Welt: 
fo ſprach er doch damals dag große Wort nicht aus, Es ift 
vollbracht. Wenn er aber doch feitdem nichts mehr im eigent _ 
lichen Sinne gethan hat: worauf deutet ung diefes, daß er damals 
noch nicht, fondern erft jezt fagen fonnte, E8 ift vollbracht? Dar; 
auf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Nath: 
fchluß mit dem Menfchen immer nicht durch das allein, was ber 
Menfch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
in Gnaden, von ihm dem einigen gerechten. Vollbracht wird der 
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göttliche Natbfchluß immer erft durch das Zuſammenwirken aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thaͤtigkeit ſezt, nicht nur derer, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen fünnen, daß Er das 
Wollen giebt und das Volbringen, fondern aisch derer, von denen 
wir am liebften denfen, daß er nur zu ihnen fpricht, Big hieher 
und nicht weiter. Bolbracht wird der göftliche Rathſchluß nur 
durch das ung Tief verborgene Sjneinandergreifen aller Zeiten und 
aller Raͤume — ein Tag muß es dem andern erzählen, -die Erde 
dem Himmel und der Himmel wieder der Erde; aus allem dem 
insgeſammt, niemals aber aus dem allein, was ber einzelne Menfch 
vermag und ausrichtet, geht das hervor, wovon man fagen Fann, 
Es ift vollbracht. Diefes Wort des Herrn beweifet uns alfo m. 
9. Fr., daß er in feinen lezten großen Augenbliffen felbft fein eis 
genes Wirken auf der Erde, was er eben deswegen ſchon vorher 
abgefchloffen hatte, vergaß oder in den Hintergrund fellte, um 
feine leste Betrachtung auch. wieder nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den legten Augenblikk feines menfchlicyen 
Dafeins erfüllte war dies, Daß er fih in dag Geheimniß der 
göttlichen Natbfchlüffe vertiefte, fo daB er fogar dieſen großen 
Augenblikk feines Hinfcheideng, fo fehr er in einer andern Hinficht 
feine eigene That war und fein heiligfies Verdienſt, am liebſten 
anfah als das nicht nur vorbedeutete, fondern auch vorbereitete, 
ald das was unmittelbar nur durch die göftliche Weisheit und 
ihre in einander twirfenden Führungen jezt vollbracht ward. 


11. Iſt nun aber diefes die richtige VBorftelung von der Ges 
muͤthsfaſſung, in welcher der Erlöfer das Wort unferes Textes 
geredet hat; erfennen wir auch) in diefem größten und gemwichtigften 
feiner legten Worte die tiefſte Demuth deffen, der ob er wol in 
göttlicher Geftalt war es doch nicht für einen Naub hielt. Gott 
gleich fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt in 
Schatten ftellend fich im legten Augenblikk feines Lebens nur daran 
ftilfe umd erfreut, daß-der Rathſchluß feines Vaters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir denn von diefen Worten eine Anwen⸗ 
dung machen auf ung felbft, und wie fol ich das Wort löfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Betrachtung gegeben habe? 
Sa wäre hier die Nede von dem thätigen Leben, von dem menfch- 
lichen Wirfen des Erlöfers: dann müßten wir freilich auch fragen, A8a$ 
find wir doch gegen ihn, und wie Fünnte fich einer von ung mit ihm 
vergleichen wollen? aber doch möchte e8 dann noch eher gehen 
mit der Anwendung auf und. Denn als Chriftus im jenem ho— 
benpriefterlichen Geber, deffen ich fchon erwahnt habe, feine Rech— 
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nung mit feinem hinmlifchen Vater abfchloß, da ging es ihm 
eben wie andern Menfchenfindern. Wiewol Gott in ihm war 
und ducch ihn die Welt verföhnte mit ihm felber: fo fand doch 
diefe Welt vor feinen Augen als die noch unverföhnte, von Finfter: 
niß und Schatten de8 Todes umfangen; und nur einige wenige, die fich 
an-ihn angefchloffen hatten in Glauben und Liebe, ſtellte er alg 
die Frucht feines Lebens feinem Vater dar, als folche, die nun 
auserwaͤhlt wären von der Welt, fo daß er freudigen Herzens 
fagen fennte, Sie find nicht von der Melt, wie auch ic) niche 
von der Welt binz fie haben dein Wort angenommen und erfannt, 
daß ich. von dir augßgegangen bin. Da hatte auch er noch zu. 
befeufzen ein verlornes Schaaf, damit auch in feinem unmittelba- 
ren Kreiſe erfüllt würde was er felbft gefagt hatte, daß nicht alle 
auserwaͤhlt find, welche berufen werden, und damit auch er er: 
führe, daß e8 in dem unmittelbaren Wirfen auf Menfchen fein 
vollfommnes Gelingen giebt ohne Fehl. Da mußte auch er mie 
- Bitten vor feinen himmlifchen Vater treten für dag Werf, von 
welchem er jezt menfchlicher Weife feine Hand abziehen follte, und 
dadurch bekannte er, daß wenn er auch in einem anderen und 
höheren Sinne alles gethan hatte, doch der unmittelbare Erfolg 
nur erft fo eben begonnen hatte, und der Vater erft vollbringen 
müffe, was der Sohn nur einleiten Fonnte. Hier fänden wir alfo 
gar vieles m. g. Fr., was wir auf ung anwenden Fönnten, wenn 
von dem lezten Gefpräcd der Seele mit Gott die Nede ift, ehe 
wir den Schauplaz diefer Welt verlaffen. jeder von uns hat 
folche, die ihm der Herr gegeben hat, daß wir fie ihm darftellen 
follen als auserwählte von der Welt; und wer freu und redlich, 
wenngleich in dem Gefühl feiner Schwachheit, das Werk des 
Herrn getrieben hat auf Erden und nichts anderes gewollt alg 
nur dieſes: der wird auch: gläubig fagen Ffünnen, Hier bin ich 
Vater und die du mir gegeben haft. Und wer über fehlgefchla- 
gene Erwartungen feufzen muß wie der Erlöfer, wenn fich auch 
diefer oder jener gemwaltfam herausgeriffen hat aus der liebenden 
und leitenden Hand troz aller ſtuͤzenden und tragenden Liebe, dem 
wird es dann auch gewiß an einem- Troſte nicht fehlen wie der, 
daß die Schrift erfüllet würde. 

Aber davon nun eben ift hier nicht die Rede in diefem gro: 
Een Worte des Herrn, fondern von dem, was an ihm gefchehen 
ift, fo daß alle Schrift von ihm erfüllt wurde, ohne daß etwas 
zurüffgeblieben wäre. Und wag für einen Vergleich Fonnen wir hier 
anſtellen? Die Schrift, die wie er felbft fagt son ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn ber Geiſt Gottes das Auge des 
——— — K 
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Leſers erleuchtet, die Schrift, deren verheißner er ift vom erften 
Anfang an, und die er fi) ald an ihm erfüllt vor Augen ftellt 
in dem Worte, Es iff vollbracht, redet die auch von ung m. g. 
Fr.? koͤnnen auch mir einen folchen Blikk in die Vergangenheit 
werfen am Ende unfers Lebens, daß wir ung freuen koͤnnen, die 
Schrift fei an uns erfüle? O mol redet fie von ung allen! 
fagt fie nicht, fie find allzumal Sünder und ermangeln des Ruh— 
mes, den fie bei Gott haben folten? Seht das ift die erfte 
Schrift, die an ung allen in Erfüllung geht, und wenn wir ung 
denfen in den lezten Augenbliffen unferes Lebens, das Auge ge 
richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in wel— 
chem uns allen der Ruhm an Gott und der göttliche Wille an 
ung abgebildet ift: ach fo wird denn jeder fagen, Nun ich fterbe, 
ift endlich diefe Schrift an mir erfüllt! Aber die Schrift fagt 
auch, Ehriftus ift ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtig- 
feit und zur Heiligung. Wolan wer fic) denn der Gnade des 
Heren zu rühmen hat; wer nicht faub gewefen ift gegen die Stimme 
feines Geifteg; wer ſich mit Chrifto in der lebendigen Gemeinfchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alles gemein ift, und in den Ie% 
ten Augenbliffen auf ein folches Leben zurüfffehen kann, welches 
er im Glauben an den Sohn Gottes gelebt hat und diefer in 
ihm: dem ift dann diefe Schrift der mwahrfte Ausdruff des Bes 
mwußtfeing, welches den ganzen und vollfiändigen Gehalt feines Le: 
bens ausdrüfft. Denn mag hierunter nicht zu bringen ift, dag 
gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläubi- 
gen Gefühl, daß diefe Schrift, diefe erbauende, diefe befeligende 
Schrift auch an ihm erfüllt worden, wird er dann fagen koͤnnen, 
Es iſt vollbracht. 

Aber nicht nur ſo laßt uns m. g. Fr. bei dem allgemeinſten 
unſeres Glaubens, bei dem Bewußtſein der Seligkeit, welche in 
der Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer liegt, ſtehen bleiben; ſondern 
freilich immer nur durch ihn und mit ihm, aber ſo und in ſeiner 
Gemeinſchaft koͤnnen wir doch auch gewiß die Aehnlichkeit noch 
weiter verfolgen zwiſchen dieſem Worte aus ſeinem Munde und 
dem Augenblikk unſers Scheidens, oder vielmehr dem lezten Blikk 
auf-unfer vergangenes Leben, der ung mit fo vollen Bewußtſein 
als e8 der Erlöfer hafte vergonnt fein wird. Denn m. g. Fr. 
die ganze Erfcheinung des Erlöfers, ganz vorzüglich aber der große 
Augenbliff, in welchem er fterbend das Werk der Verfühnung der 
Welt mit Gott volbrachte, war in einem Umfang, in dem es von 
feinem andern gefagt werden kann, der große Wendepunkt, an 
welchem fich zwei verfchiedene Zeiten von einander fcheiden, bie 
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- Zeit der Sehnſucht und hoffnungsreichen Ahnung und die Zeit 
- der feligen Erfüllung und des in liebender Thaͤtigkeit fchaffenden 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle insgefammt, ja 
jeder von uns, wie Flein und unfcheinbar unfer Dafein in der 
Welt auch fein mag, find doch auf eine ähnliche Weife in den 
großen Zufammenhang der göttlichen Führungen aufgenommen. 
Denn daffelbe kehrt Doch in der Kirche des Herrn nur in gerin: 
gerem Maafftabe immer wieder. Als Chriftus zu feinen Jüngern 
fagte, er habe ihnen noch vieles zu fagen, fie fünnten es aber 
jezt noch nicht fragen, und fie dann auf den Geift verwies, den 
er ihnen fenden werde: da begründete er ja aud) für fie eine neue 
Zeit der Sehnfucht und der Ahnung, der erft fpäter die Erfüllung 
folgen folle. And alles was wir in der Gegenwart noch ale 
- Mangel und Unvolfommenheit erfennen, das erregt in ung Sehn: 
ſucht und Ahnung, und die Erfüllung fommet nad. Waͤhrt nun 
diefes fo lange — eher aber fonnen wir doch nicht aufhören zu 
wünfchen und zu hoffen — bis wir zu der Vollfommenheit des 
männlichen Alters Chriſti gelangt find: fo find wir alle fo geftellk, 
daß Sehnfucht und Erfüllung mit einander wechfeln, und wenn 
eines, wiewol immer auch nur unvollfommen erfült worden ift, 

verlangt ung ſchon nach) einem andern. Zu diefer unvollfommnen 
Erfüllung aber foll doc) irgend etwas in den wohlgefälligen Wil: 
len Gottes gehörendes von einem jeden lebenden Gefchlecht ge: 
bracht werden, das nur fein unerfülltes der Jugend überläßt; und 
zu diefem Werke feiner Zeitgenoffen fol auch jeder dag feinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an diefem Gott geheiligten 
Leibe gerähmt werden kann. Wie nun in der Wirklichkeit auch 
noch nicht alles was geſchehen ſoll bereits erſchienen war, als der 
Erloͤſer ausrief, Es iſt vollbracht: ſo mögen auch wir mit demſel⸗ 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unſeres 
Glaubens ſchauen, was noch bevorftceht dennoch anfehn als in 
dem bereits erfolgten mit enthalten, aber aud) eben fo bei dem 
festen Blikk auf dag zurüffgelegte Leben mit inniger. Danfbarfeit 
gegen Gott auf demjenigen ruhen bleiben, was nun nicht durch 
unfer eigenes DVerdienft, denn dag ift allein des Herrn, auch nicht 
als unfre ausfchließende That, denn unfre äußere Lage und gar 
vieles was nicht von ung abhängt wirft dabei immer mit, aber 
doch vermittelt durch unfre Erſcheinung, unfre Wirkfamfeit, unfern 
mannigfaltigen mittelbaren Einfluß zu einiger Vollendung gebracht, _ 
oder von der Ahnung in den Anfang wenigftens ber Erfüllung 
übergegangen if. Und diefes follen wir zufammenfaffen als das 
durch die Eigenthümlichfeit unferes Wefens fowol als dur) die 
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 Berhältniffe, in welche ung Gott geftellt hat, vorangedentete und 
follen e8 wohl würdigen, und bei dem Testen Blikk auf das Leben 
eben fo demüthig als dankbar Gott dafür preifen, daß doch nun 
dag, was er ung nach feiner Weisheit zugetheilt hat alg unfer 
Tagewerk, auch wirklich vollbracht ift. Demuthig werden wir es 
erkennen, wie vieles uns noch hat von außen zu Statten kommen 
müffen, damit auch nur das wenige durch ung wirklich. ge: 
feyehe, wie manches Hinderniß nur durch günftige Umftände oder 
durch fremde Hülfe Fonnte befeitiget werden, fo daß wir unfer 
eignes ausſchließendes Werf überall vergeblich fuchen. Aber auch 


ji dankbar werden mir dann fo Gott will alle dag zu erfennen ha: 


ben, wie doch auch an ung wenn auch nach einem Fleinen Maaß— 
ftabe das fhone Wort der Schrift erfüllt worden iſt, daß alle 
Gaben des Geiftes- in der Gemeine fich beweifen zum gemeinen 
Nuz *), und daß wenn die Schrift die Früchte des Geiftes in. der 
erquifflichen Mifchung von Liebe, Freude, Sriede,- Geduld, Freund: 
lichfeit, Gutigfeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit "*) zuſam— 
men darreicht, einzelne folche, wären fie auch nicht vollfommen | 
gereift und von der ausgeſuchteſten Schöne, doch aud) in dem 
Garten unferes Gemüthes gewachfen find. — Chriſtus war frei 
lich allein derjenige, in welchen fich alles was zum Ebenbild 
Gottes in diefer menfchlichen Natur gehört ohne ale Störung 
immer wachfend im fchönften Ebenmaaß entwikkelte; und die Zeit 
in welcher er erfchien, die Umftände unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, fondern nur dazu, daß dieſe Herrlichfeit des einge: 
bornen Sohnes ganz auf die Weife und in dem Maaße wirkſam 
fein fonnte, wie e8 die göttliche Weisheit von Ewigfeit ber be; 
fchloffen hatte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eine ganz wundervolle Weife diefe Herrlichkeit. 
in ihrem vollen Glanze erfchien. Bei ung ift dag freilich anderg, 
und Feiner wird auf fein Leben zuruͤkkſehen Fönnen ohne den wech. 
felnden und fchwanfenden Gang feiner Seele zu benrerfen. Fallen 
und Wiederauffichen, die Hand beherzt an den Pflug legen und 
dann wieder bedenflich zurufffehen, dag Werk Gottes raſch am 
greifen und Dann wieder muthlos die Hande finfen laſſen: dies und 
Feine andere Weife ift die unferes geiftfigen Lebens, nur anders ge: 
ftaltet in feiner jugendlichen Blüthe und anders in feinem allmaͤh— 
ligen Reifwerden und anders bei jedem nach Manfigabe feiner 
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befonderen Natur und feiner außern Verhaͤltniſſe. Wie betruͤbend 
das aber auch in anderer Hinficht fein mag, wenn wir nur fie 
Chriſtus am Ende unferes Lebens es weniger darauf anfehn, was 
wir ſelbſt gethan haben, als vielmehr darauf, wag an ung und 
durc) ung nach Goftes gnädigem Rathſchluß und Vorherſehung 
sefchehen ift: fo werden wir ihm aud) darin ähnlich fein, daß doch 
alleg am Ende unferes Lebens sufammenftimmen wird zu einem 
freudigen, Es ift vollbracht. Denn ift ung einmal dag göttliche 
Wort als der reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
in welchem jeder fich ſelbſt erkennen Fann, und wir haben wirffam 
bineingefchaut: fo werden wir Doc) begeugen müffen — wenn wir 
aud) einmal und öfter wieder vergeffen hatten wie wir geftalter ' 
waren; — wir find doch immer- wieder darauf surüffgeführt wor: 
den aufs neue hineinzufchauen, und auch unfer Wanfen und Sal: 
len, unfere Sahrläffigkeit und unfere böfe Luft Haben ung zu einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Gelbfterfenntniß gedeihen müffen, 
mie welcher von binnen zu fcheiden zu den größten Gütern gehört, 
die ung gewährt werden Fonnen. Gind wir einmal aus der gro> 
fen allgemeinen Verwirrung des menfchlichen Gefchlechtes umge: 
kehrt zu dem rechten Hirten und Auffeher unferer Seele und haben - 
e8 erfahren, daß wir bei ihn Ruhe und Erguiffung finden; haben 
wir dann auch einmal nac) der Verzagtheit des menſchlichen 
Herzens, wenn uns etwas hartes bedrohte, einen andern Schu; 
gefucht, der ung näher zu liegen fchien, oder nach dem Troz def: 
felben ung allein auf verführerifche Auen gewagt: fo iſt erdoch 
auch uns auf mancherlei Weife nachgegangen, und durch die uns 
terbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo fefter in der Ueber: 
zeugung geworden, daß Schus und Sicherheit fowol als Wohl 
befinden und Erquiffung allein in der Verbindung mit ihm zu 
finden find. Haben wir wol öfter unfer dem Drukk der Welt 
und bei dem bartnäffigen Widerftand derfelben den Gebanfen ges 
faßt, daß der Herr, mit deffen anvertrautem Pfunde wir wuchern 
folfen, ein harter Mann fei, welcher ernten wolle wo er nicht ges 
fäet habe: fo werden wir doc) bald fo, bald anders verhindert 
worden fein, e8 nicht ganzlich zu vergraben, und werden mie we: 
nig e8 auch fei aufzumeifen haben, was mit demfelben ift gefchafft 
worden. Wennnun fo durch die gnädigen Führungen Gottes, welcher. 
diejenigen auch verherrlicht, welche er gerecht gemacht hat”), auch 
unſere Schwachheifen und Verirrungen nicht nur zu unferer Ber 


*) Rom. 8, 50. 
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fefigung auggefchlagen find, fondern auch — tie wir ja an und 
häufig diefe Wirfung erfahren von den Schwachheiten anderer — 
unfern Brüdern zur Lehre und Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligfeit gedient haben: fo werden wir dann bekennen 
müffen, daß, wie wahr es auch bleibe mit jedem andern Worte 
der Schrift, welches wir alle werden jeder für fich betrachtet auf 
ung anwenden wegen des Ruhmes, den wir bei Gott haben foll 
ten, doch fowol an jedem einzelnen Gliede der Gemeine Chrifti, 
als an diefem ganzen, dem mir einverleibt find in Beziehung auf 
unfer gefammtes Leben, Leiden und Wirken, aud) das Work der 
Schrift in Erfülung gegangen ift und fidy immer aufs neue er: 
füllen wird, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften 
dienen müffen *). Bliffen wir einft fo auf dag zurüffgelegte Leben 
am Ziele deffelben zurüff: fo werden wir es danfbar und froh 
erkennen, daß es die ewig weiſe Güte und die barmherzige Liebe 
des himmlifchen Vaters über alles was Kind heißt gemefen ift, 
die durch Irrthuͤmer und Schwächen, durch Freuden und Leiden 
ung immer fefter und zulezt unauflöslicy mit dem verbunden hat, 
den wir freilich nicht loslaffen durften, wenn die Schrift an ung 
follte erfüllt werden, in Gemeinfchaft mit welchen wir dann aber 
auch wie er felbft getroſt werden ausrufen koͤnnen, Es iſt voll 
bracht. Amen. 





NRRöm. 8, 28. 


— 


Ehriſt leztes Wort an feinen 
bimmlifhen Pater. 





Am Charfreitage. 


- Deis und Ehre fei unferm Herrn, der gehorfam geweſen ift big 
sum Tode und darum daß er fein Leben in den Tod gegeben 
- hat und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute be: 
fommen fol und die ſtarken zum Raube. Amen. 


Test. Lukas 23, 46. 


Und Sefus rief laut und fprah, Vater ch befehle 
meinen Geiſt in deine Haͤnde. Und als er das geſagt, 
verſchied er. 


Die beiden erſten Evangeliſten m. g. Sr. berichten ung nur, 
Jeſus habe lauf gefchrieen, und fo fei er verfchieden, aber bie 
lezten Worte feines Mundes melden fie uns nit. Sohannes, 
der nahe an feinem Kreuze ftand, war fü voll von dem Wort, 
welches wir neulich zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
haben; diefed große Wort, Es ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
des Geiftes fo angefüllt, daß er diefeg vieleicht noch fpäter gefpro- 
chene, noch leifer verhallende Wort des Erlöfers nicht vernommen 
und ung nicht berichtet hat. So ift eg denn dankbar zu erfen- 
nen, daß der Evangelift Lufas, aus deffen Erzählung wir es eben 
vernommen haben, e8 ung aufbehalten hat; und gewiß werden 
wir alle auch nad) jenem großen Worte, E8 ift vollbracht, noch 
dieſes nicht geringer achten, — es gerade fuͤr dieſe der Feier 
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des Todes unfres Herrn befonders geweihte Stunde als einen 
würdigen Gegenftand unfrer gemeinfamen andächtigen Betrachtung 
erfennen. Es ift dag lezte file Gefpräcd feiner Seele mit 
feinem bimmlifchen Vater; in diefem Ginne wollen wir un— 
fere Aufimerffamfeit darauf richten und ung zuerft m. g. Fr. den 
Eindruff feftyalten, den dieſes Wort an und für fich auf jeden 
machen muß, der es in feinem Herzen bewegt; aber dann auch 
zweitens, damit wir es als das Ieste Wort unferd Erlöfers 
defto beffer und vollfommner verftehen, von demfelben auf feine 
früheren Worte am Kreuze zurüfffehen und es mit denfelben in 
Berbindung bringen. 


1. Der Herr fprach, Vater in deine Hande befehle ich mei- 
nen Geift. Und daß ift gewiß ein ganz menfchliches Wort unfers 
Heren, das wir uns alle deswegen auch gang und vollfommen 
aneignen fönnen. Denn wenn wir ung auf einen Augenbliff vor: 
ftellen wollen, es hätte jemald in dem Leben des Erlöfers das 
menfchliche und dag göttliche in feiner Perfon abgefondert von. 
einander dieſes oder jenes thun Fönnen: fo wurde wol jeder fagen, 
diefe Worte mwenigftens Eönnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein berrühren. Nicht das ewige Wort für fich 
allein, welches ja, mwierwol es Fleifch geworden war um unter ung 
zu wohnen, doch nie aufhören Fonnte bei Gott zu fein, wie es 
von Anfang bei ihm gemwefen war, nicht diefes für fich. allein 
fonnte fich felbft fo dem Water des Erlöfers empfehlen, fondern 
eher noch allein die menfchliche Seele Jeſu, in der dag Fleiſch 
gewordene Wort lebte und wohnte. So verräth ſich auch in die 
fen Worten unfers Herrn Feine befondere und etwa entzogene und 
in dem göftlihen das ihm einwohnte begründete Kunde von 
demjenigen, was des Menfchen wartet, wenn Leib und Geele ſich 
von einander loͤſen; fondern das göttliche Wort redet bier aus 
ihn ganz feiner ung gleichen menfchlichen Natur gemäß. - Eben 
fo wenig Elingen die Worte als die eines folchen, welcher Herr 
ift über den Tod und durch fich felbft hierüber eine Gemißheit 
und Zuverficht bat, die Fein anderer haben koͤnnte; fondern wir 
hören hier daS ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen ſich Fund 
geben, womit auch) jeder andere fromme fich in dem legten Augen 
blikk dieſes Lebens der göttlichen Allmacht hingiebt und empfiehle. 
Freilich m. 9. Sr. ift e8 nur diefe felbige Allmacht, die auch waͤh— 
vend des irdifchen Lebens den Menfchen halt und trägt, und es 
iſt nur von einer gewiffen Seite angefehen wahr, wenn man es 
aber allgemein und ohne nähere Befchränfung behaupten mil, 
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falſch und irrig, baß der Menſch ſo lange er lebt durch ſich ſelbſt 
beſteht, daß er hier auf der Erde ſeiner eigenen Sorge vertraut 
iſt, und wenn auch nicht der einzelne fuͤr ſich allein, doch die 
Menſchen in Gemeinſchaft ſich ſelbſt helfen koͤnnen. Demohner⸗ 
achtet aber fuͤhlen wir freilich ganz anders den Uebergang von 
einem Augenblikk des irdiſchen Lebens zum andern, indem wir von 
einem zum andern in dem Beſiz aller der Kraͤfte und Mittel ſind 
und bleiben, durch welche unſer eigenes Daſein mit dem Daſein 
der uͤbrigen Welt zuſammengehalten wird, durch welche ſie auf 
ung wirft, und wir wieder auf fie zuruͤkkwirken, — anders freilich 
fühlen wir ung während diefes Lebens in das geheimnißvolle 
Getriebe der göttlichen Allmacht hineingefest, als bei dem Ueber: 
gang von dem lezten Augenbliff des irdifchen Lebens zu dem was 
darauf folge: wenn nun alle die Bande fich löfen, die den Geift 
durch den menfchlichen Leib mit der übrigen Welt verbinden, und 
mit jenem lezten Augenblikk ſelbſt zugleich jedes Mittel verſchwin— 
det. den nächften feftzuhalten nicht nur und auf ihn einzumwirfen, 
fondern auch ſchon in ihn hinäbersufchauen dem Menfchen aus 
eignen Kräften menigftens mit einiger Sicherheit nicht geſtattet 
ift, vielmehr wir fühlen, da wir ung felbft verlieren müßten und 
ganz verloren gehen aus dem Zufammenhange des Dafeins, wenn 
nicht die göftliche Allmacht ung unbefannte Veranftaltungen ge⸗ 
troffen hätte um und zu halten und über das Thal des Todes 
binüberzuführen. Der Erlöfer aber war mit einem folchen Ber: 
frauen ausgerüftet, wie fchon die Wahl feiner Testen Worte, Va⸗ 
ter in deine Hände befehle ich meinen Geift! zu erfennen giebf, 
als ob was nun vor ihm lag nichts anderes oder bedeutenderes 
geweſen wäre, als eben was der Uebergang aus einem Augenbliff 
des menfchlichen Lebens in einen andern immer auch if. Denn 
diefe Worte find nicht rein aus feinem innern und für. diefen 
Augenbliff hervorgegangen, fondern es find ebenfalls Worte aus 
den Pialmen, tie auch ſchon jenes frühere Wort am Kreuz, Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! aus diefem Buch 
hergenommen war; e8 find dort *) die Worte eines frommen, wel: 
cher Feinesweges mit feinem Abfchied aus diefer Welt befchäftiger 
ift, fondern noch vieles von dem Herrn des Lebens zu erwarten 
und zu bitten hat für den fernern Verlauf eben diefes irdifchen 
Lebens; Worte eines folchen, der indem er fihon Urſache hat in» 
brünftig zu danfen für die Hülfe, die Gott ihn hat angedeihen 


) Pſalm 31, 6. 
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laſſen, doc) zugleich in eine noch gefahrvolle Zufunft Hineinficht 
und fo in die Worte ausbricht, In deine Hände befehle ich mei- 
nen Geift; du haft mich erlöfet, du treuer Gott. Und eben die: 
fer Worte eines, der noch mitten in dem menfchlichen Leben be: 
griffen ift, der aber weiß, daß jede Erhaltung deffelben unter den 
mancherlei Gefahren, von denen e$ bedroht ift, ihm nur von der 
Hand deffelben Herrn kommen kann, der auch in Beziehung auf 
jeden Augenbliff feines Dafeins alles geordnet bat nad) feinem 
Wohlgefallen, der Worte eines folchen bedient fich unfer Erlöfer 
bei dem gänzlichen Abfchied von diefer Welt. Liegt darin nicht 
ganz beſtimmt diefes, daß der Erlöfer keinen bedeutenden Unter; 
fchied gefunden hat zwifchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdifchen Leben fteht von jedem Augenblikk zum andern der 


Lebenshauch, die Seele des Menfchen in der Hand deg Herin; 


was fih aus jedem entwiffeln fol und wie, das ift in feiner 
Ordnung gegründet, und dem Menfchen kann nur wohl fein, wenn 
er dieſem ordnenden Herren befohlen ift und fich ihm in jedem 
Augenblikk aufs neue befiehlt. Aber eben fo — dag ift der Ge- 
danfe des Erlöfers — fteht auch am Ende des Lebens, was fich 
aus diefem Ende entwiffeln fol, in derfelben Hand und ift nad) 
denfelben Gefezen geordnet, fo daß auch hier aus derfelben Hin— 
gebung und Empfehlung ihm diefelbe Treudigfeit entſtand, und 
diefelbe Stimmung ihn hinübergeleitete, die ung hier gleichmäßig 
durch alles hindurchführt. Scheint euch diefes zu viel, nun fo 
bedenft, daß freilich nicht diefe ganze tröftliche Weisheit des Herrn 
fchon in jenen Worten aus der früheren unvollfommmen Zeit des 
alten Bundes liegt, welche der Erlöfer hier anführt; fondern eines, 
eines ſezt er hinzu, was nicht einheimifch ift im alten Bunde, 
nämlich das große vielumfaffende Wort; Vater! Vater; diefes fezt 
der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in deine Hände be: 
fehle ich meinen Geifl. Darin alfo liegt, fo müffen wir wol 
glauben m. th. Fr. der tieffte Grund dieſer heitren Zuverficht, 
in dem beftimmten Bewußtfein des Erlöfer8 von feiner innigen 

Gemeinfchaft mit dem himmlifchen Vater. Auch in dem Augen: 
blikk feines Todes fühlt er fi als der einiggeliebte und erfiges 
borne vom Vater. Daher Fam ihm unter allen Umftanden feines 
Lebens jene ungetrübte Gleichmäßigfeit der Gemürhsftimmung, die 
das unverfennbare Zeichen der Göttlichfeit feines Wefens ift; da> 
her war er in feinem Augenbliff aus Furcht der Dinge die da. 
fommen fonnten auf eine knechtiſche Weife befangen, noch durch) 
eine loffende und glänzende Ausficht je auf eine eitle Weiſe an- 
geregt, weil e8 immer in ihm rief Vater, und er ſich dabei immer 
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eins wußte mit dem Vater. Und fragen wir nun nad) dem Grunde 
der gleichmäßigen Stimmung und der feften Zuverficht, mit wel; 
cher der Erlöfer nun aus dem menfchlichen Leben fcheider, nicht 
anders angeregt als wie andere fromme Verehrer deg Herrn von 
einem twohlverbrachten Abfchnitt deffelben fcheiden und einem be: 
. bdeufenden neuen Augenbliff enfgegengehen: fo dürfen wir auch 
nicht weiter nach etwas befonderem fuchen, fondern die einzig rich» 
tige Antwort liegt allein in diefem Worte, welches er zu jenen 
Worten aus den Pfalmen hinzufüge. Er war der Sohn des 
Vaters; feine Gemeinfchaft mit diefem war eg, was ihm den le: 
—— aus dem irdiſchen Leben in den Zuſtand ſeiner Erhoͤhung 
nicht eben anders erſcheinen ließ als jeden Wechſel, wie er ihm 
fhon oft im Leben vorgekommen war. Diefer Unterfchied, der 
uns allen-fo groß erfcheint, verſchwand ihm nämlich fo gänzlich, 
weil das eine nicht mehr und nicht weniger ift als dag andere für 
den, in welchem und mit welchem er allein Iebte, und der mit 
gleicher Weisheit den Zufammenhang des irdifchen unter fich und 


den Zufammenhang alles irdifchen mit feinem ganzen unendlichen - - 


Meiche geordnet hat. 
Weie nun dieſe fefte Zuverficht des Erlöfers bei dem Abfchiede 
aus diefer Welt damit unmittelbar zufammenhing, daß er fo ganz 
eingefaucht war in die Gemeinfchaft mit feinem DVater, daß ihn 
der Anblikk des Todes eben fo wenig davon fcheiden Eonnte als 
irgend etwas in der Mitte diefer irdifchen Dinge: fo laßt ung zu 
unferm Troſte nicht vergeffen, daß der Erlöfer ung in diefelbe 
Gemeinfchaft mit feinem Vater einweiht, und daß er nur deswe— 
gen auch hierin unfer Vorbild fein kann, fo daß wir derfelben fe 
ſten Zuverficht fähig find, wie fich denn durch diefe der Ehrift be; 
fonders unterfcheiden fol. Welche Abftufung von der Fnechtifchen 
Todesfurcht derer, welche nur in ein Dunkel hineinfehen, worin 
ihnen nicht8 von dem erfcheint, was allein ihre Augen auf fich 
gezogen hat, von der ſtumpfen Gleichgültigfeit, die eben fo fehr 
in der Veberfättigung des finnlichen Bewußtfeins als in der Auf: 
reibung der finnlichen Kräfte. gegründet ift, zu der gefaßten Erge- 
bung eines ernften Gemüthes in ein unbefanntes zwar, aber eben - 
fo allgemeines als unvermeidliches Loos, aber dann noch mehr 
zu dieſer Zuverficht, welche auf der Gemeinfchaft mit Goft ruht, 
vermoͤge deren der allgemeine Ordner und Herrfcher über alles ung 
nicht nur ein Wefen außer ung ift dein wir verfrauen, fondern er 
in uns ift und wir in ihm, und wir alfo auch unfern Willen von 
dem feinigen und feinen von dem unfrigen nicht zu frennen ver: 
mögen, indem nach der ‚großen Verheißung für ch neuen Bund 
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fein Gefes und alfo auch das Geſez feines Waltens und Ordnens 
in der Schöpfung fo in unfer Herz gefchrieben ift, daß mir Wahr: 
heit gefagt werden fann, wie e8 der Erlöfer denn fagt, daß der 
Vater Wohnung mache in unfere Herzen. Hierhin aber m. 9. 
Fr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chriſtus allein ift der 
eg, wie er denn auch ſagt, der Vater Fomme mit dem Sohne, 
und niemand Fenne den Vater ald nur der Sohn und wen er 
ihn offenbaren will. Aber wie er verheißen hat, daß er diejenis 
gen die an ihn glauben nach fic) ziehen wolle, wenn er werde 
erhöht fein von der Erde: fo zieht er auch die feinigen mach fich 
zu diefem feften und innigen Vertrauen, ja was mehr fagen will 
zu diefer gänzlichen Willenseinheit mit dem Vater, in welcher er 
aus diefem irdifchen Leben feheiden Fonnte, daß wir alle in dem— 
felben Maaß als wir ihm dem Sohne verbunden find aud) mit 
derfelben einfältigen und Findlichen Zuverficht unfern Geift in die 
Hände deſſen befehlen, dem dag geiftig Tebendige nicht verloren 
gehen kann, und der wie der alleinige und ewige Herr und Er: 
halter aller Dinge, fo auch der rechte zuverlaͤſſige Vater iſt uͤber 
alles was Kind heißt. 

II. Dieſes m. g. Fr. iſt alſo der eben ſo ſanfte als erhebende 
Eindrukk, den das lezte Wort des Erloͤſers für ſich allein bes 
£rachtet auf und alle machen muß. Aber daß wir es recht ver: 
ſtehen, fo laßt ung nun auch von demfelben auf die früheren Worte 
des Herrn am Kreuze zurüfffehen. Denn nichts in feinen Reden 
m. g. Sr. fteht für ſich allein. Wie alles aus demfelben Grunde 
feines göttlihen Wefens herfam, fo ift auch alles eins und ge: 
hört wefentlich zufammen; und nie koͤnnen wir irgend etwas von 
ihm weder recht auffaffen und verftehen, noch auch felbft nur 
recht genießen, al8 nur in Verbindung mit allem übrigen. Wenn 
wir nun doch nach unfrer bisherigen Betrachtung nothivendig fra: 
gen müffen, wie e8 wol bei ung feldft ſtehe um jene Findliche Zu: 
verficht, mit welcher der Herr feine Seele in die Hände feines 
bimmlifchen Vaters befahl, und wir uns ohne weiteres geftehen 
müffen, daß, wenn gleich ihm unverwandt in herzlicher Liebe zus 
gethan, wenn glei durch ale Wohlthaten feines verfühnenden 
Todes, ja durch ihn den ganzen Chriſtus fo befeligt, daß wir ihm 
wol auch hierin gleich fein follten, wir doch gewiß, wenn jest un: 
fre Stunde fchlüge, weit zurüffftehen würden in diefer Willens: 
einheit: fo wird e8 ung gar wohl thun zu fragen, was denn bei 
ihm felbft diefer YAeußerung unmittelbar vorherging, und wodurch 
feine Seele zu einem fo reinen und wahrhaft himmlifchen Tone 
geftimmet war. Wenn wir da nun an das meifte von dem was 
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wir früher befonderd betrachtet haben zurüffdenfen; wenn wir 
uns die fehönen Worte wiederholen, Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht ivag fie thun; wenn wir ung deffen erinnern, wie 
er feiner Mutter feinen Jünger und dem Freund feine Mutter 
empfahl; wenn wir bedenfen, wie er finnend über den Zufammen: 
bang feines ganzen bisher geführten und nun zu Ende gehenden 
Lebens mit der ganzen Reihe der früheren Offenbarungen Got: 
tes ausrief, Es ift vollbracht: fo werden wir wol gleich inne, wie 
auch diefes nothwendig mit jenem zufammengehört, und daß aud) 
bei uns daffelbe muß vorangegangen fein, wenn wir auch eben 
fo wie unfer Erlöfer follen fagen fönnen, Vater. in deine Hände 
befehle ich meinen Geift. Wie wäre es auch wol möglich, daß 
der Menfch zu diefer Willengeinheit mit Gott follte gelangt fein, 
wenn er nicht in feinem Herzen Frieden gemacht hat mit der 
Welt, welche Gott fo wie fie ift gefchaffen und geordner hat! 


mie follte der in der Uebereinftimmung mit Gott fterben Fönnen, 


welcher zu diefer Uebereinflimmung nicht in Beziehung auf diefes 
Leben gefommen ift! — Darum m. 9. Sr., alle Verkehrtheiten in 
diefer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
beweinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach» 
theilige Wirkungen auch auf unfern Lebensfreis ausgeübt haben, 
dag alles darf ung nur erfcheinen wie der durd) die fortwährende 
Entwifflung der göttlichen Gnade immer mehr aus der menfchs 
lichen Seele verſchwindende Wahn, tie die leider in vielen uns 
ferer Brüder noch übrige Bewußtlofigfeit, welche aber das himm— 
lifche Licht von oben bald zerfireuen wird; und fo müffen wir, 
was ung im Leben auch) begegnet fein mag; wie wenig wir auch 
mögen unterftüst worden fein in unfern wohlwollendſten Unter: 
nehmungen und Verſuchen, wie feindfelig die Welt und mag ent: 
gegen getrefen fein in unferm eifrigen Streben das Reich Gotteg 
zu bauen, fo müffen wir vorher fchon gefagt haben, Vater vers 
gieb ihnen, fie wiffen nur nicht was fie thun, ehe wir unfern 
Geift in des Vaters Hände befehlen koͤnnen. — So wie der Er 
löfer noch am Kreuz Jünger und Mutter einander empfahl: fo 
muͤſſen auch wir noch am Ende unferes Lebens in der fchönen 
Wirkſamkeit begriffen fein, einen freuen feften Bund inniger Liebe, 
wenn nicht erft zu fliften, doch ihn aufs neue zu befeftigen und 
inniger zu Enupfen unter denen, die ung die nächften find. Sind 
das die Wünfche, die ung erfüllen, ift dieſes das liebſte Wort, 
wozu wir auch noch im lezten Augenbliff unfers Lebens unfern 
Mund dffnen und unſre Hände ausftreffen: dann fehlt e8 ung 
auch nicht an dem Bewußtſein der wahren Willengeinheit mit 
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unferm himmlifchen Vater, Eraft deren wir ung ihm eben fo be 
fehlen fünnen, wie e8 der Erlöfer that. Denn was ift doch das 
Weſen Gottes anders ald Liebe? und welche herrlichere Kraft et 
was großes und ſchoͤnes zu bemwirfen in der Welt gäbe es als 
diefe, wenn wir durch Liebe aud) Liebe gründen und befeftigen. 
Iſt nun das noch unfer Gefhäft am Ende des Lebens, diefen 
göttlichen Saamen auszuftreuen in die Seelen; fünnen wir ung 
dann auch noch irgend einer beftimmten Wirkfamkeit erfreuen, wenn 
fie auch nicht größer und bedeutender ift als die, welche der Erz 
löfer in diefem Augenbliff ausübte, indem er die Mutter und deu 
Sünger, die fich ohnflreitig beide in ihm und um feinetwillen 
fchon liebten, nur näher sufammenbrachte und auch perfönlich und 
für das Außere Leben genauer und befiimmter an einander wies: 
dann haben wir ein unmittelbare Bewußtſein von der Fräftigen 
Einwohnung der ewigen Liebe in und ‚und alfo das Bewußtſein 
einer Willenseinheit mit Gott, welche noch mehr enthält als jener 
Friede, den wir durch eine allgemeine Vergebung mit der Ord— 
nung in feiner Welt abgefchloffen haben. Denn wirklich das ift 
etwas weit höheres und herrlichereg, wenn wir ung einer bes 
ſtimmten Mitwirfung bemußt find zu dem, wodurch in der Welt 
alles befteht und gefördert wird, was wachſen und bleiben fol, 
indem wir nämlich die Kraft der Liebe denen einpflanzen, welche 
wir zurüfflaffen, fo daß fie immer frifcher und thätiger werden 
sur Erreichung des Zwekkes, für welchen wir felbft nicht mehr 
wirfen fünnen. — Und wie der Erlöfer nur um defto zuverficht- 
licher, je danfbarer er in jenem Worte, Es ift vollbracht, auf den 
ganzen Zufammenhang feines nun endenden Lebens zurüffgefehen 
hatte, fich nun feinem himmlifchen Vater befehlen fonnte: fo wird 
es auch und am Ende des Lebens heilfam und erfprießlich fein, 
wenn wir in feinem Sinne in die Vergangenheit zurüfffchauen, 
dankbar ung freuend der milden göftlichen Gnade, die ung auf 
oft verborgenen und unerforfchlichen Wegen, aber zu Feinem an: 
dern als zu dem fchönen Ziele des Heils hingeführt hat. Denn 
wenn wir fo was ung, ald es fid) vorbereitete und Fam, oft uns 
erflärlich war in diefem Leben, am Ende .beffer verfichen in dem 
Lichte, womit eing dag andere beleuchtet: fo werden wir mit 
einem folchen Ruͤkkblikk unfer Leben befchließend auch fo feft wer: 
den in der Zuverficht, daß ung niemand aus der Hand deffen 
reißen Fann, der ung fo wohl bedacht hat, daß wir eben fo ges 
troft wie der Erlöfer fagen fünnen, Vater in deine Hande befehle 
ich meinen Geift! 

Aber Feinesweges m. 9. Sr, möchte ich das fo gefagt haben, 


199 


als ob wir etwa nur in dem lezten Augenbliff des Lebens das 
‚wollen und thun follten, was ung einen folchen Abfchied fichert 
und erleichtert. Vielmehr -toird gerade dadurch auf dag frucht: 
barfte unfer ganzes eben ein Sterbenlernen fein, wenn e8 fo ausgefüllt 
iſt. Jeder Augenbliff fliler Betrachtung, den und der Herr gönnt, 
fei alfo ein folches Verſenken in feine "göttlichen Wege mit ung 
und mit dem ganzen Gefchlecht der Menfchen, dem wir angehö:- 
ven, ein. folches beftändiges Einftimmen in das große und herr; 
liche Wort de8 Herrn, E8 ift vollbracht, in dem vollen Gefühl, 
daß nun wirklich für ung und für unfer ganzes Gefchlecht alles 
vollbracht ift durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod und feine 
Erhöhung. In jedem Augenblikk fei auch das Leben jedes from: 
men und freuen Süngers Sefu Liebe verfündend und Liebe ftif; 
tend; ach und nur vorübergehend wie ein Schatten vor der fonft 
beitern und milden Seele fei jedes, wenn ung ja ein ſolches an- 
wandelt, doch immer leife Gefühl von Härte und Widermwillen ges 
ger diejenigen unter unfern Brüdern, die, weil fie noch fern find 
von ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes mallen, 
unfern Deftrebungen für da$ Reich Gottes feindlich entgegentre- 
ten; und in jedem Augenbliff laßt ung bereit fein zu dem Ge 
fühl zuräüffzufehren, welches der Erlöfer augsdrüffte in dem ſeli— 
gen Gebet, Vater vergieb ihnen, fie_miffen nicht was fie hun. 
Denn fo ın. 9. Fr. war auch dag ganze Leben des Erlöfers; und 
in jedem bedeutenden Augenblikk deffelben fpiegeln fich auch für . 
uns durch das wenige, was ung davon ift offenbart worden, überall 
wieder diefe herrlichen Worte ab, mit denen er eg verließ. Darum 
eben Fonnte ihm auch das Ende des Lebens nichts anderes 
fein, al8 ihm jeder Uebergang aus einem Tage und aus einem - 
Zuftande in den andern zu fein pflegte. Und mas fagt er von 
uns? Wer da glaubt an mich, fpricht der Herr, der hat bag 
ewwige Leben; und wer fo aus dem Tode hindurchgedrungen ift 
zum ewigen Leben, für den hat auch der Tod aufgehört nicht nur 
etwas fchreffendeg, fondern überhaupt irgend etwas beſonderes 
und weit verfchiedenes von jedem andern Uebergange zu fein, 
Denn jeden Augenbliff flieht getroft die Seele eines ſolchen aus 
dem irdifchen und vergänglichen in dag ewige; jeden Augenblikf 
frennt fie fi) von der Welt, um ſich zu verfenfen in das Meer 
der göttlichen Liebe; jeden Augenblikk übergiebe fie fich felbft und 
das Werk, worin fie begriffen ift oder den Theil deffelben, den 
fie eben vollbracht hat, den Händen, in melche allein‘ wir alles 
befehlen Eönnen, und fo ſenkt fich immer der Geift in feinen ewi— 
gen Urfprung zurüff, Diefen Glauben, der ung das ewige Leben 
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giebt, o wir finden ihn in jedem Worte des Erlöfers wieder, 
wenn ſich unfre Seele einmal mit ihn vereinigt hat; aber am 
herrlichften freilich da, wo wir ihn heute feiern, indem wir ihn 
begleiten an das Kreuz, an welchem er fein Werk vollbracht hat, 
und von welchem aus, als zugleich dem Gipfel feiner Erniedri- 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen hat auch 
uns alle zu fich zu ziehen. Möge er denn diefes immer Fräftiger 
thun, daß die Segnungen feines Gehorfams bis zum Tode fich 
immer weiter verbreiten über das menfihliche Gefchlecht und fich 
an jedem einzelnen immer mehr verherrlichen. Wir aber wollen 
fefthalten an dem Anfänger und Vollender unfere® Glaubens; 
und jemehr wir es erfahren, wie er ung fo wie zur Erlöfung und 
zur Gerechtigkeit, fo auch. zur NHeiligung und zur Weisheit des 
Lebens und des Sterbens wird, defto gläubiger wollen wir auch 
immer wieder auffehn zu dem fich felbft hingebenden und für die 
Sünder fterbenden, aber. im Tode wie im Leben gleich feligen 
Erlöfer, um aus feiner Fuͤlle zu fchöpfen Gnade um Gnade. 
Amen. 


XI. 


Der Tod des Erloͤſers das Ende aller 
Opfer. 





Am Charfreitage. 


M. a. Fr. Wie tief auch dad Gemuͤth bemegt fein mag an 
einem Tage wie der heutige, wie erfchüttert das Herz von dem 
Bewußtſein der Sünde und wie durchdrungen zugleich von Danf 
für die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil befchloffen 
hat des eigenen Sohnes nicht verfchonend: immer werden wir 
doch nur ficher fein das rechte und wahre darin gefunden zu ha- 
ben, wenn wir auch bier unfere Gedanfen und Empfindungen ab» 
meſſen an der Schrift. 

Wir finden aber in diefer eine zwiefache Behandlung des 
über alles wichtigen Gegenftandes unferer heutigen Seier. Die 
evangelifchen Erzählungen entfalten ung die Thatfache des Lebens 
und des Todes Ehrifti, entwickeln fie ung in ihren einzelnen Um⸗ 
ftänden, und dicht neben einander geftelt fehen wir in allen Zügen 
diefer Gefchichte dag hellfte Licht der himmlifchen Liebe und Rein: 
heit und den ſchwaͤrzeſten Schatten der Sünde und der Verfehrt: 
beit. Wer hätte nicht gern hiebei verweilt während dieſer Zeit, 
die befonders die Leiden Chrifti zu betrachten beſtimmt mar! und 
wer follte nicht die reinigende und erhebende Kraft diefer heiligen 
Erzählungen auch jezt wieder aufs neue an fich felbft erfahren haben! 

Je mehr wir dabei das geiffige im Auge behielten und diefes 
nicht verdrängen ließen durch das Außere, was ung freilich mit 
einer großen finnlichen Stärke bewegt, defto reiner wird der Se 
ID. L 
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gen gewefen fein, den wir von einer folhen Betrachtung des fei- 
dens Chrifti davontrugen. Aber die Apoftel des Herrn in ihren 
Schreiben an einzelne Brüder und an chriftliche Gemeinden fezen 
diefe Befanntfchaft mit der äußeren Thatfache fchon voraus, er: 
greifen aber jede Gelegenheit die Chriften aufmerkfam zu machen 
auf die tiefe geheimnißvolle Bedeutung des Todes Chrifti für 
unfer Heil, auf den Zufammenhang deffelben mit dem großen 
Zwekk und Ziel der Erlöfung, mit dem ganzen Schaz unferer 
Hoffnungen und unferes Glaubens. Se mehr fih nun jene Be 
trachtung des gefchichtlichen und des thatfächlichen für die Vor» 
feier diefes großen Tages eignet und gewiß alle fromme Glieder 
unferer Gemeinden in Diefer ganzen Zeit nicht nur während un- 
ferer Berfammlungen, fondern auch in der Stille der einfamen 
Andacht befchäftigt hat: um defto mehr fcheint e8 mir natürlich, 
daß wir uns in diefer heiligen Stunde zu einem von diefen apo- 
ftolifchen Ausfprüchen hinwenden und der tiefen Bedeutung des 
Todes Ehrifti für das Heil der Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt ung denn den göttlichen Segen und Bei- 
ftand erflehen durch Gefang und das Gebet des Herrn. 


Text. Hebräer 10, 8— 12. 


Droben, als er gefagt hatte, Opfer und Gaben, Brand: 
opfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen 
dir auch nicht (welche nach dem Gefez geopfert werden); 
da fprach er, Siehe ich komme zu thun, Gott, deinen 
Willen. Da bebt er dag erfte auf, daß er das andere 
einfege. Sn welchem Willen wir find geheiliget, einmal 
gefchehen durch das Dpfer des Leibes Jeſu Ehrifti. Und 
ein jeglicher Priefter ift eingefezt, daß er ale Tage Got— 
fesdienft pflege und oftmald einerlei Opfer thue, welche 
nimmermehr fönnen die Sünden abnehmen. Diefer aber, 
da er hat ein Opfer für die Sünde geopfert, das ewig 
gilt, fizt er nun zur rechten Gottes. 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zufammenhang diefer Worte 
ergiebt fich gang deutlich, daß der heilige Schriftfteller den Tod 
des Erlöfers al8 den eigentlichen Wendepunft anfieht, mit wel- 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Got: 
te8 mit dem Menfchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
des Erlöfers als ein Opfer darftellt für die Sünde: fo ftellt er ihn 
zugleich, indem er fagt, daß durch Ein. Opfer alle, vollendet find, 
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als das Ende aller Opfer und alles Opferdienftes dar, wie beideg 
in den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in den Gottesdienften des 
jüdifchen Volks, als auch in den mit vielem Wahn und Irrthum 
vermifchten heiligen Gebräuchen anderer Voͤlker das mefentliche 
ausmachte. Und beides wird hier auf das fchärffte gegen einander 
geftellt, dag unzureichende aller früheren Opfer und jene ewige 
göttliche Kraft, durch welche das Opfer des Erlöfers ſi fie alle über- 
trifft, aber eben deswegen auch allen Opfern ein Ende gemacht 
bat. So laßt ung nun in diefem Sinne gegenwärtig mit einans 
der den Tod des Erlöferg anfehen als dag Ende aller 
Dpfer. 

Schon in früheren Worten dieſes Kapitelg, die rede 
Texte vorangehen, hatte der Verfaſſer gefagt, die Opfer würden 
aufgehört haben, wenn die fo am Gottesdienſt find Fein Gewiſſen 
mehr haften von der Sünde, fondern einmal gereiniget wären; eg 
gefchehe aber durch die Opfer nur ein Gedächtniß der Sünde von 
einem Jahre zum andern *), die Sünde felbft aber, fagt er in un 
ferm Texte, Fünnte durch die Wiederholung der Opfer nimmer; 
mehr hinweggenommen werden. Wir werden alfo den Sinn fei- 
ner Rede nicht nur £reffen, fondern auch ihrem Wefen nach er: 
fchöpfen, wenn wir den Tod Chrifti in fofern als das Ende aller 
Dpfer anfehen, einmal, weil nun Fein anderes Gedächtniß der 
Sünde mehr nöthig ift, welches von einem Tage und von einem 
Sabre zum andern müßte erneuert werden; zweitens aber,. weil 
nun die Sünde wirklich hinweggenommen ift, und es alfo folcher 
ungureichenden ftellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bedarf. 
Auf dies beides alfo laßt und jezt mit einander unfere andächtige 


Aufmerkſ amkeit richten. 


J. Alfo m. 9. Sr. Opfer waren zuerſt ein Gedaͤchtniß der 
Sünde, jezt aber, feitdem Chriftus ein Opfer geworden ift für 
die Sünde, ift ein anderes Gedaͤchtniß der Suͤnde nicht mehr 
noͤthig. 

Wie m. g. Fr. waren denn alle Opfer des alten Hundes en 
Gedaͤchtniß der Sünde? So daß, indem durch das Opfer für die 
einzelnen Handlungen, welche dem Gefege des Höchften wider: 
fprachen, eine Genugthuung folte geleiftet werden, fo daß Be 
forgniß vor Borwürfen und weiteren Strafen aufhörte, doch zur 
gleich durch die Darbringung des Opfers ein DBefenntniß der 
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ſtrafwuͤrdigen Handlung abgelegt wurde, und alfo jeder einzelne 
für feine Sünden, für dag, was er felbft gegen dag Gefez gefehlt 
hatte, ein Gedächtniß ſtiftete durch die öffentliche Darbringung 
des Opfers. Wir dürfen nur hierbei ftehen bleiben m. g. St., 
um fchon zu fehen, welch ein unvollfommnes MWefen, das tar. 
Denn was find doch die einzelnen außeren Handlungen des Men: 
fchen, in welchen ſich die Sünde offenbart, im Verhaͤltniß zur 
Sünde felbft? Nichts anderes als zufällige Ausbrüche des inne: 
ren Verderbens, auf taufendfältige Weife abhängig von den aͤu— 
Berlichen Umftänden. Wenn wir zwei neben. einander ftellen, von 
denen an einem und demfelben Tage der eine eine Menge von 
ſolchen äußerlichen VBergebungen zu bereuen hatte und zu büßen, 
und der andere ſich rühmen koͤnnte feine einzige der Art began- 
gen zu haben: ift deswegen der eine beffer, al8 der andere? Mit 
nichten! fondern dem einen Hat nur eine günftige Stunde gefchla- 
gen, dem andern hingegen eine üble; das Verderben felbft aber 
wohnt eben fo tief und eben fo feft in der Seele des einen, als 
in der des andern. Ja auch fo betrachtet es! Wie vermag der 
Menfch wol die einzelnen Handlungen, die er begeht, auszufons 
dern und fie fich zugueignen als die feinigen? Ach wol mag ders 
jenige immer Necht haben, der in feinem innerften Gefühl eine 
firäfliche und verbrecherifche That, die von ihm begangen ift, fich 
ſelbſt zufchreibt ohne fich auf einen andern zu berufen; aber die 
andern werden unrecht thun, wenn fie ihn feine Nechnung fo ab- 
fchließen laffen und meinen, daß fie von aller Schuld an des an- 
dern That rein gemwafchen find, weil er fie fich allein zutheilt; und 
alfo wird auch der immer nicht gang unrecht haben, der näher 
und entfernter und oft wer weiß mie weit zurüff andere mit in 
feine Schuld hineingieht. Nein ın. g. Fr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit fuchen und mit offnen Augen in die vielfältigen 
Verwikklungen des Lebens hineinfchauen und ung aller der offen= 
baren und geheimen Einflüffe bewußt werden, die der eine auf 
den andern ausübt: fo werden mir gern geftehen, daß wir mit: 
telbar oder unmittelbar jeder feinen Antheil haben an den Suͤn— 
den, die in andern zum Vorfchein Fommen, und daß wir Feines 
weges unfere Rechnung mit denen allein abfchließen Fönnen, die 
wir felbft begehen. O gar vielfältig nicht nur durch verführeris 
fche Beifpiele und durch leichtfinnige Neden, fondern auch durch 
gutmüthig befchönigende Urtheile, durch verfaumte Zurechtmweifung - 
und auf wie vielerlei Art nicht fonft noch helfen wir einer dem 
andern die Sünde hervorbringen, und feine wol ift einem allein 
angehörig. Darum alfo war alle8 Gedächtniß der Sünde in den 
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Opfern ein fo unvollkommnes und unzureichendes, weil es auf 
dieſer Theilung menfchlicher Verantwortlichkeit beruht, weil es die 
Suͤnde nur da ergreift, wo ſie aͤußerlich zum Vorſchein kommt, 
mithin dag innere derſelben auf dieſe Weiſe gar nicht der Wahr: 
heit gemäß im Gedächtniß befeftiget wird. And wenn der Apoftel 
anderwärts fagt, aus dem Gefez Eoinme die Erfenntniß der Sünde: 
fo hat er vollkommen recht, weil diefes in der That das höchfte 
DVerdienft ift, welches man einem äußeren Gefez beilegen Fanr, 
wenn doc) gewiß eine Kraft zur wahren Befferung niemals darin 
liegt; aber feinesweges kann er damit gemeint haben wollen, daß 
dag Gedächtniß der Sünde, welches die in dem Gefez gebotenen 
Opfer flifteten, jemals fönnte ein volfommnes Bewußtſein, eine 
wahre Erfenntniß der Sünde hervorgebracht haben. Nein auch 
diefe kommt erft vollftandig aus der Anfchauung des leidenden 
und flerbenden Erlöfers: fo daß es ein und derfelbe Blikk ift, der 
ung in denen, welche Urheber dieſes Todeg find, die ganze Tiefe 
des menſchlichen Verderbens, und in dem, der ihn erleidet, die 
ganze Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Water zeigt, und 
daß wir mit vollem Nechte fagen mögen, es giebt Fein anderes 
wahrhaftes Gedächtniß der Sünde, als den Tod des Herrn. Hier 
hat fie ihr größtes Werf vollbracht, hier zeige fie fich in’ ihrer 
ganzen Stärfe und Vollendung. Das hat auch der Apoftel So: 
hannes wol bedacht, als er alle Sünde zufammenfaßte unter die 
Ausdrüffe der Augenluft und der Zleifchesluft und deg hoffaͤrti⸗ 
gen Lebens”). Die Augenluſt, die verkehrte Neigung der Men: 
ſchen ſich durch den äußeren Schein gefangen nehmen zu laffen 
und nach dem das innere zu beurtheilen: diefe mar der Grund, 
daß fo viele unter den Zeitgenoffen des Herrn fich durch folche 
- gehaltlofe Urtheile irre machen ließen, Was kann aus Nazareth 
gutes kommen? was Fann diefer Menfch bedeuten wollen, der die 
Schrift nicht gelernt hat wie wir andere? Die Fleiſchesluſt, dag 
Wohlgefallen der Menfchen an den vergänglichen Gütern des 
zeitlichen Lebens, das Trachten nach Anfehen und Ehre bei der 
Welt, nach Fefthaltung und Vermehrung jedes Äußeren Befizeg, 
die Sreude daran andere von ſich abhängig zu fehen und von ih: 
nen verehrt zu werden: dag war die Urfache, weshalb die Hohen: 
priefter und älteften feines Volkes den Beſchluß mit einander faß- 
ten, Es ift befier, daß Ein Menfch umkomme, als daß die ganze 
Verfaffung, an welcher wir das Volk zuͤgeln und leiten Fönnen, 
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untergehe. Das hoffärtige Leben, auf dag übermüthige Selbft: 
vertrauen des Menfchen gegründet, wenn er das befte und voll; 
kommenſte in der Einficht und in der Lebensübung fchon ergriffen 
zu haben wähnt und deshalb alles für unübertrefflich hält, wor: 
auf das fo ergriffene ruht, fo daß nichts befferes Eingang finden 
fann, und in der angenehmen Dämmerung der Gelbftgefälligkeit 
jedes reine Licht verſchmaͤht wird und zurüffgemwiefen: das war 
der Grund, warum die mweifen und mächtigen jener Zeit fchon den 
Andeutungen des Johannes vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch hernach dag Geheimniß der göftlichen 
Kathfchlüffe verborgen blieb und nur den unmuͤndigen Fonnte ofr 
fenbart werden. Aber eben deshalb, weil e8 den weiſen und- 
mächtigen des Volkes aus diefem Grunde verborgen blieb, Fonn- 
ten fie fih an dem Gegenftand aller Verheißungen fo verfündi- 
gen, daß fie ihn kreuzigten. So mögen wir denn mit Necht fa- 
gen, daß wir zu allem, was die menfchliche Seele verfinftert und 
die Menfchen von dem Wege des Heils und der Wahrheit ent: 
fernt hält, den hellften Spiegel in dem finden, was an dem Tode 
des Erlöfer8s Schuld war: fo daß ein unauslöfchliches Gedächt; 
niß der Sünde für alle Emigfeit dadurch geftiftet ift, daß unter 
‚dem einzigen Volfe, in welchem fich die Erfenneniß des einigen 
Gottes erhalten hatte, gerade Diejenigen, welche die vorzüglicgften 
Inhaber und Erhalter derfelben hätten fein follen, fündig und 
verderbt genug waren um den Fürften des Lebens und den Herrn 
der Herrlichfeit ans Kreuz zu fchlagen. Was bedürfen wir wei— 
ter eines Gedächtniffes der Sünde? Da ift eg aufgerichtet ein für 
allemal, fo wie für alle Zeiten und für dag ganze menfchliche Ges 
fehlecht, eben fo auch für ein jedes einzelne Gemüth. Denn was 
uns noc) fündliche8 bewege, was immer in ung dem Gehorſam 
gegen den Willen Gottes, von welchem er das ewige Vorbild ge: 
mefen ift, widerftrebe: mir werden e8 immer zurüffführen fünnen 
auf etwas von dem, was den Tod des Herrn verfchuldet hat, 
und werden alfo alle Sünde anfehen muͤſſen als einen Antheil an 
feiner Kreuzigung. Und fo bedarf auch jedes Fünftige Gefchlecht 
eben fo wenig als wir ein anderes Gedächtniß der Sünde als 
dieſes, welches aufgerichtet ift in dem Tode des Herin; und er ift 
darum das Ende aller Opfer, weil das wehmüthige Befenneniß 
der einzelnen Sünden durch folche heilige Gebräuche, ja überhaupt 
der Schmerz und die Menue über einzelne Ausbrüche des Verder— 
ben, von welcher Art fie auch fein mögen, doch auf feine Weife 
kann verglichen werden mit dem Schmerz, zu welchem uns alle 
ohne Unterfchied des befferen und fehlechteren diefes niederbeuger 
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muß, daß es die unfrigen waren, Menfchen wie wir und wir wie 
fie, und durch daffelbe Verderden, welches wir in ung auch fin: 
den, welche den Herrn der Herrlichfeit gekreuziget haben. Ein 
Gedaͤchtniß, welches fo alles verfehrte in der menfchlichen Seele 
zufammenfaßt, macht jedes andere auf immer überflüffig. Aber 
wenn wir nun doch wieder in Beziehung auf einzelne fündliche 
Handlungen, die wir begangen haben, und — feien e$ nun Werke 
der Liebe oder Uebungen der Andacht auflegen oder auflegen laß. 
fen, welche doc) auch was einmal gefchehen -ift nicht Eönnen uns 
geſchehen machen und auch nicht im Stande find die Duellen 
folcher Handlungen zu verfiopfen, alfo auch nichts anderes fein 
fonnen ald ein Gedächtniß der Sünden: was thun wir anders, 
als daß wir zu jenem unvolfommnen Zuftande zurüfffehren, wel: 
cher nur den Schatten hatte flatt des Weſens? und was bemei- 
fen wir dadurch anders, als daß wir nicht den gehörigen Werth 
legen auf das Gedaͤchtniß der Sünde, welches in dem Opfer 
Ehrifti aufgerichter it? Und fo möge auch die heutige Feier des 
Todes Ehrifti uns aufs neue befefiigen auf diefem Glaubensgrund 
unferer Kirche, daß wir auch in diefer Beziehung auf nichts ande 
res fehen, als auf das volfommene Opfer Chriſti einmal am 
Kreuze gefchehen. jeder alio, den fein Herz mahnt an das Ber: 
derben in der eigenen Bruft zu denfen, und jeder, dem die alte 
Sünde noch mwiederfehrt in einzelnen Zeichen, der werfe fich nies 
der vor dem Kreuze Chrifti und flehe da und in deffen Namen, 
der das Opfer für die Sunde geworden ift, den Vater an, daß 
er ihn bewahre davor, nicht auch wieder den Deren der Herrlich: 
feit und den Fürften des Lebens zu Freuzigen mit feiner Augenluft 
und Fleifchesluft oder feinem hoffärtigen Leben. 


I. Jene Opfer des alten Bundes aber, wenn fie ſchon, fo 
oft fie auch wiederholt wurden, immer nur ein fo unvollkommnes 
Gedaͤchtniß der Sünde waren: fo vermochten fie zweitens noch 
viel weniger die Sünde binwegzunehmen, fondern indem 
fie mit dem Bekenntniß nur das Gedächtniß der Sünde zu er: 
neuern und zu bewahren vermochten, dag Leben der Sünde aber 
in der Seele des Menfchen und ihre Kraft immer diefelbige blieb, 
unterhielten fie nur die Sehnfucht nach einer andern Hülfe und 
das Verlangen, daß ein folcher endlich erfcheinen möchte, und follte 
er auch vom Himmel berabfommen, welcher in der That ver: 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunehmen. 
- indem alfo der Verfaſſer unferes Briefes fagt, daß der Tod deg 
Erlöfers dag Ende aler Opfer fei, fo iſt nun dieſes vorzüglid) 
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feine Meinung, daß durch den Tod des Herrn, in fofern er ein 
Dpfer war, auch die Sünde felbft hinweggenommen, und alfo fein 
Dpfer weiter nöthig fei, wie er denn auch in den folgenden Wor; 
ten fagt, So laßt ung nun hinzunahen mit wahrhaftigem Herzen 
und in völligem Glauben, los alles bofen Gemiffens und rein 
gemacht *). 

Wie aber nun, auf welche Weife und in welchem Sinne durch 
den. Tod des Erlöfers die Sünde mweggenommen fei: dag m. 9. 
Sr. ift das große Geheimniß der Gemeinfchaft feined Todes und 
feines Lebens, wie die Schrift ſich ausdrüffe. “Denn dieſes bei- 
des, daß wir mit Chrifto begraben werden in feinen Tod, und 
daß wir mit ihm auch auferfiehen zu einem neuen Leben: diefes 
beides m. g. Fr. läßt fih von dem mahren Glauben an den Er: 
löfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn glauben, wenn es 
nicht. mwenigftend das heißt, ihn anerfennen al8 den verheißenen 
Retter der Menfchen, als den, der den verirrfen den richtigen Weg 
zeigen und den. erftorbenen dag Leben bringen konnte, weil er, felbft 
die Wahrheit war, und weil in ihm die Sünde feine Stätte hatte. 
Erkennen wir ihn aber an als diefen: wie wäre es möglich, daß 
wir nicht eben durch feinen Tod auch alle dem fterben folten, 
was ihn getödtet hat? Denn wir Eönnen ja dann nichts anderes 
wollen als fein Leben, die menfchliche Natur aber nur, fofern fie 
für die Einwirfung feiner geiftigen Kraft empfänglich ift,. damit 
diefe fich) verbreite auf das ganze menfchliche Gefchlecht. Die 
gläubigen hätten den Erlöfer nicht koͤnnen tödten wollen; alfo 
muß mit dem Glauben — oder e8 ift feiner — der Menfch alle 
dem abfagen, was den Erlöfer zum Tode gebracht hat. Und fo 
wird alfo der alte Menfch, alles, was die Gewalt der Sünde in 
ung befundet, mit Chriſto gefreusiget. 

Aber nicht nur dies, fondern eben fo nothwendig Gängt es 
mit dem Glauben an ihn zuſammen, daß wir ſein Leben in uns 
aufnehmen, ſo daß wir mit dem Apoſtel ſagen koͤnnen, Ich lebe 
zwar, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir). Denn m. 
9. Fr. das gehört zum Weſen des Menfchen mit dem in Ges 
meinfchaft bleiben zu wollen, durch deffen Hauch er eine vernünf- 
tige Seele geworden ift; und mitten in den Zeiten des tiefften 
Verderbens und der dichteften Finfterniß haben fie fich diefes Ver: 
langens fich des höchften Wefens bewußt zu fein und daran ihr 


*) 8. 22. 
*) Gal. 2, 20. 
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Dafein zu Enüpfen nicht ganz begeben Fönnen, fondern, teil fie 
einmal die rechte Spur verloren hatten, lieber, wie der Apoftel 
fagt, an vergängliche Bilder der Gefchöpfe ihre Ehrfurcht gefnüpft 
und alfo dem Gefchöpfe ſtatt des Schöpfers gedient, als daß fie 
fi) ganz hätten jenes mwefentlichften und höchften Bedürfniffes ent 
fchlagen follen. Wenn wir alfo aucd) in den Teichtfinnigen Sabeln 
der Abgötterei, auch in dem düfterfien Wahne des Gözendienfteg, 
ja in allen menfchenfeindlichen Gräueln, die ſich aus diefem ent 
wiffele haben, dennoch diefes Streben des Menfchen nach dem 
göttlichen Wefen nicht verfennen dürfen — müffen wir auch frei: 
lich zugeben, daß e8 einen tieferen Schmerz und ein größeres Ent: 
fegen für ein erleuchteteg Gemüth nicht geben kann, als dag hei- 
ligfte auf folche Weife verunftaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war e8 nicht doc) ganz natürlich, daß dieſes theilg mißleitete, theilg 
zurüffgedrängte Beftreben fich entwiffeln mußte und in den rich: 
tigen Weg hineingelenft werden, al$ der Water fich offenbarte in 
dem Sohne, als dag göttliche Wort Fleiſch ward, und als der 
£ehrer, der den Vater zeigt, in menfchlicher Geftalt erfchien, als 
die göttliche Liebe fichtbar ward in der Herrlichfeit des eingebor-: 
nen Sohnes als ihres Ebenbildeg, welcher ja nichts anderes Fannte 
und in nichts anderem lebte als in dem Beftreben, alles was er 
empfangen hatte feinen Brüdern mitzutheilen und fie alle zu fich 
und in fein mit dem Water gang einiges Leben hineinzuziehen? 
Denn mehr freilich als Bedürfnig und Sehnfucht Fonnte- dem Er: 
löfer nicht zu Huͤlfe kommen in der menfchlichen Seele; wirkliche 
Einfiht in die Wahrheit, wirklicher Trieb zum guten war nicht 
vorhanden. Aber weil beides zu demjenigen gehörte, was er mit: 
theilte und unmittelbar erregte: fo bedurfte auc) feine Fräftige 
göttliche Wirkfamfeit nicht mehr als jenes. Und fo gefchah eg, 
- daß diejenigen, die ihn im Glauben erfannten, nicht nur dem alten 
- Menfchen nach mit ihm ftarben, fondern auch mit ihm auferftan- 
den zu einem neuen, nämlich feinem ihm eigenthümlichen, aber von 
ihm gern mitgetheilten Leben: welches dann durch jedes Wort ber 
Weisheit von feinen Lippen und durch jeden Blikk göttlicher Milde 
und Lie? 8 feinen Augen immer aufs neue geftärft und ge 
nährt wur... tiefe befebenden Wirfungen aber find nun befeſtigt 
in der chriftlichen Kirche durch das verfündigende Wort der Schrift 
und durch den göttlichen Geift, der ſich mittelft deffelben wirkſam 
bemweifet. Dagegen find die Werfe der Schöpfung an und für 
fich) betrachtet, wiewwol unfre Erfenntniß derfelben bedeutend ge: 
wachfen iſt, doch wie die Erfahrung hinreichend lehrt gar nicht 
mächtiger getvorden ung Goft befannt zu machen und ung zu ihn 
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zu führen, als fie e8 vorher waren; und fo gefchieht es noch im: 
mer, daß nur in dem Sohne der Vater fi) ung offenbart, und 
das Geheimniß der Mittheilung geht auf demfelben Wege fort, 
daß wir auch auferftehen zu dem neuen Leben mit dem Erlöfer, 
aber nur nachdem wir mit ihm begraben worden find in feinen 
Tod und alfo immer im Zufammenhange mit diefem. 

Indem wir nun m. 9. Fr. in diefen Sinne mit Chrifto ge 
freuzigt find und mit ihm auferftanden zu einem neuen Leben, fo 
ift die Sünde in Wahrheit hinweggenommen, weil nicht nur dag 
-Bemwußtfein derfelben, oder wie der Verfaſſer unferes Textes es 
ausdrüfft dag Gemiffen der Sünde zerftört ift, fondern aud) die 
Schuld derfelben ift getilgt. 

Denn was dag erfte betrifft, fo mögen wir wol fagen , wer 
der Sünde und dem Geſez — denn beides hat den Herrn gefren 
ziget — geftorben ift; der hat auch eben deswegen das Bewußt: 
fein der Sünde in fofern verloren, als fih fein Wille von ihrer 
Gewalt und von allem Antheil an derfelben losgefagt hat. Und 
wer mit dem Erlöfer auferftanden ift zu einem neuen Leben, fo 
dag nur Chriftus in ihm lebe und fich immer vollfommner geftal: 
fet, er felbft aber der vorige nicht mehr lebt, der hat dag DBe- 
wußtſein der Sünde in fofern verloren, als er ein anderes Be, 
wußtfein befommen hat, nämlic) das von diefer Lebensgemeinfchaft 
mit Ehrifto, welcher nicht8 anderes wollte als den Willen feines 
bimmlifchen Vaters thun. Wie nun in Chrifto felbft hiermit gar 
feine Sünde beftand: fo beftehf auch mit dem Bewußtſein daß er 
in und lebt fein Bewußtfein der Sünde. Bielmehr fo mie Ehrifti 
Leben ein feliges war, fo ift auch unfer Bemwußtfein, fofern wir 
mit ihm vereint find, nur Seligfeit. Denn wo die Zufammen: 
ſtimmung des innerftien Wilens mie dem ganzen Willen Gottes 
ift, fo weit wir ihn irgend zu erkennen und zu ahnen vermögen, ' 
da kann auch nichts flörende8 und trübendes fein; indem auc) 
was noch von Schwachheit in uns übrig if, weil e8 gar Feine 
Unterftügung in unferm Willen finder, auch nicht mehr zu unferm 
eigentlichen Leben gehört, fondern zu dem übrigen außer ung, wo—⸗ 
gegen wir den guten Kampf des Glaubens zu Fämpfen haben, 
bei dem wir ung wahrhaft felig fühlen, weil wir als Werkzeuge 
Gottes handeln und in feiner Kraft. Darum ift e8 wahr, daß 
wir frei find von dem Gemiffen der Sünde in eben den Maaße 
als Chriſtus in ung Iebt. Und fo ift diefes freilich) etwas m. g. 
Fr., wovon wir auf der einen Seite wol fagen fönnen und müffen, 
Nicht daß ich es fchon ergriffen hätte, aber ich jage ihm nad), ob 
ich es etiva ergreifen möchte; auf der andern Seite aber müffen 
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wir doch geftehen und Gott dafür preifen, es iſt die tieffte, die 


lauterfte, die reinfte Wahrheit fchon jezt in dem £eben und in dem 


Herzen‘ des Chriften. Mit Chrifto vereint iſt nichts anderes in 
ung als Geligfeit, die reine Freude an dem Herrn, die innige 
Gemeinfchaft mit feinem und unſerm Vater im Himmel. 

Aber, möchte jemand fagen, diefes alles zugegeben, wie kommt 
e8 hieher? wie ift diefes erneuerte Bewußtfein, welches dag Ge: 
wiſſen der Sünde austreibt, gerade durch den Tod des Erlöferg 
in ung? Denn offenbar hatten doch feine Jünger den Glauben 
an ihn ale den Sohn des lebendigen Gottes und die innige 
Sreude an den Worten des Lebens, die ihm allein zu Gebote 
ſtanden, und fomit auch jene Gemeinfchaft feines Lebens fchon 
vor feinem Tode! — Aber in ihm felbft wenigſtens war dod) 
fhon von Anbeginn feines öffentlichen Lebens und Wirkens die 
Ahnung-und das Bemwußtfein feines Todes, ja gerade diefes To: 
des, fo daß wir fagen müffen, er bat immer in der Kraft feineg 
Todes gehandelt. Was er feinen Juͤngern erft nach feiner Auf; 
erſtehung begreiflich machen Fonnte, daß Chriſtus dieſes leiden 
mußte um zu feiner Herrlichkeit einzugehn, das war ihm immer 
gleich tief eingeprägt und redete und wirkte aus ihm fein ganzes 
öffentliches Leben hindurch. Und fo war auch die Kraft feineg 
Todes fchon lange in feinen Juͤngern, ehe fie fich deffen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem fie ihn, der allein feinen. Theil 
an der Sünde hatte, in diefem firengen Gegenfaz gegen die Sünde 
der Welt erblifften; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
wurde ald dag Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt: 
fonnte diefer wahre und lebendige Glaube an ihn als den Erlö: 
fer in den Seelen feiner Sünger aufgehen; und fo ift auch für 
ung noch viel weniger die Kraft feines Todes zu frennen von der 
Kraft feines Lebens. 

Aber es ift nicht nur dag Gewiſſen der Sünde, welches: bins 
weggenommen ift, indem wir mit dem Herrn gefreuzige und mit 
ihm auferftanden find zum neuen Leben: fondern auch die Schuld 
der Sünde ift getilgt; auch das Urtheil Gottes über ung, dag 
Berhältniß zu dem höchften Wefen, in welches ung die Sünde 
verfezt, ift.ein anderes geworden. Das meint auch der DBerfafler 
unferes Briefes, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt; Opfer und 
DBrandopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen dir nicht, und hin- 
zufügt, Bon mir aber fteht gefchrieben in deinem Buche, daß ich 


gekommen bin zu thun deinen Willen, da hebt der Herr, der dies 


redet und reden ließ, das eine auf und fezt dag andere ein. Denn 


das aufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche die Schuld 
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der Sünde nicht zu tilgen vermochten. Diefe Schuld aber befteht 
„darin, daß fleifchlich gefinnt fein eine Seindfchaft ift wider Gott. 
er aber mit Chriſto der Sünde und dein Gefez geftorben ift 
und erftanden zu einem neuen Leben, der Iebt zwar noch immer 
im Sleifche, und das fann er und wird er nicht verleugnen Föns 
nen fein ganzes irdiſches Leben hindurch; aber fleifchgefinnt ift er 
nicht mehr, die Feindfchaft gegen Gott ift aufgehoben, und dieje 
nigen, denen der Sohn, weil fie an feinen Namen glauben, die 
Macht gegeben hat Kinder Gottes zu werden, die liebt nun auch 
Gott in dem geliebteften. Und wenn unfer Verfaſſer im folgens 
den ſagt, Das ift das Teftament, welches ich mit ihnen machen 
will nach diefen Tagen, daß ich meinen Willen in ihr Herz gebe 
und in ihren Sinn fehreibe *): fo ift dag nichts anderes, alg die 
eben befchriebene natürliche und einfache Wirkung von unferer 
Lebensgemeinfchaft mit dem Erlöfer. Und wir wollen jeden bit- 
ten auf diefe Worte zu merken, damit nicht jemand unfere Meis 
nung fo auslege, als fünne die Schuld der Sünde hinweggenom: 
men werden durch einen bloßen wenn auch noch fo aufrichtigen 
Wunſch der Befferung. Denn ein Wunfch, wenn auch ohne Vors 
behalt, ift doch etwas fchlechthin leeres und nichtiges und laͤßt 
alles in dem Menfchen beim alten, weshalb denn auch dag Ur: 
theil Gotte8 das alte bleiben muß, und die Schuld die alte; es 
find immer nur, daß ich fo fage, die Lippen der Seele, mit denen 
ſich der mwünfchende zu Gott wendet, nicht das innerfte Herz. 
Daß aber der Wille Gottes ins Herz gefchrieben ift und in bie 
Sinne, ja das ſagt viel mehr. Dann ift das Trachten und 
Streben des Menfchen, die von feinem innerften ausgehende Thä- 
tigkeit auf den Willen Gottes gerichtet; und auch die Sinne wol; 
len in der Welt am liebften nur wahrnehmen was fich auf diefen 
bezieht. Alfo ift dann auch alles, was noch von. Schwachheit 
als Folge alter Sünde in dem Menfchen übrig ift, nur wider 
feinen Willen in ihm, fein Wille aber iſt ganz einig mit dem 
Willen Gottes gegen alle Sünde gerichtet; und wo auf diefe Art 
der ganze Wille gegen die ganze Sünde gerichtet ift, da ift auch 
die Schuld hinmweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
gefchieht, wird niemandem zugerechnet. Diefer Wille ift eben die 
Gemeinfchaft mit dem, welcher gekommen ift das Meich der 
Sünde zu zerfiören. Zu diefem Willen kommen wir aber auch 
nur, indem wir ung an Chriftum anfchließen, und fein allein reis 
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ner Wille ſich uns wmittheilt. Die Liebe zu Chriſto und der gute 
Kampf des ganzen Willens gegen die Sünde iſt eines und daf- 
felbe. - Jeder Verſuch aber ung oder andere zu beffern auf unfere 
eigene Hand und anders als in der Gemeinfchaft mit dem Erlö> 
fer ift nicht nur Stüffwerf, fondern bleibt auch fo weit zurüff 
hinter dem, was wir wenigſtens mollen follen, daß das nicht zu 
unferfcheiden ift von dem nichtigen Wunfch, der das Urtheil Got-⸗ 
tes nicht beftimmen Fann. 

Wenn wir alfo mit unfern freilich bis dahin ganz unterdrüff: 
ten Kräften — aber fie werden reich und groß durch den, der 
uns allein ftarf machen kann — das Neid) Gottes bauen und 
aller Sünde entgegenarbeiten in ung und außer ung: fo ift die 
Schuld der Sünde hinweggenommen, fo fieht uns nun Gott nicht 
mehr wie jeder von uns in fich felbft war und geblieben fein 
würde, fondern nur in dem geliebten und wie wir durch ihn ge 
worden find. Ja ift nach diefem neuen Teffament der Wille Got: 
tes in unfer Herz gegeben und in unfern Sinn gefchrieben: fü - 
fann auch er unferer Ungerechtigfeit und unferer Sünde nicht 
mehr gedenken; fondern er fieht nur das neue Leben als dag uns 
frige an, welches wir führen in feinem Sohne. 

Faſſen wir alfo zufammen ın. g. Fri, was der eigentliche Sinn 
unferes Verfaſſers ift in den Worten des Textes, der Tod Chrifti 
iſt ein Opfer, welches er dargebracht hat für die Sünde, weil der 
freie Gehorfam bis zum Tode am Kreuz der Gipfel alles Gehor: 
fams ift. Der Gehorfam des Erlöfers und das Opfer, welches 
er bargebracht hat, beides ift nicht verfchieden, fondern es ift eing 
und daffelbige. Aber alles unvollfommnen in der Anficht und 
Darftelung unferes Berhältniffes zu Soft, alles äußerlichen Wes 
fens, aller fonftigen Opfer und reinigenden Gebräuche, alles deffen 
festes Ende ift der heilige Tod des Erlöfers. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh» 
nes vom Vater, an ihm aber die Gewalt erbliffen, zu der fich 
die Sünde erhoben hatte als Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadurch für und alle, die wir dem unvollfommnen mit ihm ge- 
ftorben find, dag alte vergangen, und ein neues gemeinfamegs fLe- 
ben hat begonnen, das in Gemeinfchaft mit dem Erlöfer nach 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtet. Aber je mehr wir 
tollen, daß diefes Leben immer kraͤftiger wirke und fich immer 
weiter verbreite: um defto dankbarer kehren wir immer wieder zu: 
ruͤtk zu dem Tode des Herrn, ald dem ewigen Gedächtniß der 
Sünde, welches immer aufs neue alle auffordert ihr abzufterben 
zu dem Tode des Herrn, als dem einigen Opfer, wodurch alle 
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vollendet worden find, die da geheiligt werden. Ya m. g. Fr. die 
welche geheiligt werden, alle welche in dem Leben, das der Ers 
löfer in ihnen entzündet hat, bleiben und wachfen und gedeihen 
und fih in der That und Wahrheit immer mehr losfagen von 
allem Antheil an der Sünde und allem Vertrauen auf Gefes und _ 
Geſezeswerk, indem fie fich unter einander immer mehr erbauen 
zu dem geiftigen Leibe Chriſti: diefe alle, die da geheilige wer 
den, find einmal vollendet durch das Opfer, welches er darge 
bracht bat, indem ihr wenngleich in der Erfcheinung immer un 
vollkommner Gehorfam doch ein Ausfluß ift aus dem volfomm; 
nen Gehorfam Chrifti und mit diefem eins. ‚Sie find auf ewig 
vollendet eben dazu, daß fie num Ffönnen in einem neuen Leben 
geheilige werden, feitdem das Gewiſſen der Sünde und die Schuld 
der Sünde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Freiheit 
der Kinder Gottes theilhaftig geworden find, in welcher allein das 
wahrhaft gute gedeihen Fann. So ift denn nun, wie der Apoftel 
Paulus fagt, nichts verdammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu 
find, und wir fonnen Gott danfen, der ung von diefem Leibe des 
Todes gerettet hat und und den Sieg gegeben durch unfern Herrn 
Sefum Ehriftum*). Seinem Opfer, welches er einmal für die 
Sünde bargebracht hat, verdanfen wir es, daß Schuld und Ber 
mwußtfein der Sünde von uns hinweggenommen ift, fo daß wir 
nun nicht mehr in der Gemeinfchaft mit der Sünde, die ihn ges 
freusigt hat, leben dürfen, fondern in der herrlichen und feligen 
Gemeinſchaft mit ihm feldft. 

Was alfo m. g. Fr. koͤnnten wir anders als tiefgerührte und 
danfbare Herzen darbringen bei dem Gedächtniß des Todes Jeſu! 
wie fönnten wir anders, ale, indem wir das Dpfer, welches 
ewiglich gilt, betrachten, ung felbft immer mehr begeben zu einem 
Dpfer, dag da fei lebendig und heilig und Gott wohlgefällig **). 
Wie koͤnnten wir anders, als durch diefeg ewige und unauslöfchliche 
Gedächtniß der Sünde ung immer fefter begründen in der heilis 
gen Feindſchaft gegen alleg, was Feindfchaft ift wider Gott und 
dem Willen Gottes mwiderftrebt! Wie aber auch anders, als im: 
mer mehr ung Fleiden in die Gerechtigfeit und die Liebe deffen, 
der für uns alle das Leben hingegeben hat, eben da wir noch 
Sünder und Feinde waren, um auch mit gleicher Liebe diejenigen 
zu umfaffen, die noch in der Seindfchaft wider Goft befangen 
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find, um fie zu Ioffen und mit bineinzuziehen in das Heil der 
Berföhnung! Wie Fünnten wir anderd, als alle, die fich noch 
abmühen in falfchem und unfruchtbarem Dienft, als mühfelige 
und beladene zu ihm herbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
finden werden für ihre Seelen, wenn fie fi in dem rechten 
Sinne binweifen laſſen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
durch welches alle fünnen vollendet werden. Und fo laßt ung 
in der That und -Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleich fehr 
durch Leben und Tod eben fo zur Erlöfung geworden ift mie 
zur Deiligung und eben fo zur — wie zur Serechtigten 
Amen. 


Gebet. Ja, EEE Gott und Dater, der du dich 
nicht weggewendet haft von der fündigen Welt, fondern nach dei: 
ner ewigen Liebe alles befchloffen unter die Sünde, auf daß du 
dich aller erbarmeteft, Preis und Dank fei dir, daß du unfer eins 
gedenf gemwefen bift in deinem Sohne und uns durch ihn mit dir 
felbft verföhnteft, um ung den Weg zu öffnen zu der feligen Ge 
meinfchaft mit dir, deren wir ung in ihm erfreuen. O malte du 
ferner über dem Neiche deines Sohnes auf Erden, daß er nod) 
viele erlange zum Lohne feines Lebens und feines Todes, daß de- 
rer immer mehrere werden, die in ihm dag Leben und die Gelig- 
feit finden; und gründe alle, die fchon zu der heilfamen Erfennt- 
niß Chriſti gefommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Liebe, damit das Wort immer mehr wahr 
werde, daß wir mit ihm abgeftorben find der Sünde und dem 
äußeren Gefez, und fich immer herrlicher in ung allen offenbare 
das Leben aus Gott, welches er allein bringen konnte. Diefe 
Früchte feines Todes ung genießen zu laffen, darum flehen wir 
dich an in Findlicher Demuth! Du wolleſt fie immer reichlicher 
gedeihen laffen auf Erden, damit der Ruhm des gefreuzigten ims 
mer herrlicher werde, big alle ihre Knie beugen vor ihm um von 
ihm zu nehmen, was deine väterliche Liebe und Barmherzigkeit 
durch ihn. bewirkt hat. Amen. 





XII. 
Chriſti ——— ein Bild unferes 
neuen Lebend 
Am Dfterfeft. 


Prais und Ehre ſei Gott, und Friede ſei mit allen denen, die 
fich freudigen Herzens einander zurufen, Der Herr ift erftanden! 
Amen. 


Text. Römer 6,4 — 8. 


So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in 
den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auferwekket von 
den todten durch die Herrlichfeit des Vaters, alfo follen 
auch wir in einem neuen Leben wandeln. So wir aber 
ſammt ihm gepflanget werden zu gleichem Tode, fo wer; 
den wir auch der Auferfiehung gleich fein; dieweil wir 
wiffen, daß unfer alter Menfch ſammt ihm gekreuzigt ift, 
auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der 
Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, der ift ge 
rechtfertigt von der Sünde. Sind wir aber mit Ehrifto 
geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit — leben 
werden. 


M. a. Fr. Es iſt natürlich, daß das herrliche Feſt der Auf: 
erftehung unfers Erlöfer8 die Betrachtung der gläubigen in die 
weite Ferne hinauslofft, und daß fie fich ‚bei demfelben der Zeit 
freuen, wann fie bei dem fein werden, der nachdem er auferftans 
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den war von den todten zurüffgefehre ift gu feinem und unſerm 
Vater; wie denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Gefang fich 
mit diefer freudenreichen Ausficht befchäftige hat. Aber der Apo— 
fiel in den Worten unfers Tertes ruft und aus der Ferne wieder 
in die Nähe, in die unmittelbare. Gegenwart unfereg hiefigen Les 
bens zurüff; das unmittelbarfte ergreift er, was ung jest gleich 
zu Theil werben fol und ung ſchon hier hineinbilden in die Yehn- 
lichfeit mit der Auferfiehung unfers Herrn. DBegraben, fagt er, 
find wir mit ihm in den Tod, damit wir, fie er auferwekkt iſt 
durch Die Herrlichfeit des Vaters, auch mit ihm in einem neuen 
£eben wandeln. Und diefes neue Leben, es ift dag, welches, wie 
der Herr felbft fagt, ale die an ihn glauben als durch den Tod 
zum £eben hindurchgedrungen fchon jezt befisen. Dies vergleiche 
der Apoftel mit jenen herrlichen Tagen der Auferfiehung unfers 
Herrn; und wie koͤnnten wir mol diefes Feft — ein Feſt, an 
welchem vorzüglih auch ein großer Theil der Chriften erneute 
Kraft zu jenem neuen £eben in der innigften Vereinigung mit unferm 
bimmlifchen Oberhaupte zu fchöpfen pflegt, — wie fönnten wir eg würs 
diger begehen, als indem wir eben diefes unmittelbare aus dem 
Worten des Apofteld und anzueignen trachten. Laßt uns deswe⸗ 
gen nach Anleitung derfelben das Leben der Auferftehung 
unfers Deren betrachten, wie e8 ung der Apoftel darftellt, als 
ein herrliches, fei es auch unerreichbares Bild des neuen 
£ebeng, in welchem wir alle durch ihn wandeln follen. 


J. €8 gleicht aber diefes neue Leben dem unfers auferftan- 
denen Erlöfers zuerft durch die Art feiner Entftehung. Um 
in jener Verklärung, die fchon die Spuren der ewigen und uns 
fterblichen Herrlichkeit an fich trug, feinen Juͤngern zu erfcheinen, 
mußte der Erlöfer durch die Schmerzen des Todes hindurchgehen. 
Es war nicht eine leichte Verwandlung, fondern auch er mußte, 
wenngleich nicht die Verweſung ſehen, doch die Schatten des 
Todes über ſich ergehen laffen; und Freunde und Feinde wett: 
eiferten ihn in ‚der Gewalt des Grabes zurüffzubalten, die 
Freunde den Stein davor waͤlzend, damit der geliebte Leichnam 
unverfehre bleibe, die Zeinde die Wache davor fiellend, damit er. 
nicht hinmweggenommen werde. Aber als die Stunde Fan, die 
der Vater feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
de8 Herrn und waͤlzte den Stein vom Grabe, und die Wache 
floh, und auf den Ruf der Allmacht Fehrte das Leben aufs neue 
in die erfiorbene Hülle zurüff. 

Sp m. g. Sr. fennen auch wir das neue Leben, welches der 
1, | 1]; 
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Auferfiehung des Herrn ähnlich fein fol. Ein fräheres Leben 
muß erfterben; der Apoftel nennt c8 den Leib der Sünde, die Herr 
fehaft der Sünde in unfern Gliedern, und dag bedarf wol feiner 
ausführlichen Erörterung. Wir wiffen und fühlen alle, dieſes Les 
ben, welches die Schrift das Todtfein in Sünden nennt, wie ans 
muthig und herrlich e8 ſich auch oft geflalte, es ift doch nichts 
anderes als was der fterbliche Leib des Erlöfers auch war, ein 
Ausdrukk und Zeugniß von der Macht des Todes, weil aud) der 
fchönften und fräftigften Erfcheinung diefer Art das unvergängliche 
fehle. So der fterbliche Leib des Erlöfers; fo auch dag natürs 
liche Leben des Menfchen, welches noch Fein Leben aus Gott if. 
Und eine gewaltfamen Todes im Namen des Gefezeg, tie 

der Erlöfer ihn ffarb, muß diefer alte Menſch ebenfalls fterben 
nicht ohne harte Bein und fchmerzhafte Wunden. Denn wenn der 
Leib der Sünde in dem Menfchen von felbft erfiirbt aus Saͤtti— 
gung an den irdifchen Dingen, und weil Fein Reiz feine Wirfung 
mehr äußern: will auf die erfchöpften Kräfte: o das ift ein Tod, 
von welchem wir Fein neued Leben ausgehend erbliffen. Gewalt 
fan muß die Macht der Sünde in dem Menfchen ertödfet wers 
den; durch die Pein der Gelbfterfenntniß, die ihm den Gegenfaz 
zeigt zwifchen feinem nichtigen Zuftande und dem höheren Leben, 
wozu er berufen ift, muß der Menſch hindurchgehen; er muß Die 
Stimme hören, als ein unwiderrufliches Urtheil muß er fie vers 
nehmen, daß dieſem Feben ein Ende fol gemacht werden; er muß 
unter der Laft der DVoranftalten dazu feufzen und faft erliegen; 
alle gewohnten Lebensbewegungen müffen aufhören; er muß fich 
des Wunſches bewußt fein, daß es überftanden fein möge und 

zu Ende. 
Und wenn er es bingegeben hat in den willfommnen Tod, 
und der alte Menfch mit Chriſto gefreuziget iſt: fo wendet die 
Welt, die nichts befferes Eennt als jenes frühere Leben, wenn es 
nur leicht und wohl geführt wird, gar mancherlei Bemühungen 
an um die Entftehbung des neuen Lebens zu verhindern, wohlmeis 
nend die einen, eigennügig und alfo feindfelig die andern. Wohl: 
meinend, wie auch jene Freunde des Erlöferg, berathen fich einige 
und verfüchen das mögliche alle fremden Einwirfungen abweh— 
rend menigftend das Bild ded Freundes unentftellt zu erhalten 
und, wenn auch Feine freudige Bewegung mehr erwekkt werden 
fann, wenigftens die Geftalt des alten Lebens zu bewahren. Ei. 
gennüsig und felbftgefällig aber auf eine Weife, wodurch fie faft 
ſchon fich fel&ft verklagen, fuchen andere zu verhüten, daß nur 
nicht mit dieſem menfchlichen Zuftande ein Mißbrauch getrieben 
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werde, und das friſche froͤhliche Leben, — ſie ſelbſt — 
und wozu ſie ſo gern andere anleiten, in Geringſchaͤzung komme, 
indem nach dieſem Abſterben des alten Menſchen von einem neuen 
Leben die Rede ſei, da es doch kein anderes und beſſeres hier 
auf Erden gebe, ſondern es ſei ein eitler Betrug, wenn einige es 
zu kennen vorgeben, und ein verderblicher Wahn, wenn andere es 
zu erlangen ſtreben. Darum halten fie nun überall, wo fie folche 
Zuftände geivahr werden, ihre Späher, um jedem Betruge zuvor: 
sufommen, der. mit einem folchen neuen Leben koͤnnte gefpielt wer— 
den, oder wenigſtens ihn gleich zu entdekken und ac zu machen, 
was für Täufchungen dabei obwalten. 

Aber wenn die Stunde kommt, die der Vater feiner Macht 
‚ vorbehalten hat, unter irgend einer Geſtalt erfcheint dann einer 
folchen Seele fein lebendigmachender Engel. — Wie wenig indeß 
wiſſen wir von der Wirkfamfeit des Engels bei der Auferftehung 
des Erlöfers! Wir. mwiffen nicht, hat der Erlöfer ihn gefehen oder 
nicht; wir koͤnnen den Augendliff, wann er den Stein vom Grabe 
waͤlzte und der Erlöfer neubelebt heraustrat, nicht beftimmen; 
niem ind war deß Zeuge, und die einzigen, von denen ung erzähle 
wird; daß fie es hätten mit ihren Teiblichen Augen fehen Eönnen, 
wurden mie Blindheit gefchlagen. So auch wiffen wir nicht, wie 
und unter welcher Geftalt der Engel des Herrn die, daß ich fo 
fage, in dem Grabe der Selbftvernichtung ruhende_Seele berührt 
“um das Leben aus Gott in ihr hervorzurufen. Verborgen entfteht 
es in dDiefer tiefen grabesgleichen Stille, und nicht eher als big 
e8 da iſt kann es wahrgenommen werden; der eigentliche Anfang 
deffelben aber verbirgt fich wie jeder Anfang gewoͤhnlich auch dem, 
welchem es gefchenft wird. Das aber ift gewiß, wie der Apoftel 
fagt, der Herr fei erwekkt worden durch die Herrlichkeit des Va: 
ters: fo ift e8 auch nad) den Worten des Erlöfers, daß niemand 
zum Sohne kommt, es ziehe ihn denn der Vater, diefelbe Herrlichkeit deg 
Vaters, welche damals den Erlöfer aus dem Grabe bervorrief, und 
welche immer noch in der Seele, die der Sünde abgeftorben iſt, da$ 
neue Leben erwekkt, welches der Auferfiehung des Herrn gleicht. Ja 
unter alleın, was ung Himmel und Erdezeigen, giebt eg feine größere 
Herrlichkeit des Vaters als eben die, daß er feinen Wohlgefallen 
bat an dem todesgleichen Zuftande des Sünderg, fondern daf ir 
gendiwann der allmächtige geheimnißvoll belebende Ruf an ihn er⸗ 
— Stehe auf und ki | 


IT. Aber nicht nur in feiner Entftehung aus dem Tode, ſon⸗ 
dern auch zweitens in ſeiner ganzen Beſchaffenheit, Art und 
M 2 


180 


Weiſe ift diefes neue Leben jenem Urbilde, dem Leben der Auf: 
erftehung unferes Herrn ähnlich. 

Zunächft darin, daß wiewol ein neues Leben es doc das Les 
ben deffelben Menfchen ift und in dem innigften Zufammenhang 
mit dem vorigen. So unfer Erlöfer; er war derfilbe und ward 
von feinen Juͤngern zu ihrer großen Freude al$ derfelbe erfannt; 
feine ganze Geftalt war die nämliche; die Mahle feiner Wunden 
als Erinnerung an feine Schmerzen und als Zeichen feines Todes 
trug er an fich auch in der Herrlichkeit feiner Auferftehung, und die Er» 
innerung feines vorigen Zuftandes wohnte ihm bei auf das aller: 
innigfte und genauefte. Und eben fo m.-g. Fr. ift auch dag neue 
Reben des Geifted. Wenn der alte Menfch der Sünde geftorben 
if, und wir nun in Chrifto und mit ihm Gott leben, fo find wir 
doch diefelben, die wir vorher gewefen find. Wie die Auferftehung 
des Herrn feine neue Schöpfung war, fondern derfelbe Menfch 
Sefus wieder hervorging aus dem Grabe, ber hineingefenft wor: 
den war: fo muß auch in der Seele fihon, ehe fie den Tod ftarb, 
der zu dem Leben aus Gott führt, die Fähigkeit gelegen haben, 
wenn der Leib der Suͤnde aufhören würde und erfterben, das Leben 
aus Soft in ſich aufzunehmen; und diefes entwikkelt fich nun in 
derfelben menfchlichen Seele unter den vorigen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen und bei derfelben Befchaffenheit ihrer übrigen Kräfte und 
Bermögen. Ganz diefelben find wir, nur daß das Feuer des hoͤ— 
heren Lebens in ung entzünder ift; und auch die Zeichen des To; 
des fragen wir alle, und auch die Erinnerung unferes. vorigen 
Zuftandes wohnt. ung bei- Ja auf mannigfaltige Weife werden 
wir oft gemahnt an das, was wir chedem waren und thaten, be: 
vor der neue Lebensruf in ung erfönte; und fie verharfchen nicht 
fo leicht die Narben der Wunden und die mannigfaltigen Spuren 
der Schmerzen, unter welchen der alte fündige Menfch fterben 
mußte, damit der neue leben Fünne. Aber wie der frohe Glaube 
der Sünger eben darauf beruhte, daß fie den Herrn in der Herr: 
lichfeit feiner Auferftehung als denfelben erfannten, der er vorher 
gewefen war: fo beruht auc) in uns die Zuverficht zu diefem neuen 
Leben als einem beharrlichen und ung nun natürlichen Zuftand 
allein darauf, daß wir und in demfelben wiedererfennen als die 
vorigen; daß es diefelben niederen und höheren Kräfte der menfch- 
lichen Seele find, die vorher der Sünde dienten, nun aber um- 
sefchaffen find zu Werkzeugen der Gerechtigkeit; ja in allen Spu⸗ 
ren jenes Todes fowol, als auch des ehemaligen Lebens werden. 
wir ung am Iebendigften der großen Verwandlung, die der bele- 
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bende Ruf Gottes in ung hervorgebracht hat, bewußt und zur 
innigften Danfbarfeit aufgefordert. 

Wie nun aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferfiehung 
derfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein Fräffi- 
ges und wirkfames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, e8 trage 
auch darin die Spuren des menfchlichen an fich, ohne welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein fonnte, daß eg allmählig er- 
ſtarkt ift und neue Kräfte getvonnen hat. Als der Erlöfer zuerſt 
der Maria erfchien, da fagfe er, gleichfam als fei fein neues Leben 
noch furchtſam und empfindlich, Ruͤhre mich nicht an, noch bin 
ich nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott. Aber 
nach wenigen Tagen ftellte er fih dem Thomas dar und forderte 
ihn auf, er folle ihm herzhaft betaften, feine Hand in des Meifterg 
Seite legen und feine Zinger in die Mahle, welche die Nägel deg 
Kreuzes zurukfgelaffen hatten, fo daß er auch der empfindlichften 
Stellen Berührung nicht ſcheute. Aber auch ſchon am erſten 
Zage, und ald ob es auch mit Dadurch vecht erftarfen follte, fehen 
wir ihn wallen von Serufalem nad) Emahus und von Emahug 
wieder nach Jeruſalem, fo wie hernach vor feinen Süngern herge- 
hend nad) Galiläa und fie wieder zurüffgeleitend nach Serufalem, 
two er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und wie er 
fo unter ihnen wandelte, menfchlich mie ihnen lebend in alfen 
Stüffen und menfhlic auf fie wirfend: fo war auch fein mich, 
tigſtes Gefchäft mit ihnen zu reden von dem Neiche Gottes, die 
Trägheit ihres Herzens zu fchelten und aufzurütteln und ihnen die 
Augen des Geiftes zu öffnen. So m. 9. Sr. iſt num auch unfer 
neues Leben; das der Auferftehung des Herrn gleicht. O wie fehr 
8 in ung nur allmählig Kräfte gewinnt, wächft und erftarft, nur 
noch mehr als das neue Leben des Herrn die Spuren der irdifchen 
Unvollfommenheit an fich fragend: darüber kann ich mich auf 
unfer aller Gefühl berufen, es ift gewiß in allen daffelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erfcheinungen diefes neuen Lebeng, 
und wie befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie fange be: 
halt e8 nicht feine empfindlichen Stellen, die nicht ohne Schmer; 
zen, ja ohne nachtheilige Folgen berührt werden dürfen, und es 
find immer die, an welchen auch der alte Menfch in den Stunden 
des Todes am tiefften iſt verwundet worden! Aber in dem Maaße 
als e8 nun erſtarkt ıft, fol dann auch dies neue Leben nicht den 
Eindruff machen, als ob es nur ein gefpenftifches Leben wäre, 
wie die Juͤnger ded Herren in den erfien Augenbliffen furchtfam 
glaubten, fie fähen einen Geift, fo daß er erft das Zeugniß aller 
ihrer Sinne aufrufen mußte, damit fie wahrnahmen, er fei Fein 
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Geift, fondern Babe FSleifch und Bein. So aud) unfer neues Le 
ben aus Gott, wenn e8 etwa nur in inneren Gemüthszuftänden 
und Bewegungen beftände, die gar nicht die Tüchtigfeit oder viel- 
leicht nicht einmal die Richtung hätten in That überzugehen, die 
zu eigenthümlich und fonderbar wären um fich » andern wirklich 
mitzutheilen und fie fruchtbar zu erregen, vielmehr fie nur Falt 
und fchauerlicdy berühren koͤnnten: was wäre e8 denn anders als 
eine gefpenfterartige Erfcheinung, welche zwar Aufmerkſamkeit ers 
regte, aber ohne Glauben zu finden, zwar die Menfchen in ihrem 
gewöhnlichen Gange beunruhigte, aber ohne eine Befferung darin 
bervorzubringen. Nein ein wirkſames Leben iſt es und fol «8 
immer mehr werden, nicht nur fich felbft nahrend und immer mehr 
fraftigend durch dag Wort des Herrn und durch die innige Ges 
meinfchaft mit ihm, wozu er ung auffordert und ſich ung felbft 
hingiebt als Speife und Trank deg ewigen Lebens; fondern jeder 
firebe auch fein neues Leben andern die ihm nahe ftehen verftänd» 
lich zu machen und mit demfelben auf fie zu wirken! O daß wir 
den erftandenen Erlöfer immer fefter ins Auge faßten! daß wir 
ihm immer mehr ablernten den befeligenden himmlifchen Hauch, 
durch welchen er feinen Süngern von feinem Geifte mittheilte! o 
daß wir immer mehr lernten wie er die thörichten und tragen 
Herzen aufzufrifchen zum freudigen Glauben an bie göftlichen 
Berheißungen, zum thätigen Gehorfam gegen den göftlichen Willen 
Ihres Herrn und Meifters, zum frohen Genuß und Gebrauch aller 
der himmlifchen- Schaͤze, die er uns aufgethan hat! o daß wir 
in Wort und That immer kraͤftiger redeten zu allen den unſrigen 
von dem Reiche Gottes und unſerm Erbtheil darin, daß ſie ſaͤhen, 
warum Chriſtus leiden mußte, aber auch in welche Herrlichkeit er 
eingegangen iſt. So wuͤnſchen wir, aber nicht mit leeren Wins 
fhen! Der lebendigmachende Geift, den er uns erworben hat, 
wirft das alles in einem jeden nach dem ihm gefälligen Maaße; 
und ift einmal das Leben aus Goft in der menfchlichen Seele 
entzündet, find wir einmal, wie der Apoftel fagt, feiner Auferfte: 
bung gleich) geworden: o dann beweiſen fich auch feine Kräfte 
durch die Wirfung feines Geiftes in ung immer tgchuch⸗ und herr⸗ 
licher zum gemeinen Wohl. 

Aber bei aller dieſer Wirkſamkeit und Kraft war doch das 
Leben des erſtandenen Erloͤſers in einem andern Sinne auch wies 
ber ein zurukkgezogenes und verborgenes. Wol moͤgen ihn auch 
außer ſeinen Juͤngern manche geſehen haben, denen er in ſeinem 
fruͤheren Leben bekannt geweſen, wenn er hie und dort um ſich 
ſeinen Juͤngern zu zeigen von einem Theile des Landes zu dem 
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andern ging; tie folite das haben anders fein koͤnnen? Aber bie 
Augen der Menfchen waren gehalten, daß -fie ihn nicht erfannten; 
und zu erfennen gab er ſich nur den feinigen, die ihm angehörten 
in treuer Liebe. Indeß auch zu denen fagf er, Selig find die 
nicht fehen und doch glauben; und was wäre auch die Hleine Zahl 
derer, die ſeines Anblikks gewürdigt twaren,. und wenn wir auch 
die fünfhundert- dazunchmen, deren Paulus *) erwähnt, gegen die 
große derjenigen, welche fpäterhin auf ihr Zeugniß von der Auf 
erfiehung des Herrn gläubig wurden. Go-.m.g. Sr. ift auch das 
neue £eben, in welchem wir wandeln, wenn es auch wie es fein 
ſoll Fraftig und rüftig ift und immer wirffam für dag Neich Got 
fe8, doch zugleich ein unerfanntes und verborgneg Leben, unerkannt 
und verborgen der Welt, deren Augen gehalten werden; und wer 
darauf ausgehen wollte. ihr die Kenntniß davon aufzudringen, 
wer außerordentliche Unftalten treffen wollte, um ihre Aufmerkſam— 
keit hinzulenfen auf den linterfchied ziwifchen Dem Leben der Günde 
und dem Leben der Auferſtehung, der würde nicht in der Aehn— 
lichEeit der Auferfichung des Herrn wandeln. Wie die _Zeitges 
noffen Ehrifti VBeranlaffung genug hatten fih nach feiner Aufers 
ſtehung zu erkundigen, indem fie ja das fortdauernde Zuſammen— 
halten feiner Jünger fahen: fo fehen ja auch die unfrigen unfer 
Zufammenhalten, welches mit den Dingen diefer Welt nichts zu - 
thun hat; und wenn fie dann nach dem Zufammenhang fragen, 
fol auch ihnen die Antwort nicht fehlen. Aber unfere innere Ge 
fehichte ihnen aufdringen, das wollen wir eben fo wenig, als 
Chriſtus der erftandene feine Gegenwart denen aufdrang, die ihn 
getödtet hatten und ihn alfo nicht fehen wollten. Sondern wie 
er nur den feinigen erfchien, wollen auch wir unfer inneres Leben 
nur denen zu erkennen. geben, die eben fo die unfrigen find, bie 
von derfelben Liebe glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch ung wieder fagen fönnen, wie der Herr fih ihnen offenbart 
bat. Keinesweges als ob wir ein geheimnißvolles Wefen treiben, 
und nur folche, die ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, ih 
in gang engen Kreifen abfchließen follten; denn auch die Tage ber 
Auferfiehung bieten ung ja das DBeifpiel dar von verfchiedenartigen 
Erfahrungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die fich darauf 
bezieht. Aber nicht nur dag, fondern auch die, welche noch gar 
nicht8 erfahren haben, gehen nicht Teer aus. Nur mäffen fie erft 
felbft aus dem was fie fehen, ohne daß wir ung ihnen aufdeins 


*) 1 Kor. 15, 6. 
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gen, inne werden, daß hier ein ihnen fremder Geift wehe, daß fich 
hier ein ihnen noch unbekanntes Leben offenbare. Dann wollen 
wir-fie auch, wie e8 damals gefchah, durch das Wort des Zeug: 
niffes binführen auf den Grund diefes neuen Lebens; und wie 
damals, wenn das Wort der Verkündigung in die Herzen drang, 
wenn einigen der alte Menfch ald das zu erfcheinen anfing was 
er ift, und fie die erften Schmerzen fühlten, welche dem Tode des 
fündigen Menfchen vorangehen, ihnen dann auch der Glaube auf: 
ging an die Auferftehung deffen, den fie felbft gefreusigt hatten: 
fo wird e8 immer auch gehen mit der Erfenntniß des von dem 
erftandenen ausgehenden neuen Lebens. Darum tollen wir uns 
beforgt fein; immer mehr wird fich der Kreis derer erweitern, Die 
diefes Leben erfennen, eben weil fie anfangen e8 zu theilen. Und 
fobald nur die leifefte Ahnung davon in der Seele des Menfchen 
aufgeht, fobald ihm nur nicht mehr gefällt und genügt das ver; 
gängliche und verkehrte Wefen diefer Welt, fobald er nur den 
erften Strahl des himmlifchen Lichtes in feiner Seele einfaugt: 
fo öffnet fic) auch das Auge, daß er diefes Leben erfennt und 
inne wird, wie ein anderes e8 fei der Gerechtigfeit dienen, als in 
dem Dienft der Sünde leben. | 


III. Endlich aber m. g. Fr, alles dieſes troffreiche und 
herrliche, wodurch unfer neues Leben der Auferftehung unfers Herrn 
gleicht, wir Fünnen e8 nicht empfinden ohne zugleich von einer 
andern Geite diefer Achnlichkeit wehmuͤthig berührt zn werden. 
Denn wenn wir zufammenhalten alles, was ung bie Evangeliften 
und die Apoftel des Herrn aufbehalten haben von dem Leben feis 
ner Auferftehung, fo find wir nicht im Stande ung daraus zus 
fammenzufezen das Bild eines ganz in fich felbft zufammen: 
hangenden Daſeins. Es find einzelne Augenbliffe und Stun: 
den, einzelne Gefpräche und Handlungen, dann verfchmwinder der 
erftandene wieder dem forfchenden Blikk, vergebens fragen wir 
wo er geweilt habe, wir müffen warten bis er wieder erfcheint. 
Nicht als ob es fo in ihm felbft gewefen wäre; aber für ung m. 
9. Sr. iſt es fo und kann es auch nicht anders fein, und vergeb- 
lich fuchen wir einzubringen in die Zwiſchenraͤume diefer zerſtreu— 
ten Augenbliffe und Stunden. Wie nun? hat eg nicht leider mit 
dem neuen Leben, welches der Auferftehung Chrifti gleicht, dieſelbe 
Bewandniß? Nicht etwa als ob es befchränft wäre auf die herr: 
lichen zwar und mwohlthätigen, aber doch nur wenigen Stunden 
der gemeinfamen Verehrung und Anbetung — denn dann wäre 
zu beforgen, daß es eine bloße Täufchung wäre; nicht als ob eg 
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befchränft wäre auf dad immer nur wenige und zerſtreute, was 
wir Fräftig wirfend durch die Gaben des Geiftes jeder nach fei- 
nem Maaße gleichfam fichtbares und greifbares in der menfchli-. 
chen Welt die uns umgiebt ausrichten für dag Reich Gotteg: - 
fondern auf vielfältige Weife werden wir und noch außerden die: 
fes neuen Lebens bewußt; viele ſtillere und verborgene Augenbliffe 
giebt eg, in denen es fich Fräftig regt, wenn auch nur tief im 
Innern. Immer jedoch werden wir, und ich glaube alle ohne 
Ausnahme geftehen müffen, daß wir ung diefes neuen Lebens fei- 
nesiveged als eines ganz zufammenhangenden Daſeins bewußt 
find; es verſchwindet vielmehr jedem von und nur zu oft nicht 
nur unter den Freuden, Zerftreuungen und Sorgen, fondern auc) 
unter den löblichen Gefchäften diefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
fo demüthigend fie auch ift m. g. Fr., fol ung dennoch nicht uns 
gläubig machen, ald ob vielleicht das Bewußtſein daß wir in 
Ehrifto eine neue Kreatur find eine Taͤuſchung wäre und was wir 
als Aeußerungen diefes Lebens anfehen nur Franfhafte und über: 
fpannte Aufregungen. Wie der Herr feine Jünger überzeugte, 
daß er Fleiſch und Bein habe: fo Fünnen auch wir jeder fich felbft 
und und unter einander überzeugen, daß dies wirklich ein thätiges 
Leben ift; aber dann müffen wir auch glauben, daß «8, wenn auch 
verborgen und unbewußt, doch immer vorhanden fei, tie auch der 
Herr immer vorhanden war und auch in- der Zeit, wo er feinen 
Süngern nicht erfchien, weder in dag Grab zurüffgefehrt, noch 
auch fchon gen Himmel gefahren war. Nur diefen Unterfchied laßt ung 
nicht überfehen. Bei Ehrifto begreifen wir e8 nicht als etwas natuͤrli⸗ 
ches und nothwendiges, daß er waͤhrend dieſer vierzig Tage nur 
ein in der Erſcheinung ſo abgebrochenes Leben gefuͤhrt hat; daß 
aber muß wol jeder begreifen, daß, da die Einfluͤſſe dieſes neuen 
Lebens auf unſer aͤußeres Thun nur allmaͤhlig koͤnnen merklich 
‚werden, es ſich uns auch oft und längere Zeit hindurch gang ver: 
birgt und am meiften, wenn wir ganz mit äußerem Thun befchäf: 

tigt find, und unfere Aufmerkfamfeit darauf gerichtet. Eine Um: 

vollfommenheit aber bleibt dies, und wir follen je länger je mehr 
frei davon werden. Darum m. g. Fr. immer wieder zu dem, der 
die einige Duelle diefes neuen geiftigen Lebens ift! Finden wir 
e8 dann und wann in ung felbft nicht: o wir finden es immer 
bei ihn, und immer aufs neue ſtroͤmt es aus ihm dem Haupte 
ung feinen Gliedern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
| wahrnehmen, fobald wir zum Bewußtſein diefer Leerheit kommen, 


ein Augenblikk der Sehnſucht: o fo iſt es auch ein Augenblikk, in 


welchem der erſtandene unſerm Geiſte erſcheint und uns aufs neue 
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mie feiner belebenden Kraft antweht. Und fo follen mir nur aus 
ihm fchöpfend dahin Fommen, daß feine himmlifche Gabe in uns 
immer mehr werde eine nie verfiegende, eine. immerfort raufchende 
und fprudelnde Duelle des geiftigen und ewigen Lebens. Dazu | 
ift er erffanden von den todfen durch die Herrlichkeit des Vaters, 
daß wir feiner Auferftehung -gleich werden. Gie endete in feiner 
Nüfffehr zum Vater; unfer neues Leben fol immer mehr werden 
feine und des Vaters Nüfffchr in die, Tiefen unferes Gemuͤths, 
da wollen fie beide Wohnung machen; und immer zufammenhäns 
gender, immer regfamer und Fräftiger foll fi) dag Leben aus 
Gott in uns geftalten, auf daß unfer Leben im Dienfte der Ge 
rechfigfeit nach der Verheißung bes Herrn hier ſchon ein ewiges 
werde und bleibe. 

D dazu, du erhöhter Erlöfer, hilf ung immer mehr durch bie 
Betrachtung deiner Herrlichfeit! Wie du erhöht bift von der Erbe, 
fo ziehe ung immer mehr nach dir! Wie du mandelteft in- den 
Tagen deiner Auferftehung, fo laß auch ung immer mehr nur in 
dein Bunde der Liebe und des Glaubens, den du unter den deis 
nigen geftiftet haft, Ieben und wandeln und von dir immer reiche 
licher empfangen Nahrung und Kräfte unferes geiftigen Lebens! 
Und wie deinen Süngern deine Auferftehung gefegnet war, um 
dein Reich auf Erden zu befeftigen, um die Eleinmüthigen zu er 
heben, die Verzagtheit des menfchlichen Herzens augzufreiben und 
die Schrift in ihren £iefften Geheimniſſen Eundguthun: o fo fei 
auc) durch die Kraft deines Geiftes unfer neues Leben immer 
mehr eine Verkündigung deines Wortes und aller Geheimniffe deis 
ner Gnade, eine liebreiche Unterftüsung alles deffen was ſchwach 
ift, ein kraͤftiger Ruf zum Leben für alles was noch, erftorben ift, 
ein ftilfer ungeftörter Genuß deiner Liebe und der feligen Gemein⸗ 
fchaft mit dir, in welcher die beinigen fiehen. Amen. 
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XIII. 


Der Zuſammenhang zwiſchen den Wirkungen 
der Schrift und den unmittelbaren Wirkungen 
des Erloͤſers. 





Um zweiten Dffertage 


Text. Lukas 24, 30 — 32 


Und es gefchahe, da er mit ihnen zu Tiſche faß, nahm 
er das Brot, dankte, brach e8 und gab e8 ihnen. Da 
wurden ihre Augen eröffnet und fie erfannten ihn; und 
er ſchwand vor ihnen. Und fie fprachen unter einander, 
Brannte nicht unfer Herz in ung, da er mit und redete 
auf dein Wege, ald er ung die Schrift öffnete? 


M. g. Fr. Die eben geleſenen Worte find die Entwikklung je: 
ner ſchoͤnen Gefchichte, die dem heutigen Tage auf eine vorzügs 
liche Weife angehört. Derfelbe Evangelift erwähnt in einer 
folgenden Erzählung aus den Tagen der Auferfiehung unfe 
res Herrn noch einmal dafjelbe, daß er feinen Juͤngern in diefer 
Zeit vornehmlich die Schrift eröffnet habe und ihnen aus der 
Schrift gezeigt, daß Chriſtus mußte leiden um in feine HerrlichFeit *) 
einzugehen. Eben dies finden wir auch hier, indem die beiden Jünger, 


) Lukas 24, 44 — AT. 
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als fie den Herrn erfannt hatten, fich deffen erinnerten, was er 
auf dem Wege mit ihnen geredet, und wie ihnen dabei zu Muthe 
gewefen war. Wir fehen alfo bier zweierlei; auf der einen Seite 
‘den befondern Fleiß, den in jenen lezten Tagen feines fchon uns 
terbrochenen menfchlihen Zufammenfeind mit den Süngern der 
Erlöfer gewiß ſehr abfichtli) darauf verwendet hat ihnen die 
Schrift, die von ihm zeugte, verftändlich zu machen. Auf der an- 
dern Ceite aber fehen wir zugleich, fo wie faft in allen diefen 
Erzählungen, fo auch in der unfrigen, daß es doch noch etwas 
anderes gab, was weder die Schrift an ſich, noch auch Ehrifti 
Erflärung der Schrift bewirken fonnte. Denn ohnerachtet den 
Süngern ihr Herz brannte auf dem Wege, als er ihnen die Schrift 
öffnete: fo erkannten fie ihn doch nicht, fondern das gefchah erft, 
da er mit ihnen zu Tifche faß und gewohnter Weife mit Danf- 
fagung das Brot brach) und unter fie theilte; da erft erkannten 
fie ihn. Aber auch fehon daß ihnen das Herz brannte, dag ſchrie— 
ben fie nicht der Schrift zu, fondern feiner Art fie zu gebrauchen 
und fie auszulegen, da fie ja meinten, fchon daraus hätten fie 
ihn eigentlich erfennen follen. Wir fehen hier m. g. Sr. alfo zweier: 
lei, die Wirfungen der Schrift und die unmittelbaren Wirfungen 
des Herrn, die rein von feiner Perfon auggingen im Zufammen: 
fein mit den feinigen. Es kann uns aber an diefer Gefchichte 
dag beſtimmte Verhaͤltniß diefer beiden Wirfungen befonders Elar 
werden, fo daß wir verfuchen Fönnen eben died auch auf ung 
und auf die gegenwärtigen Verhältniffe der chriftlichen Kirche an; 
zuwenden. Darum laßt uns nach Anleitung diefer Worte mit 
einander den Zufammenhang zwifchen den Wirkungen der 
Schrift und den unmittelbaren perfönlichen Wirfungen 
des Erlöferg erwägen. Laßtung zuerft aber, denn dag wird nothwen— 
Dig fein, uns daruͤber verftändigen, inwiefern unter beiden auch wirklich 
etwas verfchiedenes gemeint ift, und dann nach Anleitung deffen, was 
in unferm Texte vorkommt, das Verhältniß beider gegen einander 
betrachten. | 


I. Was zuerft die Schrift fei und die Wirfungen derfelben, 
das kann freilich fcheinen wenig oder gar Feiner weitern Erläuterung 
su bedürfen; aber doch um dag, worauf e8 ung anfommt, in feis 
nem ganzen Umfang zu verftehen, ift nöthig einiges darüber 
zu fagen. Terme 
Zuerfi, die Schrift, die der Herr den Juͤngern öffnefe, als er 
mit ihnen ging auf dem Wege, war die Schrift des alten Bun - 
des; es waren die Weiffagungen von dem der da Fommen follte, ° 
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e8 waren die frommen Ahnungen der Diener Goftes aus älteren Zeiten 
überden Gang der göttlichen Führungen mit ihrem Volke und durch daf- 
felbe mit dem ganzen menfchlichen GSefchlecht; das war die Schrift, 
von welcher hier allein die Rede fein fonnte. Sollen wir ung etwa 
. auch auf diefe vorzüglich befchränfen und nad) den Wirkungen 
derfelben fragen? . Dann würden mir m. g. Sr. unfere Stellung 
und die eigenthümlichen Vorzuͤge derfelben gar fehr verfennen- 
Der Apoftel Paulus ſagt unftreitig mit großem Necht, Chriſtus 
if getvorden ein Diener des Volks Israel um der Verheißungen 
willen, die Gott deffen Vätern gegeben hat, aber die Heiden preifen 
. Bott und loben ihn um der Barmherzigkeit willen‘). Das war 
der göftliche Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt unter jenem 
dazu eigens aus einer großen Neihe von Gefchlechtern ausgefons 
derten Volke follte geboren werden; und eben deshalb mußte nun 
auch) die Erfüllung den weiffagenden Ahnungen entfprechen. Das 
alfo darf ung nicht Wunder nehmen, daß allerdings die Mitglie: 
der diefes Volkes eine ganz befondere Freude hatten an diefer 
Erfüllung der Verheißung; fie mußten fih, wenn ihnen beides 
vorgehalten wurde, dabei noch ganz befonders und aufs neue alg 
ein augerlefenes und geheiligtes Volk des Herrn erfcheinen. - Aber 
die Heiden, fagt der Apoftel, und dazu gehören wir alle, die- wir 
ChHriften find aus den Heiden, loben Gott um der Barmherzig—⸗ 
keit willen. Denn eben jener Nathfchluß Gottes war ein Kath: 
fchluß der Barmherzigkeit über das ganze menfchliche Gefchlecht; 
und für und alle ift eben die danfbare Freude an diefem barm— 
herzigen Rathſchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, alg 
jene auf den Umfang eines einzelnen Volkes befchränkte Freude 
an der Erfüllung der Weiffagungen, die dem Herrn- vorangegan: 
gen waren. Darum mit Necht erbleicht die Weiffagung, wie ſchoͤn 
und groß, wie herrlich und den gefchichtlichen Faden weiter fort: 
"führend fie auch gewefen fein mag, fie erbleicht gegen die Erfüllung. 
Die Schrift, die und den Herrn in feinem Leben und Wirfen auf 
Erden darftellt, die ung die Föftlichen Worte aus feinem Munde 
bewahrt, die Schrift des neuen Teftaments ift für ung dag bei wei- 
tem wichtigere und herrlichere, alg jene älteren heiligen Schriften; ung 
find. diefe apoftolifchen Schriften das fefte prophetifche Wort, auf wels 
ches wir ung verlaffen, und welches der Grund unfereg Glaubens ift. 
Aber zweitens, indem der Herr feinen Jüngern die Schrift 
öffnete, fo theilte er ihnen gewiß nicht 1 nur das wiederholend mit, 
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was fie auch felbft Iefen fonnten; fondern er fuchte fie in den Zu⸗ 
fanmenhang, der ihnen verborgen geblieben war, einzuleiten, und 
dies chen machte, daß das Herz in ihnen brannte, als ihnen fo 
der tiefere Sinn der Verheißungen von Ehrifto aufgefchloffen ward. 
Darum bleibe auch unter ung in der hriftlichen Kirche überhaupt, 
zumal aber auch und ganz befonders in unferer enangelifchen Kirche, 
welche fich fo vorzüglich ja ausfchließend auf das Wort Gotted 
in der Schrift ſtuͤzt und gründet, die Erflärung der Schrift im 
mer vereint mit der Schrift felbft, auf daß fie ung niemald zum 
todten Buchftaben herabgemwürdige werde. Die Schrift ift ein ges 
meinſamer Schaz; aber weil, wie es dort Chriftus that, hernach 

und jet immer noch der Geift Gottes ihn den gläubigen nad) 
feiner Weife und feinem Maaß, dem einen diefes, dem andern je 
nes, und diefem heller, jenem aber minder Elar und durchfichtig 
offenbart und erläutert: fo fühlen wir und auch mit Recht vers 
pflichtet, alle8 diefes gegen einander auszutauſchen und auszugleis 
chen, einer von dem andern lernend, und einer den andern Iehrend, 
wohl wiffend, folche Mittheilung fireite nicht mit dem Eöftlichen 
Wort der Verheißung, welches der Herr felbft ung angeeignet hat, 
daß den Chriſten gebühre von Gott gelehret zu fein. Denn es ift 
überall nicht Menfchen Werk und Wort, was ung fegengreich 
wird; fondern die Wirfung des göttlichen Geiftes im Worte und 
durch das Wort ift e8 allein, wodurch) wir ung einander wahrhaft 
bereichern und befeftigen können. Wie nun gewiß in jenen Tagen 
der Herr, fo oft er feinen. Juͤngern erfchien, ihnen etwas neues 
mitgetheilt hat aus jenen Schägen: fo läßt er auch zu Feiner Zeit 
feiner Kirche die guten zum Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten 
fehlen, welchen der Geift Gottes giebt aus ihrem Schaze neben 
dem alten. und. bewährter auch neues was erleuchtet und das 
Herz entbrennen macht hervorzubringen. Und gel. Fr. ihr werdet 
mir gewiß gern bezeugen, daß von der Zeit an, wo ihr durch den 
erften Unterricht im Chriftenthume die Milch des Evangelii em— 
pfingt, bis auf den heutigen Tag jede folche Schrifteröffnung mie - 
eine neue erfreuliche und ftärfende Erfcheinung des Herrn felbft 
geweſen ift, und an folchen fegengreichen Erfahrungen möge es 
ung auch in der Fünftigen Zeit unſeres Lebens nicht fehlen! 

Aber wie ſteht e8 nun mit dem andern Hauptſtuͤkk unſeres 
Terted, mit den unmittelbaren und perfünlien Wirfungen des 
Erlöferd? 

Was hiezu damals zu rechnen war, ald er auf Erden wars 
delte, fowol in den eigentlichen Tagen feines Sleifches, als in dies. 
fen herrlichen Tagen feiner Auferftehung, das Fönnen wir und 
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leicht denken. Wenn gleih die Evangeliften aus der Zeit feines 
öffentlichen Lebens nicht beftimmt melden, daß er fich mit feinen 
Süngern über die Schrift unterhalten und fie ihnen im Zufams 
menhange gedeutet: fo wird dennoch niemand besweifeln, daß dies 
nicht oft der Gegenffand ihrer Fragen an ihn und feiner Neden 
an fie getvefen fei. Aber auch darin war dann etwas von jenem 
andern, ein von dem Gegenftand unabhängiger, in feinem ganzen 
Umgang mit ihnen unter den verfchiedenftien Formen und unter 
noch fo fehr von einander abweichenden Umftänden immer fich 
felbft gleicher Eindruff, den feine ganze Perfünlichkeit, fein eigens 
thümliches Weſen, wie es ſich auc äußern mochte, doch niemalg 
verfehlte hervorzubringen. Wie durch diefen Eindruff, vermöge 
deffen fie in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater erfannten, ihr Glaube zuerft entftanden war: fo wurde er 
auch zunächft durch diefen erhalten und befeftigt. Kam ihnen nun 
diefer Eindruff, indem der Herr Worte der Lehre und der Ermabs 
nung zu ihnen vedefe, die. hernach die Duelle ihrer eignen Beleh— 
rungen an die Chriften wurden: nun fo gehört dag dem inhalt 
nach für ung ganz zu den Wirfungen der Schrift. Allein auch 
hierbei war dann das, weshalb ihnen das Herz brannte, eben jes 
ner unmittelbare Eindruff, die Art wie fich die liebevollen Regun— 
gen des göttlichen Gemüthes in Sefu Außer fpiegelten, die Kraft 
der. Ueberzeugung, die aus dem himmliſch Flaren Auge fprach, und 
was wir fonft noch anführen Fünnten als dazu gehörig, daß an 
ihm zu fchauen war die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. Aber alles diefes hängt freis 
lich zufammten mit feiner perfönlichen Erſcheinung und fcheint alfo 
jener Zeit feines Wandels auf Erden ausfchlieglich anzugehören, 
und für ung ſonach gar nichts hieher gehöriges vorhanden 
zu fein. 

Indeſſen m. 9. Sr. haben doc auch wir Föftliche Worte der 
Berheißung, welche wir mol nicht werden wollen fahren laffen. 
dieſes zuerft, Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Na, 
men, da bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Ich werde 
bei euch fein alle Tage bis an der Welt Ende. Sollte Chriſtus 
hierunter nichts anderes gemeint und alfo auch für ung nichts 
anderes übrig gehabt haben als die Wirfungen, welche das ihn 
darſtellende Wort der neuteftamentifchen Schriften und, ehe dieſes 
verfaßt war, die Erzählungen derer, die mit ihm und unter ihm 
gelebt hatten, auf heilsbegierige Gemüther, die feiner perfönlichen 
Bekanntſchaft und Einwirfung fich nicht hatten erfreuen koͤnnen, 
- hervorbringen muß? Das koͤnnen wir uns Faum denfen; die 
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Ungleichheit erfcheint ung zu groß, ja unbilig! Sollen wir aber 
auf der andern Seite beftimmt angeben, was eg, feitdem der Herr 
nicht mehr perfönlich auf Erden wandelt, für unmittelbare Eins 
wirkungen deffelben auf die Seele geben Fann, die nicht Wirfuns 
gen jenes Wortes wären: fo befinden wir und wieder in einer 
Derlegenheit, aus der wir Feinen Ausgang fehen. Und fo werden 
wir um fo leichter begreifen, wie e8 zugeht, daß fich die Chriften 
in diefer Hinficht fchon feit langer Zeit nicht grade getrennt haben 
in verfchiedene Gemeinfchaften, wie dag aus andern Urfachen wol 
gefchehen ift, aber doch gefheilt: fo daß es wol in allen chriftlis 
chen Kirchengemeinfchaften folche Chriften giebt, welche viel zu 
rühmen wiffen als Erfahrungen ihrer eigenen Seele von der geis 
ftigen Nähe, von der unmittelbaren Einwirkung des Herrn auf fie; 
und wiederum auch folche, denen es an dergleichen Erfahrungen 
gänzlich fehlt, und die im Gegentheil mancherlei Beifpiele anzufuͤh— 
ven wiffen, wieviel gar menfchliches, oder, um es gerade heraus: 
zufagen, wie viele Täufchungen mit unterlaufen bei dem, was 
als folche außerordentliche und unmittelbare Wirfung des Herrn 
dargeftellt zu werben pflegt. Und weil fie deshalb mit Necht bes 
forgen zu müffen glauben, e8 fünne aus. folchen eingebildeten oder 
vorgegebenen Einmwirfungen des Erlöfers auch manches von feinem 
Geift und Sinne ganz entferntes fich einfchleichen in den Glauben 
und dag Leben der Ehriften: fo wollen diefe Chriften alle dergleis 
chen Hoffnungen fahren Iaffen und fich lieber allein und augs 
fchließlich an das Wort des Heren und deffen heilfame Wirkun- 
gen halten; und fie behaupten daher, diefe müßten jedem Chriften 
vollfommen hinreichen. 

Nun ift nicht zu laͤugnen, wenn wir naher befrachten, was 
der Erlöfer, während er auf Erden lebte, fo unmittelbar durch 
den Eindruff feiner Perſon auf die Gemüther gewirft hat: ſo ift 
immer darin, fofern nicht Nede und Wort das eigentlich wirffame 
war, etwas ähnliches mit feinen eigentlich fo genanaten Wundern; 
es erfcheint uns als eine geheimnißvolle Macht über die Seele. 
Daher fcheint eg, wenn die Wunder doch wirklich verſchwunden 
find aus der chriftlichen Kirche, und wie wir deren nicht mehr 
bedürfen zur Erwekkung und GStärfung des Glaubens, fo auch 
wir fie nicht mehr erwarten: fo. fcheint es, fei auch derſelbe 
Grund in dem Verhältniß des Erlöferd zu den gläubigen, über: 
haupt auch nichts mehr zu erwarten, was feiner geheimnißvollen - 
Natur wegen den Wundern am ähnlichften if. Sa, Fünnte 
man fagen, wer nur den Schaz recht erkannt hat, der ung gege— 
ben ift in dem göttlichen Worte; wer fih nur den Wirfungen 
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deffelben eben fo rein und unbefangen, als treu und gehorfam hin: 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen müffen, daß er an 
diefem Schaz vollkommnes Genüge. babe, und daß Chriftus fo 
fräftig wirfe durch fein Wort, daß mir auch nichts weiter be⸗ 
duͤrfen. 

Sollen wir uns nun hierauf geſtuͤzt entſchließen alle jene 
Erfahrungen zu verachten und geringzuſchaͤzen? Das dürfen wir 
wol um fo weniger, je häufiger fie find, und je öfter wir unläug- 
bar finden, daß auch folche Seelen fich derfelben rühmen, in 
welchen zugleich alle herrlichen Wirkungen des göttlichen Wortes 
fich zeigen, fo daß in ihnen und von ihnen aus fich ein wahrs 
haft chriftliches Leben zur Erbauung und Ermeffung aller, die es 
wahrnehmen Fünnen, geftaltet. Die Liebe alfo gebietet auch denen 
‚Ehriften, welche folcher Erfahrungen fich ſelbſt nicht bewußt find, 
fie doch nicht abzuläugnen. Sie legt ihnen auf, daß fie ihren 
Brüdern helfen follen dag wahre und fichre hierin immer mehr 
von dem unfichern und falfchen zu fcheiden. Und fo laßt uns 
denn dag Wort Gottes fragen, ob wir etwas darin finden, was 
ung leiten Fann. Die Erzählungen aus den Tagen der Auferfte- 
bung, an welche wir. in diefer feftlichen Zeit befonders gemiefen 
find, und die auch ung um fo näher liegen, weil doch die perfün- 
liche Gegenwart des Erlöfers nicht mehr diefelbe war wie fonft, 
bieten ung ziveierlei dar, woran wir ung vorläufig halten Eönnen. 

Dag’ eine findet fich in der Erzählung unferes Textes. Der 
Herr felbft ſizt mit feinen beiden- Züngern zu Tifche, er nimmt 
das Brot, dankt, bricht e8 und theilt e8 ihnen aus; da erfennen 
fie ihn, ehe er noch vor ihren Augen verfchmwinder. In wiefern 
dies. nun das Brot des freundlichen Mahles war, und fie ihn 
daran erkannten, daß er fich bier eben fo betrug, wie fie e8 off 
gefehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es frei: 
lich eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirfte. Aber erinnert und nicht diefe Erzählung ganz befonders 
an dag heilige Mahl, welches fi) an eine eben folche Mahlzeit 
fnüpfte? und die eigenthümliche Wirkung, welche fo viele gläus 
bige — um nicht alle zu fagen — diefer heiligen Handlung nach; 
rühmen, hat fie nicht die größte Aehnlichkeit mit dem, was jene 
Juͤnger erfuhren? iſt es nicht ein wahrhaftes Wiedererkennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten waren? eine leben— 
dige Vergegenwaͤrtigung, die zugleich eine Menge früherer Augen: 
bliffe auffrifcht, in welchen unfer Herz in ung brannte? und dieſe 
Verklärung ChHrifti in der Seele, hängt fie efiva von den Worten 
der Einfezung ab, oder gar von den wohlgemeinten Worten der 
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Ermahnung, welche die Diener des Wortes hinzufügen? Dann 
müßten wir diefen wenigſtens etwas wunderbares, ja zauberhaf 
te8 zufchreiben. Aber wir fehen ja auch, wie unabhängig dieſe 
Wirfungen find von allem, was mit dem Worte zufammen: 
hängt, von allen Berfchiedenheiten der Meinung und der Erfläs 
rungen über den Zufammenhang der Sache. Sollen wir aber 
etwas menfchliches und einigermaßen verftändliches darüber fagen: 
was wird ung übrig fein, als daß diefes Fortfezungen find und 
Ausflüffe von der unmittelbaren perfönlichen Einwirkung Chriſti? 
Wer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl läugnen 
wollte gegen das Zeugniß des bei weitem größern Theiles der 
Ehriften, nein, dem wollen wir nicht glauben, daß fich diefe Ein; 
richtung, wenn fie an fich felbft unfruchtbar wäre, dennoch follte 
erhalten haben, .ohnerachfet von ihrer urfprünglichen Geftalt wenig 
oder nicht8 mehr übrig geblieben ift. 

Das zweite Beifpiel aus den Tagen der Auferſtehung ift 
diefes. Der Herr trat mehrere Male zu feinen ungern hinein, 
als fie Abends verfammelt waren, und rief ihnen zu, Friede fei 
mit euch *). Und damit fie das nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
halten, fondern an die Worte denfen möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht gebe ich euch wie die Welt giebt **): fo fügt 
er gleich dad bedeutendere hinzu, daß er fie in Kraft diefes Frie— 
dens nun fende, wie ihn der Vater gefendet habe. Das war frei: 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort. Aber Fünnen wir wol 
glauben, daß es ein unwirkſames geweſen fei, oder ift vielmehr 
wirklich fein Friede über fie gefommen, alg er diefes fprach? und 
wenn fir dies wol glauben müffen, war das eine Wirfung des 
Wortes als folchen, fo daß es dag, was es anmwünfchte, auch 
felbft als Wort Hervorbrachte? Niemand wird wol lieber einen 
folchen Zauber annehmen, als eingeftehen, der Friede der über die 
Jünger Fam mar die unmittelbare Wirkung des Herrn felbft, in: 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein diefer Wirkung 
fprad) er das Wort aus. Aber fol nun diefe Wirkung an die 
leibliche perfünliche Gegenwart gebunden fein? follten wir nicht 
alle diefe Erfahrung machen Fönnen in ausgezeichneten Augenblif: 
fen, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erfcheinung Ehrifti, 
wie auf der andern Geite auch unabhängig von jedem beſtimmten 
Worte der Schrift, das ung vorſchwebt und wovon mir einen 


*) oh. 20, 19. 21. 26. 
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folchen Zuftand ableiten könnten? Gewiß haben alle fromme Chri— 
fien folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir uns nun deg 
Friedens, der in folchen feligen Augenbliffen über ung kommt, alg 
feines Sriedens bewußt find, als des Friedens feiner Erlöfung, 
als des Friedens der Kinder Gottes, die e8 durch den. Glauben an 
feinen Namen geworden find: Fönnen wir dann wol umhin auch 
den ganzen Zuftand als feine Gabe zu erfennen, ihn feiner Kraft 
und ihrer Wirkfamfeie auf uns zusufchreiben? — 

Beides alfo, und beides find dech nicht feltene Erfahrungen, 
führt ung darauf, daß es außer den unmittelbaren Wirfungen 
des Wortes noch eigenthümliche Wirfungen des Erlöfers giebt, die 
. gleihfam von feinem ganzen ungetheilten Wefen ausgehen. Dieg 
ift in feiner Wirkſamkeit nicht an bie leibliche Erfcheinung gebunden. 
Die urfprüngliche geiftige Wirffamkeit feines Dafeins ift freilich. 
nur vermitfelft des Wortes, aber doch in ihrer eigenthämlichen 
Natur feftgehalten in der Gemeinfchaft der gläubigen, und fo bil: 
det fich der urfprüngliche Eindruff immer wieder aufs neue den 
einzelnen Gemüthern ein und wird in ihnen bei befondern Veran: 
laffungen auf ausgezeichnete Weife wirkſam in jenem Srieden der 
Seele, in jener Gewißheit des Herzens, daß nichts in der Welt 
uns fcheiden Fann von der Liebe Gotted, die da ift in Chriffo 
Sefu. — Und warum follte auch der gläubige dag nicht glauben? 
follte ung ein Vorwurf der Schiwärmerei treffen Fünnen, wenn 
wir dies von Ehrifto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rein 
menſchlichen Lebenggebiet aud) erfahren, wenn wir nur _ tief genug 
in unfere Gemüthszuftände hineinfhauen? Wenn wir doch oft 
von geliebten Menfchen, nicht nur aus der Ferne ohne dag ges 
fchriebene Wort, fondern auch von folchen, die nicht mehr hienie- 
den find, doch Wirkungen in unferer Seele empfinden, abınah- 
nende und ermuthigende, berichtigende und aufhellende, fo daß wir 
fagen müffen, das kommt mir durch meine Verbindung mit diefem 
Freunde, das ift fein Wort und Werk in meinem innern; ja wenn 
ung das auch mit folchen begegnet, die wir nur durch ihre Wirk, 
famfeit in der Welt Fennen, aber die wir uns befonders aufge: 
ftelle Haben zu führenden Helden und leuchtenden Vorbildern; ja 
wenn wir es mit zur menfchlichen Größe rechnen, daß einer auf 
recht viele und in einem ausgezeichneten Grade mit feinem unge: 
theilten Wefen fo innerlich beftimmend wirfe: wie follen wir nicht. 
daffelbe zu der Größe deffen. rechnen, der über alle erhaben: ift, 
und folche Wirkungen auch von dem erwarten, der unfer aller 
Held und Vorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten 
Recht in einem Sinn und Umfang wie feinen andern den Sreund 
unferer Seele nennen dürfen! 
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So ftehe denn diefes feft, daß wie in den Tagen des Herrn 
felbft fo auch jest noch beides mit einander da ift. Wir erfreuen 
uns der Wirkungen der Schrift und des göttlichen Wortes in 
derfelben; aber ung fehlen auch nicht die perfönlichen Wirkungen 
des Erlöfers, abhängig freilich von feinem früheren Dafein auf 
Erden, aber Eräftige Fortſezungen deffelben, die ſich auf alle Zeis 
len erftreffen. Und wie es jest ift, wird es auch bleiben; Chriſtus 
wird niemals feine Kirche verlaffen, weil fie fonft ganz verlaffen 
wäre; und fo wenig das göftliche Wort jemals wird von ung 
genommen werden, eben fo wenig wird der Herr auch diefe ge 
heimnißvolleren Wirfungen jemals den gläubigen entziehen. 


II. Aber nun laßt ung fragen, in welchem Verhaͤltniß denn 
wol in dem Reiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wir⸗ 
fungen gegen einander fiehen, und dann auch, wie jeder einzelne 
ſich felbft gegen beide fielen fol? Darüber m. g. Fr. giebt und 
eben die Erzählung unferes Textes den hinreichenden Auffchluß. 
Denn indem fie ung zeigt, daß fowol in dem Wort als in dem 
perfönlichen (Eindruff, in jedem eine eigenthämliche Kraft liegt, 
die dem andern fehlt: fo lehrt fie ung eben dadurch, daß in der 
chriftlichen Kirche immer beides mit einander verbunden fein und 
neben einander beftehen muß, um fich gegenfeitig zu ergänzen. 

Denn wenngleich diefes nicht mehr ganz die Wirfung des 
Wortes war, daß den Züngern das Herz brannte, fondern darin 
ſchon ihnen unbewußt die ganze Perfönlichfeie ihres Meifters mit 
wirkte: fo war doc) das andere rein die Wirkung des recht auf- 
gefchloffenen Wortes, daß fie den Trübfinn und die Hoffnungs: 
lofigfeit, um derentwillen der Erlöfer fie fchalt, nun fahren ließen, 
uud ihr Gemuͤth fich der Einficht öffnete, damit daß Jeſus von 
Nazareth am Kreuz geftorben fei Fönne das noch fehr gut bes 
fiehen, daß er doch derjenige fei, der Israel erlöfen ſolle. Aber 
wieviel hätten fie verloren, wenn der Erlöfer, nachdem er ihnen 
diefe Ueberzeugung durch die richtig geleitete Kraft des Wortes 
mitgetheilt hatte, nun von ihnen gefchieden wäre. Wenn fie gleich 
gefröftet waren, wenn fie gleich, was fchon nicht mehr die bloße 
Kraft der Gründe war, den unbekannten wegen des liebevollen ' 
Eifer feiner Rede lieb gewannen, und ihr Herz in ihnen brannte: 
ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erkannten den Herrn 
nicht. Als er ihnen aber das Brot brach, da vermochte die Art, 
wie er fich ihnen für die Stunde der Erholung, wiewol feldft 
Saft, doch gleichfam als ihr Wirth und Verſorger hingab, daf 
fie ihn nun erfannten, was vorher ale Einficht und Weisheit, 
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die er ihnen in ber Schrift eröffnete, nicht vermocht hatte. Eben 
fo wenn er nichts gewollt hätte als auf eine folche Weife von 
ihnen erfannt fein und nur den Glauben an ihn, der fich hierauf 
gegründet hätte: nun fo häffe er damit begonnen und aeendet; 
aber ein Verftändniß in den Sufammenhang feiner Gefchichte mir 
der Schrift wäre ihnen dadurch allein nicht geworden. Darum 
ſchikkte er bier diefes voran und endete mit jenem, wie er in an— 
dern Fallen auch umgekehrt verfuhr. Und fo ın. g. Sr. wollen 
wir zuerft diefes feftftelen, daß beiderlei Wirfungen, die des Wors 
tes und die der unmiffelbaren geiftigen Gegenwart des Herrn in 
der chriftlichen Kirche immer müffen mit einander verbunden fein- 

Mir wiſſen alle, was für einen herrlichen Schaz wir an dem 
göttlichen Worte haben, und wir find als Mitglieder der evanges 
Iifchen Kirche ganz befonders berufen Wächter und Huͤter deffel- 
ben in der Chriftenheit zu fein. Ga das ift und bleibt noch) im— 
mer wie vom Anfang unferer Gemeinfchaft an der rechte Kampf 
für die Wahrheit und Vollftändigfeit unferes evangelifchen Chris 
ftenthumg, wenn wir unfere gute. Sache aus der Schrift erweifen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus auch in den Schulen thas 
ten für die gute Sache des Chriftenthumg überhaupt. Aber wenn 
nun dies allein wäre, würden wir ficher fein das wahre lebendige 
Chriſtenthum unter ung zu haben und feftsubalten? oder giebt 
nicht jeder gleich zu, daß gar viele diefen guten Streit mit ung 
theilen und wie wir gegen alle MWerfheiligfeit und alle Gewalt 
menfchlichen Anfehns Fämpfen, und: zwar auch aus der Schrift, 
von denen wir aber doch fagen müflen, es ift nicht die Liebe 
zu Chrifto, welche fie drängte. Ja ich will noch mehr heraus; 
ſagen. Biele giebt e8, denen, wenn fie in den Geboten, die Chris 
ſtus den feinigen gegeben, in den Ordnungen, die er in der erften 
Kirche geftiftet hat, gleichfam in der Ferne das vorbildliche feines 
Lebens und die Grundzüge feiner perfünlichen Handlungsmeife er; 
biiffen, ebenfals das Herz brennt, daß fie etwas befonderes 
empfinden; aber ihre Augen werden ihnen doc) gehalten, und- zu 
der freudigen unmittelbaren Anerfennung, Das ift der Herr, da iſt 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, da allein 
find Worte des Lebens, zu diefer gelangen fie doch nicht. Wenn 
nun auf diefer erft das eigentliche Iebendige Chriſtenthum beruhf: 
ſo müffen wir wol geftehen, daß dieſes fich nicht unfer ung er; 
halten und fich immer wieder erzeugen Fann, wenn nicht jene von 
dem lebendigen Gedaͤchtniß, von der geiſtigen Gegenwart Chrifti 
ausgehenden, in der Ganzheit feines Weſens und feiner Erſchei— 
nung gegründeten Wirkungen zu dem hinzukommen, was in dem 
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engften und eigentlichfien Sinne Wirkung des Wortes und ber 
Lehre if. Nicht gerade ald ob ich behaupten möchte, abgefon; 
dert von dem perfünlichen Einfluß de$ Erlöfers werde feine Lehre, 
wenn wir fie wirklich aus den Worten der Schrift fchöpfen, noth: 
wendig wieder in einen todten Buchftaben ausarten muͤſſen. Aber 
gefchehen iſt es doch; es hat häufig genug auch in unferer Kirche 
gegeben und giebt auch wol noch eine Beruhigung bei dem Buch: 
fiaben der rechtglaͤubigen Lehre, ohne daß fich dabei eine wahr: 
haft chriftliche Gefinnung recht wirkſam bewieſe. Wir Fennen 
dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber pflegen wir 
es nicht zu finden, welche jenen perfünlichen. Einwirfungen Chrifti 
zugänglich find. — Und außerdem wenn wir bedenfen, wieviel 
Schtwierigfeiten fich bei der Erklärung des Wortes der Schrift 
finden, fchon deshalb weil fie aus einer ung fernen Zeit herftammt, 
fich auf eine ung fremde Sitte bezieht, in einer ung wenig ver; 
wandten Sprache gefchrieben ift: was für ein bedenflicher Spiel: 
‚raum eröffner fich da für menfchliche Willführ! und wieviel be: 
truͤbte Beifpiele liegen ung nicht vor Augen, daß fie fi) auch 
wirflich dahin gewendet hat, theild das abzuftumpfen und zu ver; 
dunfeln, worin fich das eigentliche Wefen des Chriſtenthums am 
hellften abfpiegeln muß, theilg ‘auch wol etwas hineinzulegen in 
die Schrift, was mit dem urfprünglichen Geifte des chriftlichen 
Glaubens nicht zufammenftimmt. Aber alled, was man in der 
beften Meinung verfucht bat, um durch äußere Huͤlfsmittel diefe 
Willkuͤhr zu zuͤgeln, wie vergeblich hat es fich nicht immer bewie- 
fen! wie nothivendig alfo ift der Schrift eine andere Ergänzung, 
die von innen herauswirke! und was gäbe es anders als eben 
jene Fortwirkung des Erlöfers felbft, jene Iebendigen Eindrüffe, 
die er auch jest noch gleichfam unmittelbar bervorbringt in der 
menfchlichen Seele! Diefe find e8, welche noch immer den Worte 
su Hülfe kommen müffen in der chriftlichen Kirche, eben wie in 
dem Leben deg Erlöferst | felbft beides immer verbunden war und 
ſich gegenfeitig unterftügte. 

Denn auf der andern Seife, wenn wir — dieſen Einwir- 
fungen allein bingeben wollten und neben ihnen das göttliche 
Wort, diefen fheuren und Eöftlichen Schas, gering achten: dann- 
wären wir unftreitig eben fo großen, wo nicht noch größeren Ge- 
fahren preisgegeben. Denn das ift nicht zu laͤugnen, daß.fich von 
jeher gar viel ungeregeltes, ſchwaͤrmeriſches und Ueberfpannun: 
gen des menfchlichen Gemuͤthes verrathendes gar häufig einges 
fohlihen hat unter dasjenige, was für ummittelbare Wirfungen 
des Deren in ber Seele ift ausgegeben worden. Sollen wir ung 
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hier nicht felbft täufchen, fo daß wir menfchliches mit göttlichen 
vermifchen unabfichtlich; follen wir nicht in Gefahr gerathen de: 


nen zur Beute zu werden, die abfichtlich dem göttlichen menfchlis | 


ches unterfchichen und menfchliches für göftliches ausgeben: wohl, 
fo muß dag göttliche Wort immer dag Nichtmaaß bleiben, an 
welchem alles andere gemeffen, und wonach alles beurtheilt wird. 
Denn anders fann doch der Herr in dem, was wirklich durch ihn 
in den Seelen der gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, als 
er fich auch zeigt in feinem Wort; und wollten wir irgend etwas 
für eine Wirkung Chriſti in uns ausgeben, was da fritte mit 
Diefer Regel des göttlichen Wort, fo würden wir ihn zum Lügner 
machen und eben dadurch und felbft muthwilliger Weife von ihm 
fceheiden. Denn wir gingen dann.in der That damit um uns felbft 
an feine Stelle zu fegen und ung für ihn auszugeben, und anftatt 
die glaubigen an ihn gewiefen find, wollten wir vielmehr im vers 
fehrten Hochmuth des Herzens uns felbft nicht nur, fondern 10 
gar ihn an uns mweifen und bei ung feft halten. 

Darum m. g. Fr. wenn und, wo und mie es auch immer 
fei, von einem Lichte geredet wird, welches der Sohn Gottes in 
der menfchlichen Seele unmittelbar entzünde, und zwar fo daß 
wir neben diefer Erleuchtung dag göftliche Wort gar- leicht ent» 
behren Fönnten, da ſich Chriftus auf diefe Weife Flarer und be- 
ſtimmter in der Seele unmittelbar verherrliche und offenbare: fo 
laßt uns hiebei jedesmal ganz unbedenklich jene Worte Chriſti 
in Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, bie ift Chriftug oder 
da ift er, fo glaubet ihnen nicht. ). Wir möchten fonft durch den 
verfehrteften Hochmuth zur verderblichften Logreißung von ber 
rechten Einheit de8 Glaubens verleitet werden. Denn Gott, fo 
fchreibe der Apoftel, ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern 
der Ordnung in. allen Gemeinen der Chriften. Darum darf fich 
in denfelben nichts für göttlich geltend machen, was im Wider; 
fpruch ſteht mit dem göttlichen Worte der Schrift. Denn dieſes 
enthält zuerft dag urfprüngliche Zeugniß von dem Leben und Das 
fein des Erlöfer$, nach welchem allein wir zu beurtheilen haben, 
ob etwas von dem feinigen genommen ift. Dann aber enthält 
es auch die erſten Grundzüge aller chriftlichen Ordnung des Glau- 
bens und Lebens, und niemand kann fich logreißen von diefem 
Bande, welches uns mit allen vergangenen Gefchlechtern der 
Kirche vereint und uns auch mit den Fünftigen vereinen fol, ohne 
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fich auch von der Gemeinfchaft der gläubigen zu trennen. Darum 
wer in diefer bleiben will und fich viel oder wenig rühmt, was 
der Herr unmittelbar in feiner Seele gewirft, und wodurch er 
fich ihm befonders gegenwärtig erwiefen habe, der laffe es prüs 
fen von der Gemeine nach dem göttlichen Wort, damit es ang 
Licht gegogen werde, ob e8 eingebildee ift, oder wahr und recht, 
ob nichts daran willführliches Menfchenwerk ift, fondern «8 wire 
lich fein Gepräge an fich fragt, und feine Ueberfchrift ihm zukommt. 
Deshalb wollen wir Gott danken, wenn immer beides zuſammen 
ift und auf einander zurüffwirft in der chriftlichen Kirche. Das 
unmittelbare Zeugniß von der Wirkſamkeit des Herren in der 
Seele möge die Wirkungen des Wortes immer aufs neue bele 
ben; dag heilige Anfehn ded Wortes möge allem, was in den 
Gemuͤthern der Chriften vorgehf, die fefte Negel geben, auf daß 
alle zufammengehalten werden in der Einheit des Glaubens, und 
. alles einzelne fich füge in die Uebereinftimmung mit dem gemein- 
famen, und wir fo alle in der Wahrheit bleiben, die ung frei 
macht. \ 
Aber freilich m. g. Fr. noch eine andere Frage, als was in 
der chriftlichen Kirche im ganzen heilfam ift, ift die, die wir ung- 
nun noch zu beantworten haben. Wie hat fich nämlich jeder ein: 
zelne für fich zu diefer swiefachen Wirkung zu ftellen, auf der unfer 
geiftiges Leben beruht? Hiebei nun laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apofteld denfen, Es ift ein Leib, aber es find viele 
Glieder *), ein jegliches in feiner Art, und Gott hat in der Ge: 
meine den einen geſezt zu diefem und den andern zu jenem, und 
Feiner ift alles. In der chriftlichen Kirche muß beides vereint 
fein, die Flare begreifliche leicht mittheilbare Wirffamfeit des Wor: 
te8, die geheimnißvollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Wahrheit des Erlöfers in der Seele. Aber nicht ift jedem einzel: 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott ift nur 
ein Gott der Drdnung in der Gemeine des Herrn eben deswegen, 
weil er ein Gott ift der mannigfaltige$ bervorbringt, denn nur 
unter dem mannigfaltigen Fann Ordnung ftaftfinden und aufrecht 
erhalten werden. 

Jeder alfo Halte fich vorzüglich an dag, wozu er berufen ift. 
Werth feien ung diejenigen, die wenn auch vieleicht zu fehr miß— 
trauend den unmittelbaren inneren Erfahrungen des Herzens fich 
mit defto Iebendigerem Eifer und mit redlicher Treue an dag goͤtt⸗ 


*)ı Sor. 12, 12, 
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liche Wort, an die Elare Einficht in die Eehre und das Vorbild 
des Erlöfers halten, die fie aus. bemfelben- fchöpfen! Mögen fie 
fi nur immer mehr daran nähren, fo daß fich in ihrem innern 
das Wort der Schrift verklaͤrt, welches von Ehrifto zeugt! Werth 
feien fie uns, und wenn wir auc) auf die Frage, ob Fein folches 
unmittelbares DVerhältniß zwifchen ihnen und dem Erlöfer flat: 
findet auch ohne befondere Vermittlung des göftlichen Worteg, 
feine andere Antwort erhalten, als daß fie wenigftens fich befireb> 
ten, alle frommen Negungen der Seele und den Inhalt jedes 
Augenbliffs, in dem fie befonder8 von Gott durchdrungen find 
und alles auf ihn besiehen, fich immer unmittelbar aus dem bei: 
ligen Worte der Schrift zu erklären, dem vertrauen fie. feft und 
88 vergegenmwärtige fi) ihnen immer mehr; wenn fie ung auch 
nur diefes fagen: wie follten wir ung wol berufen fühlen fie irre 
zu machen auf ihrem Wege, oder wie koͤnnten wir fie deswegen 
‚gering achten, weil ihnen etwas fehlt, was andere erlangt haben, 
da fie doch nach demfelben Ziele fireben wie diefe? wie follten 
fie ung nicht werth fein als die eifrigfien Bewahrer des großen 
gemeinfamen Schazes, den wir alle an dem gefchriebenen Worte 
des Herrn befisen, und aus dem fie fchöpfen, weil fie daran die 
Duelle erfennen, die niemals verfiegt, und die das Waffer des 
Lebens in fich fchließt. Und wenn fie ein Mißtrauen beweifen 
gegen manches, deffen fich andere Ehriften rühmen als befonderer 
Gnadenbemweife Gottes: was haben wir für ein Necht, da fie doch 
als Glieder der Gemeine des Herrn unter derfelben göftlichen 
Obhut fichen wie wir, dies nicht auch anzufehen als eine Stimme 
Gottes in ihnen und für fie? Denn wahrfcheinlich haben fie bei 
ihrer befondern Gemüthsbefchaffenheit nöthig fo gewarnt zu wer; 
den, oder vielleicht bedürfen andere, die ihnen anvertraut find, 
einer folchen mißtrauifchen Vorſicht, weil fie vielleicht vor andern: 
geneigt wären, wenn. fie folchen Erfahrungen von der unmittel— 
baren Wirffamfeit des Erlöfers in der Seele vertrauen wollten, 
auf Abwege zu gerathen und fich von der Uebereinftimmung mit 
der Wahrheit des Evangelii zu entfernen. Darum wollen wir 
und damit begnügen, daß auc auf diefe Mitchriften durch die 
wmannigfaltigen Berührungen in der Gemeinfchaft der Chriften der 
Segen wenigſtens mittelbar fich verbreitet, der nur aus diefer in; 
neren Wirkſamkeit des Erlöfers in der Seele hervorgehen Fanın. 
— Und eben fo wollen wir e8 mit denjenigen halten, welche ſich 
folcher Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart des Erlöfers vor 
zuͤglich ruͤhmen. Wenn fie nur das Nichtmaaf des göttlichen 
Wortes halten und ihre befonderen- Erfahrungen nicht diefer Auf 
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fiht und Beurtheilung entziehen wollen; wenn fie ung anderen 
nur ihr Lichte nicht aufdringen wollen und nicht fcheel fehen, 
wenn wir ung unferer guten Freiheit bedienen und ihre Erfah: 
rungen nur fo weit auch und etwas werth fein laffen und fie ung 
su Nuze machen, als wir fie in Uebereinftimmung finden mit dem. 
göttlichen Worte: fo follen fie ung werth und willfonnmen fein 
in unferer Gemeinfchaft; und wir wollen e8 mit Danf gegen 
Gott erkennen, was für gefegnete Anregungen zu einem Fraftigeren 
Leben fie hineindbringen. Nur mögen fie fich felbft vor Schaden 
hüten und fich nicht überheben der DOffenbarungen Gottes, noch 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfchäzen, die nach 
der göttlichen Vertheilung für fich felbft ganz vorzüglid) an die 
"Untermweifung und an den lebendigen Segen des göttlichen Wors 
tes gewieſen find. 

Aber indem wir ſo jeder ſeines eigenen Weges gehen und 
das mit Dankbarkeit annehmen, wozu Gott uns berufen und was 
er einem jeden beſonders zugetheilt hat: ſo thun wir der bruͤder— 
lichen Liebe dadurch noch nicht genug, daß wir andern auch das 
ihrige goͤnnen ohne es ihnen durch eigentliche Geringſchaͤzung zu 
verkuͤmmern. Vielmehr fordert die Liebe, daß jeder ſich auch of— 
fen erhalte für das; was das vorzuͤgliche Gut des andern iſt. 
Denn nur dadurch m. g. Fr. beſteht die Gemeinfchaft, nur in fos 
fern find die vielen und mancherlei Glieder Ein Leib, als fie fich 
einer folchen gegenfeitigen Einwirfung bingeben, und jeder das 
achtet und benust, wad aus dem eigenthämlichen Leben des aus 
dern und zwar auch als eine Aeußerung und Gabe des Geiftes 
hervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in der inneren 
Führung der einzelnen doch Feine Trennung in der Gemeinfchaft _ 
erfolgen; dann wird jeder eben fowol dasjenige was er felbft un: 
mittelbar erfährt, al auch dag was andere als ihren eigenthuͤm— 
lichen Segen rühmen, auf den einen zurüffführen, von welchem 
beides kommt und der in beiden geehrt fein will, wie er aud) . 
beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer voll 
fommmer vor ihm dargeftelle werde ohne Sleffen und ohne Tadel. 
Was aber auc) jeder von und je nachdem er berufen ift reich: 
licher erfahren mag, die Segnungen des Works oder die unmif: 
telbare geiftige Gegenwart des Herin in der Seele: fobald ung 
etwas ausgezeichnetes geworden ift von dem einen oder dem an: 
dern, laßt uns nachahmen jenen beiden Juͤngern, von welchen ers 
zähle wird, nachdem fie fo den Herrn erfannt und ſich nun auch 
des vorhergehenden erinnert hatten, wie dag Herz ihnen brannte 
ihon auf dem Wege, als er ihnen die Schrift öffnete, fo fanden 
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fie fofort auf von dem wwahrfcheinlich eben erft begonnenen Mahle 
und Fehrten um nach Serufalem, um den übrigen Süngern, welche 
fie dort vereint wußten, zu erzählen, der Herr fei wahrhaftig auf: 
erfianden. | 
So m. g. Fr. wollen wir e8 immer halten, jeder feine eige- 
nen inneren Erfahrungen und jeden Segen, den wir von dem 
Herren empfangen, zu einem gemeinfamen Gut machen dadurd) 
daß wir umfehren und den andern miftheilen was und wie «8 
ung geworden ift. Dazu find wir Schüler Eines Lehrers, Jünger 
Eines Meifters, dazu find wir alle auf die gleiche Weife von ihm 
berufen, daß wir zunächft ung unser einander erbauen, ſtaͤrken und 
gründen follen im Glauben und in der Liebe zu dem Herrn durch 
alles, wag er nach feiner Gnade und Milde einem jeden von ung 
bingiebt aus feiner Züle. So fei denn ihm, der es verheißen hat 
bis an das Ende der Welt unter und gegenwärtig zu fein durch 
die Kraft feines Wortes und durch die milden Ergießungen feiner 
mittheilenden Liebe, ihm fei ein thätiger Dank dargebracht für 
alles, was aud) ung fchon geworden ift und immer noch wird, 
und was auch wir alle auf mannigfaltige Weife fchöpfen aus dem 
feinigen! und jeder achte fi) dem andern fehuldig in herzlicher 
Liebe und Treue mitzutheilen alle Gaben des Geifted, auf daß 
in allen und durch alle der gepriefen werde, welchem allein von 
ung allen Ruhm und Ehre fei dargebracht jest und in Ewigkeit. 
Amen. 


XIV. 


Das Ende der Erfoheinung Chriſti mit 
dem Anfang derfelben zufammen- 
geſtellt. 





Am Himmelfahrtstage, 


— 


Text. Mark. 16, 14—20. 


Zulezt da die elf zu Tiſche ſaßen offenbarte er ſich 
und ſchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Haͤrtig—⸗ 
feit, daß fie nicht geglaubt haften denen, die ihn geſe— 
hen hatten auferfianden; und fprach zu ihnen, Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur, 
Mer da glaubt und getauft wird, der wird felig werden; 
wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Die 
Zeichen aber, die da folgen werden denen die da glauben, 
find die, in meinem Namen werden fie Teufel austrei— 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
fo fie etwas tödtliches trinfen wird es ihnen nicht feha: 
den; auf die Franfen werden fie die Hände legen, fo wird 
es beffer mit ihnen werden. - Und der Herr, nachdem er 
mie ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel 
und ſizet zur rechten Hand Gottes. Sie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten; und der Herr mwirfte 
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Zeichen. 


S, m. g. Sr. endete bie iebifehe Erfcheinung unfers Erlöfers 
auf eine wunderbare Weife und unergründlich für uns, wie fie 
begonnen hatte; fo endet mit dem heutigen Tage auch die Reihe 
von heiligen Erinnerungsfeften der Chriftenheit, welche fich auf 
die irdifche Erfcheinung des Erlöferd und das was dieſelbe am 
meiften auszeichnete beziehen. Und wie es natürlich fcheint in 
allen menfchlichen Dingen, wenn man beim Ende angefommen 
ift zurüffzufehen auf den Anfang: fo giebt und auch dag verle— 
fene Seftevangelium mancherlei Veranlaſſung das Ende der 
irdifchen Erfeheinung unfers Herrn mit dem Anfang 
derfelben zufammenzuftellen; und darauf laßt jezt unter 
dem Beiftande Gottes unfere andaͤchtige Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet ſein. 

Wir haben dabei vorzuͤglich auf zweierlei zu ſehen, einmal 
auf das Verhaͤltniß des Erloͤſers zu ſeinen Zeitgenoſſen, unter de— 
nen er unmittelbar lebte und wirkte; zweitens aber auf das 
Verhaͤltniß deſſelben zu der ganzen menſchlichen Natur und alſo 
auch zu allen — ————— der Menſchen in ihrer geiſtigen Ent⸗ 
wikklung. 


J. Wenn wie nun m. g. Fr. zuerſt in Beziehung auf das 
Berbältniß unfers Herrn zu den Menfchen, unter des 
nen er lebte und mwirfte, dad Ende feiner irdifchen Erfcheinung 
mit dem Anfang derfelben vergleichen: was bietet ſich uns dar? 
Zupörderft m. g. Fr., wie große Erwartungen gingen nicht der 
‚Erfcheinung des Herrn auf Erden voran! Don alten Zeiten her 
feit der erften Verheißung, die Gott jenem freuen Diener gab, der 
- auf feinen Nuf Vater und Daterland verließ, daß namlich in 
feinem Namen gefegnet werden follten alle Gefchlechter der Erde, 
feitdem fich dag von diefem  entfproffene Volk durch mancherlei 
Leiden hindurch zu dem höchen Gipfel feiner Blüthe erhob, bald 
aber auch, wie e8 immer zugänglich geblieben war allen DVerfeis 
tungen von dem göttlichen Geſeze, von diefer Höhe wieder herab- - 
ſank, — diefe ganze Zeit hindurch hielt fich die allgemeine Ermwar- 
tung der befferen und frömmeren aus dem jüdifchen Volke an 
eine herrliche noch bevorftehende Erfüllung jenes göttlichen Wor⸗ 
tes; und mit nicht geringem Stolz rühmten fie fih Nachkommen 
Abrahams, unter welchen und durch welche jener dunfel geahnere 
göftlihe Segen über das menſchliche Geflecht Fommen folte. 


206 


Als endlich diefes Volk feiner Selbftftändigfeit beraubt und uns 
ter Völker, denen es oft furchtbar gewefen war, fchmählich zer: 
fireut wurde, auch da ging dennoch diefer Glaube nicht unter, 
fondern immer fehnfüchtiger wurde die Erwartung, und immer 
reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald würde 
in Erfüllung gehen. Ja e8 theilte fich diefe Erwartung auch den 
Voͤlkern umher mit, unter deren Botmäßigfeit jenes Volk Gottes 
theils noch zerſtreut, theild wieder zurüffgefehre in fein Land da: 
mals wohnte; und das allgemeine Gefühl von dem tiefen Der: 
funfenfein der Menfchheit, von einem DVerderben, aus welchem 
nad) dem gewöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich fchien, 
daß aus der menfchlichen Natur ſelbſt noch eine Errettung kom— 
men fönnte, diefes Gefühl lofferte die verftofften Gemüther auf, 
daß der Samen einer gläubigen Hoffnung auc) in ihnen befleis 
ben Fonnte. Und eben durch die Verallgemeinerung diefer Erwar; 
fung war die Zeit erfüllt, in der Gott feinen Sohn fenden Fonnte. 
Aber als er nun erfchien m. g. Fr., wie verborgen blieb _ 
dem großen Haufen der Menfchen diefe göttliche Erfcheinung! 
wie Flein war die Zahl der glüfflichen, deren Glaube gleich von 
Anfang an auf dag göttliche Kind gewiefen twurde! und was 
diefe in der Freude ihres Herzens über ihm verbreiteten, wie fpur: 
lo8 war es ſchon lange verfchwunden, ehe es fi) durch den Ers 
folg bewähren fonnte! Eben fo als der Herr öffentlich auftrat 
und fein eigenthümlic) von Gott ihm beftimmtes Berufsgefchaft 
auf Erden dadurch begann, daß er bald mehr bald weniger deut 
fich ſich felbft als den zu erfennen gab, auf deffen Anfunft fo 
lange war gehofft worden: wie verfchieden verhielten ſich da zu 
ihm jene fo übereinftimmend fcheinenden Erwartungen. der Men: 
fchen! Da fagte der eine, Was fann aus Nazareth gutes kom⸗ 
men! da ftieß fich der andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 
gelernt in den Schulen; da ging der dritte hinter fich, weil doch 
die Nettung nicht von dem ausgehen Fünne, der nicht hafte wo 
er fein Haupt hinlege. Und wenn auch einmal in der Menge die 
Ueberzeugung auffam, er fei e8 der da kommen follte: wie ver- 
kehrt äußerte fie fich, wenn das Volk zufammenlief um ihn zu 
greifen und zum Könige auszurufen! und wie bald gefchah es, 
wenn feine Nede ihnen irgend zu hart wurde, daß dieſe Ueber: 
zeugung fich wieder verlor, wie es mit den flüchtigen und nicht 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu gehen pflege. Und 
wenn wir nun fehen m. g. Sr., wie Chriſtus wieder von der Erde 
verfchwindee — o freilich auf eine herrliche Weife für die gläu: 
bigen Herzen, die ihn fahen den dürftigen Schauplaz der Erde 
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verlaffen und mit den Augen des Geiftes ihm nachbliffend ihm 
nur zur rechten des allmächtigen Vaters einen Plaz anmeifen 
fonnten, — aber fragen wir nach dem dAußerlich fichtbaren Erfolg, 
den fein ganzes Dafein zurüffließ bei feinem Verſchwinden von der 
Erde, was für eine geringe Zahl war eg, die ihn bei diefem feinen 
legten Abfchiede umgab! wie wenig gegen die Menge, die ihn bald 
für den Meſſias gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
gegen die noch größere Menge, die ihn bewundert hatte und ihm nach» 
gegangen war; durchdrungen von dem Gefühl, er Ichre ganz ans 
ders als die Scheiftgelebften und Pharifäer, er rede gewaltig 
und Gott fei mit ihm! Sa er hatte c8 wohl gewußt, wie wenige 
- von denen, welche der eine in diefem, der andere in jenem Sinne 
Herr, Herr zu ihm fagten, das Leben wirklich) von ihm empfans 
gen Eönnten und gefchiffe wären in dag geiftige Neich Gottes 
einzugehen, welches zu fliften er -gefommen war, und worin wir 
alle leben follen von der verborgenen Speife, daß wir in treuer 
Verbindung mit dem Erlöfer den Willen unferes Vaters im Him; 
mel thun. — Aber auch die wenigen, die ſich fo ganz und in» 
nig mit ihm verbunden hatten, wie ſtand es mit ihnen noch bei 
feinem lezten Abfchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, Eonnte 
der Herr, der im jedem Augenbliff feines Lebens die Wahrheit 
war, auch jest noch, indem er ihnen auf der einen Seite den 
heiligen Auftrag gab in alle Welt zu gehen und dad Evangelium 
zu predigen aller Kreatur, auf der andern Geite ſich doc, nicht 
enthalten fie zu fchelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigfeit. — So ın. g. Fr, fo war das Wort leid) gewor⸗ 
den und geblieben; fo hatte vom erften Anfang an bis zum lez— 
ten Augenbliff feines irdifchen Lebens auch der Sohn Gottes 
Theil an dem gewöhnlichen Loofe aller Menfchen; nnd fo zeigt 
fich auch in feinem großen Werfe, fo weit er e8 felbft perfönlich 
- fortführen follte, eben dag, was wir in allen bedeutenden menfch- 
lichen Angelegenheiten wiederfinden, da$ niederſchlagende eben fo: 
wol als das erfreuliche und erhebende. 

Nämlich m. 9. Sr. nicht ſowol diefes erfcheint mir als dag 
niederfchlagende, daß dag irdifche Leben des Erlöferg nicht gleich 
eine allgemeine Anerkennung gefunden und eine entfcheidende 
Wirfung unter dem ganzen Volke hervorgebracht hat, als viel 
mehr diefes, und ich glaube dag wird auch euer Gefühl fein, 
‚daß fowol in den frommen Wünfchen und Erwartungen eines 
fünftigen Heild, welche der. Erfcheinung des Erlöfers ſchon vor- 
angingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, die er ſelbſt 
hervorrief, ſo wenig innerer Kern war, fo wenig wahre Kraft 
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eines geiftigen Lebens; fondern das meifte war, wenn nicht Mißs 
verffand und falfche Deutung, fo daß Chriſtus für etwas ganz 
anderes gehalten ward als er fein wollte, dann doch nur leerer 
Schein eines Wohlgefallens an feiner geiftigen Hoheit und himm— 
liſchen Einfalt, oder wenn nicht ganz leerer Schein, doch nur eine 
flüchtige und oberflächliche Bewegung des Gemüthes. Denn 
fchon unter denen, die fehnlichft der Anfunft des erwarteten Net: 
ters entgegen fahen, o wie wenige hatten den eigentlichen Sinn 
der. göttlichen Verheißung erfaßt! wie war bei den meiften alles 
nur auf das irdifche und finnliche gerichtet! Darum waren doc) 
nur fo wenige im Stande dag mit einander zu vereinigen, was 
durchaus jeder muß vereinigen Fönnen, der wahrhaft an den Eis 
löfer glauben will, und was jener chrwürdige Greis, der den 
Erlöfer gleich bei feinem erften Erfcheinen im Tempel in feine 
Arme fchloß, fo gut in feinem Gemüth zu vereinigen wußte, daß 
der koͤnne ein Licht fein zu erleuchten die Heiden, deffen ganzer 
Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebfien zur reinen 
Freude gereichfe, vielmehr ihnen ein Schwert durch die Geele 
ging’und von feiner ganzen Erfcheinung ein wehmuͤthiger Schmerz 
zsurüffblieb; daß derjenige koͤnne ber verheißene fein, der in Sfrael 
felbft vielen zwar zum Aufftehen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Sal! And eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ver: 
ehrung und Liebe, die den Erlöfer in reichem Maaße begleitete 
bis zum lezten Ende feines irdifchen Lebens: wie wenigen Fam 
fie doch recht aus dem innerften eines von feiner Goftesfraft er: 
griffenen Herzens! bei wie wenigen gedieh dieſe Verehrung bie 
zu einer fo gänzlichen Hingebung der Seele an ihn, big zu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entfchlofen hatten ihr ganzes: Les 
ben an fein großes Werk zu fegen und fich mit ihrem ganzen 
Thun ihm anzufchließen! Wenn wir dag ganze Wolf betrachten, 
unfer welchem der Erlöfer gelebt hat: fünfhundert und etwas 
darüber waren die größte Zahl, von der ung erzählt wird *), daß 
er fich ihre offenbaren Fonnte in den Tagen feiner Auferftehung; 
und die alten urfprünglichen elf mit wenigen angehörigen waren 
e8 allein, die Zeugen feines ganglichen Abfchiedes von der Erde- 
zu fein gewürdiget werden Fonnten, und denen er mit feinem Se 
gen die legte Verheißung hoher geiftiger Gaben ertheilen Fonnte! 
So fiheint denn was der Erlöfer auf Erden bewirft wenig an- 
gemeffen feiner göttlichen Kraft und Würde; und niederfchlagend 
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muß es ung fein, daß, ohmerachtet fo viele nahe genug daran 
waren, vermittelft des der menfchlichen Seele von Gott urfprünglich 
eingepflanzten Wahrheitsfinnes das göftliche in Chrifto anzuerfen- 
nen, auch in diefen größtentheils die Nichtung auf das himmlis 
ſche wieder übermwältiget vourde durch das allgemeine Verderben, 
welches die Wahrheit aufhält in Ungerechtigkeit. 

Diefes müßte und demüthigen und ung dag peinliche Ge- 
fühl geben, als fei diefe herrliche Erhöhung des Erlöfers über 
die Erde, welche wir heute feiern, ein wie e8 in menfchlichen 
Dingen oft vorkommt nicht hinreichend begründetes Siegsge— 
präange, wenn wir nicht auf der andern Seite auch dag erfreuliche 
beachteten, wodurch jenes reichlich aufgewogen wird. Und Die: 
ſes finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf daß fehen, was bald 
nach der Himmelfahrt unfers Herrn gefchah. Denn da zeigt fich, 
daß wenngleich die unmittelbare Wirfung von der Erfcheinung 
des Erlöfers, fo weit fie noch während feines Lebens auf Erden 
von feinen Zeitgenoffen wahrgenommen werden Fonnte, freilich 
nur ein geringer Anfang war, dennoch in demfelben ein ungers 
ftöorbarer Keim eines fich immer weiter fortentwoiffelnden geiftigen 
Lebens wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirkungen, welche 
erft zum Borfchein Famen, nachdem der Herr den Schauplaz der 
Erde fchon verlaflen hatte, und welche weit größer waren. als die 
unmittelbaren und urfprünglichen, doch müffen zurüffgeführt wer; 
den. Denn m. g. Fr. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei fei- 
nem Scheiden da8 Amt ertheilte das Evangelium zu verfündigen 
aller Kreatur, und auf die er nach dem Maaße ihrer Kräfte feine 
geiftigen Gaben und Vorzüge übertrug, find doch der Stamm ge 
worden der jezt fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erden, 
jener in ihrer Neinheit und VBollftändigfeit unfichtbaren Gemein» 
fchaft, die in der That und Wahrheit der Leib ift, der von feinem 
Haupte vom Himmel aus regiert wird und geordnet, und in der 
ſich die Kräfte und die Gaben des Geiftes, der alles aus der 
Fülle des Erlöfers nimmt, zu feiner Verherrlichung äußern. Und 
wenn wir fo viel ung davon mitgetheilt ift die nachherige Ge- 
fchichte der Bemühungen feiner Jünger zu. diefem großen Zwekk 
betrachten, wie von. der Fleinen Anzahl der eilf und wenigen 
Frauen, nachdem allmählig die Schaar der Namen in der Haupt 
ſtadt des jüdischen Landes herangemwachfen war big zu einhundert . 
und siwanzig*), dann auf einmal durch die gefegnete Predigt deg 
Apofteld zu taufenden, nachdem fie vernommen was fie thun 
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müßten um felig zu werden, fich taufen liefen auf den Namen 
Ehrifii zur Vergebung der Sünden, und fo der Gemeine des 
Heren einverleibt wurden und mit feinen alteren Züngern ihn 
bekannten als den, in deffen Namen gefegnet werden follten alle 
Gefchlechter der Menfchen: dag war unverkennbar die Nachwir; 
Fung feines irdischen Dafeing, feiner dem Anfchein nad) oft uns 
dankbar vergeffenen Wunderthaten, feiner oft verfchmähten Reh: 
ven, Warnungen und Einladungen. Nicht alles, was er in den 
Herzen der Menfchen hatte niederlegen wollen, war fo fpurlos 
vergeffen und verfchtwunden, als es fchien. Zurüffgedrängt freilich 
mar vielfältig vieles von feinen Worten durch die irdifchen Ans 
gelegenheiten, welche nur zu fehr die Menfchen in Anfpruch neh» 
men; entſtellt vieles für den Augenblikk durch die Einflüfterungen 
feindlicher Gemüther und zweifelhaft geworden in den Tagen feir 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Same, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu fireuen fuchte, 
wie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weife wirf- 
lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
fein, wenn e8 nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, auf 
dem man ihn freilich auch fo lange der Erlöfer Ichte Faum oder 
gar nicht aufkeimen fah, aus welchem er aber hernach Fräftig gri» 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maaße, dag Gott 
jedem von Anfang an zugerheilt, zehn: und hundertfältige Früchte 
brachte. 
Hieran nun erkennen wir erft vollftändig den Triumph des 
erhöheten. Beim äußeren Anfchein ftehen bleiben und bei irgend 
einem einzelnen Augenblikk, das fihlägt nieder. Jeder Blikk aber 
auf dag innere, welches ſchon die Keime einer reicheren Zufunft 
in fich fchliegt, muß ung _erfrenen und erheben. Darum mußte 
auch den Juͤngern, welche fich als fie ihm nachfahen gen Him— 
mel fahrend und fich gering und fchwach vorfommen mußten als 
eine Fleine Heerde, die den Wolfen preisgegeben ift in der Wuͤſte, 
gleich mit verfündet werden die glorreiche Wiederkunft des Herrn, 
um ihre Aufmerkfamfeit abzuziehen von dem gegenwärtigen Aus 
genblikk und fie mit der fichern Erwartung deffen zu erfüllen, 
was nad) feinen verheißungsvollen Neden noch gefcheben follte 
bis zu diefer Zeit. | 
Deffen eingedenE mögen nun auch wir an diefem Tage der 
Vollendung unferes Erlöfers ung deflen getröften, daß was von 
feiner Wirkfamfeit auf Erden gegolten bat eben fo auch von ab 
lem gilt, wag in dem Umfange feines Neiches großes und gufeg 
und von feinem göftlichen Weſen abfiammendes gewirkt wird. 
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Was in jedem Augenblikk als Wirkung äußerlich erfcheint ift viel 
zu wenig für dieſe göttliche Abftammung; und unfer Glaube würde 
nicht beftehen koͤnnen, wenn wir nicht über jeden Augenblikk ung trö- 
ften koͤnnten mit der Zukunft. Denn betrachten wir das näher, was 
in jedem Augenblikk erfcheint, fo ift es eben wie mit den Wirkungen 
des Erlöferg. Klein ift der Kern, weitläuftig feine Umgebungen und 
Hüllen, welche abfallen und verwefen, aber doch nicht cher, bis er 
unfer ihrem Schuz erftarft ift und fich an ihnen hinreichend ge- 
nährt hat. Gering ift überall der Anfang, und oft Flagen wir, 
daß eine unter großen und günftigen Vorbedeutungen begonnene 
irdiſche Erfcheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
beftimmet zu verfolgende Spur zurüffgelaffen zu haben. Aber wir 
Elagen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut ift, was irgend wie 
zu dem Werke des Erlöfers auf Erden gehört, das theilt auch 
jenes erfreuliche 2008 feines Dafeing, dem folgen. auch in fpäter 
Zeit mi felbare Wirkungen nach, weit herrlichere und umfaffendere 
als die unmittelbaren, daraus entwikkelt fic) gewiß und wenn es 
auch ſchon unfergegangen zu fein fcheint und fo befrauert wird, 
früh oder fpät der Keim, den die allmächtige Weisheit Gottes 
hineingelegt hat. 

So m. 9. Fr. laßt uns denn in diefer Hinficht dem von. 
der Erde fich erhebenden Erlöfer in voller Sreudigfeit des Her: 
zens nachfehen, wie er felbft freudig gen Himmel fuhr, obgleich 
er nur in einem geringen Anfang, aber feſt und unerfchütterlich 
im Glauben feine Gemeine auf Erden zurüffließ! laßt uns dar: 
auf achten, wie viel fchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
denn von anderwärts her kann feiner Sache feine Hülfe kom: 
men, fondern allein durch. dasjenige, was er felbft der Erlöfer auf 
Erden gewefen war und gethan hatte — allmahlig zum Heil des 
menfchlichen Gefchlechtes erfchienen iftz und laßt ung eben daran 
unfern Glanben ftärfen und den Mißmuth dämpfen, der ung fo 
gern befchleicht unter den Wechfeln diefes Lebens. Und wo es 
auch uns mit anderm guten und herrlichen eben fo zu gehen 
feheint wie mit dem irdifchen Leben des Erlöfers: laßt ung feft: 
halten an dem Glauben, alles wahrhaft gute werde fich immter 
inniger vereinigen und immer tiefer verflechten in dag unvergangliche 
Merk, welches er auf Erden begonnen hat, und welches auch 
nur durch feine geiftige Gegenwart in der von ihm geftifteten nr 
meinfchaft immer mehr gefördert werden Fann. 

II. Und fo laßt ung eben um ung in diefem Glauben zu 
ftärken num noch zweitens fehen auf dag Verhältniß des Erlö- 
fers zu der menfchlichen Natur überhaupt, indem mir auch 
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in diefer Hinficht Anfang und Ende feines irdischen Daſeins zur 
fanmenftellen. 

Ach bin vom Vater andge gangen und Fommen in die Welt; 
wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Water *): fo fpricht 
er felbft der Erlöfer in feinen legten Unterredungen mit feinen 
Süngern. Er war vom Dater ausgegangen und gefommen in 
die Welt; feines gleichen, dag wollte er gewiß auch durch diefe 
Worte feinen Juͤngern andeuten, feines gleichen war vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht gemwefen. Keiner war fo wie er 
vom Vater ausgegangen, indem von einem Gefchlechte zum andern 
die Sunde und dag Verderben fich fortgepflanzt hatte, und die Men- 
fchen vom Stleifch geboren nur Fleiſch waren und nicht Geift. In ihm 
allein hatte fich nicht nur jener Hauch des göttlichen Weſens, den 
der Schöpfer gleich anfänglich unferer menfchlichen Natur einge: 
pflanzt hatte zum Unterfchiede von allen andern Gefchöpfen, in 
feiner urfprünglichen Neinheit wiederholt, fondern mehr als das, 
auf eine folche Weife, daß er nicht wie zuerft dem Verderben un: 
terworfen und von der Suͤnde überwältigt werden Fonnte, hatte 
fich das göttliche Wefen mit ihm vereinigt und eben dadurch ihn 
zu der einzigen menfchlichen Erfcheinung ohne gleichen gebildet. - 
Aber wie nun der Erlöfer die Welt wieder verließ und zum Va— 
ter zurüfffehrte: fo ift auch — und dag ift nicht etwas, woruͤber 
wir frauern m. g. Fr., fondern e8 ift das herrliche unferes Glau— 
bens feldft, — fo ift auch kein anderer wieder wie er vom Water 
ausgegangen; und wie es vorher feines gleichen nicht gab unter 
den Menfchenkindern, fo wird es auch nach ihm feines gleichen 
nicht wieder geben unter denfelben. Eine einzige Erfcheinung, ein 
einziges und ach noch dazu fo kurzes menfchliches Leben war die 
herrliche Blüthe der menfchlichen Natur, derengleichen der Stamm 
derfelben nicht wieder tragen wird. Das ift der Gedanke m. g. Fr., 
den ung fchon jeder ganz empfundene Augenblikk in dem irdi- 
fhen Leben des Erlöfers nahe bringt: wie viel mehr noch müffen 
wir an dem Gedenftage feiner Entfernung von der Erde, wenn 
wir wie die erften Jünger, welche Zeugen derfelben waren, ihm 
nachfehen gen Himmel, von diefem Gedanken durchdrungen fein! 
Was uns aber berrüben koͤnnte ift diefes, daß der Erlöfer dieſe 
großen Worte beide fo einfach hinter einander ausſpricht ohne 
irgend etwas daztwifchen zu ftellen, ch bin vom Vater ausge 
gangen und gekommen in die Welt, wiederum verlaffe ich Die 
Welt und gehe zum Vater. Denn dag Elingt faft, als wollte er 
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ung nicht nur dag recht tief einpragen, wie einzig und vorüber; 
gehend jene Erfcheinung gewefen; fondern als ob er auch zu ver: 
ftehen geben wollte, es fei durch feine Erfcheinung nichts bewirkt 
worden und nichts davon zurüffgeblieben, fo vedet er von feinem 
Kommen und feinem Sehen. Aber nein, fo dürfen wir ihn nicht 
verfiehen! Die einzige Blüthe der. menfchlichen Natur, eben weil 
fie die einzige fein follfe und mußte: fo Eonnte auch und durfte 
fie nicht fruchtlos abfallen, wenngleich damals die wenigften wuß— 
ten wer gekommen war und wer gegangen. Vielmehr leben wir 
des feften Glaubens, ja wir machen die unmittelbare Erfahrung 
davon, daß durch die Erfcheinung des Herrn, wie kurz er auch 
hier verweilt hat, dennoch die menfchliche Natur im allgemeinen 
anf eine Weiſe verdelt worden ift, wie e8 durch Fein früheres Er- 
ziehungsmittel des Höchften möglich) war. Auch war fein frühe 
res beſtimmt viefen ewigen Rathſchluß felbft zu erfuͤllen, ſondern 
alle waren nur vorbereitend auf ihn. 

Niemals m. g. Fr- ift in der menſchlichen Natur das Be— 
wußtfein von ihrer VBerwandtfchaft mit dem höchften Wefen ganz 
untergegangen; auch die verdorbenften und verfunfenften Ge: 
fehlechter Iaufchten auf jede Spur derfelben unter fich und in der 
Fremde, nur freilich Faum anders als mit einem mißleiteten Ber: 
ftande, mißleitet durch dag DVerderben des Herzens. Aber unter: 
gegangen war diefes Gefühl nie; und jeder ausgezeichnete unter 
den Menfchen, jeder der fich ruhmen Eonnte, daß ihn wenigſtens 
in den herrlichften und fchönften Augenbliffen feines Lebens ein 
göttlicher Geift anmehe, daß ein Wort des Herrn an ihn ergebe 
und durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
folcher hatte eben diefes Gefühl in feinem Herzen, das ihn aus— 
zeichnete, ermuthigte, belebte und ftärkte. Aber es blieb immer 
eine unbefriedigte Sehnſucht. Da mard das Wort Fleiſch; das 
Licht von oben fihien in die Finfterniß hinein! Freilich er Fam in 
fein Eigenthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf; das Licht 
fehien, aber die Finfternig wollte e8 nicht begreifen und einfangen. 
Aber doch denen die ihn aufnahmen gab er die Macht Gottes 
Kinder zu werden, eine Macht, die Feiner vorher den Menfchen 
mittheilen Fonnte, weil Eeiner fie hatte, weil Feiner wie er der 
eingeborne Sohn Gottes war, und ein folcher allein die Macht 
Kinder Gottes zu werden mittheilen Eonnte. So erhielt die ganze 
menfchliche Natur die Fähigkeit, fo mweit in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom — erkannt wird, durch den 
Glauben theilzunehmen an der in ſeiner Perſon vollzogenen 
innigeren Vereinigung des — Weſens mit der menſchlichen 
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Natur. Diefe Theilnahme ift der Tröfter, den er verhieß, den ev 
aber erft fenden Fonnte, wenn die gläubigen nicht mehr an feine 
außere leibliche Erfcheinung gewiefen waren. 

Wenn auch vor der Erfeheinung des Erlöfers in den fris 
heren Zeiten des alten Bundes die Nede ift von Wirkungen des 
göttlichen Geiftes, was für ein ſchwacher Schimmer war dag, 
was für ein Feicht verfchtwebender Hauch! Hie und da fparfam 
und regellos widerfuhr e8 einzelnen, nicht etwa daß der Geift 
Gottes ihnen einmwohnte für ihr ganzes Leben als dasjenige, was 
fie Teitefe und befeelte; fondern nur augenblikklich wurden fie auf 
geregt zu irgend einer göttlichen Sendung; aber eben fo plözlich 
verſchwand auch der erhöhete Zuftand wieder, eines fo unbegreif 
lich als das andere. Das konnte aber auch nicht anders fein, 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur hatten in jener nie ganz 
verfchtvundenen aber dunfeln Ahnung von einem tunmittelbaren 
Verhaͤltniß zwifchen Gott und den Menfchen. Nach der Erfcheis 
nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitete 
fich über alle ohne Unterfchied, welche in Chrifto die Erfüllung 
alfer göttlichen Verheißungen erkennen und den Segen berfelben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes als des gro> 
Ben Gemeingutes der chriftlichen Kirche ift nichts vorubergehen: 
des, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochene 
Wirkſamkeit durch Die Fülle weislich vertheilter Gaben aller Art. 
So ift e8 demnach ein ewiger Gewinn, den die menfchliche Na: 
tur felbft von diefer ihrer vorübergehenden göttlichen Bluͤthe ge⸗ 
macht hat. 

Und m. g. Fr. was haͤtte es auch fuͤr einen Sinn, daß 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in demſelben Sinne 
nach keinem andern, daß wir ihn als den einigen Erloͤſer der 
Menſchen preiſen, wenn das nicht unſer Glaube waͤre, daß durch 
ihn vermittelſt einer von ihm ausgehenden und noch immer fort— 
wirkenden Kraft die menſchliche Natur aus der Tiefe, in die ſie 
durch die Entfremdung von Gott herabgeſunken war, wieder er— 
hoben und in eine ſelige Verbindung mit Gott geſtellt worden iſt, 
welche vor Chriſto und ohne die Offenbarung des Vaters in ihm 
nicht waͤre zu erringen geweſen, aus welcher ſie aber nun eben 
deswegen, weil ohnerachtet aller Verunreinigungen von außen und 
aller Verſchuldungen von innen ſeine Gemeine doch nimmer un— 
tergehen kann, nun auch nicht wieder herausgeriſſen werden wird. 
Und das iſt die Herrſchaft, welche Chriſtus uͤbt ſeit er erhoͤhet iſt 
von der Erde zur rechten des Vaters. 

Dies m. 9. Fr., dies war der Sinn jener großen Verhei⸗ 


215° 


gung, die der Erlöfer noch bei feinem Scheiden feinen Juͤngern 
gab, died war das Wefen des Amtes womit er fie belehnte, der 
geiftigen Kraft womit er- fie ausrüftere. Und wenn gleich, je 
weiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um defto 
mehr fowol das Wort der Verfündigung, als auch die Zeichen, 
die daffelbe begleiten, in den Gang der Natur find zuruͤkkgefuͤhrt 
worden: demohnerachtet, ja wohl erwogen nur um fo mehr ev: 
freuen wir ung der vollen Früchte feiner Erfcheinung auf Erden; 
und weit entfernt daß uns etwas verloren gegangen wäre find 
wir in der Iebendigften Verbindung mit ihm. Denn 68 ift der; 
felbe Geift, der in ihm al8 dem Haupte und - in ung als den 
Gliedern wohnt, der ung durch die göttliche Kraft der Wahrheit, 
welche in dem Sohne war, mit der Freiheit ausftatter, welche 
vorher Eeiner auch: der freueften und ausgezeichneteſten Knechte 
Gottes befaß, mit der feligen Freiheit der Kinder Gottes. Das 
ift die Macht, die er gegeben hat allen die ihn aufnehmen, Kin— 
der Gottes zu werden, indem er den Geift in ihre Bruft ſenkt, 
- der gläubig emporruft durch ihn und um feinetwillen, Lieber 
Vater. 

Und fo m. g. Fr. laßt ung heute an diefem feftlichen Tage 
Abfchied nehmen in unferem Gemüthe von jener Föftlichen Reihe 
von Tagen, die beginnend mit der Feier der Geburt des Erlöferg 
heute mit dem frohen fiegreichen Andenfen an feine gangliche Vol-⸗ 
lendung von der Erde fchließt, und feften Vertrauens nur ung ' 
halten an die geiftige Gegenwart, die er den feinigen verheißen 
bat bis ans Ende der Tage, wiffend, dag fo wir an ihm halten 
mit feftem Glauben und ihn in uns aufnehmen mit freuer Liebe, 
wir dann durch ihn gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
in feinem und unferm Vater Ieben, weben und find. Amen. 


216 


XV. 


Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche auf 
dieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte Be⸗ 
gruͤndung. 





Am pfingſtfeſte. 


— 
Gep aller Geiſter, unerſchaffnes Weſen, dein Name ſei auf 
ewig hochgelobet; du durch deß Wort der Suͤnder wird geſchla— 
gen, deß Hauch im Nu verwandelt die gottloſen, der was da lebt 
und webt allein umfaſſet, der ganze Erdkreis iſt voll deiner Werke. 
Amen. | 


Tert. Apoftelgefh. 2, 41—42. 


Die num fein Wort gern annahmen ließen fich faufen, 
und wurden hinzugefhan an dem Tage bei dreitaufend 
Seelen. Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre 
und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. 


Indem ich euch m. a. Fr. im diefen Worten nur das Ende 
der Erzählung gelefen habe von den großen Begebenheiten des. 
Tages, deffen Gedächtniß mir heute mit einander feiern: fo iſt 
meine Meinung die, daß doch auch eure Gedanken wie die meint- 
gen dabe auf alles vorhergehende werden gerichtet geweſen fein, 
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‚ wodurch eben das gelefene bewirkt ward, wie der göttliche Geift 
frifch ausgegoffen aus der Höhe in den Herzen der Juͤnger fich 
wirkfam erwies, durch ihr Wort in die Seelen der Menfchen ein: 
drang und eben dadurch zuerft die chriftliche Kirche, von der auch 
wir nun Dank fei es Gott Mitglieder find, geftifter wurde. Aber 
befonders wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich. diefe Er- 
sahlung ung zunächft in eine ferne Vergangenheit zuruͤkkfuͤhrt, 
zum erſten Anfange der neuen Zeit der wir angehoͤren, ſie uns 
doch zugleich mitten in die Gegenwart hineinzieht, in der wir 
ſelbſt leben, weben und ſind. Denn wie alles in der Welt nur 
durch dieſelben Kraͤfte fortbeſteht, denen es auch ſein Daſein ver— 
dankt, ſo auch beſonders das geiſtige Reich Gottes; und wie die 
chriſtliche Kirche durch dieſe Wirkſamkeit des goͤttlichen Geiſtes 
entſtanden iſt, jo erhaͤlt fie ſich auch und. verbreitet ſich uͤber 
das menſchliche Geſchlecht, indem ſie fortgepflanzt wird von 
einem Geſchlecht auf das andere und von einem Volk auf 
das andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf laßt 
uns in dieſer feſtlichen Stunde mit einander unſre chriſt— 
liche Aufmerkſamkeit richten, und indem wir auf die Haupt— 
punkte in der Erzaͤhlung von dem großen Tage der Pfing— 
ſten zuruͤkkgehen das mit einander betrachten, wie eben daſſelbe 
was damals gefchah noch jezt geſchieht, um die chriftliche 
Kirche in ihrem Beftand und in ihrer Verbreitung zu ers 
halten. 


1. Das erfte aber, worauf wir indem. wir ung die Ge: 
fchichte jenes Tages wiederholen zurüffgugehen haben, ift wol 
dieg, daß, als jene große Menge Menfchen, von welcher hernach 
dreitaufend Seelen hinzugethan wurden zu dem Häuflein der 
glaͤubigen, zufammengefommen war, fie hörten, wie die Apoftel 
in verfchiedenen Zungen die großen Thaten Gottes 
und feine Herrlichkeit priefen. 

Das war dag erfte Gefchäft des göttlichen Geiftes damals, 
und eben darauf beruht vornehmlich und zuerft auch jest noch 
immer, daß ein einzelner nach dem andern und fo auch ein Volk 
nach dem andern und ein Gefchlecht nach dem andern hinzuge- 
than wird zu dem Haufen der gläubigen. Mannichfaltig find 
die großen Ihaten Gottes; die Himmel verfündigen ‚feine Ehre, 
ein Tag erzählt fie dem andern, und eine Nacht der andern durd) 
alles was fid) ereignet und mit einander wechfelt und neben ein- 
ander befteht in dem weiten Umfang der Schöpfung. Aber mie 
einft, als einem heiligen Manne eine nähere Offenbarung des 
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Höchften verheißen ward *), mancherlei merkwürdige und große 
Naturerfcheinungen gewaltig vor ihm vorübergingen, aber in de 
nen war der Herr nicht: fo auch giebt es mancherlei Verkuͤndi— 
gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung des Gei— 
fies ift nicht in ihnen. Es waren nicht die großen Thaten der 
Schöpfung, nicht die unergründlichen Tiefen der Forperlihen Na; 
fur, was der Geift Gottes verfündigte durch den Mund der Apo: 
ftcl, und was den ungläubigen und verfiofften dag Herz auf 
ſchloß; denn die Apoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Geheimniffen der Natur, von denen damals ohnehin dem 
menfchlichen Berftande viel weniger aufgefchloffen war als jest. — 
Mannichfaltig find die großen Thaten Gottes in feinen allgemeis 
nen Fügungen mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zuvor vers 
ſehen hat, daß von Einem Blute abftammend die Gefchlechter der 
Menfchen fich verbreiten und auch die unwirthbarſten Gegenden 
der Erde nicht unbewohnt und unbeherrfcht Taffen follten, dabei 
aber beſtimmt hat wie fie diefelbe unter fich theilen follten, und 
jedem feine Gränge gefezt. Aber von allen diefen merkwürdigen 
Mundern der Gefchichte in Bezug auf den irdifchen Beruf und 
die gefelligen Verhältniffe der Menfchen wußten die Apoftel des 
Herrn nur wenig; ihre Kenntniffe waren beſchraͤnkt auf die Ges 
fchichte ihres eigenen Stammes wie fie in den. heiligen Büchern 
verzeichnet ift und auf dag was diefen zumächft berührt hatte, 
fremd aber war ihnen der größte Theil menfchlicher Weisheit und 
Kunft. Auch das alfo waren nicht die Berfündigungen des goͤtt— 
lichen Geiftes, indem er die großen Ihaten Gottes pries. 

Was ift denn übrig m. g. Fr., wovon der Geift Gottes 
durch die Apoftel kann geredet haben? Die allmahlige Erfüllung 
der einen großen Verheißung des Wortes, in welchem, als «8 
menfchlicyer MWeife zu reden aus dem Munde Gottes ging, ſchon 
das ganze Geheimniß der Erlöfung mit eingefchloffen war, die 
Erfüllung deg großen Wortes, Laßt ung Menfihen machen, ein 
Bild dag ung gleich ſei! Diefe Gefchichten wußten die Apoftel, 
wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbezeugt gelaffen 
hatte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab geſun— 
Fenen Gefchlecht der Menfchen; wie er auch als das Herz derfel: 
ben fich von ihm gewendet hatte doch feine väterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ihnen wendete, fondern bier und dort auf 
Erden einen Hauch feines Geiſtes ertönen ließ, worbereitende 
Stimmen mancher Art; welche warnten, ermahnten, tröfteten, be: 
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ruhigten, auf eine große und herrliche Zufunft hinwiefen, in twels - 
cher alle Geheimniffe der göttlichen Barmherzigkeit follten offen: 
bar werden. Diefe großen Thaten Goftes, die fi) auf die Ue— 
berwältigung des böfen, auf die Tilgung der Sünde, auf die 
MWiederbringung des menfchlichen Geſchlechts beziehen, das unter 
der Sünde und dem Geſez nur eben zufammengehalten war bis 
die Erfüllung Fommen Fonnte durch den verheißenen: dieſe waren. 
eg, welche die Apofiel predigfen; fie waren der erfie Ton, fie find 
auch noch der N ja fie bleiben gewiß der ewige Text des 
göttlichen Geiftes. 

Und eben fo m. g. Fr. geht e8 auch noch immer. Alle 
Menfchen haben wenn gleich in verfchiedenem Maaße ein geöff: 
netes Auge für die Wunder. Gottes in feiner Schöpfung. Seine 
Sonne fcheint ihnen allen, den guten und den böfen, und ber 
Negen aus feinen Wolfen erquifft die durftige Erde, gehöre fie 
den gerechten oder den ungerechten; und die Himmel, denen man 
es anfieht, daß nur die Allmacht fie wieder zufammenrollen kann, 
Diefelbe die fie ausgefpannt hat, fie find vor aller Menfchen Aus 
gen ausgebreitet und laden fie unter fich ein zu allerlei Tieblichem 
und geiftigem Genuß. Aber wie felten redet durch folche Lobpreis 
ſungen der Geift Gottes zu dem Herzen der Menfchen! wie flüch: 
tig find diefe Regungen, wenn fie auch freilich das Dafein deg 
Ewigen und die milde Güte eines himmlifchen Weſens verfündis 
gen! wie wenig wirken fie dauernd auf die Stimmung des Ge 
muͤths, oder augenblifflich auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entfchluffes. Aber wenn die großen Thaten Gottes an der un: 
fierblichen doch tief gefunkenen Seele den Menfchen verfündigt 
terden: dag ift die Fräftigfte Stimme des göttlichen Geiftes, das 
ift das Wort, durch welches die Sünder gefchlagen werden und. 
die gofflofen umgewandelt, das ift die Lobpreifung, durch deren 
Inhalt jede menfchliche Seele, fchlägt die ihr von Gott beftimmte 
Stunde, Fann auf immer begeiftert werden und von Gott erfüllt. 
Dies find nun auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem 
denkwuͤrdigen Tage auf diefelbe Weiſe immer weiter umher ver- 
Fündigt werden unter allen Völkern der Erde. Und wie damals 
durch das Feſt zufammengeführt Menfchen von verfchiebener Her- 
Funft fi um jene erſten Werkzeuge des Geiftes verfammelten, 
und ung erzählt wird, jeder habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weife: fo erfcheint nun der ‚größte Theil der Erde 
als eine folche begeifternde Pfingfiverfammlung. Weit umher find 
die redenden verbreitet, und faft ale Völker müffen rühmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, Daß fie «8 auffaffen Fönnen, diefe 
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Ihaten Gottes verfündigen hören und die Einladung vernehmen, 
fic) auch zum Bilde Gottes bereiten zu laffen durch den, in wel 
chem alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Feine Sprache 
giebt es, welche auch die entfernteften Menfchenkinder reden, fo 
ungelent für die menfchliche MWeisheit, fo ungebildet für Sie 
menfchliche Kunft und nur für den engften und dürftigften Kreis 
irdiſcher Bedurfniffe berechnet auch eine fein mag, der Geift Got: 
tes weis doch in ihr durch menfchlichen Mund diefe großen Tha— 
ten Gottes auf fruchtbare Weiſe zu verfimdigen. Ya nicht mur 
legen die Boten des Herrn mit ihren eignen Worten Zeugniß ab 
in allerlei Zungen, fondern feitdem zuerft der göttliche Geift den 
gläaubigen Muth und Kraft erwekkt hat das göttliche Zeugnig an 
das menfchliche Gefchlecht in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes aus der Sprache, in der e8 zuerft nicdergefchrieben war, 
zu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Sprachen ge: 
ehrt durch den DBefis des Evangeliums. Wo nun dag Wort der 
Schrift und des Zeugniffes erfchallt, da ift es derfelbe Geift, der 
am Pfingfitage in den mannigfaltigen Zungen redete. 

Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr., wirft der götts 
liche Geift auch auf das jugendliche Gefchlecht, welches wir alles 
ſammt zu leiten haben, damit e8 dereinft unfre Stelle einnehme 
in dieſem Reiche Gottes auf Erden. Führer alle Wohlthaten, die 
ihr ihm als Eltern und DVerforger erweifet, führet alle Schoͤnhei— 
ten der Natur, die e8 umgeben, alle heiteren Rebensgenuffe, deren 
es fich erfreuet, auf das höchfte, alles leitende Weſen zuruͤkk, ihr 
werdet dadurch allerdings einen wohlthätigen Eindruff auf die 
jungen Gemüther hervorbringen, ihr werdet ihren Bliffen eine 
höhere Nichtung geben und alfo als weife Eltern und Lehrer hans 
deln; aber mit der belebenden Kraft, welche die jungen Herzen 
in ihrer innerfien Tiefe trifft, wird der Geift Gottes nur durch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Beziehung auf das Verderben, 
das fie in fich wahrzunehmen, auf die Bedürfniffe des Gemüthes, 
die fich in ihnen zu entwiffeln beginnen, ihnen die großen Tha— 
ten Gottes verfündiget in feinen gebietenden Offenbarungen, in 
feinen reinigenden Voranftalten, in der Sendung deffen, der eine 
ewige Erlöfung geftiftet hat. Daß dem fo ift, und daß durch 
diefe Verkündigung ‚am meiften die Jugend angeregt wird, auf 
die Stimme des göttlichen Geiftes zu hören, davon denke ich, 
führt jedes chriftliche Hauswefen auf eine oder die andere Art 
den Deweis. — Aber bemerfet auch hier den Pfingftreichthum 
der göttlichen Gnade und unterlaßt nicht Gott dafür zu preifen. 
Dedenfet, wie vielerlei verfchiedene Anfichten und Vorſtellungs— 
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weiſen entwikkeln fich nicht in jedem Gefchlecht; wieviel verfchies 
dene Nichtungen der chriftlichen Froͤmmigkeit beftehen nicht -neben 
einander: und zu dem allen liegt der Keim ſchon in den verfchie- 
benen Gemüthsftimmungen de8 jugendlichen Alters. Wieviel ver: 
fchiedener Zungen, in denen geredet werde, bedarf alfo das her— 
anwachſende Gefchlecht! Und doch hört jeder aus dem großen 
Chor der chriftlichen Gemeine heraus, was er faffen und verneh— 
men kann; jeder hört in feiner Zunge reden, und alle Liefe ver: 
fehiedenen Töne find vor Gott Eine fchöne und gefegnete Zuſam— 
. menftimmung. 


II. Aber es war nicht nur der Geift Gottes, der durch 
den Mund der Apoftel zu den Seelen der Hörer redete, fondern 
zweitens auch die erfte Bewegung, wodurch diefe fich ihrem 
Ziele näherten, war ebenfalls deffelben Geiftes erfie Negung in 
ihren Seelen. Er redete nicht nur durch die Apoftel des Herrn, 
fondern das unfichtbare himmlische Feuer frömte auch durch ihr 
Wort in die big dahin Falten und gleichfam erftorbenen Seelen 
hinein. Und was war diefes erfie, was der göttliche Geift in 
ihnen hervorbrachte? So erzählt uns die Gefchichte diefes Tages, 
Da fie das hörten, ging e8 ihnen durch dag Herz und fie fpra- 
chen, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir 
felig werden? Da fie das hörten, daß nämlich Gott Jeſum von 
Nazareth, der unter ihnen gewandelt war mächtig in Worten und 
in TIhaten, den fie aber gefreuzigt haften, daß Gott den zu einem 
Herrn und Chrift gemacht habe; da fie das hörten und durch 
dieje Predigt des Geiftes bewegt wurden zu glauben, der den fie 
verworfen fei der gefalbte des Herrn; da fie fich dag Zeugniß geben 
mußten mittelbar oder unmittelbar, viel oder wenig, aber doch 
‚immer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: da drang es 
ihnen durch das Herz; und indem fich ihnen nun zugleich. in je: 
nen erfien Negungen des Geiftes, der aus den Juͤngern des 
Heren fprach, die Herrlichkeit deg neuen Lebens, der Bund ein: 
müthiger Liebe und ungetrübter Freude, wenn gleich nur erft im 
Eleinen Anfang dag große weiſſagend, doch in feiner eigenthuͤm— 
lichen Wahrheit darſtellte: ſo fuͤgten ſie hinzu, Was ſollen wir, 
die wir den geſalbten Gottes haben kreuzigen helfen, was ſollen 
wir thun, um Theil zu haben an der Seligkeit, die wir an euch 
ſehen und die eben dag Bi wonach unfer Herz fo lange ſchon 
ſich ſehnt? | 

Daß eben diefes nun * noch heut zu Tage der Hergang 
der Sache iſt uͤberall, wo das Reich Gottes ſich verbreitet im 
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großen und im einzelnen, dag wird wol nicht leicht jemand laͤug⸗ 
nen. Denn wo in ganzen Völkern auf einmal der Sinn für die 
Wahrheit des Evangeliums anfängt fich zu entwiffeln: wie -follte 
e8 zugeben, wenn fie nicht unzufrieden warden mit dem Zuftande, 
in dem fie fich bisher befunden? und wie follten fie dag, wenn 
ihnen nicht ein befferes Leben, ein höherer Friede, ein helleres 
Licht entgegenftrahlte aus denen, welche ihnen die gute Botſchaft 
überbringen? Die Sehnfucht alfo nach diefem ihnen fremden und 
neuen Leben, wiewol es fo wie fie es wahrnehmen koͤnnen nur 
ein fchwacher Abglanz ift von dem Leben deffen, an dem die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom DBater erfchien, dieſe 
Sehnfucht muß zuerft erwwachen, aber auch das Bewußtſein, daß 
fie felbft unvermögend find, e8 hervorzubringen, daß ihnen ber 
Weg erft gezeigt, die Duelle erft aufgefchloffen werden muß. Go 
und nur fo entfteht oft unter einer Menge von Menfchen in ra— 
fchem Lauf die erfreuliche Trage, Was follen wir hun, daß wir 
felig werden? Aber kann es etwa anders hergeben bei einer eins 
zelnen bisher noch von Finfterniß umfangen gewefenen Seele, 
auch einer folchen, die ſchon immer mitten unter Ehriften gelebt 
bat? muß diefer nicht auch erft die bisherige Blindheit wie Schup⸗ 
pen von den Augen fallen, daß ſie das anders anſehn und hoͤher 
achten lernt, woran ſie bisher gleichguͤltig voruͤberging? Das beſ— 
ſere muß dem Menſchen erſt einleuchten, ehe er zu dem Wunſch 
kommen kann, aus ſeinem bisherigen Zuſtande herauszugehen. 
Das iſt der natuͤrliche Gang aller großen Erwekkungen und ſo 
auch aller einzelnen Führungen. Und wenn es ung bisweilen 
anders erfcheint: fo gehen wir nur nicht weit genug zum erften 
Anfang zuruͤkk. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha— 
gen bei einem, wie er auch leiblich und Außerlich betrachtet be- 
fchaffen fei, doch geiftig wenigſtens dürftigen und armfeligen Zus 
ftande, nicht von da aus kann der Menſch zum Antheil gelangen 
an der GSeligfeit, die durch Chriftum an das Licht gebracht ift; 
fondern Verlangen muß erft im ihm erwekkt werden, und zum 
Gefühl feines Unvermögens muß er erft gebracht werden. 

Wenn nun aber Petrus diejenigen, die fich damals taufen 
hießen, nicht fowol auf ihr Unvermögen zurüffgeführt hatte, als 
pielmehr auf ihre mittelbare und unmittelbare Theilnahme an 
demjenigen, was dag größte Werk der Sünde und der höchfte 
Gipfel des menfchlichen Verderbens war: fo fcheint doch, als ob 
diefeg etwas ihnen eigenthümliches wäre, wovon wir Feine An— 
wendung auf uns machen Eönnten; fondern hierüber Fünnten wol 
der Natur der Sache nach nur diejenigen Vorwürfe gefühlt ha— 
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ben und auch fie nur im verfchiedenem Maaße, welche als Zeit; 
und VBolfsgenoffen de8 Erlöfers die feindfelige Bewegung, welche 
gegen ihn in feinem Volke entftand, getheilt hatten, fei es num, 
daß fie fih unmittelbar auf die Seite feiner MWiderfacher geftellt, 
oder daß fie fich nur feigherzig zuruffgegogen und jenen nicht Wi— 
derftand geleiftet hatten. Aber, fo Fonnte man fagen, wie follen 
Diejenigen, welche bis zu dieſem Augenbliff von dem Heil in 
Chriſto nichts vernommen haften, alfo auch niemals etwas dages 
gen hatten thun koͤnnen um e8 abzuwehren von dem innern ihrer 
Seele; wie foll die Jugend, die unter ung aufwächft, und die, fo 
wie fie Tallen gelernt bat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit 
heiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie fol diefe — und 
fie iſt es doch vornehmlich, durch welche fich die chriftliche Kirche 
in unfern Tagen erneuert und erweitert — wie foll fie zu dem 
Gefühl Eommen, daß fie einen Antheil habe mit denen, die den 
Zürften des Lebens gefreuziget haben? Und doch m. g. Fr., doch 
ift es nicht anders, und e8 giebt Feine andere tiefe und heilbrins 
gende Erkenntniß des menfchlichen DVerderbens als diefe. Die 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Geftalten ift eine und dies 
felbe; fleifchlich gefinnet fein, fagt der Apoftel, das ift eine Feind: 
fchaft wider Gott, und die Feindfchaft wider Gott ift auch die 
wider feinen gefalbten. Sie haffen beide mich und meinen Vater, 
fagt Ehriftus ). Wer fich nicht diefes allgemeinen Zufammens 
hanges aller Sünde bewußt ift, wodurch) fie einen Leib des Todes **) 
bildet, der hat noch Feine rechte Erfenntniß von ihr. Wer aber 
dieſe hat, der wird auch fich felbft und allen andern dag Zeugniß 
geben, daß alles in allen vorhanden fei, was unter den Zeitge— 
noffen des Erlöfers die Gleichgültigfeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, dies fer die erfte lebendige, 
die erfte bleibende Wirkung des göttlichen Geiftes, die Sünde da- 
für Fennen, daß fie Chriftum gekreuziget hat, und cben darum er: 
löft fein wollen von dem Leibe diefes Todes. 

Wie es m g Ft, che der Herr erfchien unter feinem 
Volke, eine Neihe von begeifterten Männern gab, die des goͤttli— 
chen Geiftes, ehe er, um beftändig unter ung zu wohnen, über 
alles Zleifh ausgegoffen ward, wenigſtens auf eine voruͤberge— 
hende Weife theilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie reden 
wollte zu feinem Volke; und wie es derfelbe verderbte Sinn, der 
hernach den Herrn zum Tode überlieferte, war, der auch früher 
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fchon diefe Propheten des Herrn verfchmaht, verworfen und zum 
Theil auch dem Tode hingegeben hatte, fo daß auch der Erlöfer 
oft warnend fein Volk auf diefe Aehnlichkeit zurüffzuführen fich 
gedrungen fühlte: auf ähnliche Weife hat der Herr fich unter Feis 
nem Gefchlecht der Menfchen unbezeugt gelaffen, fondern überall 
wird 08, che dag Licht des Evangeliums zu einem Gefchlecht der 

Menfchen hindurchdringen Fonnte, einen Anklang gegeben haben 
an eine folche göttliche Stimme, welche die Menfchen auf einen 
befferen Weg führen wollte. Wenn nun diefe unvollfommenen 
Annäherungen zu einem prophetifchen göttlichen Unterricht auch 
fchon von früheren Gefchlechtern verworfen worden find, ſei es 
nun aus leidenfchaftlicher Verfunfenheit in die Dinge und die Be 
dürfniffe diefer Melt, oder fei e8 aus Stumpffinn und träger 
Taubheit des Herzens: werden da nicht überall die fpätern Ge: 
fchlechter, denen nun das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
e8 doch auch unter ihnen viele oder wenige giebt, welche fich 
gleichgültig oder ungläubig wegwenden von dem, was fie hören 
über den Wandel des Menfchenfohnes auf Erden und über alles, 
was er gethan und gelitten hat, immer geftchen müffen, dies fei 
nicht8 anderes als die Fortſezung der früheren Hartherzigkeit? 
werden fie nicht im wefentlichen alles auf fich anwendbar finden 
müffen, was Chriftus felbft von der unvernehmlichen Hartherzig: 
Feit und dem ungottlichen MWefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar dies ift, fo gewiß ift auch, daß es in allen Feine bleibende 
und regelmäfige Wirffamfeit des göttlichen Geifte$ geben Fan, 
wenn „nicht jeder der Wahrheit geleiftete Widerftand fo empfun- 
den worden ift als der MWiderftand gegen den Erlöfer felbft, und 
alfo in demfelben Sinne wie dorf gefragt, Was foll ich thun, 
daß ich felig werde? 

Und mit unfrer chriftlichen Jugend follen wir wirklich eine 
Ausnahme machen, oder wollen wir nicht alles wohl überlegt von 
ihr doch das nämliche fagen? Ich mwenigftens geftehe — und ich 
wünfche, daß recht viele unter euch mir darin beiftimmen mo: 
gen, — mir ift nichts erfreulicher, al8 wenn unfre Söhne und 
Töchter, wie e8 in diefer Zeit wieder unter ung gefchehen ift, nun 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, der uns alle 
umfchließt, und ihnen dee Zutritt zu den Vermächtniffen des Er: 
löfers eröffnet woird, dann an ihnen ein demüthiges Anerkenntniß 
nicht nur des Unvermögeng, fondern auch der Unmwürdigkeit nicht 
zu verfennen ift, und fie ſich, wiewol fie ſchon von Kindheit an 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erlöfer hinwenden als 
zu dem, der fie erwaͤhlt hat und nicht fie ihn, als zu dem, den - 
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der Water auch für fie hingegeben hat, da fie noch Feinde waren. 
In folcher Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fich) uns am 
fefteften an, wenn ihnen nicht etwa die Lehre Chrifti nur eine 
willfommene Forderung ift, fondern die Gemeinfchaft mit ihm cin 
wahres Bedürfnig und feine einladende Liebe eine Aufforderung, 
der fie nicht widerftehen koͤnnen. Wie kann aber dieſes Wahr: 
beit in ihnen fein, wenn fie nicht froz ihrer Jugend fehon auf 
der einen Seite in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater, auf der andern aber in fich felbft die Tiefe des 
menfchlichen Verderbens gefchaut haben? Gewiß wäre es fehr 
undanfbar und fehr verkehrt, und weder in einem chriftlichen 
Hausweſen wird fo etwas begegnen, noch wird fich ein Diener 
des göttlichen Wortes eines folchen Fehlers fchuldig machen, 
wenn wir unfere Jugend nicht darauf zurüffführen wollten, daß 
Gott fi) auch urfprünglich fchon allen Menfchen offenbart. habe, 
und daß auch fie das Vermögen haben feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erkennen, fo fie deß wahrnehmen an feinen Werken, 
ja daß diefe Erkenntniß in ihnen aud) urfprünglich fchon ein Ver: 
frauen begründen koͤnne, daß fie nicht bloß als ſchwache Wefen 
in der Gewalt der Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit die: 
fen zugleich in der Hand des fchöpferifcher alles leitenden We: 
fens fiehn. Aber indem wir fie fo zum Bewußtfein ihres un: 
fterblichen Geiſtes bringen, wollen wir doch nicht den Uebermuth 
der Vernunft in ihnen begründen, als koͤnne fie fich felbft genu: 
gen und brauche nicht irgend eine Hülfe außer fi) und von oben 
her, welche eine Erlöfung zu heißen verdiente. Wie ift aber dag 
zu permeiden bei dem natürlichen Troz des menfchlichen Herzeng, 
wenn e8 von dem Beſiz fo herrlicher Kräfte Kunde befommt? 
Wol nur, wenn wir demfelben Apoftel folgend fie auch darauf 
führen, wie fie e8 doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr— 
den, als bis zu einem nach außen nicht durchdringenden, nur in 
dem inwendigften des Menfchen zu fpürenden Wohlgefallen an 
dem Gefeze Gottes, als bis zu einem unfräftigen Willen ohne 
alles Vollbringen! wol nur, wenn fie finden, daß auch fie dag in 
fich fragen, wodurch die Wahrheit aufgehalten wird in Ungerech- 
tigkeit; und wie koͤnnte dies etwas anderes fein als daffelbe, was 
der Apoftel auch die Zeindfchaft wider Gott nennt? Das muß 
unfer Zeugniß fein von unferer eigenen Erfahrung, und dadurch 
muß auch die Jugend zu einer mwohlbegründeten und heilfamen 
Unficherheit Eommen darüber, wie weit der Keim der Sünde und 
des Verderbens in ihnen, wenn er außerhalb der chriftlichen Ge 
meinfchaft frei hatte aufwachſen Fonnen, fie würde entfernt haben 
| i Aha = | 
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von dem Trachten nach Erfenntniß Gottes und nach göttlichen 
Leben. Wenn dann in diefer Zeit der Lehre und der Ermahnung 
fie ſelbſt ſchon anfangen Erfahrungen davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem innerften Herzen hervordringen und fich oft 
genug gleichfam durch alle Adern und Gefäße der Seele ergießen: 
tie follte nicht auch in ihnen dieſes die erſte Negung des gütt- 
lichen Geiftes fein, daß fie fragen, Was foll ich thun, daß ich ſe— 
lig werde? — So verläugnet fich der göttlihe Geift auch an 
ihnen nicht, fondern zeigt fi) al8 damals und immer derfelbe. 
Wenn er eben fo wie damals aus den Apofteln, fo auch in jedem 
chriftlichen Gefchlecht aus den alteren und erfahrenen mit dem 
menfchlichen DVerderben auch die großen TIhaten Gottes in der 
Erlöfung durch Wort und That verfündigt: fo öffnet er fich das 
durch auch noch den Weg in die Herzen und rege fie zu dem 
Verlangen auf, ſich an diefen einzig ficheren Namen des Heils 
anzufchließen, und e8 ift immer diefelbe Predigt, aus welcher Derfelbe 
Glaube kommt. 


III. Wenn nun diefes Verlangen, weil von Gott erwekkt, 
auch von Gott befruchtet wird, und weil eine Negung des leben» 
Dig machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnſucht in 
die freudige und felbftthätige Annahme übergeht, welche die Wie— 
dergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn nun auf dtefelbige 
Art ſowol in dem Schooße der chriftlichen Kirche felbft, als auch 
‚überall, wo zu denjenigen, die noch in dem Schatten des Todes 
wandeln, das Wort des Evangeliums bhindringt, die Seelen der 
Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald in großen Haufen hinzu: 
gethan werden zu den Schaaren der gläubigen, indem die, welche 
das Wort von der Erlöfung gern annehmen, ſich taufen laffen 
und Vergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Ser 
ſus, den der Herr zum Chrift gemacht hat: eben deswegen ge 
fchieht denn auch drittens überall noch das, was in den Wors 
ten unfers Textes als die nicht mehr augenbliffliche, fondern Die 
mehr bleibende und dauernde Wirfung des göttlichen Geiftes be; 
fehrieben wird, daß nämlich die gläubigen einmüthiglich blieben in 
der Lehre der Apoftel und in der Gemeinfchaft und im Brotbrer 
chen und im Gebet. 

Aber e8 ahndet mir m. g. Fr., denn der Gedanfe ging 
auch mir durch die Seele, als ich diefe Worte, wie ich über fie 
zu euch zu reden hätte, bei mir erwog, e8 ahndet mir, daß man- 
cher feufzend bei fich felbft fagen wird: Ja damals, in jener Zeit 
der erften Liebe, in jener frifchen Kindheit ded neuen Glaubens, 
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da gab e8 diefe fchöne und erhebende Einmüthigfeit unter den - 
Ehriften, die Einmüthigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und _ 
ber Saframente und des Gebetes. Aber jest? wie vielfältig ift 
die Kirche nicht getheilt und wie viel Streit ift nicht feit Jahr 
hunderten geführt um dieſes und jenes in der Lehre des Chriften« 
thums! wie hart und fireng zeigen fich nicht viele Chriften bes 
jonders in Abficht auf die Gemeinfchaft gegen folche, die doch 
einen und denfelben Erlöfer bekennen, fo daß überall zwar einige 
fehr genau zufammenhalten, jede folche Verbindung aber faft den 
andern fogar das Necht abfprechen möchte fich nach jenem heil, 
bringenden Namen zu nennen. Und die Saframente, die uns alle 
einigen follen zu Einem geiftigen Leibe des Herrn, fie find felbft 
nicht nur eine Beranlaffung zur Trennung geworden, fondern auch 
dasjenige, worin fie fich Außerlic am deutlichften ausfpricht. Wo - 
ift alfo dag einmüthige Beieinanderfein der gläubigen? Auch im 
Geber ift e8 nicht, welches die Worte unfers Textes zulezt nen« 
nen. Denn wie viel Streit über diefeg, über feine Erhörbarfeit, 
über feine Gegenftände, über denjenigen, an den man es richten 
fol und darf: fo daß größtentheils auch die, welche betend bei 
einander find in den Häufern der Andacht, doch nicht einmuͤ⸗ 
thig beten. — 

Doch m. g. 5. laßt ung heute an dem herrlichen Feſte 
des belebenden Geifteg, der, wie wir ja gern geftehen, in allen 
Zweigen der chriftlichen Kirche waltet und von welchem alles herr 
rührt, was fih irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, Föblich und lauter in den Menfchen geftaltet und fie zu Gott - 
hinführt, an diefem fchönen Fefte laßt ung nicht über die Tren« 
nungen unter den Chriften feufzen! vielmehr geziemt e8 ung heufe 
befonders, und aus diefer Beichränfung loszureißen, fo daß fich 
eine freiere Ausficht unferen Blikken öffne, und wir unfere Arme 
weiter ausftreffen in rein brüderlicher,. alles was chriftlich ift um+ 
faffender Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf das alles, 
mas überall zugeftanden wird und überall angeftrebt, wo nur der 
chriftliche Name gilt, und vergleicht diefes Licht mit der Damme 
rung der übrigen Welt, diefes große Ziel mit den engen Bahnen, 
in denen fich andere bewegen, und den Neichthum in dem, was 
ung allen gegeben ift ungertrennlich von einander, dem Geift und 
dem Wort, mit der Dürftigfeit der Hülfsmittel anderer: fo wer⸗ 
det ihr wol geftehen müffen, daß was die Chriften fpaltet und 
trennt fei Elein und nicht zu rechnen gegen das, was in ihnen 
allen eins und daffelbige ift und immer bleiben wird. Wo man 
nur Chriftum predigt, und wo nur Chriftug befannt wird; wo nur 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen Meifter beugen 
als demjenigen, der ihnen zur Erlöfung und zur Heiligung, zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden ift, und wo nur feine 
Norte es find, an welchen fich alle gebeugten Seelen wieder auf 
richten: wie follten wir da dag Neich Gottes und die Einmüthig- 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie auch manche Worte 
verfchieden verftehen, und der eine fich mehr an diefeg, der andre 
mehr an jenes halten! wo nur dag Gebot angenommen und 9% 
übt wird, von welchem er felbft fagt, es fei das neue Gebot, 
welches er feinen Süngern gebe, und daran, daß fie fich unter 
einander lieben, wie er fie geliebt habe, werde man immer erkennen, 
wer feine Jünger feien: wie follten wir da nicht überall Jünger 
Ehrifti erkennen! wo wir daß Beftreben finden, fomwol durch das Wort 
und das Gebet, als auch durch das von dem Herrn felbft geftiftete 
heilige Mahl, werde e8 nun fo oder fo verwaltet, fich mit ihm 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie e8 auch anders 
verwalten, immer fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erfens 
nen, da müffe auch der Glaube an ihn fein, der felig macht, da 
fei auch die Einmüthigfeit in der Lehre und der Gemeinfchaft, 
- welcher die feinigen bedürfen! Das übrige aber, o wir Fönnen eg, 
wenn wir nur recht fragen, worauf denn unfer eigenes Heil be 
ruht; wenn wir ung nur von der Defangenheit im Buchffaben 
und der Gewohnheit Iogreißen wollen, nicht etwa gleichgültig übers 
feben, wol aber getroft der göttlichen Weisheit anheimftellen, die 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie alle diefe einzelnen Vers 
fchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerhalb _ 
der Gemeinfchaft der Lehre, der Saframente und des Gebets. 
Wie alles was der Herr ordnet weislich gemacht ift m. a. Fr., 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Chriftenthum an fich feldft 
betrachtet ift eine unveränderliche Heilsordnung Gottes und ewig 
fich felbft gleich; aber nur allmählig Fan e8 ganz von den Mens 
fchen ergriffen und erfannt werden, und bis dahin muß es alfo 
auch verfchieden erfcheinen. Gott hat die Menfchen in jeder Hins 
ficht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieden an 
Art und Weife, und eben deswegen muß das Chriftenthum, weil 
e8 allen gehören foll, auch in jedem fein Eönnen nach dem Maaße 
feiner Gaben und fich in jedem geftalten nach feiner Weiſe, big 
das Stuͤkkwerk verfchwindet und das vollfommene erfcheint. Sol—⸗ 
len alle zu dem einen und unveränderlichen darin gelangen; fol 
es immer mehr alles menfchliche umwandeln in die eine Geftalt 
des Menfchen, der nach dem Bilde Gottes gefchaffen ift und der 
Gott gleich fein fol: fo mußten auch alle diefe Verfchiedenheiten 
in der Geftaltung des Chriſtenthums in ihrer Ordnung erfcheinen - 
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und beftehen. Bedenkt aber doch, daß es immer nur die Riebe 
ift, welche die Aufmerffamfeit eines Menfchen für den andern ers 
rege und fefthält und jeden treibt fich mit dem andern zu ver 
fändigen, wo irgend ein Mißverftändniß obwaltet, und daß, je 
wichtiger die Angelegenheit ift, die es betrifft, und je mehr dem 
geiftigen Leben angehörig, um defto höher und geiftiger auch die 
£iebe fein muß. Sprecht alfo, iſt e8 nicht die höchfte und geis 
ftigfte Liebe, aus welcher aller Streit über die Gemeinfchaft, über 
Die Lehre und die Sakramente von je ber entftanden ift und im— 
mer noch entfteht? Aber eben deswegen wird auch, je mehr wir 
ung hierüber verftehen, um defto mehr aller Streit der Liebe ges 
mäß fein und ihr Gepräge fragen, Die ung in Einem verbindet, 
fo daß wir auch immer mehr vermögen felbft im Streit die Eis 
nigkeit der Herzen zu erkennen und gu bewahren. Wahrheit fus 
chen in Liebe, dabei Fann und fol Streit herrfchen; aber Fein 
Streit, der die Herzen von einander trennt, fondern der nur ſucht 
die Verfrändigung und die Gemeinfchaft. So foll es gehalten 
werden durch die Kraft des Geiftes in ben Graͤnzen des Chris 
ſtenthums, und was aus diefer Negel herausgeht, dag müffen wir 
freilich erkennen als dag Werk der menfchlichen Schwachheit und 
des menfchlichen Verderbens; aber auch davon follen wir, wie 
der Apoftel, der auch unter den Chriften, an die er fchrieb, folche 
erblifkte, die fich noch nicht in allen vollfommen geeiniget hatten, 
nur freundlich fagen, Und was euch noch fehlt, das wird euch 
Gott weiter offenbaren, 

Eben diefes aber m. g. Sr. fpriht ja auch die große 
hriftliche Gemeinfchaft überall aus in ihrem Öffentlichen Leben. 
Ueberall wo fi) um ung ber das Gebiet des Chriftenthums ers ° 
weitert, und wo es hineindringt in das Fünftige Gefchlecht, zuerft 
immer werden alle aufgenommen in die Einmüthigfeit der Lehre 
und der Gemeinfchaft durch das Bad der Wiedergeburt in ber 
Taufe; und erft wenn fie in diefem Befis geftärft find, erft wenn 
das Band der Liebe feft gefchlungen ift, welches fie mit allen Ber 
Fennern Jeſu einigt, werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße 
und nach feiner Weile theilgunehmen an demjenigen, was ver 
fchieden ift und ftreitig. - Aber die Liebe und die Einmuͤthigkeit 
muß über allem was noch wird wie der Geift Goftes über den 
fchöpferifchen Waffern ſchweben; die Liebe fol und muß in allen 
fein, und alle Berfchiedenheit fich immer mehr der großen Einheit 
-unterordnen, auf daß, weil Doch wer den Geift Chriſti nicht hat 
auch nicht fein ift, Ein Geift in allen walte, Dazu möge dieſes 
Feſt des Geiftes ung alle eben fo fehr ftärfen als ermuntern, auf 
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daß der Geift fein Werk in ung vollende. Wird fich nur durch 
ihn immer fefter diefe Einheit gründen: fo wird auch das Licht 
feiner Weisheit einen Streit nach) dem andern ausgleichen und 
die Mannichfaltigkeit der Zungen immer mehr läutern und ver 
Elären zu Einem allen verftändlichen und aus allen harmonifch 
hervorgehenden Lobe und Preiſe Gottes im Geift und in ber 
Wahrheit. Amen. 
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XVL 


Der Urfprung des Geiſtes aus Gott iſt die 
Gemwährleiftung für die Vollftändigfeit feiner 
Wirfungen. 





Am Pfingſtfeſte. 


Tert. 1 Korinth. 2, 10—12. 


Der Geift erforfchet alle Dinge, auch die Tiefen ber 
Gottheit. Denn welcher Menfch weiß, was im Mens 
fchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo weiß auch niemand, was in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen ben Geift der 
Melt, fondern den Geift aus Gotf, daß wir wiffen koͤn— 
nen, was ung von Gott gegeben ift. 


M. a. Fr. Was wir eben vernommen haben, ſind auf den 
Gegenſtand unſrer gegenwaͤrtigen Feier unmittelbar ſich beziehen⸗ 
de, tiefſinnige und — wir koͤnnen es gewiß nicht laͤugnen — 
auch geheimnißvolle Worte. Dennoch ſpricht der Apoſtel ſie zu 
ſolchen, von denen er ſelbſt ſagt, er koͤnne ihnen noch nichts an— 
deres als die erſten und weſentlichen Anfangsgruͤnde des Evange— 
liums mittheilen; demnach rechnet er doch hiezu, alſo zu dem 
was wir alle insgefammt verftehen follen, auch dieſe Worte: 
Es giebt aber wol feine andre m. g. Fr., in welchen auf eine 
fo beſtimmte Weife von dem eigentlichen Wefen und der Abftam- 
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mung des Geiftes, melcher über die Junger des Herrn ausgegoſ⸗ 
fen ift, geredet würde, al8 eben diefe. Den Geift aus Gott, den 
wir empfangen haben, vergleicht der Apoftel mit des Menfchen 
eigenem Geift, mit der innerften Kraft feines Lebens, mit demje— 
nigen, vermöge deffen er ſelbſt von fich felbft weiß; und er fagt, 
in Beziehung auf Gott fei diefer Geift aus Gott daffelbe, was 
der Geift des Menfchen in Beziehung auf ihn felbft if. Was 
läßt fich wol größeres fagen als diefes, und wie nahe den Wors 
ten eines andern Apoftels *), daß wir göftlicher Natur theilhaf 
tig geworden find! Wenn nun doch, wie wir ja alle wiffen m. 
g. Fr., von jeher unter den Ehriften fo fehr verfchieden über dieſe 
Gegenftande ift gedacht und geredet worden; wenn die mannigfals 
tigften VBorftellungen und Anfichten neben einander beftanden und 
ſich gegenfeitig beftritten und befchränft haben in Beziehung auf 
den wahren Gehalt und den eigentlichen Zufammenhang degjenis 
gen, worauf doch zulest alle die eigenthümlichen Vorzüge beruhen, 
welche die Chriften fich zufchreiben, nämlich die befondre göttliche 
Mittheilung an dag menfchliche Gefchlecht, fowol in der Perfon 
des Erlöfers, als auc) durch den Geift, der in feiner Gemeinde 
waltet und über die Glieder feines Leibes ausgegoffen ift: woher 
kommt es wol, daß doch nicht wenigftens Diejenigen, welche zus 
geftehen, daß außer diefem Gebiete des Chriftenthumes der Menfch 
weder zu einem ungetrübten Srieden, noch zu der höchften Lebens: 
Eraft und Thätigkeit gelangt, fich alle dahin vereinigen konnten, 
alles große und außsgezeichnete und immer das berrlichfte am 
liebften, was die Schrift über den Erlöfer ſowol als über den 
göttlichen Geift ausfpricht, ſich auch ohne weiteres vollfommen 
anzueignen? Sch meines TIheils weiß einen anderen Grund nicht 
anzugeben, als eine gewiſſe Verzagtheit der menfchlichen Seele, 
die fich nicht getraut hat das allergroßte und herrlichfte zu glau— 
ben eben am meiften in Beziehung auf fich ſelbſt. Wir aber wollen 
ung auf diefe Worte des Apoftels verlaffen; und wie wir geftern mit 
einander geredet haben von dem Amt und dem Gefchäft des goͤtt— 
lichen Geiftes in den Seelen der gläubigen, fo laßt ung jezt un: 
fre Aufmerkſamkeit auf dasjenige lenken, was der Apoftel von 
dem Urfprung und der Herkunft diefes Geiftes fagt. Aber wenn 
wir doch alle folche Belehrungen immer vorzüglich zu gebrauchen 
haben zur Erhaltung und zur Befeftigung unfers Glaubens: fo 
laßt ung auch) gleich was der Apoftel fagt auf diefen Zwekk ver: 
wenden; und dann werden wir fehen, daß aus demjenigen, wag ' 
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er von dem innerften Wefen und dem Urfprung des Ger 
fies aus Gott fagt, auf der einen Seite folgt, daß die Wirs 
Fungen deffelben einzig in ihrer Ark find, auf der andern, daß 
alles was uns von ihm Fommf vollfonmen gewiß und zuver 

laͤßig if, endlich aber auch die völlige Zulaͤnglichkeit deffel- 
ben für alle unfre geiftigen Bedürfniffe.. 


I. Indem der Apoftel fagt, daß der Geift aus Gott, von 
welchem er im vorhergehenden gerühmt hatte, daß ung durch ihn 
fei offenbar worden, was nie eines Menfchen Auge gefeben habe 
und nie in eines Menfchen Herz gekommen fei, daß diefer fo fei 
der Geift Gottes, wie der Geift des Menfchen felbft das innerfte 
Weſen des Menfchen ift: fo laßt er ung feinen Zweifel darüber, 
daß, indem diefer Geift aus Gott über die Jünger des Herrn 
ausgegoffen wurde, das göttliche Wefen felbft uns mitgerheilt 
worden iſt. Diefes aber m. g. Sr. ift Eines, von allem andern 
verfchieden und über alles andere erhaben, und von diefem über: 
goffen und durchdrungen zu werden muß, wie e8 auch gefchehn, 

‚eine Wirkung hervorbringen einzig in. ihrer Art, und welche 
niemals auf irgend eine andre Weiſe Fonnte erreicht werden. 

Eben dieſes will uns nun auch der Apoftel noch auf eine 
beftimmetere Weife in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift der Welt, fondern den Geift, der aus Gott 
ift. Nämlich nicht immer verſteht die Schrift unter Welt dasjes 
nige, was dem Reiche Goftes enfgegengefezt ift, und alfo auch 
nicht unter dem Geift der Welt nothwendig nur den dem Geifte 
Gottes entgegengefezten böfen und verderblichen Geift. Und fo ift 
e8 wol auch hier. Denn diefer Ausdruff Geift der Welt bezieht 
fih auf dasjenige, wovon der Apoftel fchon früher und von Ans 
fang an in demfelben Briefe gehandelt Hat, indem er nämlich fagt, 
nicht viele weife nach dem Fleifch und nicht viele vornehme und 
geachtete nach dem Fleifch wären berufen worden, fondern was 
vor der Welt wäre unangefehen geweſen und gering geachtet, das 
hätte fi) Gott erwählt. Vor Gott nämlich m. g. Fr. iſt freis 
lich der Unterfchied gering und für gar nichts zu rechnen, welcher 
in diefer Beziehung bier ftattfinder und von den Menfchen oft 
fehr, ja wir mögen wol geftehen, zu fehr hervorgehoben wird, 
nämlich wie einer den andern übertrifft an natürlichen Gaben fo- 
wol, als durch) den Befiz der außerlichen Huͤlſsmittel, welche nicht 

‚ wenig beitragen aud) das geiftige Leben zu erweitern und zu ver- 
fhönern; womit denn auch oft diefes zufammenhängt, daß fich in 
- manchem einzelnen eine größere Tuͤchtigkeit des geiftigen Weſens 
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im allgemeinen oder zu befonderen VBerrichtungen und Gefchäften 
entwikkelt, als ohne folche Unterfiüzungen würde gefchehen fein. 
Aber gewiß werdet ihr dem Apoftel nicht zutrauen, daß wenn er 
ung freilich darauf führt, daß folche Unterfchiede bei unferm Ab— 
ſtande von dem. höchfien Weſen vollig verſchwinden — fo daß 
wir auch unmöglich uns felbft, wenn wir ung vor Gott betrach- 
ten, einer weiſer vorkommen koͤnnen alg der andere, oder von 
größerem Belang. in feiner Schöpfung, oder gar von größeren - 
Verdienſten einer als der andere — er daraus die Folgerung zies 
ben wolle, daß weil einer auf der niedrigften Stufe der geiftigen 
Entwilflung nicht weiter von Gott abfteht als der meifefte, und 
auch bier derfelbe Maaßſtab gilt, daß, was in hundert Jahren von 
menschlicher Weisheit erworben worden ift, vor ihm nicht mehr 
ift als was dag Werk eines Tages fein Fann, fo habe das hoch: 
fie Werfen vielmehr eine befondere Vorliebe für diejenigen, weldye 
unter ihres gleichen für gering geachtet werden und in geiftiger 
Entwifflung zurüffftehen. Die Sache ift vielmehr nur diefe, daß 
in den einen gar leicht dag Bewußtſein ihres bedürftigen Zuftan- 
des rege zu erhalten ift, und daß fie dann, weil fie geftehen muͤſ— 
fen, daß fie nicht im Stande find fich felbft herauszuhelfen, auch) 
geneigter fein werden, die dargebotene Hülfe anzunehmen. Je 
mehr aber die andern fich felbft gefallen- und aufzuzählen wiſſen, 
wie fie fchon ein treffiiches nach dem andern erlangt haben, was 
fie fich wünfchten, und je Teichter fie fich einbilden auch ſchon 
von vielem almählig durch ihre eigne Anftrengung befreit zu fein, 
was unvollfommen und fehlerhaft, oder unbequem und widerwärs 
tig war, um defto zufriedner find diefe mit ihrem Zuftande, ge 
winnen immer mehr Zuverficht zu fich felbft und befeftigen ſich in 
dem hochmüthigen Wahn, es koͤnne ihnen Fein geiftiges Bedürf 
niß entſtehen, was fie nicht auf diefelbe Weife wieder zu befries 
digen wiffen, und kommen darum weit fchwerer dahin, eine bes 
ſondere Hülfe von oben her zu glauben oder zu fuchen. 

Alles aber, wozu der Menfch auf diefem Wege, den ic) 
eben befchrieben habe, gelangen, alles was er fo und mit einer 
folchen Hülfe von feines gleichen in fich ausbilden kann, das 
kommt ihm nirgend anders her als aus der Welt; der menfch- 
liche Geift ift ein Theil der Welt, und alle Werke der Schöpfung 
mit denen er fich befchäftigen kann ebenfalls, alle feine Forſchun⸗ 
gen find mithin aus dem Geifte der Welt; die menfchliche Gefels 
fchaft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Drönungen und Sit— 
ten find alfo ebenfalld aus dem Geifte der Welt. Was alfo die 
Menfchen auf diefem Wege bereitd gewonnen haben oder noch je 
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mals gewinnen fünnen, das gehört zum Geift der Welt. Nicht 
als ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob «8 we— 
fentlich und ganz und gar zu dem an und für fich verfehrten ges 
hörte, was dem göttlichen Geifte widerfteht: fondern e8 ift darin 
eine Befriedigung geiftiger Bedurfniffe, aber nur ſtuͤkkweiſe; es 
gehört alles zur Entwifflung der menfchlichen Natur, aber «8 ift 
nicht ihre Vollendung; und Antheil freilich hat e8 ohne Ausnah— 
me an der menschlichen Unvollkommenheit und dem menfchlichen 
Derderben. Eben deswegen ift e8 ganz gefchieden von dem goͤtt— 
lichen Geifte, der hieran Feinen Theil hat; und fo hat der Apoftel, 
indem er alles, was innerhalb Liefer natürlichen Hulfsmittel Liegt 
und durch fie erworben werden kann, als den Geift der Welt bes 
zeichnet, ganz recht zu fagen, indem wir den Geift Gottes enw- 
pfangen haben, haben wir nichts empfangen von dem Geifte der 
Belt. Wenn er alfo hinzufügt, wir haben nicht empfangen den‘ 
Geift der Welt, fondern den Geift aus Gott, fo daß wir verneh— 
men Eönnen, mas Gott ung gegeben hat: fo giebt er ung das 
durch auch noch diefes als feine Meinung zu erkennen, daß ber 
Menfch, der nur den Geift der Welt hat, der Iediglich mit den 
natürlichen Huͤlfsmitteln — wären fie auch fo, wie nur die voll- 
Eommenfte Entwikklung des irdifchen Lebens fie darbieten kann — 
ausgeftattet ift, dadurch noch Feinesweges in Stand gefest wird 
su vernehmen, was Gott ung gegeben hat. Iſt es alfo nur der 
Geiſt Gottes, der uns hiezu die Augen öffnet, daß wir Gottes 
Handlungsmweife gegen ung, das wir feinen gnadigen Rathſchluß 
über ung verftehen: welche Erfenntniß wäre mit diefer von den 
unmittelbaren Beziehungen zwijchen Gott und ung wol zu vers 
gleichen; und wie wahr ift es alsdann, daß feine Wirkung in 
unfern Seelen eine ganz einzige ift und durch nichts anderes zu 
erfegen. 
Gewiß ift auch das unfer aller innigfte Ueberzeugung, ja 
wir Eönnen nicht anders als annehmen, alle welche an den Erlös 
glauben, müffen auch, wenn fie ſich nur felbft über ihren Glau— 
ben Elar werden, dieſe Weberzeugung mit uns theilen, und es 
fehlt vielen wol nur, fo lange fie ſich noch nicht recht befonnen 
haben, an dem Muth es beftimmt auszufprechen, daß naͤmlich 
der. Geift der Welt, als der Inbegriff aller menfchlichen Weis— 
heit, wie weit fie fich auch noch entwiffeln mag, und die zufam- 
menwirkende Kraft menfchlicher Einrichtungen und menfcylicher 
Drönungen, wie fehr fie fich auch noch vervollffommnen mögen 
und in ihren Einflüffen, die allerdings mwohlthätig find, fich ver- 
ſtaͤrken, uns dasjenige doch nicht erfegen koͤnnen, was ung durch 
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die Mittheilung des Geiftes aus Gott geworden if. Wenn nun 
der Geift der Welt in diefem befferen Sinne des Wortes fich 
immer reichlicher offenbart; wenn durch den erweiterten Verkehr 
mit allen Welttheilen unfere Kenntniß von der Erde, dieſem ung 
von Gott befonders ubergebenen Theile feiner Schöpfung, ſich 
immer mehr erweitert; wenn durch fortgefeste Beobachtung, durc) 
fcharffinnige Verſuche immer mehr Srrthümer in Beziehung auf 
die Kräfte der Natur verfchwinden und dumpfer Aberglaube feine 
Stüzen verliert, die Herrfchaft des Menfchen aber über alle Kraf 
te, die fich in der ihm untergebenen Welt regen, ſich immer mehr 
befeftiget: fo mögen wir dann mit der Zeit dahin Fommen, mit 
mehrerem Necht als frühere Gefchlechter zu fagen, der Geift der 
Belt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt wohnt, 
babe die Tiefen der Welt erforfcht. Ja wenn wir auch immer 
mehr eindrängen in das innere des -menfchlichen Geiftes, Diefer 
edlen und Höchften aller irdifchen Kräfte, wenn ung dag Geheim- 
niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen ganz durchfchaus 
lich würde: fo dürften wir dann fagen, der Geift des Menfchen 
habe endlich feine eignen Tiefen erforfcht; aber das find nicht die 
Tiefen der Gottheit. Fa es ware möglich gewefen, daß fchon 
in dem Zeitalter einer früheren Weisheit die Tiefen der Welt und 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wären aufgedefft worden, und 
daß alle fchon damals eingefehen hätten, was nur ein Geheims 
niß unter wenigen war, dag göttliche Mefen, die höchfte Duelle 
alles Dafeins und aller Kräfte koͤnne nicht unter viele einzelne 
zerfpalten fein, fondern nur Eines: doch hätte noch viel gefehlt, 
daß der Geift der Welt die Tiefen der Gottheit erforfcht hätte, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des höchften Wes 
fens ahnden Fonnte. Wenn auch Necht und Ordnung fich unter 
den Menfchen immer weiter verbreiten und alles unwuͤrdige im— 
mer mehr verfchwindet; wenn Gewalt und Unterdrüffung aufhos 
ven und nur Weisheit und Billigkeit gelten; wenn man von Eeir 
nem blutigen Zwiſt mehr hörte, fondern Friede waltete von einem 
Ende der Erde zum andern über dem ganzen menfchlichen Ges 
fchlecht: o dag wäre der höchffe Triumph des Geiftes im Mens. 
fchen, der aus dem Geifte der Melt if. Aber wäre diefe Eins 
tracht fchon diefelbige, welche da tft mo der Geift Gottes in dem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Welch ein Unterfchied, wenn 
wir ung durch den Geift der Welt unferer gemeinfamen Verhaͤltniſſe 
su derfelben und alfo auch des Berufs zum ungeftörteften vielfei: 
tigen Zufammenmirfen bewußt werden, und wenn wir uns mit 
brüderlicher Liebe in Gott dem gemeinfamen Vater lieben! Ja 
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zu allem andern kann ung bie Welt erwekken mittelft der gemein 
famen Vernunft; aber die Tiefen der Gottheit erforfchen und Abba 
lieber Vater rufen, welches beides nicht eins ohne das andere 
gedacht werden Fanın, dag vermag nur der Geift aus Gott, wenn 
er in den Geift des Menfchen berabgeftiegen ift, ihm zu geben. 
Lehrt ung nun unfer Herz und unfer Gewiffen diefes beideg 
fehr genau unterfcheiden und daran vorzüglich erkennen, ob wir 
in irgend einem Augenbliff von dem Geift der Welt bewegt wers 
den, oder von dem Geifte Gottes, wenn- auch die vorherrfchende 
Richtung unferes Gemuͤths auf die Tiefen der Gottheit hingehf, 
und wenn die Liebe zu Gott das tieffte und urfprünglichfte ift 
was uns erregt; müffen wir geftehen, daß, foviel löbliches Auf; 
ftreben auch fein mag außer der Gemeine, in welcher der Geift. 
Gottes waltet, doch dieſes Leben in den Tiefen der Gottheit, 
doch diefe Seligfeit des Eindlichen Hinaufrufens zum Water nir- 
gend anders gefunden worden ift: wie leid muß es ung nicht 
thun, wenn e8 dennoch unter unfern Brüdern folche giebt, welche 
diefen Unterfchied zwifchen dem Geifte der Welt und dem Geiſt 
aus Gott verkennen! Entziehen ſie nicht wirklich Gott den Dank, 
der ihm gebührt, wenn fie das der unvollkommneren und gemeis 
neren Gabe Gottes, der Vernunft zufchreiben, wovon doch in der 
That auch fie ihren Theil nur durch dag höhere und noch nicht überall 
verbreitete Geſchenk, durch den Geift aus Gott befisen? Denken 
fie nicht eigentlich zu gering von dem Menfchen, deffen Natur fie 
doch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glau: 
ben, daß die außerordentlihen göttlichen Veranftaltungen zu fei: 
nem Wohl nur eine Hülfe waren für die früheren Findifchen und 
unvollfommenen Zeiten der Menfchheit; daß aber der Menfch, 
wenn reifer und entwiffelter, wieder in eine größere Entfernung 
von dem höchften Weſen zurüfftreten müffe, um abgefehen von 
jeder befonderen göttlichen Mittheilung daffelbige alles noch kla— 
ver und Eräftiger aus feinem eignen innern zu fchöpfen? Wenn 
ung dies als ein bedenklicher Abweg erfcheint, eben fo fehr in 
dem Troz, als in der Verzagtheit des menfchlichen Herzens ge 
gründet, bedenklich für diejenigen felbft die ihn einfchlagen, aber 
“noch bedenklicher durch ihren Einfluß auf die Jugend, wenn fie 
doch ein Gefchlecht erzielen möchten, welches ohne Zuſammenhang 
mit der göttlichen Offenbarung in Chrifto eine größere Vollkom— 
menheit aus fich felbft darftellen foll: was follten wir nicht gern 
thun, um davon wen wir nur Fünnen ‚abzubringen und zu der 
rechten ung allen von Gott gegönnten und bereiteten Freude an 
der göttlichen Offenbarung hinüber zu lenken! Aber glaubt mir 
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m. gel. Fr., wie gern wir für dies Kleinod unferes Glaubens 
eifern, die Worte werden e8 felten thun, und Eräftiger wird die 
That reden müffen. Wenn wir in feinem Kreife jeder ihnen be 
weifen, wie fehr wir alles zu fchägen wiſſen und zu gebrauchen, 
was der Geift der Welt in dem Menfchen loͤbliches und brauch- 
bares hervorbringt, gar nicht folchen ahnlich, die alles für gering 
und leicht entbehrlich ausgeben, was ihnen zu hoch ift zu erreis 
eben; und wenn fie Dabei eben fo deutlich fehen, daß dennoch uns 
fere Zufriedenheit nur auf dem beruht, was wir auf einem ans 
dern Wege von den Tiefen der Gottheit erforfchen, und daß dieſe 
Zufriedenheit ſich als eine unerfchütterlichere und an fich felbft 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihnen vieleicht 
eine Ahndung davon, wie e8 fich eigentlich verhält mit dem Geifte 
der Melt und dem Geift aus Gott. Wenn mir freulich mit ih— 
nen zufammenhalten in allem, mas das Wohl der Menfchen bes 
zwekkt und fich auf die Verbefferung der menfchlichen Angelegen» 
heiten bezieht, gar nicht denen ähnlich, welche nichts der Mühe 
werth finden, weil fie nicht Luft haben, fich mit etwas anzuftrem 
gen; wenn fie aber zugleich fehen, daß nicht nur die fadellofe 
Treue ganz unabhangig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchikk 
unermüdlich, fondern auch daß wir dabei eine Liebe im Herzen 
tragen, welche eben fo fehr der Sünden Menge bedefft, als fie 
das Dand ift aller Vollkommenheit: dann mag ihnen vielleicht 
etwas daͤmmern von einem wefentlichen Unterfchied zwifchen ihrer 
Bewunderung der göttlichen Weisheit und Ergebung in die göfts 
lichen Zügungen und dem Findlichen Verhältniß derer, welche in 
Ehrifto Söhne find und nach der Verheißung Erben, und welche, 
weil es immer in ihnen vuft Lieber Vater auch mit Chrifto in 
des Vaters Haufe treu find wie Söhne. Ja m. gel. Fr. möch 
ten wir gern allen, die um ung ber leben, den Glauben mittheis 
Ien, daß alles was wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 
empfangen einzig auf diefe Art und nirgend andersmwoher zu ers 
halten ift: fo laßt ung ihnen auch überall die Furcht des Geiftes 
auf folche Weife offenbaren, daß unfer Licht wirklich als ein 
bimmlifches leuchtet, und daß fie unfere guten Werke. preifen 
müffen als wirklich in Gott gethan. 


I. Wenn ich nun zweitens angekündigte habe, in den 
Worten des Apofteld über das Weſen und den Urfprung des 
Geiftes aus Gott liege auch dieſes, daß alles unumftößlich 
und zuverläffig fei, was durch diefen Geift aus Gott in uns 
ferm innern erwekkt wird: fo zeigt fich daß vorzüglich in den Wors 
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ten des Apoſtels, Niemand weiß was in dem Menfchen ift, denn 
nur der Geift des Menfchen der in ihm ift; fo auch weiß nie 
mand was in Gott ift, denn nur der Geift Gottes. Wenn alfo 
das untrüglich ift und unumftöglich gewiß, was nur der Geift 
des Menfchen weiß von demjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
dag eben fo zuverläffig fein, was nur der Geift Gottes und von 
Gott offenbart. 

So laßt ung denn zuerft fragen, Was ift denn dasjenige, 
was von dem Menfchen niemand mwiffen kann alg der Geift deg 
Menfchen, der in ihm felbft it? Gewiß find e8 nicht die aͤuße— 
ven Erfahrungen und Ereigniffe feines Lebens, denn von dieſen 
weiß er viele gar nicht, fondern kennt fie nur aus den Erzähluns 
gen anderer; ja auch feine fpäteren Begebenheiten Fennen oft ans 
dere eben fo gut als er felbft, und jeden erinnern wol oft andere 
an manches, was aus feinem eigenen Gedächtniß fchon verſchwun— 
den if. Auch nicht dasjenige weiß der Geift des Menfchen allein, 
was er felbft gethan und ausgerichtet hat in der Welt. Denn 
tie vieles und oft nicht dag Eleinfte kommt durch) uns ohne uns 
fer MWiffen zu Stande, oder wird mwenigftens in feinen erften Kei— 
men auf diefe Art angeregt; aber auch von demjenigen, wag ung 
nicht entgeht, gilt doch eben diefes, daß je mehr es fchon in ans 
deren Menfchen ein inneres geworden ift, defto mehr werden auch 
diefe beffer als wir felbft wiffen, was wir in ihnen und an ihnen 
.bewirft haben. Und dies führe ung fchon darauf, daß es am 
meiften das innerfte eines jeden ift, feine eigenfte Gefinnung, dag 
woraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, die Art und Weife 
tie jeder das was ihm von außen ber kommt und begegnet in 
fich felbft verarbeitet, diefer innerfte Zufammenhang, diefer tieffte 
Grund des Gemuͤths und mithin auch aller verfchiedenen Geftals 
tungen feines Lebens in den verfchiedenen Augenbliffen deffelben, 
das ift das eigentlichfte Bewußtſein von fich felbft, welches nur 
der eigene Geift des Menfchen felbft haben kann; jeder außer ihm 
vermag nur zu einer immer unfichern und nie der Wahrheit voll 
fommen entfprechenden Ahndung davon zu gelangen. Sin einzel: 
nen Fallen wol trifft mancher den Zufammenhang der Handluns 
gen und der Gedanfen eines andern richtig; über die innerfte Eins 
heit, aus der alles hervorgeht, bleibt er immer ungewiß. Führen 
mehrere ein gemeinfames Leben: nun fo wiſſen fie gegenfeitig um 
dieſes gemeinfame, weil eg in allen daffelbe ift; aber nur in den 
innigften Verbindungen derer, die eines find durch die gemeinfame 
Abftammung oder eins geworden durch die heiligfte Liebe, giebt 
es ein die Wahrheit freffendes Wiſſen des einen um das innerfte 
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des andern; fonft ift dies nur dem Geift eines jeden Menfchen 
jelbft vorbehalten. Dieſes eigne Wiffen des Menfchen von fich felbft 
aber ift dann auch die unmittelbarfte und zuverläffigfte Wahrheit fei- 
nes Daſeins, das untrügliche fich immer aufs neue bemwährende, 
in jedem Augenblikk die ganze Vergangenheit und Die ganze Zu: 
kunft dem Wefen nach in fich tragend. 


Kaum fcheint e8 mir nöthig m. a. Fr. Ruͤkkſicht darauf zu 
nehmen, daß vielleicht mancher hiegegen einwenden möchte, woher 
denn doch fo viel Klage Fomme über den eingewurzelten Eigens 
dünfel der Menfchen, wenn ihr Urtheil über fich felbft die voll 
Fommenfte Wahrheit enthalt, und warum wir doc glauben an: 
dere nicht ernfthaft und dringend genug warnen zu Eünnen, daß 
fie doch fich felbft nicht täufchen möchten über fich felbft! Soviel 
fagt ihr euch wol fchon felbft, daß dies nicht erft von heute fei, 
fondern fchon immer fo gemefen, fo daß e8 auch dem Apoftel 
nicht entgangen fein koͤnne; und dennoch vergleicht er fo das Wiſſen 
des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen felbft mit dem Wiſ— 
fen des Geiftes aus Gott um die Tiefen der Gottheit, und hat 
gewiß von diefem nicht geglaubt, daß es voll Täufchung fei, und 
zwar nicht nur unwillführlicher, fondern auch felbft hervorgebrach- 
ter, wie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer ganz un: 
willkuͤhrlich fich über fich felbft fäufchen. Eben fo wenig auc) 
wird er geglaubt haben, daß der Geift aus Gott etwan erſt in 
irgend einer Zukunft dag rechte wien werde von den Tiefen der 
Gottheit, wie wir glauben, daß erft an jenem Tage der Menſch 
fich felbft recht offenbar werden wird. Aber wenn wir e8 genauer 
betrachten, wie fteht e8 eigentlich um diefe Selbſttaͤuſchungen? 
Selten find fie freilich nicht, fondern häufig genug, und viel Trug 
läuft überall mit unter. Der Dünfel aber ift ein fo Eleinliches 
efen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun 
fich die Menfchen etwas zu Gute, wie e8 auc) einzelne Handlungs: 
weifen und Lebensregeln waren, welche jener dünfelhafte Phari— 
faer in der Lehrrede Ehrifti dem Herrn im Gebet vorrechnete; und 
eben fo ift e8 einzelnes, worin fie fich gern täufchen, dag gute 
noch mehr verherrlichend, das tadelnswerthe bemäntelnd und be- 
fchönigend, oder fo lange herumdrehend, big fie ihm eine wohl; 
gefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie fich über einzelnes 
mit andern vergleichen, das ift jenes täufchungsreichen Dünfels 
gewinnvollſtes Spiel, wo es gilt fich fo zu ftellen, daß man ſelbſt 
groß erfcheine, der andere hingegen Flein. Aber in diefen Grenz 
sen ift auch alfe Selbfttäufchung eingefchloffen. Hingegen in dag 
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innerfte feiner Seele ſchaut der Menfch entweder gar nicht hinein, 
weil er fich nämlich fcheut; und das ift felbft ein Zeugniß davon, 
daß er an die Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt. Sieht 
er aber dorthin, fo Fann er fich auch nicht. anders fehen als er 
wirklich iſt; da kann er fich niche höher fchäzen als er wirklich 
reicht; da, weiß er beftimmt was ihn bewegt und mas nicht. 
Wenn wir von allem einzelnen abfehend nach dem Geſez fragen, 
welches das Maaß alles unferes Handelns ift; wenn wir nicht 
-einen einzelnen Augenblikk ganz verftehen, nicht eine einzelne Hands 
lung ins Auge faffen wollen, fondern uns in der Einheit unfereg 
ganzen Weſens betrachten: da ift und bleibt dag, was der Geift 
des Menfchen ihm von ihm felbft ſagt, die ganze und zuverlaͤſſige 
Wahrheit. 

Eben ſo nun, ſagt der Apoſtel in unſerm Texte, iſt es auch 
mit Gott; niemand als der Geiſt Gottes durchforſcht die Tiefen 
ſeines Weſens. Waͤre nun dieſer nicht zugleich in uns, ſondern 

Gott ganz außer uns: ſo ſtaͤnde es auch mit unſerer Erkenntniß 
Gottes nicht beſſer als mit der Erkenntniß anderer Menſchen von 
uns im Vergleich mit dem, was eines jeden eigner Geiſt ihm 
von ſich ſelbſt ſagt. Eine unſichere Ahnung uͤber das hoͤchſte We— 
ſen aus einer abgeriſſenen Erkenntniß ſeiner Werke hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unſicher den Menfchen aug 
feinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer wies 
der fühlen, daß die Sicherheit der Wahrheit nicht darin if, und 
immer wieder ſchwanken aus fcheinbar entgegengefesten Anzeigen 
zu enfgegengefezter Meinung: fo wäre unſere Gofteserfenntnig! 
Möchten auch diefe Ahnungen etwas klarer fein bei einigen; 
möchten auch der Schwanfungen etwas weniger vorkommen bei 
ftandhafteren Geiftern; aber wenn einer glaubte, die ganze Wahr 
heit des höchften Weſens gefaßt zu haben und in vollfommner 
Sicherheit fefizuftehen mit feiner Gotteserkenntniß: fo waͤre dag 
gewiß ein folcher, der fich über dies eine in ihm felbft täufchte, 
und der feinen eignen Geift noch nicht über die Wahrheit feineg 
eignen geiftigen Vermögens ernfthaft befragt hätte. And was ift 
auc alle rein menfchliche Weisheit von Gott anders als ein man- 
nigfaltige8 Gebilde von folchen unfichern an einander vorüberzies 
hen Ahnungen. Bei dem einen ballen fi) diefe Gedanfennebel _ 
zufammen zu faft greiflichen Geftalten, bis er davor fehaudert dag 
höchfte Wefen mit ſolchem Maaße meffen zu wollen, bei dem an— 
dern verflüchtigen fie fich immer feiner, bis er zu feinem Schrek— 
fen gewahr wird, daß ihm nichts mehr vor Augen ſchwebt. Dar: 
um bat Paulus recht zu fagen, daß niemand weiß was in Gott 
11. 
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ift, ohne der Geift Gotted. Was biefer weiß, das ift wahr und 
zuverläffig wie das innerfte geheimfte Wiffen des Menfchen um 
fich felbft; und daß diefer Geift der Wahrheit in ung ift, das ift 
die große That der göftlichen Mittheilung, wodurch die innerfte 
Wahrheit des göttlichen Wefens auch in unfere Seele hineinge- 
pflanzt ift. Nur fo ift ung in unferm innern und in der genaue 
ften Verbindung mit unferm innerften Bewußtſein von ung felbft 
offenbar geworden, was auf Eeine andere Weife je hatte koͤnnen 
in eines Menfchen geiftiges Ohr oder Auge dringen und von irs 
gend einem vernommen und gefaßt werden, fo faßlich und vers 
nehmlich es auch jest feit diefer Mittheilung jedem erfcheint. 
Darum glaube ich Faum, daß einer unter euch fragt, was denn 
nun diefes fei in unferer Gottegerfenntniß, dem, weil. e8 durch 
den Geift Gottes in ung gefommen ift, eine folche unumftößliche 
Gewißheit beimohnt; ich glaube nicht, daß einer, wenn er etwa 
zum Weberfluß fragte, eine andere. Antwort erwarten Fönnte, als 
die eine, Gott ift die Liebe. Nirgend hat der Geift gejagt, Gott 
ift die Gerechtigkeit oder er ift die Allmacht oder cr ift die Weis— 
heit; aber Gott ift die Liebe, das fagt er durch den Mund des 
Apoftels, deffen Reden der getreuefte Nachhall find von den Re 
den des Erlöfers; das fagt er noch immer durch ung alle, indem 
er in uns ruft, Abba der Vater, denn mo ein DBater ift, ift 
auch Liebe. | 

Wo nun der Geift aus Gott nicht redet, da ift auch 
diefe Ueberzeugung nicht. Der Gott Iſrael, welcher die Miſſethat 
der Väter heimfuchen wollte an den Nachfommen bis ing dritte 
und vierte Glied, wurde nicht als Water erfannt. Und unter den 
Heiden, wo waͤre an eine wäterliche Liebe des höchften Wefeng 
zu denken gewefen bei der vielfältigen Zerfpaltung deffelben, da 
ſchon einträchtige Väter nicht mehrere fein fünnen in einem Hauss 
wefen, vielweniger diefe fogenannten Gottheiten, von denen im— 
mer eine gegen die anderen fand. Ja aud) was die weiſeſten, 
für welche jene Zerfpaltung eine Thorheit war, zu erreichen muß: 
ten, war immer nur, daß dag höchfte Wefen neidlos fei und Feine 
Mißgunft Fenne, aber wie weit noch von da zu diefem Vertrauen 
auf eine väterliche Liebe! — Und gewiß ift dieſes dag am mei- 
ften zuserläffige und wahrhaft unumftößlichye in unferer Gofteser: 
kenntniß. Denn wie fünnten wir in der Freiheit der Kinder Got- 
te8 beftehen, wenn wir aus Furcht wieder Knechte fein müßten 
wie ehedem? Würden wir aber wankend in der Weberzeugung, 
daß Gott die Liebe ift: fo müßte fogleid) die Furcht vor einer 
Allmacht, über deren Gefinnung es Feine Sicherheit gabe, die 
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leer gewordene Stelle des Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 
ffatt der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, eben 
weil fich die befeligende Wahrheit verdunfelt, wieder ein geſezli— 
cher Dienft des Buchſtaben ein, der allemal ein Kind der Furcht 
ift. Giebt e8 aber etwas wankenderes und unfichreres als den 
Dienft des Buchftaben und des Gefezes? Hier eine Negel und 
da eine Negel; hier ein Verbot und dort ein Verbot; hier wollen 
fih menfchlihe Zufäze überbieten, und dort zerfiören Elügelnde 
Auslegungen um die Wette, gleichviel ob es ein Buchftabe der 
Vorſchrift ift oder ein Buchftabe der Lehre. Und wie die Welt 
bievon immer vol war in den mannigfaltigften Geftalten, und die 
menfchliche Schwachheit fich immer wieder dazu neigt: wie bald 
würde das Chriftenthum, dag Neich der Gnade und der Freiheit 
ſich wieder zurüffverwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
e8 nicht auf diefer umumftößlichen Gemwißheit ruhte! Und unger: 
trennlich ift diefes beides von einander, Niemand nennt Gott Vas 
ter als nur durch den heiligen Geift, denn niemand Fennet den 
Vater als nur der Sohn und wen e8 der Sohn will offenbaren, 
und wiederum two der Geift Gottes ift, da ruft er auch Vater. 
Was auch felbft in dem Schooß der Chriftenheit ſich fonft wars 
deln möge in unferer Gofteserfenntnig, wie e8 menfchlicher Bes 
obachtung und menfchlichem Nachdenfen auch über die Offenbas 
rungen und Wirkungen des Geiftes nicht anders ziemt als wars 
delbar zu fein: dieſe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe ift, bleibe 
ausgenommen von allem Wandel; fie iſt nicht von Menfchen her, 
fonft freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift dag urfpräng- 
liche und weſentliche Wort des Geiftes in unjerer Seele; und 
als dag auf ung übertragene Wiffen des Geiftes Gottes um dag 
was in Gott ift, fo ewig und unmwandelbar wie der Geift Gottes 
felbft, wird fie auch die innerfte und zuverläffigfie Wahrheit uns 
fereg ——— und in der That das, worin wir leben, weben 
und ſind. 


III. Eben ſo gewiß aber iſt wol auch, daß, was der Geiſt 
Gottes uns mittheilt von ſeinem Wiſſen deſſen was in Gott iſt, 
auch vollkommen hinreichend fuͤr uns ſein muß. Muß es nicht 
frevelhaft erſcheinen und zugleich verworren und widerſprechend 
etwas anderes auch nur denken zu wollen, wenn wir angefuͤllt 
ſind von dem inhaltſchweren Worte des Apoſtels? Wenn auch 
das nicht hinreichend waͤre, was der Geiſt Gottes uns zu ver⸗ 
nehmen giebt, ſo muͤßten wir ja noch einer andern Offenbarung 
harren oder wir waͤren die ungluͤkkſeligſten Menſchen! Aber wo 
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follte e8 herfommen, wenn doch aus dem Menfchen felbft nur 
geringeres Fommen Fann? Dennoch glaube ich werden viele wenn 
fie vedlich fein wollen geftehen, daß allerdings, wenn das bisher 
auseinander gefezte alles fein folle, was der Geift Gottes ung 
mittheilbares erforfche von den Tiefen der Gottheit, fo genüge 
‘ihnen diefes nicht; Bedürfniffe entftänden ihnen tief aus dem Her— 
zen, MWünfche gingen ihnen auf mitten im Leben, die im jener 
Gewißheit ihre Befriedigung nicht fanden. Darum thut e8 wol 
noth zu fragen, ob diefe Ungenügfamkeit auch wol begründet fei, 
ob es fich nicht zeigen wird, daß weß den Menfchen zwar gelü- 
ftet, was ihm aber nicht gegeben ift, ihm auch nicht würde zu 
feinem Heil gereicht haben. 

und fo laßt ung denn zunaͤchſt zuſehn, ob es fih in Be: _ 
siehung auf das menfchliche nicht eben fo verhält. Der Apoftel 
fcheint auch das, was der Geift des Menfchen der in ihm ift 
allein weiß von dem Menfchen, für die hochfte Kenntniß des Men- 
fchen zu halten; aber viele befriedigt doch auch diefes nicht. Uns 
fere innerfte Gefinnung Fennen, mwiffen was fich in ung regt und 
ung Eräftig bemweget, dag Grundgeſez und dag Maaß unfres gei- 
ftigen Lebens erforfcht haben, das ift fchon. Es ift ung auch 
heilfam; denn je gegenmwärtiger ung diefes iſt, deſto weniger wer: 
den wir verfaumen ung zu hüten, wo uns Gefahr droht. Aber 
wie danfensiwerth diefes auch fei, gar wenige werden daran ges 
nug haben. Sie möchten gern in den unerforfchlichen Zufammen; 
hang zwifchen dem leiblichen und geiftigen unferer Natur eindrin- 
gen; fie möchten den erften bewußtlofen Anfang des irdischen Das 
feing, diefen bedeutenden Theil unferes Lebens erforfchen, der fich 
jedem in ein unmiederbringliched Vergeffen hüllt, und von dem 
wir auch durch andere nur den Außerlichften Theil kennen lernen; 
fie möchten ausfpüren, wie fich von Ddiefen leifen Anfängen an 
dag geiftige Leben allmählig geftaltet hat; fie möchten wo möglich 
über die Grenzen des irdifchen Lebens hinüber fchauen um zu er: 
fahren, wie e8 mit diefem Beifte des Menfchen in ihm ftand, ebe 
Diefe irdifche Wirkfamkeit deffelben begann, und eben fo, nachdem 
diefer Zuftand durchlaufen ift, auf’ welche Weife wol und in wel; 
chem Verhältniß zu ihm die fchönen und tröftlichen Verheißungen 
des göftlichen Wortes dann werden zur Erfüllung gelangen. Bon 
dem allen aber fagt dem Menfchen der Geift der in ihm ift nichts; 
und darum Hagen fo viele, mie unzureichend die Kenntniß fei, 
welche der Menfch von fich felbft habe. Aber wozu unzureichend ? 
Würden wir irgend einen Theil der Aufgabe unferes Lebens befs 
fer löfen? würde irgend etwas von dem, wogegen wir zu Eämpfen 
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haben, unkräftiger werden und Jeichter zu beflegen? würden wir 
die Wechfel des irdischen Lebens deshalb anders anfehen? Mer, 
der die menfchliche Seele irgend Eennt, möchte e8 wagen auc) 
nur eine von diefen Fragen zu. bejahen! So ift e8 nun auch mit 
dem, was der Geift Gottes, der auch in ung ift, ung offenbart 
von den Tiefen der Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten ihn 
empfangen, damit wir wiffen Fonnten was ung Gott gegeben, 
oder vielmehr, wie e8 eigentlich heißen follte, was er ung zu Liebe 
und zu Gefallen gethan hat. Das ift nun nichts anderes, als 
wovon wir vorher ſchon geredet haben, ja ſtatt mehr fcheint es 
fogar weniger zu fein und ift noch ein befchräufender Ausdruff. 
Denn ift Gott die Liebe: fo iſt auch feine fchöpferifche Allmacht 
nichts anders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alleg, 
was zu dem Werke der Schöpfung und zu dem Gefchäft der Vor; 
fehung gehört, vornehmlich aus diefer Liebe zu erklären fein. Da- 
von haben wir freilich auch ein beftimmtes Gefühl, menn der 
Geift in uns Vater ruft: aber in das einzelne diefer Einficht führe 
er ung nicht hinein; fondern was wir wiffen Fünnen ift nur dag, 
was Gott ung zu Liebe gethan hat. Es befchranft fic) alſo alleg, 
was uns der Geift von den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
das kuͤndlich große Geheimniß feiner Offenbarung im Fleiſch. Der 
ewige Nathichluß der göttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr— 
lichung des Menfchen durch die Sendung degjenigen, durch deffen 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen 
fommen follte *), weil Gott felbft in ihm war, um die Welt mit 
fich zu verföhnen **); dag Dafein eines Neiches Gottes, welches 
die Pforten der Holle nicht follen uͤberwaͤltigen koͤnnen; das Herab: 
fteigen des Vater mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
den Herzen der Menfchen; die Anfchauung des Waters in dem 
Sohne, welcher dag Ebenbild feines Wefens ift und der Abglanz 
feiner Herrlichkeit: fehet da, diefes und was daran hängt ift die 
unfern Kräften und unferm Weſen angemeffene Entwikklung des 
einen großen, daß Gott die Liebe ift; und diefes find die Tiefen 
der Gottheit, welche der Geift aus Gott ung eröffnet, daß - wir 
wiffen koͤnnen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. - Aber freilich 
e8 giebt andere Tiefen der Gotfheit, welche uns der Geift Got 
tes nicht offenbart, nach denen: ung aber eben fo gelüftet wie 
nach dem, was der Geiſt des Menfchen in ihm ung auch nicht - 
offenbart über ung felbft; Gebeimniffe der Schöpfung, in welche 
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einzudringen der Geift Gottes ung gar nicht anleitet, fondern dem 
menfchlichen Forfchen überläßt, um wie weniges in einer Neihe 
von Jahrhunderten unfer Verſtand dem unendlichen Ziele noc) 
näher Fommen wird; Geheimniffe des unzugänglichen Lichtes, in 
melchem nun einmal die menfchliche Vernunft fich nicht baden, 
und melches unfer Verftand nicht in feine Eimer fchöpfen und in 
feine Formen ausgießen Fann — denn wer möchte wol von uns 
ferm menfchlichen Neden über dag höchfte Wefen entfcheiden, mie 
nahe es der eigentlichen Wahrheit feines Dafeins kommt? — 
Geheimniffe der Einwohnung, indem es nicht nur von denen, 
weche dag Wehen und Braufen des göttlichen Geifteg nur von 
außen ber vernehmen, fondern auf mancherlei Weife auch von 
denen gilt, welche fein Treiben und Walten in fich haben und 
fennen, daß fie nicht immer vwoiffen, woher er Eommt und wohin 
er fährt. Ueber alles dieſes hat der Geift für ung nur unaugges 
fprochene Seufzer; und wie wir uns müffen genügen laffen in 
Desiehung auf die Tiefen unferes eigenen Wefens, fo mögen wir 
auch zufrieden fein in die Tiefen und den Neichthum der göftlis 
chen Gnade hineinzufchauen ohne zu begehren, daß unfer Unvers 
mögen die Tiefen des göttlichen Weſen zu ergründen möge von 
ung genommen werden. Ja ohne daß feine Offenbarungen fich 
weiter erftreffen, Eonnen wir die gefegneteften Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes fein. So ausgerüftet vermögen wir nad) dem 
Wort des Erlöfers in der Kraft des Geiftes zu zeugen von ihm, 
die Welt zu firafen um die, Sünde und ihr dieg darzuftellen als 
den Inbegriff der Sünde, daß fie nicht glaubet an ihn; wir vermoͤ— 
gen ihr zu verfündigen, daß nun alle Gerechtigfeit erfüllt ift, und 
alle Mängel erganzt find, indem, feit der Erlöfer zuruͤkkgekehrt ift 
zum Vater, nun fein Geift in der Gemeinfchaft der gläubigen 
wohnt; ihr aufmunternd zuzurufen, daß nun dag Neid) Gottes 
befeftiget und der Eingang dazu allen eröffnet, der Fürft diefer 
Weit aber gerichtet ift. Dies Wort zu predigen, dieſe Ueberzeus 
gung zu verbreiten, dag ift unfer aller gemeinfames Tagewerk in dem 
Weinberge des Herrn; und e8 fehlt ung nicht8 um es zu verrich- 
ten, denn wir Fonnen wiſſen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. 
Sehen wir aber nicht auf dag Merk, welches wir zu verrichten 
haben, fondern auf den Frieden, welcher ung verheißen ift: o wir 
Fonnen ihn in Fülle genießen durch dag, was ung der Geift Got: 
tes offenbart von den Tiefen der Gottheit. Es fehlt ung nichte 
zu der feligften Gemeinfchaft, in welcher wir mit Gott ftehen, 
wenn uns der Geift aus Gott die Liebe Gottes als die innerfte 
Tiefe feines Weſens offenbart; es fehlt ung nichts, wenn ung 
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Elar geworden ift der Tiebevolle Rathſchluß, der fein väterliches 
Herz bewegt bat gegen das menfchlihe Gefchlecht von Anfang 
an; es fehlt uns nichts, wenn doch alle Gebrechen unferer Nas 
tur geheilt werden koͤnnen durch die Fülle der Gottheit, die in 
Chrifto, der gleicher Natur mit ung theilhaftig ift, wohnte; wenn 
doch durch ihn der Geift aus Gott als eine belebende und ftärs 
fende Kraft ſich über alle, die an Chriſtum glauben, verbreitet, 
ihnen den Erlöfer verflärt und ihnen im ihm den Vater vergegen- 
- wärtigt. Wie follte ein folcher Zuftand nicht die vollfommenfte 
Defriedigung des Gemüthes fein, fo daß uns Fein wefentlicher 
Mangel in unferm geiftigen Leben zurüffbleibt, da doch aus diefer 
Gemeinfchaft mit Gott alle die herrlichen. Früchte des Geiftes ber; 
vorgehen müffen, an denen ſich die Aehnlichkeit mit Gott aus⸗ 
fpricht! Wie follten wir mit dem Bewußtſein diefer Gemeinfchaft 
nicht auch getroft aus diefem irdifchen Leben, da: wir dag ewige 
fhon in ung tragen, zur beftimmten Stunde fcheiden und ung mit 
tolfer Zuverficht in die Arme der ewigen Vaterliebe werfen, die 
wir lebendig erfennen,. oder vielmehr die ung anerkannt bat und 
ung: den Geift gegeben als das Unterpfand für alles, was wir 
noch zu erwarten haben. 

Sp bärfen wir denn nach nichtg weiter verlangen; der Kaths 
fchluß Gottes ift erfüllt; was die ewige Liebe den Menfchen ges 
ben konnte, ift ung geworden durch den Erlöfer und durd) den 
Seit der Wahrheit und des Troftes, den er ausgegoflen bat 
über die feinigen. Diefen fefthalten, auf daß er fich auf das ins 
nigfte vermähle mit dem Geift des Menfchen, der in ihm ift, und 
uns eben fowol die Tiefen unſeres eigenen Weſens gründlicher 
und tröftlicher als jener enthuͤlle, als er ung die Tiefen der Gott: 
heit aufthut, welche auszufpären der eigne Geift in ung zu ſchwach 
gewefen wäre; dieſen Geift aus Gott gewähren Faffen, daß er 
fih alle unfere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, damit wir 
ſelbſt in feinem Lichte alles fehen und mit demfelben alles um 
uns ber erleuchten, und damit die Liebe zu Gott und Chriſto, 
welche er ausgießt in unfre Herzen, ſich auch überall als geiftig 
. bülfreiche und befeligende Liebe zu unfern Brüdern erweife, und 
ſo dag Neich Gottes, deſſen Bild als eines Neiches der Wahr: 
heit und der Liebe er in unfern Seelen verzeichnet und immer 
wieder auffrifcht und erneuert, auch von uns ins Leben ein: 
geführt und immer weiter gefördert werde: gewiß eine groͤ— 
Bere Aufgabe koͤnnen wir uns nicht fielen und alfo auch nicht . 
löfen in unferm ganzen irdifchen Leben! Darin haben wir ben 
Frieden und die Seligfeit, welche der Herr den feinigen verhei— 
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ßen hat; darin hört alles Mühfeligfein und Beladenfein auf, wel⸗ 
ches wol unftreitig der rechte Ausdrukk ift für den früheren Zus 
fiand der Menfchen, betrachten wir ihn nun als einen Zuftand 
unter dem Gefez oder unter der Sünde; dadurch ift alles vers 
lorne gefunden und wiedergebracht in die lebendige Gemeinfchaft 
mit dem, der fich ung offenbart hat in feinem Sohn, und dem 
mit diefem Geifte aus Gott, den er ung gegeben bat, fei Preis 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
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XVM. 
Wer und was gehoͤrt in das Reich Gottes? 





Am Trinitatisfeſte. 


M. a. Fr. Seitdem wir das Feſt der Auferſtehung unſers 
Herrn begingen, haben wir geſehen, wie er in der Zeit, die ihm 
bis zu ſeiner gaͤnzlichen Erhebung von dieſer Erde noch uͤbrig 
blieb, darauf bedacht war ſeinen Juͤngern noch Unterweiſungen 
mitzutheilen fuͤr den großen Beruf, zu welchem er ſie erwaͤhlt 
hatte, fuͤr alles uͤbrige aber ſie an den Geiſt verwies, der uͤber 
ſie ſollte ausgegoſſen werden, und der es von dem ſeinigen neh— 
men wuͤrde und ihnen verklaͤren. Dieſes Feſt der Ausgießung 
des Geiſtes uͤber die Juͤnger des Herrn und durch ſie uͤber ſeine 
ganze Gemeine haben wir in den lezten Tagen mit einander ge— 
feiert und ſo den Kreis unſerer kirchlichen Feſte geſchloſſen. Der 
heutige Sonntag iſt gleichſam ein Anhang zu demſelben, dazu 
beſtimmt, daß wir, in dem Bewußtſein daß Gott in Chriſto war 
und daß der Geiſt den der Erloͤſer den ſeinigen ertheilt hat aus 
Gott iſt, alles was uns an jenen Tagen großes bewegt hat zu— 
ſammenfaſſen und ſo in die zweite nicht durch ſo bedeutende Tage 
ausgezeichnete Haͤlfte unſers kirchlichen Jahres uͤbergehn, um al— 
les was wir aus dem Worte Gottes ſchoͤpfen unmittelbarer auf 
unſern gemeinſamen Beruf anzuwenden. Dies iſt aber kein ge— 
ringerer als derſelbe, in welchem vom Tage der Pfingſten auch 
die Juͤnger des Herrn beſchaͤftigt waren, naͤmlich ſeiner Anwei— 
ſung gemaͤß ſein Reich auf Erden zu gruͤnden und allen die da 
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berzufommen wollten zu verfündigen Vergebung der Sünden in 
feinem Namen. Wie fie dabei zu Werke gehen follten, dag hat 
eben jener Geift ihnen eingegeben, indem er fie erinnerte alles 
deifen was ihr Herr und Meifter ihnen gefagt hatte, und indem 
er ihnen das was fie oft in jener Zeit nicht genugfam verftan- 
den hatten näher erklärte. Wie nun diefes heilfame Gefchaft des _ 
Geiftes ununterbrochen feinen Fortgang bat, fo daß er von Zeit 
zu Zeit Ehriftum mehr, verherrlichet und immer was manche uns 
richtig verftehen von den uns aufbehaltenen Worten Ehrifti ans 
deren genauer erklärt: fo wird nun auch immer nod) von allen 
daſſelbe gefordert, nur daß einige den Schauplaz ihrer Wirkffams 
feit mehr öffentlich haben und im großen, andre aber auf einen 
engeren Kreis befchränft find. Sjmmer bleibt e8 doc) dabei, wir 
find der Juͤnger Mitgenoffen geivorden nicht nur um die Gaben 
des Meiches Gottes zu genießen, fondern auch um e8 wie fie an 
unferm Theil zu fordern und auszubreiten. Sin diefem Sinne 
hat auch der Erlöfer in dem Gebet, womit er felbft feine öffent 
liche Wirkſamkeit befchloß, feinem und unjerm himmlischen Water 
nicht nur feine damaligen Juͤnger anbefohlen, fondern alle die, 
welche durch ihr Wort an ihn glaubig werden würden. Sol nun 
dieſes Gebet immer mehr an ung in Erfüllung gehen, und fübs 
len wir uns hierzu geftärft durch den aufs neue volldrachten 
Kreislauf unferer Sefte: fo ift natürlich, daß wir ung für uns 
fere beginnenden unfeftlichen Betrachtungen die Frage vorlegen, 
wag wir im Neiche Gottes zu leiften haben. Um ung nun diefe 
zu beantworten, müffen wir auf alles zurüffgehen, was wir in 
den Neben des Herrn an feine Jünger als Anweiſung für ihr 
großes Gefchäft, daß fie das Neich Gottes bauen: follen, anzus 
fehen haben. Das foll mit Gott der Inhalt unfrer vormittägs 
lichen Betrachtungen während des übrigen Theiles dieſes Firchlis 
chen Jahres fein. Aber follen wir die einzelnen Vorfchriften, die 
darüber der Herr feinen Süngern gegeben hat, zu unfrer Ers 
bauung und zur wahren und ihm gefälligen Forderung unferes 
Tagerwerfes benuzen: fo ift ung mol vorher ein allgemeiner Uns 
terricht über dag Wefen des göttlichen Neiches nothiwendig; wir 
müffen ung darüber verftändigen, wo e8 ift und wo e8 nicht iſt; 
wir müffen diejenigen zu unterfcheiden wiſſen, deren Mitwirkung 
wir ung zu erfreuen haben, und diejenigen, die wir felbft evft 
berzubringen follen zu dem Neiche Gottes; wir müffen bei ber 
großen Mannigfaltigkeit menfchlicher Thätigfeiten nicht in Gefahr 
kommen diejenigen, durch welche das Reich Gotted gefördert 
wird, mit folcyen zu verwechfeln, welche demfelben fremd find 
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und fi nur auf die Dinge diefer Welt beziehen. Einen folchen 
allgemeinen Unterricht laßt uns heute in den Worten der Schrift 
auffuchen und fie zum Grunde aller unſrer folgenden Betrach—⸗ 
tungen sahen: 


Text. 1 Korinth. 12, 3—6. 


Darum thue ich euch Fund, daß niemand Jeſum vers 
fluchet, der durch den Geift Gottes redet: und niemand 
Fann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heili— 
gen Geift. Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein 
Geift. Und es find mancherlei Aemter, aber es ift Ein 
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein 
Gott, der da wirket alles in allen. 


Es ift wol leicht zu fehen, daß die verlefenen Worte des 
Apoftels einen folchen allgemeinen Unterricht über dag Neich Gots 
tes enthalten, wie wir ihn vorher gewünfcht haben. Denn übers 
all ift dag Neich Gottes, wo der Geift Gottes redet und wirft; 
und indem alfo der Apoftel ung genauer unterrichtet, wer durch 
den Geift Gottes redet und wer nicht, fo erfahren wir dadurch 
zugleich, wer ſchon dem Neiche Gottes angehört und deffen Wohl 
fahre im Auge hat bei allen Handlungen und Befchäftigungen, 
welche irgend eine nahere Beziehung haben auf Gott und auf 
feine -Offenbarungen im Evangelio. Erinnert uns alſo der Apo— 
fiel an die Gaben, für welche e8 in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
nur einen und denfelben Geift giebt, an die Xemter, die ung alle 
auf einen und denfelben Herrn zurüffweifen, an die Kräfte, welche 
alle Gott allein in ailen wirkt: fo bezeichnet er ung dadurch als 
les dasjenige, was zu dem Neiche Gottes gehört, in feinem Uns 
terfchiede von allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
und treiben. Und unftreitig find dies die beiden Punkte, die das 
Weſen eines folchen allgemeinen Unterrichts von dem 
Reiche Gottes ausmachen, der erfte, daß wir wiſſen, wer 
in demfelben fei und wer nicht, und der andere, daß wir mil 
fen, was für Ihätigfeiten und Gefchäfte zu dem Neiche Gottes 
gehören und welche nicht. Auf dies beides laßt ung jest nach 
Ba unfers Tertes unfre andächtige —— — richten. 


J. Wie lautet nun der unterricht des Apoſtels — den 
erſten Punkt, wer naͤmlich den Geiſt Gottes ſchon habe 
und aus ihm rede und wer nicht? Niemand kann Jeſum einen 
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Herrn heißen ohne durch den heiligen Geift. Wer alfo Jeſum 
einen Herrn heißt, der hat den Geift Gottes und gehört feinem 
Heiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geift Got 
tes redet; wer fich alfo von Jeſu trennt und losfagt ganz oder 
theilweiſe, durch außerliches Bekenntniß oder durch bewußten ins 
nern MWiderfpruch, der hat den Geift Gottes nicht und gehört 
alfo auch nicht zum Meiche Gottes; das ift in der Kürze der 
Unterricht des Apoſtels. Sehet da, wie innig und genau er ver 
bindet den Gegenſtand unferer früheren auf die Perfon des Er; 
löfers und den unferes Testen auf den göttlichen Geift bezüglichen 
Seftes! Chriſtus aber hat ung den Vater Fund gemacht, und der 
Geift verflärt ung Chriftum, alfo auch die wahre Kundmachung 
des Vaters: und fo finden wir hier was die Bezeichnung des 
heutigen Tages begründet ald den Kern alles Unterrichtes dar 
über, wer zum Neiche Gottes gehört oder nicht. 

Aber wie es gewiß unter unfern Mitchriften gar viele ges 
ben wird, fo vielleicht auch unter uns doc) manche, die fich in 
diefe fchlichte Kürze, im -diefe weite Umfchließung nicht finden 
fönnen, fondern fürchten werden, wenn diefe Worte follten eine 
zureichende, nämlich die ganze Unterfcheidung außfprechen: fo 
würden wir gar vieles Unkraut nicht nur ftehen Taffen unter dem 
Weisen, denn dag hat der Herr felbft geboten, fondern auch für 
Weisen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zweis 
feln, der Herr felbft hat geſagt, Wer nicht für mich ift; der ift 
wider mich; wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet *): und 
wir follten fagen, fchon wer ihm nicht fluche, wer Feine entjchies 
dene in ihm felbft auggefprochene Widrigkeit gegen ihn bege, fei 
für ihn und fende mit ihm in das Neich Gottes? Der Herr 
felbft hat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Herr. Herr werden 
in das Himmelreich Fommen, fondern die den Willen thun mei— 
nes Vaters im Himmel **): und wir follten fagen, Wer nur Je 
fum einen Herren heißt, der ift fchon im Reiche Gottes? Bevoͤl— 
Fern wir e8 nicht auf diefe Weiſe mit allen, die von einer Erlös 
fung nichts wiffen wollen und fih nur gegen Jeſum der ge 
wöhnlichen Achtung, die ung jeder erleuchtere und geiftesfräftige 
Mann einflößt, nicht erwehren koͤnnen? nicht mit allen, die gar 
vielem von Herzen fluchen, was fich aus der Lehre und dem 
Wirken Ehrifti auf die natürlichfte ABeife entwiffelt hat, und nur 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie deren 
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für rein und ficher überliefert halten, nichts finden, was fie mit 
einem deutlichen und unverfennbaren MWidermwillen erfüllt? 

Wie nun m. gel. Fr., wenn wir zu dieſen mwohlmeinenden 
aber ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur ime 
mer dem Worte des Apoftels, der foviel für das Neich Gottes 
gewirkt hat, fchlicht und einfältig zu folgen! oͤffnet die Thuͤren 
und laßt diefe insgeſammt hinein; je weniger wir fie ausſchlie— 
fen, um defto ficherer werden fie früher oder fpäter in einem 
noch höheren Grade die unfrigen werden, als fie es fchon find. 
Wäre das wol etwas anderes. ald ein Wort der Liebe, dag von 
Gott nicht könnte ungefegnet bleiben? und gäbe es wol einen 
nafürlicheren Fortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun in 
Liebe aufgenommen hätten, wir dann auch mit ihnen gemein: 
Tchaftlich in Liebe die Wahrheit fuchten? und die Wahrheit werde 
dann. gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
. von ihrem ängftlichen Wefen und die andern von ihren ſchwach— 
gläubigen Zweifeln. Eine folche Zuverficht ift gewiß mit dent. 
- Glauben an den Erlöfer in Feinem Miderftreit, und ein folches 
Beſtreben Fann Feines feiner Worte gegen fich haben. Denn wir 
fammeln ja auf diefe Weife für ihn und verhüten die Zerſtreuung 
und Fönnen mithin auch gewiß fein, daß wir daran den Willen 
feines himmlischen Vaters vollbringen. 

Wenn aber doch ein Schein wenigſtens vorhanden iſt, als 
ob die Worte des Apoſtels den eignen Worten des Erloͤſers wis 
derſpraͤchen: ſo laßt uns genauer zuſehn, wie es damit ſteht. 
Hat der Herr freilich geſagt, Wer nicht für mich iſt, der iſt wi- 
der mich: fo hat er felbft bei einer andern Gelegenheit auch zu 
feinen Juͤngern geſagt, Es ift niemand, der eine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
rider ung ift, der ift für und *). Dies hat er wie ihr wißt ge 
fagt, als Johannes ihm meldete, e8 habe einer in feinem Nas 
‚men böfe Geifter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm weh— 
ven voolfen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dieg 
findet gewiß hier feine Antwendung, denn tie manche böfe Geis 
ſter werden nicht ſchon ausgetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen folchen halben Glauben und von folchen, die nicht 
in allen Stüffen mit ung wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
mich ift, der iſt wider mich, fagte er, als ihn feine Widerfacher 
beichuldigten, er treibe die Teufel aus durch den oberften der 
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Teufel‘). So war denn in demfelben Sinn, in welchen dieſe 
wider ihm waren, der für ihn und fammelte mit ihm, der die 
Geifter in feinem Namen austrieb und gehörte mit zu denen 
Kindern des Volkes Gottes, welche die Nichter fein follten von 
jenen Läfterern °). Und fo ſtimmt denn auch dieſes Wort des 
Herrn gar wohl mit dem Worte des Apoftele, Wer Jefu Fluche, 
der rede nicht durch den Geift Gottes. Wenn aber Chriftus 
ſelbſt ſagt, daß nicht alle ins Himmelreich kommen werden, 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fondern nur Die den Willen fei- 
nes Vaters im Himmel thun: fo fagt er anderwärtd, Das ſei 
der Mille des Vaters, daß fie an den glauben follten, den er 
gefandt habe. Und wenn es freilich in den Tagen, wo Ehriftug 
auf Erden wandelte, eine Achtung gegen ihn geben Eonnte als 
einen mit mwunderthätigen Kräften ausgerüfteten Tröfter der lei— 
denden, als einen großen und gewaltigen Lehrer, als einen Nach— 
half oder Wiederbringer der ehemaligen Gabe der Weiffagung: 
fo kann doch jest; da wir nicht mehr an jenes vereinzelte und 
befchränfte perfönliche Wirfen gewieſen find, fondern in der Ge 
fammterfahrung der gläubigen und in dem Fortbeftehen der chrifts 
lichen Kirche das zufammenhängende Ergebniß vor ung haben, 
und bei ung, die wir ung nicht leicht, fondern immer nur in bes 
fonderen Beziehungen nach dem Namen eines andern Menfchen 
nennen, eine folche Achtung wie jene nicht der Grund fein, daß 
wir ung nach Ehrifti Namen nennen; alfo giebt e8 auch jest, 
wie Paulus fagt, Fein Jeſum einen Heren nennen, wenn dod) ir 
gend ein Gedanke dem Wort entfprechen muß, dem nicht ein 
wenngleich oft unvollfommner Glaube an ihn zum Grunde läge. 
Denn fragen wir ung nur, woher kann e8 denn ein Menfch has 

ben, daß er Jeſum einen Heren nennt in diefem auch von Paus | 
us fchon gemeinten Sinne, daß er fich durch ihn will beſtim— 
men laffen? muß nicht auf jeden Fall das ſchon in ihm ges 
fchrwächt fein, weshalb von Anfang an dag Kreuz Chrifti einigen 
ein Nergerniß war und andern eine Thorheit? Denn dies beides 
verträgt fich doch nicht mit den Negungen einer demüthigen Ehrs 
furcht. Die veränderliche und ihrem Anfehn nach vergängliche 
Meisheit einer beftimmten Zeit ift es nicht. Die in ihrer Allge: 
meinheit fich felbft verherrlichende menfchliche Vernunft ift es 
auch nicht, denn diefe fucht vielmehr Chriftum zu fich felbft hers 
abzuziehen. So ift e8 alfo nur, wenngleich noch nicht recht vers 

*) Matth. 12, 24. 
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fanden, noch nicht in feinem ganzen Umfange aufgefaft, immer 
aber doc) das Zeugniß des göttlichen Geiftes. Lebt diefer nun 
‚auch in ung wie in dem Apoftel, fo werden wir auch deffen 
Ausſpruch beiftimmen. Es ift das demüthige Bewußtſein, tie 
felbftgenägfam der Menfch ift, fo lange er fich felbft überlaffen 
bleibt, es ift die danfbare Anerkennung deffen, was wir nur 
durch diefen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus fagen, Wer 
Sefum einen Herrn nennt, der redet durch den Geift Gottes und 
ift nicht mehr fern von dem Neiche Gottes. Ja je mehr wir 
mit liebevoller Auſmerkſamkeit in diefem Neiche Gottes umber: 
fehauen, defto mehr werden wir bezeugen Eönnen, wieviel fchon 
anf die Mitwirkung eines folchen zu rechnen ift, der Jeſum eis 
nen Herrn nennt und alfo durch fein Zeugniß dieſelbe Ehrfurcht 
auch im andern zu erwekken fucht, nicht zerfireuend in der That, 
fondern fammelnd. So ſtimmen alfo auch bier Chriftug und 
Paulus, der Jünger und der Meifter vollfommen wol mit eins 
ander überein, und Paulus hat Necht zu ſagen, wer Chriſtum 
einen Heren nenne, fofern e8 nicht ein ganz leeres Wort ift, und 
mit folchen hat der Geift Gottes überall nichts zu thun, der thue 
e8 durch den heiligen Geift.. 

Und fonnten wir auch mol mit Necht von dem Apoftel 
oder von dem Erlöfer etwas anderes erwarten als eine folche 
Milde, eine folche Nachficht und Sreigebigfeit in der Beftimmung, 
wer zum Neiche Gottes: gehöre und wer nicht? Oder ift etwa 
von eben diefer Milde der geringfte Nachtheil zu befürchten, wenn 
wir nur das fefthalten, was mir ja immer und bei jeder feier 
lichften Gelegenheit am lauteſten befennen, daß niemand fich eis 
nen Chriſten nennt weil er vollfommen ift, fondern nur weil er 
e8 in der Gemeinfchaft mit Chrifto immer mehr werden will. — 
Aber freilich ein anderes ift die Frage, ob ein Menfch ganz und 
gar mit allem was er ift und thut dem Neiche Gottes angehüre. 
Denn da Fönnte und die Milde und die Nachſicht höchft vers 
Serblich fein, wenn wir, gleichviel ob ung felbft oder andere in 
Desiehung auf folche Augenbliffe der Schwäche oder deg Wider— 
fpruchs, wo das Fleifch einen Vorwand genommen bat und wir 
ung irgendwie der Welt gleich aeftellt haben, zu nachfichtig und 
gelind beurtheilen, als ob “auch dieſes alles den Ordnungen deg 
göttlichen Reiches gemäß fei. Wenngleich nun diefes eigentlich 
dem zweiten Theil unferer "Betrachtung angehört: fo vergoͤnnt 
mir doch hier zur Stelle einige Worte darüber, daß die Milde 
in jener Hinficht, und zwar grade fo wie fie fich in den Worten 
unſeres Tertes ausfpricht, diefer beilfamen Strenge gar nicht in 
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den Weg tritt, fondern vielmehr die Grundzüge zu derfelben fchon 
in ſich ſchließt. | 

Höret noch einmal den Apoftel, wie er fagt, Niemand der 
durch den Geift Gottes vedet verflucht Jefum! Fluchen wir aber 
nicht allem in dem Maaß, als wir fei ed nun mit Necht oder 
Unrecht meinen, daß unfer Wohlfein dadurch gefährdet werde? 
So oft wir alfo eine Forderung Ehrifti eine harte Rede fchelten, 
weil ſich etwas in unferm innern dagegen empört mit ihm zu 
leiden: fo ſteht es in einem folchen Augenbliff nicht beffer mit 
uns als mit jenem Jünger, zu welchem der Herr fagen mußte, 
Hebe dich weg von mir, denn du ſucheſt nicht was göttlich, fon- 
dern was menfchlich if‘). So oft wir trägen Herzens genug 
find um ung zu ärgern und — waͤre es auch nur eine vorüber 
gehende Verſtimmung — deshalb nicht mehr mit ihm wandeln 
su tollen, weil es und nody nicht gelungen ift den rechten 
Geiſt und das volle Leben in manchen feiner Worte zu entdek— 
fen, da wir doch nur nicht ablaffen follten zu fragen und zu for 
fchen: fo find wir ſchon nicht mehr davon erfüllt, daß er allein 
Worte des Lebens hat, wir find alfo auch nicht mehr von dem 
Gefühl feiner Gewalt über ung als- einem feligen durchdrungen, 
fondern wir fragen fie unwillig als ein Soch, dem wir ung gern - 
entzögenz wir fegnen ihn alfo nicht in folchen Augenbliffen, fon- 
dern es lebt und wirft etwas in ung außer dem Geifte Gottes. 
Henn alfo der Apoftel weiter fagt, Piemand kann Jeſum einen 
Herrn nennen ohne durch den heiligen Geiſt: nun ſo ſagt er 
auch, daß wenn wir irgend einmal in irgend einer Beziehung ihn 
nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für uns haben moͤch— 
ten in unferer Seele und unferm £eben, als ob fich darauf feine 
Herrichaft nicht evftreffe, fo hange diefe Unfäbigfeit Jeſum einen 
Heren zu nennen mit einem Schweigen des göttlichen Geiftes zu: 
fanımen, der alfo in folchen Augenbliffen ung nicht treibt, fon; 
dern eher von ung gewichen ift, ohne den mir aber doch Feine 
Wirkfamkeit in dem Neiche Gottes ausüben und alfo auch nicht 
eigentlich in demfelben fein Fönnen. Wenn wir ihm, der ung 
doch fo herrliche Verheißungen ausgefprochen hat, daß ohne den 
Willen feines Vaters Fein Haar von unferm Haupte fallen koͤnne, 
daß was er den Vater bitten werde der Vater ihm auch ge 
währe, und daß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jezt auf nichts anders als 
nur auf ihr Wohl bedacht ſei; wenn wir ihm nun dennoch nicht 
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verfranen, ſondern ihn meiftern wollen, und bald dieſes bald je- 
nes in der Are wie er die ihm übergebene Gewalt gebraucht ung 
nicht vecht ift: fo nennen wir ihn nicht unfern Herrn, weil wir 
ung ja beurfheilend über ihn ftellen, und auch das ift dann nicht 
durch den heiligen Geift geredet, wie e8 auch gewiß unferer Wirk 
famfeit in der Gemeine des Herrn nicht förderlich. ift. 

Dieſes ernfte Wort der Warnung, dieſe firenge Negel der 
Selbfiprüfung hat der Apoftel in feine Worte hineingelegt. Wie 
fiärfend und demüthigend zugleich, daß er alles, was in unferm 
Leben die ehrfurchtsoolle Hingebung an den Erlöfer ausdruͤkkt, 
nicht ung ſelbſt, fondern dem göttlichen Geifte zufchreibt! wie 
ähnlich dem Erlöfer felbft, der, als Petrus im Namen der übri- 
gen Jünger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Chris 
fius der Sohn des Tebendigen Gottes, zu ihm fprach, Das bat 
Fleiſch und Blut dir nicht offenbart, fondern mein Vater im Him- 
mel. Demüthigend, aber deshalb auch immer ‚fefter ung -an die 
Hülfe anlehnend, die allen ſchon immer bereit ift, wirkt die Ueber: 
zeugung, daß auch zu diefem aber freilich Köchft fruchtbaren und 
alles andere aus ſich entwiffelnden Anfang der chriftlichen Gott: 
feligkeit der Menfch nicht anders gelangt als durch den Geift 
Gottes. Stärfend und ermuthigend wirft das Bewußtſein, daf 
e8 der unendlich reiche unerfchöpfliche Geift aus Gott iſt, von 
dem ung dieſes kommt, und daß vom erften Anbeginn an alles, 
was er in ung wirft, uns als. ein Unterpfand gegeben ift für 
das größere und vollfommmere, was er noch mwirfen wird. Wie 
abfchreffend, aber eben deshalb wie heilfam, daß er uns für .al- 
les, was nicht aus diefer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
das fchauderhafte Ziel der Trennung und des Abfalls vorhält 
und ung eben deshalb auch auf denfelben Grund des Verderbens 
zurüffführt, welcher auch in den Tagen des Erlöfers die Wir: 
kung hervorbrachte, daß der Furft des Lebens getödtet, der Fels 
des Heils verworfen, der immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt ward! Iſt eine Luft und Liebe in dir, welche mit deinem 
heiligen Verhaͤltniß zu Chrifto, mit deiner treuen Theilnahme an 
feinem Werk, mit der Freude deiner Seele an ihm fich nicht ver: 
trägt: huüte dich und nimm dein felbft wahr! du biſt auf dem 
Wege dem zu fluchen den dur jezt noch fegneft, aber von dem du 
Dich doch in dieſen unglüfflichen Augenbliffen noch fern fühlft. 

Und in der Verbindung diefer Strenge mit jener Milde 
müffen wir ja wol recht den Sinn und die Weife des Apoftels 
erkennen, der fo ausgezeichnet viel zur Gründung und Verbrei- 
fung der chriftlichen Kirche gewirkt bat; den Sinn alfo auch und 
u: IE 
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die Meife, welche unferm erhaltenden und berichtigenden Handeln 
in derfelben zum Grunde liegen müffen. Er iſt, daß ich fo fage, 
geisig auch auf dag Fleinfte, was aber doc) eine Wirfung des 
goͤttlichen Geiſtes in den menſchlichen Seelen iſt; er will uns 
lehren auch das geringſte dieſer Art zu beachten und zu Rathe 
zu halten, damit wir nicht als faule Knechte erfunden werden, 
denen es ein zu geringes war uͤber weniges getreu zu ſein. Ein 
mit Unterſcheidung von jedem bloß menſchlichen Anſehn ausge— 
ſprochenes ehrfurchtsvolles Bekenntniß ſeines Namens, ein de— 
muͤthiges Ergriffenſein von dem erhabenen in ſeinem perſoͤnlichen 
Leben und Wirken, ein dankbares Anerkennen der ſegensreichen 
Erfolge des Amtes, das die Verſoͤhnung predigt, und der großen 
Wirkungen, welche die Gemeinſchaft der Chriſten in dem menſch— 
lichen Geſchlecht hervorgebracht hat; wenn auch dies alles noch 
ſo unvollkommen waͤre, daß es uns keinesweges genuͤgen kann 
um uns von Herzen und ungetruͤbt daran zu erfreuen: es iſt 
doch ſchon eine Wirkung und ein Zeugniß des goͤttlichen Geiſtes, 
es iſt uns hingegeben in den Kreis unſeres Wirkens und Lebens, 
um mehr daran zu knuͤpfen und beſſeres daraus zu geſtalten. 
Wir ſollen einen ſolchen, in dem der Geiſt Gottes ſich ſchon 
wirkſam bewieſen hat, nicht loslaſſen, damit er noch mehr mit 
uns ſammle, indem er diejenigen bekaͤmpft, die auch er ſchon be— 
kaͤmpfen kann; in ſeiner eigenen Seele und in dem großen Zu— 
ſammenhange des chriſtlichen Lebens ſollen wir etwas aufzuwei— 
fen haben, wenn der Herr kommt, was erworben iſt durch un⸗— 
fere Verbindung mit denen, die wir fo an der Schwelle und in 
der Vorhalle des göttlichen Tempels finden. Aber mit diefer 
die Menfchen freundlich umfaffenden und eben fo reifen und 
fruchtbaren Sparfamfeit verbindet er nun eine fcharfe Unterfchei- 
dung der menfchlichen Zuftände und lehrt ung auch in dem un: 
chriftlichen und fremdartigen, welches weil es unbedeutend er: 
fcheint nur zu leicht unerkannt mit Öurchläuft, die Aehnlichkeit 
mit dem gefährlichften und verderblichften erfennen und heraus: 
fchmeffen. Und wie wir nun einander empfohlen find zu der 
gleichen Liebe, mit welcher Chriſtus ung alle geliebt hat, und alfo 
trachten follen ung mit einander fir ihn immer mehr zu reini- 
gen: fo follen wir nichts an einander dulden oder e8 gleich zu 
beftreiten fuchen, was einer Verringerung des Anſehns Chrifti, 
einer Verkleinerung feiner Herrfchaft auch nur von fern ahnlich 
fieht. Auch das geringfte der Art, wovon unfer innerftes Ge: 
fühl uns ſagt, es fei nicht nach dem Willen und aus dem Geifte 
Gottes gerhan, foll ung erfcheinen als ein berannahendes Flu— 
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hen Chriſto. Und dieſes beides, ‚jene umfaffende Liebe auf der 
einen Seite, und diefe Strenge, die fich um defto mehr bewährt, 
je mehr fie diefelbe ift gegen uns felbft und gegen die, welche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: dies beides sufammen 
ift die richtige Erfenneniß und Beſtimmung der Grenzen des Nei- 
ches Gottes auf Erden, in welcher allein wir jugleich den richt: 
gen Maaßſtab finden für unfern Dienft in demfelben. - Keinen 
ganz davon ausfchließen, der Jeſum einen Herrn nennt, jeden 
aber nur in fo weit für fchon demfelben angehörig anfehen, als 
der Geift Goftes in ihm wirkſam ift, fofern er aber nicht darin 
iſt, ihn hineinzubringen fuchen: dag ift, jenes der Grund und die 
ſes daS Ziel unferer Ihätigkeit. — Und nun fehle ung nur noch 


1I. auc) die Frage aus den Morten des Apoſtels zu ber 
antworten, ob alle menſchliche Thätigkeiten, oder welche 
nur und welche nicht im einer Beziehung ſtehen zu dem 
Reiche Gotte®. | | 

Gewiß m. gel. Fr. werden wir alle geneigt fein zu antwor: 
ten, daß auch hier nichts auszufchließen fei und wegzuwerfen, 
ſondern wenn nur auf die rechte Art verrichtet alles, was dem 
Menſchen im wahren Sinne des Wortes natürlich ift, auch in 
das Neich Gottes auf Erden gehöre. Denn wäre eg anderg, 
müßte dann nicht der Geift Gottes wenn er einen Menfchen re: 
gieren will damit anfangen die menfchliche Natur in ihm zu ver: 
fümmeln? Und das ift ein finftver Wahn, den wir ja bekennen 
lange abgeworfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei: 
nung des Apoftels theilen, fehen wir ganz deutlich aus einem 
andern Worte deffelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes‘). Sp meint er alſo, es laffe fich alles was es auch 
fei — und er fchließt auch Effen und Trinken, das alltäglichfte 
und unfergeordnetfte nicht aus — zur. Ehre Gottes thun, und eg 
kommt ihm nur auf die Art an wie alles gefchieht. Was aber - 
zur Ehre Gottes gefchehen kann, das foll auch in feinem Reiche 
gefchehen, denn dies ift ja vorzüglich der Ort, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menfchliches alfo ſoll fo wie es zur Ehre Got: 
tes gefchehen kann aus feinem Neiche ausgefchloffen fein, damit 
ſich die Fuͤlle feiner Ehre darin offenbare, wie es auch hernach 
heißt, Daß alle Gaben fich erweifen follen zum gemeinen Nuz. 
Wir ſollen alſo dieſem Reiche angehoͤren mit unſerm ganzen Le— 
ben, mit allen feinen Geſchaͤften und Freuden, ohne irgend etwas 
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bavon auszunehmen, mas nicht eben deshalb unfer unwerth iſt, 
weil es zur DVerherrlichung Goffes fo nicht gereichen Fan. Und 
mit diefem Ausfpruche des Apoftels werden wir auch die Worte 
unfres Textes in Uebereinftimmung finden, und fie werden ung 
näher betrachtet die rechte Anleitung geben jenen Ausdrukk rich 
tig zu verfichen und gehörig anzumenden. * 
Laßt uns zuerſt merken, was der Apoſtel meint, wenn er 
ſagt, Es ſind vielerlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. Was alſo 
eine wirkliche Gabe iſt, worin der eine Geiſt ſich zeigt, das ſoll 
auch alles ſein in dem Reiche Gottes. Wenn er aber Gabe ſagt, 
ſo meint er natuͤrlich Gottes Gabe. Nun iſt freilich alles was 
der Menſch zu ſeinem Gebrauch empfangen hat Gottes Gabe, 
auch die aͤußeren Dinge, die er ſich aneignen und zurichten kann; 
hier aber in Verbindung mit dem Geiſt kann doch nur die Rede 
ſein von den eigenen Kraͤften und Vermoͤgen des Menſchen ſelbſt, 
welche auch uͤber die aͤußeren Dinge ſchalten. Warum nennen 
wir ſie aber ſo oft Naturgaben m. gel. Fr., als weil wir nicht 
immer und überall den Muth haben fie Gottesgaben zu nen— 
nen! wohl wiffend, daß fo wie was im mahren und vollen 
Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein wirkſames, 
ſchaffendes und hervorbringendes fein muß: fo auch was im 
höchften Sinn eine Gottesgabe fein fol ein wahrhaftes und um 
zweideutiges Gut fein muß. Und dürften wir das mol behaup⸗ 
fen von diefen natürlichen Gaben und Kräften des Menfchen, 
wie wir fie überall zerftreut antreffen? koͤnnen wir oft etwas anz 
deres darin entdeffen als eine finnliche Gewalt? fehen wir nicht 
oft die edelften doch nur auf das niedere gewendet oder gar dem 
böfen zugefehrt?- Aber in diefem Zuftande freitich find fie auch. 
niche die Gaben, in denen ein und. derfelbe Geift Tebt, fondern 
gar verfchiedene Geifter find in ihnen zum Streit gegen einander 
gekehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schaupläz aufgeregter 
Leidenschaften, wo Gewalt und Lift fich gegenfeitig bekämpfen, 
wo Hoffart und Nicederträchtigkeit entgegengeſezte Kuͤnſte aufbie: 
ten um einander dag gemeinfchaftiche Ziel abzugewinnen.. Son 
dern denkt euch immer das beffere und fchönere, Feine zerſtoͤrende 
Seindfeligkeit, Feine verzehrende Selbſtſucht, nicht einmal die ge 
woͤhnliche Eleinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch werdet ihr 
euch einen eiferfüchtigen Wettſtreit nicht hinwegdenken koͤnnen. 
Wo ihr einen feht mit einer Gabe vorzüglich auggeftatter, wel: 
cher Art fie auch immer fei, da werdet ihr auch eine parteiifche 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorzüglich dag 
Gedeihen des guten und fchönen beruhen; ihr follen überwiegend 
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alle Huͤlfsmittel im Ueberfluß zugewendet werden, ihren Erwei— 
fungen und Erzeugniffen vor allen andern Lob und Beifall ge: 
zollt. Iſt nicht jede folche ausfchliegende Anlage eine Gering; 
ſchaͤzung der übrigen? und wenn wir auch nicht felten Menfchen 
finden, die mannigfaltiger ausgerüftet und auf mehrere geftellt 
fich mit mwechfelndem Geſchmakk jest auf diefes dann auf jenes 
werfen: find fie etwa zu irgend einer Zeit wieder einfeitig, iſt es 
nicht vielmehr jedesmal ein anderer Geift, der das vorige ver: 
läugnend in ihnen mwaltet? Da ift alfo in dem mancherlei nicht 
Ein Geift, fondern in jedem ein befonderer und einer wider den 
andern, Darum gefchieht auch was fo gefhan wird — wie fchon 
und ausgezeichnet e8 auch ins Auge falle — nicht zur Ehre Got: 
fe, weil e8 manchem andern, das auch von demfelben Gott her; 
Fonimt, zur Verunehrung gefchieht; und was nicht zur Ehre Got: 
te8 gefchieht, das gehört auch nicht in das Neich Gottes. Dars 
um find die Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnung, bis 
der eine Geift Fomme, der Geift von oben, der allein fie alle 
gleichmäßig beſeelen kann, indem. er fie erft zu Einem bindet 
durch die Liebe, die da ift dag Band der Vollfommenheit, Als 
Gott der Herr mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen den Men: 
fchen erfchaffen hatte zur Tebendigen und vermänftigen Seele, 
Fonnte er doch nur fagen, daß alles gut fei, weil er ſchon vor: 
ber verfehen hatte das Werk der Erlöfung von allem Zwieſpalt 
und der Ausgießung des Geiftes, der allem in allem, was .erft 
durch ihn eine wahre Gabe wird, einer und Derfelbige ift, wie 
zerſtreut und vertheilt fie auch feien in dem weiten Gebiet der 
menfchlichen Natur. Nichts giebt c8 im derfelben, was diefer 
Geiſt fich nicht aneignen Fonnte, und was durch ihn nicht eine 
Gabe wurde zum gemeinen Nuz in dem Meiche Gotfes. Da 
wird nichts überfehen und nichts verfehmäht; die Freude an dem 
Meiche Gottes und der Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; Feine Gabe fpricht zu der andern, ich bedarf dein nicht 
jede bereifet der andern den Weg, damit fie fich zeigen Eönne 
zum gemeinen Nuz; vielmehr fpäht das Auge der Liebe auch) 
was unfcheinbar und verborgen ift auf; und weil jeder, habe er 
- auch nur die Fleinfte, doch die Freude an alfen anderen theilt, 
indem derfelbe Geift fih und fein Werk in allen wiedererfennt: 
fo ift jeder zufrieden mit feinem befcheidenen Theil, ohne durch 
Fleinliche Vorliebe in dem Mitgenuß und Mitbefiz aller anderen 
geftört zu werden. 

Eben fo nun fagt zweitens der Apoftel, Es find viele Aem— 
ter, aber es ift Ein Herr. Damit bringe er uns freilich Das 


262 


roeltliche Negiment in Erinnerung, womit es ein ganz anderes 
und viel verworreneres Weſen ift. Da hat der Herr zwar feine 
Diener, unter welche er die Aemter welche zu verwalten find 
vertheilt nach Gefchiff und Bedürfniß; aber deren find doch nur 
wenige in Dergleich mit feinen Unterthanen, welche alle ihre 
Kräfte und Hulfsmittel in ihren eigenen Nuzen verwenden. Da 
ift alſo gar vieles in dem Umfange eines folchen Meiches, was 
doc) bei weitem nicht auf diefelbe Weife dem Herrn zu Gebote 
ficht, wie die Thätigkeiten feiner Diener in den verjchiedenen 
Aemtern. So ift es nun nicht in dem Neiche Gottes, wo Fein 
folcher Unterfchied ftattfindet. Zu oft fehon habe ich dag einge 
fchärft, als daß ich noͤthig haben koͤnnte es auch heute noch in 
Erinnerung zu bringen, daß keinesweges im der chriftlichen Kirche 
wir Diener de8 Wortes in einem andern und höheren Sinne 
Deamte Gottes find als alle anderen Ehriften; fondern mie fie 
alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Gehorfam, und 
was fie thun und verrichten, das thun und verrichten fie alle 
auf gleiche Weife ihm; und die noch nicht feine Diener find, die 
find auch noch nicht feine Unterthanen. Was aber jeder hat, das 
hat er von ihm; und in einem ganz andern Sinne, als es bie 
weltlichen Herren von ſich fagen Fünnen, ift diefer Herr die ein- 
zige Duelle alles Eigenthbums und Beſizes. Und was er aug: 
theilt, damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Nuzen 
gebracht, fo daß was wir nur haben an ung und um ung, dag 
ift auch Werkzeug zu dem ung angemwiefenen Amt. Wie Außer: 
lich auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdifchen Verhaͤltniſſe 
des Menfchen bezogen und ihnen dienend: dem wahren Chriften 
ift e8 ein ihm vom Herrn anvertrautes Amt, und er ftellt fich 
damit allen andern Dienern deffelben gleich. Iſt und bleibt doch 
das erfte und wwichtigfte Amt, was jeder zu verfehen bat, die 
Stelle die er einnimmt in einem chriftlichen Hausweſen; und 
was jeder beisutragen hat um diefes aufrecht zu halten in Kraft 
und Freudigfeit, fei er nun der Hausvater oder der Diener, dag 
gehört zu feinem Amt im Neiche Gottes, und darum weiß der 
Apoſtel von nichts anderem al8 von den vielen Aemtern und 
dem Einen Herrn. Was wäre alfo hier wol ausgefchloffen, fo 
es nur ohne Beſchaͤmung kann genannt werden? Aber freilich 
wenn im weltlichen Negiment manche fich ausbilden zu geſchikk— 
ten Dienern, aber nicht um des Herrn oder feines Neiches wil— 
len, fondern nur ihres eigenen Nuzens wegen, weil fein Dienft 
ein bequemeres und einträglicheres, oder ein fichreres und ehren- 
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volleres Gewerbe ift als andere, fo ift alsdann auch der eifrigfte 
und pünftlichfie Gehorfam, weil doch die Pflicht nicht um des 
Herrn willen erfüllt wird, eigentlich nur Eigennuz; denn ein fol- 
cher Diener würde auf Diefelbe Weiſe jedem andern dienen, wenn 
der erfte Herr verunglüffte. Was nun in folchem Sinne gethan 
wird, wie genau und mühfam es auch fei, dag gefchieht doch ei- 
gentlic) nie zur Ehre des Herrn, und darum finder dag auch) 
nicht Statt im Reiche Gottes und deffen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fondern wie fcheinbar treffliches und 
perdienftliches die Menfchen auch thun, aber nur irgend eines 
Lohnes wegen, den fie von Gott erwarten: das gefchieht nicht 
auf die rechte Art, namlich nicht zur Ehre Gottes, und ift aus 
sefchloffen aus feinem Reiche. Und eben fo kann es im welt 
lichen Regimente, wenn e8 gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, doch wol oft gut fein und heilfam, weil der Herr nicht 
immer von felbft fchon derjenige ift, der fi auf das Wohl des 
ganzen das ihm untergeben ift am beften verfteht, daß hier der 
eine und dort der andre unvermerft und unter der Hand felbft 
den Herrn fpielt, fo daß im Namen und unter dem Anfehn des. 
Herrn eigentlich ihe Wille gefchieht; aber wie das doch niemals 
zur Ehre des Herrn gefchieht, fondern bei allen, die es gewahr 
werden, ihm zur Herabwuͤrdigung gereicht, fo ift aus dem Neiche 
Gottes auch diefes gänzlich ausgeſchloſſen. Ja mie ung nicht 
- entgehen kann, daß die Neigung eine eigne Herrfihaft in dem 
Neiche Gottes aufzurichten und eigne Willkühr hineinzufchwärzen 
von jeher das Verderben der Chriftenheit geweſen ift: fo wollen 
wir auch Feine folche Negeln für unfere Wirkſamkeit in demfel- 
ben annehmen, wodurch dieſes gänzlich ausgefchloffen bleibt. Wie 
koͤnnte auch anderes als verderbliches daraus entftehen, wenn 
Menfchen in dag Necht des Herrn eingreifen wollen? Endlich 
wie auch im weltlichen Negiment, ohnerachtet jeder fein feſt be: 
ſtimmtes Amt hat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ge 
höre das mit zu feinem Amt und zu der Würde eined Dienerg 
auch außerhalb des beftimmten Kreiſes wo er nur kann dag befte 
de8 Herrn wahrzunehmen und denen die e8 wahrzunehmen ha- 
ben auf alle Weiſe behulflich zu fein, oder wer das unterließe, 
von dem würde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
sticht um den Herrn zu thun wäre, fondern nur um fich feldft: 
eben daffelbe gilt auch von dem Neiche Gottes. Wie der Apo- 
fiel fagt, Etliche find geſezt zu Apofteln, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere zu 
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Wunderthätern, gefund zu machen, in Sprachen zu reden *); aber 
auch die Apoftel thun Wunder, auch die Propheten machen ge: 
fund, Auch die Evangeliften und die Lehrer reden in Zungen und 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden. Amt, auch außer 
feinem beftimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fürdern und hülf: 
veich zu fein im Reiche. Gottes wie er nur kann und jede Gabe 
wirffam fein zu laffen zum gemeinen Nuz. Wie ſollte alfo nicht 
fd aufgefaßt unfer amtliches Verhaͤltniß in dem Dienfte Ehrifti 
einen gerechten Anfpruch aufzumeifen vermögen auf alles was 
wir find und haben, und wie follten wir nicht alles gebrauchen 
koͤnnen zur Ehre Gottes und alfo auch zur Förderung feines 
Neiche. | 

Und eben diefed muß ung, wenn noch irgend ein Bedenken 
obwalten Fonnte, vollfommen klar“ werden aus dem lesten Worte 
des Apoſtels, ES find mancherlei Kräfte, aber e8 ift Ein Gott 
der da wirket alles in allen. Denn eben diefe Norte richtig _ 
verfanden gehen auf die vorigen zuruff und vollenden fie. Naͤm⸗ 
lich Kraft Heißt in unfern heiligen Büchern nicht nur, was wir 
im eigentlichen Sinne fo nennen, fondern fehr oft auch die Aeu— 
Berung der Kraft, woraus ein Erfolg hervorgeht. Wenn von 
Ehrifto gefagt wird, Er merfte daß eine Kraft von ihm aus; 
ging”): fo verließ ihn doch die Kraft nicht, fondern blieb bei 
ihm, aber eine Ihätigfeit derfelben ging von ihm aus und bes 
wirkte eine Heilung. Wenn gefagt wird, Gott habe der Selig: 
Feit des Evangeliums Zeugniß gegeben mit mancherlei Kraf - 
ten *9: fo heißt das eben fo viel als mit mächtigen Ihaten, 
denn nur durch dieſe koͤnnen die Kräfte ein Zeugniß geben, wie 
es auch vorher heißt mit Zeichen und Wundern. So ift auch 
in unferer Stelle die Meinung die, es gebe vielerlei gedeihliche 
Derrichtungen, ſchoͤne und glänzende Erfolge; aber dieſe insge— 
ſammt wirfe Gott in allen. Die natürlichen Anlagen des Men: 
ſchen find die Föftlichfte Ausftattung, die ein lebendes Wefen auf 
Erden urfprünglich empfangen; aber fie vermögen nichts für dag 
Neid) Gotteg, und es koͤnnte durch fie nicht hervorgebracht wer: 
den. Nachdem aber der Herr erfchienen und uns feinen Geift 
zurnffgelaffen, wenn der fich eines Menfchen bemächtigt: fo wer: 
den nun dieſe Anlagen veredelt zu einem Abbilde der reinen 


Menfchheit Ehrifti, und fo find fie denn und werden immer mehr 
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Gaben Gottes fchon und gut an fih und fo auch gutes und 
fchönes hervorzubringen fähig; und das gilt ohne Ausnahme 
von allen Kräften des Menfchen, welche überhaupt einer DBefees 
lung durch den göttlichen Geift empfänglich find. Wie wir nun 
durch den heiligen Geift Jeſum einen Herrn nennen: fo find 


denn auch diefe Gaben, wie wir fie dafür erkennen, fein Eigen; 


thum, und nach Maaßgabe derfelben theilt er einem jeden fein 
Amt aus; und wiederum giebt es nichts — iſt es nur irgend 
eine Iebendige Kraft in ung oder irgend ein dem Menfchen fchon 
dienftbares oder in der Bearbeitung begriffenes aͤußeres Huͤlfs— 
mittel, — was nicht jeder auf feine Weife mittelbar oder unmits 
telbar brauchen Eönnte in feinem Amte. So fehlt e8 ung denn 
nicht an Webung, und wir lernen immer mehr fchägen was ung 
anvertraut ift und wie jedes kann gebraucht werden zum gemeis 
nen Nuz. Das Fönnte ung nun genügen, und je freuer wir 
wären, defto zufriedener würden wir auch fein; und wenn ir 
bei aller Treue und Thätigkeit wenig Gewinn ſehen: fo würden 
wir gewiffermaßen mit Necht denken, e8 liegt doch nicht an dem 
der da fäet, noch an dem der da pflanzef, noch an dem der da 
begießt, fondern an dem der das Gedeihen geben kann oder auch 
nicht geben. Aber was für ein Maaß würden wir unferer Thas 
tigkeit anlegen? Das offenbar würden wir dran wenden, wovon 
wir einfähen, wozu und weshalb es grade jest wirkfam und 
zwekkmaͤßig ift, das übrige aber würden wir ruhen laffen. Des: 
wegen nun fagt. der Apoftel, die vielerlei großen und fchönen 
Thaten gefchähen dadurch daß Gott felbft alles wirke in allen, 
und führe uns auf das große Geheimniß aller natürlichen Dinge 
zuruff, indem er uns auch in Beziehung auf das Neich Gottes 
daffelbige lehrt; diefes namlich, daß alles was gefchieht dadurch 
fo und nicht anders wird, daß Goft die verfchiedenen Wirkungen 
der Dinge zufammenleitet zu Einem Zwekk. Go wie nichts er 
folgt durch unfere That allein, fondern nur dadurch, daß fo und 
nicht anders zugleich hier und dort gewirkt wird: fo wird auch) 
alles was wir irgend thun, weil der eine Geift uns dazu freibt, 
weil wir e8 zu dem Amte rechnen muüffen, was unfer Herr ung 
zugetheilt haft, indem es zu anderem ung vieleicht unbekannten 
mitwirkt, etwas beitragen zur Forderung des Neiches Gottes, 
wenn es auch ung ganz vergeblich erfcheine. Und fo gehört alfo 
zu dem Neiche Gottes, daß wir alles thun, wozu wir ung um 
Ehrifti willen, wenn wir ihn im vollen Sinne des Wortes un: 
fern Herren nennen, getrieben fühlen und in feinem Geifte getrie: 
ben fühlen, auch wenn wir Frinen Erfolg Davon abfehn. Denn 
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fchuldig waren wir dieſes zu thun und Fünnen durch unfer Uns 
terlaffen verhindert haben wir wiffen nicht was. 

Auf dieſe Weife m. gel. Sr. führen ung auch in diefer Be 
ziehung die Worte unferes Textes zuruͤkk auf die Fülle der goͤtt— 
lichen Offenbarung, welche der feftliche Gegenftand des heutigen 
Tages ift. Wenn der Sohn, in defien Leben und ganzem We— 
fen ſich uns die Herrlichkeit des eingebornen vom Vater offen: 
bart, uns wirklich zum Herrn geworden ift; wenn der Geift, Der 
nun ausgegoffen wird über alles Fleifch, auch die Regeln für 
unfer Leben und die Antriebe zu unfern Handlungen von ihm 
hernimmt und uns verflärt: nun dann ift und um gang im 
Reiche Gottes zu fein und zu leben nur übrig, daß wir bei al 
lem auf den fehen, aber auch auf ihn rechnen, der Tag und 
Stunde zu allem feiner Macht allein vorbehalten hat. Dann 
werden, fo wie dieſe eins find, fo auch wir eins fein unter eins 
ander und mit ihnen, und alles was wir £hun wird zur Ehre 
Gottes gethan fein und gefegnet für fein Reich. Das verleibe 
ung der, welcher wirket beide, dag Wollen und das Vollbringen 
jest und immerdar. Amen, | 


Schöte Sammlung 


— — — —— 




















zu A 
Pr Fe 


x ne Nat ee A: 



















55 En Ex De 2 ER n 2 = S 

* 2 TE Ans ee u 
— Be a — * RE 
e gr de: » er - ⁊ 
> Ace i N - 4 

x a hie * 

ERRE 
4 8 Dh ER, + 


>13: — —— SR 


nn 
x « DE De Zee — 
Pe a r 
a 5 * — 
— RT 
- — ey 
b * ⁊ 
* Le ‚ 
— F 
* * Ey; Sn 7 2 
* “ 








J Fi € £ —— — 
ef —— jan —— 










— Ari we — x FEN, — RR 
Dar — RA 
— Hl a Ba; * Yu sa 
| RR BR 4 HB. — —— ale) J 
u * a "a En LED 5 
TIEREN —2 man ee 
BI RR a —— J——— 
— — — Ba 





269 


Borrede 


Das aus der Furzen Zeit, binnen welcher ich hoffte diefe 
zweite Sammlung Feftpredigten auf die erfie folgen laſſen 
zu Fönnen, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor— 
den find, gereicht mir jest felbft zur Verwunderung und 
it um fo mehr ein warnendes Beifpiel von der Mißlichkeie 
folcher DVerfprechen, als weder dem Publifum ein hinreis 
chender Grund zu diefer Verſpaͤtung vor Augen liege, noch 
auch ich felbft mir beftimmee ZRENEINDANK ze zu ge⸗ 
ben weiß. 

Aber nicht nur ſpaͤter erfcheint diefe Sammlung, als 
ich gerechnee hatte, fondern fie ift auch ftärfer geworden; 
vorzuglich freilich deshalb, weil ich die in der erften über; 
gangenen Feſte zweiter Drdnung nachhofen wollte, aber 
nicht fo, daß die eigentlich Eirchlichen Fefttage und Zeiten 
darunter liefen. Das gemeinfchaftliche nach den Feften ge; 
‚ordnete Snhaltsverzeichniß über beide Sammlungen wird den 
Leſern hoffentlich —— ſein. 
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Manche von den Predigfen Ddiefes Bandes haben 
fhon in dem Magdeburgifchen Magazin geftanden, deſſen 
Herr Verleger fich aber mit der Aufnahme derfelben ein; 
verftanden erklärt. Ein paar andere find früher gelegent- 
lich einzeln gedruffe worden, werden aber in dieſer Geſtalt 
wol ſchwerlich weit uͤber unſere Stadt hinausgekommen ſein; 
und ſo wird ſich hoffentlich niemand daruͤber beſchweren, 
wenn er ſie hier wieder findet. 

Was ich uͤbrigens bei dem erſten Bande bevorwortet, 
gelte auch fuͤr dieſen; und es bleibt mir nur zu wuͤnſchen, 
daß auch dieſer noch Leſer finde, welche, an den in vorge⸗ 
ruͤkkterem Alter nicht mehr zu verbeſſernden Mängeln mei; 
ner Art und Weife weniger Anſtoß nehmend, fi) doch) 
durch den Inhalt erbaut und auch mie Rüfffihe auf das, 
was bie jezt in der Kirche obmwaltenden Umſtaͤnde vorzüglich 
erheifchen, in wahrer chriftlicher Gottſeligkeit gefördert — 
| Berlin, im November 1833. 


8. Schleiermader. 
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1. 


Unfer Blikk ın die Zufunft verglichen 
mit dem des Abraham. 





Adventspredigt. 


Text Sohb. 8, 9. 


Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
fehen follte; und er ſah ihn, und freuete ſich. 


M. a. Fr. Zugleich beginnen wir heute mit der Zeit, welche 
auf eine beſondere Weiſe der Bereitung unſeres Gemuͤthes zur 
wuͤrdigen Feier der Geburt unſers Erloͤſers gewidmet iſt, auch 
wieder ein neues Jahr unſerer kirchlichen Verſammlungen und 
unſeres kirchlichen Lebens uͤberhaupt. Und gewiß eben fo natuͤr⸗ 
lich als zwekkmaͤßig ift beides mit einander verbunden. - Gehen 
wir in einen neuen Abfchnitt unferes Lebens hinein: fo thut eg 
uns noth, daß mir theils den Zwekk unferes Dafeins, fei e8 im 
allgemeinen oder in einer beftimmten Beziehung, theils dasjenige, 
was ung obliegt um ung felbft zu genügen und Nechenfchaft 
geben zu koͤnnen denen, die fie zu fordern haben, theils endlich 
die Mittel, die ung gegeben find um eben jenes zu thun und 
diefes zu erreichen, daß wir dies alles aufs neue feft ins Auge 
faſſen. Was aber wäre als Chriſten unfer gemeinfames Ziel, alg 
daß wir nach dem Worte des Herrn an feine erfien Jünger, daß 
er fie fende gleichwie ihn fein Vater gefandt babe ), eben fo 


) Joh. 20, 21. | — 
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wie fie als feine nefandte fein Wort verfinbigen, fein Neich för: 
dern und mehren und das Heil, welches er den Menfchen ge 
bracht hat, nicht nur felbft genießen, fondern auch den Fünftigen 
Gefchlechtern  ficherftellen und den Genuß deffelben im menfchli- 
chen Gefchlecht immer weiter verbreiten. Wollen wir nun in Die 
fer Beziehung in die Zukunft hineinfehen, ja dann muͤſſen wir 
ung bewußt werden, wer-derjenige ift, auf den und auf deffen 
Zwekk alle unfere Bemühungen gerichtet find; da müffen wir ihn, 
fein Wirken, fein Heil aufs neue ins Auge faffen. Und wenn 
wir die Mittel überfchlagen wollen, die uns dazu gegeben find: 
worauf haben wir zu fehen, als wieder auf ihn? auf fein Wort, 
dag auch in ung Geift und Leben werden fol, auf das Gebot, 
welches er ung allen hinterlaffen hat, auf den Geift, den er als 
den Stellvertreter feiner Teiblichen Gegenwart auf Erden ausge: 
goffen hat und ihm feften Siz gegeben in der Gemeinde der 
gläubigen. 


In den Worten unferes Terted m. a. Fr. führt ung der 
Erlöfer zurüfk in eine weite Vergangenheit, die unfer Ohr nur 
als eine ganz fremde berührt; aber freilich denen, zu welchen ev 
vedete, war fie auf dag unmittelbarfte angehörig. Er weiſet zu: 
rufe auf den eigentlichen Urfprung feines Volks, auf die erfien 
Anfänge der Vorbereitung deffelben zu dem befondern Zwekk, zu 
welchem es fi) Gott geheiliget hatte; und indem er ung den 
erften Stammwater deffelben in Erinnerung bringt, ftellt er ihn 
zugleich dar als in die Zukunft hineinfehene, fo daß fchon bei diefem 
Blikk in die Zufunft feine einzige Freude doch gewefen fei der 
Tag des Herren. Kaffee uns denn m. a. Fr. dies Wort nicht 
umfonft geredet fein: und indem wir der natürlichen Nichtung un: 
ſeres Gemuͤths beim Anfang eines neuen Jahres nachgehen, fo 
laffet ung unfer Schauen in die Zufunft mit dem jenes 
Ersvaters vergleichen, an den ung der Erlofer in den Wor— 
ten unfers Textes erinnert. 


I. Zuaft m. a. Sr. wollen wir zu diefem Ende unfere 
Aufmerkfamkeit überhaupt auf das Verlangen des Menfchen 
richten aus der Gegenwart in die Zufunft hinauszuſehen. 
Diefes finden wir in dem ganzen Umfang des menfchlichen Ge— 
ſchlechts; ja wir mögen wol fagen, daß es zu: der urfprünglichen 
Ausftattung deffelben gehört. Wir find auch nicht leicht im Stande 
in diefer Beziehung unfern Blikk höher hinauf zu erheben, um . 
ung etwa mit folchen Arten des Dafeins und des geiftigen Le: 
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beng zu vergleichen, Die weit über unfer Loos hinausgehen; denn 
von dergleichen haben wir nur wenige, ‚oder gar Feine Kenntniß. 
Wenn wir aber das Leben auf ſeinen niederen Stufen betrachten: 
ſo finden wir es ganz in die Gegenwart, ja in den Augenblikk 
verfenft, wenig Erinnerung und auch wenig Blikk in die. Zukunft. 
Und was uns hier und da auch bei den untergeordneten Gefchöp- 
fen von der erften oder der andern Art enfgegentritt, wir koͤnnen 
e8 nur faſſen als einen dunklen Trieb der Natur, als ein bewußt: 
lofes Regen ‚eben deffelben Lebens, welchem die augenbliffliche 
Gegenwart genügt; aber keinesweges fcheinen irgend — 
dieſer Art dazu geeignet, ſolchen Geſchoͤpfen wirklich die Vergan— 
genheit oder Zukunft vor Augen zu bringen. Und eben ſo finden 
wir, daß auch in dem menſchlichen Geſchlecht dieſe Neigung in 
die Zukunft zu ſchauen ſich erſt allmaͤhlig mit den andern geiſti— 
gen Kraͤften entwikkelt. Je mehr noch auf die Befriedigung der 
naͤchſten Beduͤrfniſſe beſchraͤnkt, um ſo mehr iſt auch der Menſch 
als das Kind der Erde in der Gegenwart befangen. Wenig Er: 
innerung bleibt haften, alles vergangene verliert fich bald in dunkle 
und ungewiſſe Sage, von welcher eher ein Iehrreicher Blikk in 
dag menfchliche Leben überhaupt der wahre Gewinn und Ertrag 
ift, als daß fie eine beftimmte Kunde von der Vergangenheit ge- 
waͤhrte; und eben fo ift es nur eine hoͤchſt befchränfte Zukunft, 
welche die Theilnahme und Sorge des Menfchen auf diefer Stufe - 
in Anſpruch nimmt, das Gefchif£ der unmittelbaren naͤchſten Nach⸗ 
kommen iſt der einzige Gegenftand feiner Sorge. Laßt aber die 
geiftigen Kräfte des Menfchen fich freier entwikfeln: fo wird er 
auch gleich die Vergangenheit fefter halten. Nun ſucht er das 
Leben der. früheren Gefchlechter in dag feinige sufammenzudrängen; 
er zieht Lehre und Genuß aus der ganzen Vorzeit, fo weit irgend 
das ihm aufgefchloffene Gebiet der Gefchichte reicht, Eben fo 
aber vffnet fich dann vor ihm eine weitere Zukunft; und wie dag 
Yuge anfänglich nur die hächfte Umgebung Surchläuft und a 
allmählig auch in weiterer Ferne erfennt und unterfcheidet: fo auch 
wird, je mehr fich die Wirkfamfeit des Menfchen erweitert, defto 
größer das Gebiet der Zufunft, welches er zu durchdringen firebt; 
ja bis in die weitefte Ferne hinaus möchte er noch unterfcheiden, 
wo und wie die Bewegung, an der er theilgenommen bat, fich 
fortpflangen werde. Nur daß freilich nicht alle Zeiten gleich gut 
geeignet find dies Verlangen des Menfchen zu befriedigen, nicht 
alle ſo gleichmäßig lehrreich, daß wir mit gleicher Sicherheit er: 
fennen könnten, was für Folgen ſich in Zufunft daraus entwik 
keln werden. Sa 08 giebt auch bier eine Ruͤkkkehr in den ur 
m Ä | S 
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jprünglichen Zuftand. Re mehr der Menfch ſelbſt in dem edleren 
Sinne des Wortes von der Gegenwart umſtrikkt iſt; je mehr 
naͤmlich das, was er unmittelbar zu thun und zu ſchaffen hat, 
alle ſeine Kraͤfte in Anſpruch nimmt; je weiter ſich der Kreis 
ſeiner Liebe mit dem Kreiſe ſeiner Pflichten ausdehnt: um deſto 
mehr ſcheint er mit der Gegenwart zufrieden nicht nur zu ſein, 
ſondern es auch ſein zu ſollen, weil er durch jede Beſchaͤftigung 
mit der Zukunft etwas verloͤre fuͤr die Gegenwart. Aber unaus— 
tilgbar bleibt dennoch dies Verlangen in der menſchlichen Seele, 
und deshalb vorzuͤglich ſehen wir im Leben ſolche Abſchnitte ge— 
ordnet, wie der heutige Tag einer iſt, wo uns die Gegenwart 
gleichſam verſchwindet, und unſer Blikk ſich theilt ruffwärts auf 
die Vergangenheit, vorwaͤrts auf die Zukunft. Denken wir nun 
an jenen in die erſten Anfaͤnge der Geſchichte des alten Bundes 
geſtellten Mann Gottes, den der Erloͤſer uns durch die Worte 
des Textes in Erinnerung bringt: ſo muͤſſen wir geſtehen, an 
ihm erſcheint es uns noch beſonders natuͤrlich, daß er ein außer— 
ordentliches Verlangen hatte, ja daß es ihm ein tiefes, inneres 
Beduͤrfniß war in die Zukunft zu ſehen. Denn welches war ſein 
Beruf auf Erden? Nichts waͤre er geweſen, ſein Gedaͤchtniß 
waͤre verſchwunden und haͤtte auch das Andenken ſeiner Vorfah— 
ren mit in die Vergeſſenheit hinabgezogen, wenn nicht das Wort 
des Herrn *) an ihn ergangen wäre, Gehe aus von deinem Va: 
terlande und von deiner Freundfchaft und aus deines Waters 
Haufe in ein Land, das ic) dir zeigen werde. Und gehorfam war 
er und folgte der göttlichen Stimme, und diefer Glaube ward 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. Wohl ihm, daß er das Eonnte! 
denn er hatte auch während feines ganzen Lebens Feinen andern 
Gewinn von diefem Gehorfam, als eben feinen Ölauben. Fmmer 
erneuerte fic) ihm das Wort der Verheißung; aber in der Gegen: 
wart ward ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfal: 
figen Sorgen des Lebens; umgeben von feindfeligen Menfchen 
mußte er bald ftreiten und Krieg führen; bald Fonnte er fein und 
feiner Freunde Leben nur fchüzen auf eine nicht eben fo ehren: 
volle als glüffliche Weife; bald mußte er, unvermögend Die 
ungünftigen Umftände zu befiegen, die Gegend, die er eine Zeit 
lang bewohnt hafte, wieder meiden und in ein anderes Land zie- 
ben. Und wie lange harrete er, ohne daß fich eine Spur von 
der Wahrheit der göttlichen Verheißung zeigte, daß Gott ihn. 
wolle zum Vater eines großen Volkes machen! Fa obgleich ihm 
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gefagt worden war, daß er nur gen Himmel fehen und die Sterne _ 
zählen folle, denn fo zahlreich twerde feine Nachfommenfchaft fein: 
fo war ihm doch immer noch Fein einziger geworden, und er fprach 
voll Mißmuth ), So fol denn der Sohn meines Knechtes mein 
- Erbe fein, weil ich Eeinen Erben habe? Nicht als ob er damit 
die Hoffnung auf eine zahlreiche Nachkommenfchaft aufgegeben 
hätte: vielmehr wäre dies. nur eine andere Art gewefen fie zu er: 
füllen. Denn machte er feines Knechtes Sohn zu dem feinigen, 
fo war er dadurch auch fein Eohn. Aber bei einer folchen Ers 
fülfung wäre ihm doch die gehoffte Freude des väterlichen Her: 
zens verfümmert worden; und darum wundert fich gewiß niemand, 
daß Abraham hierüber fo wehmuͤthig zu Jehovah redet. Aber 
wag ward ihm nun zuerft gegeben? ſtatt des Sohnes feines 
Knechtes der Sohn feiner Magd; und fo fah er fich noch immer 
‚entfernt von der Erfüllung, die er fich urfprünglich gedacht hatte. 
Doc) wollte er fein Herz auch fo beruhigen und bat den Herrn, 
Ach, daß Iſmael Ieben möchte vor dir **)! damit er doch durch 
diefen der Stammvater eines: großen Volfes würde, noch nicht 
ahnend, daß fich das Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueften Sinne beftätigen werde; und fo blieb natürlich fein 
Blikk immer auf die Zukunft gerichtet. BERN 

Wie aber m. g. Sr. fieht eg um ung, wenn mir ung 
mit diefem Water des Glaubens vergleichen? warum follen wir 
in die Zufunft bliffen? wir, die wir ung in dem. vollen Genuß 
deffen befinden, was jener nur in der Ferne ſah, in dem reichen 
Beſiz von allen, was Gott jemals verheißen? Was nur dunkel 
geahnet jenen Erzvater jauchzen machte und der freudige Lohn 
feineg treuen Ausharrens war, das ift ung fchon gegeben; wir 
koͤnnen ung deffen in jedem Augenbliff unfers Lebens bewußt wer- 
den mit einer Klarheit, gegen welche feine Ahnung tie ein uns 
ficherer farblofer Schatten verſchwindet. Wir haben die Fülle 
des Heils in dem göttlichen Frieden, den niemand von ung neh: 
men kann; und wenn wir die Wahrheit des Wortes inne wer 
- den, daß mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
fern Herzen, fo liegt darin zugleich die vollfommenfte Sicherheit 
- eines Eeiner Gefahr unterworfenen Befizes. Wie Fann e8 alfo 
zugeben, daß doch auch wir und gerade auch in unferm Ber- 
hältnig als Chriften ebenfalls trachten in die Zukunft hinauszu⸗ 
blikken? und wenn wir ung auch alfe eben fo mie jener Apoftel 
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des Heren zu beklagen hätten über eine fchmerzliche Mitgabe, die 
er uns auferlegt für unfre Wallfahrt durch Diefes Leben, und 
wir wuͤßten auch im voraus, daß wir nur diefelbe Antwort be: 
Fämen, Laß dir an meiner Gnade genügen *): müßten wir nicht 
geftehen, daß feine Gnade uns auch immer genügen wird? foll- 
ten alfo wir wenigfteng nicht zurüffgefehrt fein in jenen urfprüng- 
lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein der Gegenwart lebt 
und die Zukunft für fich forgen läßt? nicht wie damals, weil er 
sticht auch für fie zu forgen vermöchte; fondern theils wegen fei- 
nes Neichthumg in der Gegenwart, theils weil ihm eine eben fo 
veiche Zukunft auch ohne alle Sorge ficher genug ift. | 
Diefe Frage nun m. fh. führt ung darauf, fie von eis 

ner andern Seite her der Gedanke an die Zukunft ung nothiwens 
dig iſt, und die Nichfung auf diefelbe zu der weſentlichen Aus— 
feattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Genuß 
und Beſiz denken dürften: fo koͤnnten wir ihr Lebewohl fagen 
und hätten in jedem Augenblikk der Gegenwart genug an biefer 
ſelbſt. Aber wir find dazu berufen, daß wir handeln follen; und 
faft immer erftreffe fich unfere Thätigkeit über die jedesmalige 
Gegenwart hinaus. Wir müffen auf das Ende fehen, wenn wir 
uns nicht verwiffeln wollen. Wenn ung nicht der nächfte Augen: 
blikk wieder zerſtoͤren foll, was wir in den früheren gearbeitet ha- 
ben: fo müffen wir den Zufammenhang zwifchen Vergangenheit 
und Gegenwart fefthalten und ahnen was ung daraus zunächft 
entſtehen wird. Das koͤnnen wir nicht anders, und follen es 
auch nicht anders. Scheint ung nun diefes freilich nur auf Die 
jenige Zufunft hinzuweiſen, die unmittelbar mit unferm Handeln 
sufammenhängt: fo müffen wir auf der andern Seite auch bedens 
Een, daß wir ja nicht für ung allein abgefchloffen und gefondert 
da fichen. Wie ung überhaupt Gott unfer Heil nicht fo geordnet 
hat, daß jeder es für fich allein haben follte in der feligen Ges. 
meinfchaft mit dem Erloͤſer; fondern dieſer die feinigen felbft zu 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feiner 
Herrlichkeit daran gefnüpft hat, daß fie vollfommen eins fein 
folfen **): fo ift ung auch unſere Thaͤtigkeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten Fünnte für fich allein in dem 
Reiche Gottes, fondern was mir vermögen, dag vermögen wir 
nur in dieſer Gemeinfchaft. Deshalb alfo muß auch unfer Blikk 
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in die Zukunft weiter reichen ald nur auf das, was in den Um: 
Freis eines einzelnen, wenn auch noch fo thätigen az hin: 
10 1 PS | a 


,. H Und nun m. g. Fr. laſſet ung zweitens in unferer 
Vergleichung dazu fortfchreiten, daß wir fie auch auf den Um: 
fang und den Inhalt diefes Blikkes in die Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater des jüdifchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als mühevollen Wanderung durch Das Leben 
betrachten, wie er überall als Sremdling nur durch dag feſte Der; 
trauen auf die Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
Bolfe machen, und daß alfe Gefchlechter der Erde in ihm follten 
gefegner werden, in feinen Srefalen und Miderwärtigkeiten ge 
ftärft und getröftee wurde: wie vieles mußfe an feinem geiftigen 
Auge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be- 
ſtimmte Bilder von dem Inhalt jener Berheigungen vor ihm er: 
ſcheinen zu laffen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ges 
zeigt in feiner Wahrheit: unmoͤglich hätte Abraham verfichen koͤn— 
nen, was er fah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht— 
fchaft und Verwilderung fehen und die Strenge des Geſezes, def 
fen Erfüllung und Ende der Erlöfer fein ſollte. Er. Fonnfe die 
gegenwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geifti- 
"gen Tempel Gottes bereitet nicht erfennen, ohne die vorige auch 
‚gefehen zu haben, den leiblichen Sfrael unter den Geboten und 
an ein einziges herrliches aber doch vergängliches Gebäude 
als an den beftimmten Punkt der Anbetung des Höchften gewie⸗ 
fen. Was für Zeiten, was für Veränderungen mußten alfo an 
ihm vorbeigeführt werden, auf wie vieles mußte er erft hinfehen, 
was doch wieder vor feinem Auge verfchwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in feiner Macht, auch 
‚Salomon in feiner Herrlichkeit, dies alles vief nicht das Jauch 
sen. aus feiner Bruft hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. 
Daß fein Volk wuchs, daß es gewürdigt wurde Die Dffenbarung 
des Hoͤchſten feſtzuhalten mitten unter andern Voͤlkern, die ſaͤmmt⸗ 
lich verfunfen waren in die Nacht der Abgöfterei: dieſes befeftigte 
feinen Glauben; aber nichts erfreute fein Herz, bis er den Tag 
des Herrn ſah. 
F Wie nun ſah er ihn? Wir m. a. Fr. find immer ‚ge 
wohnt unter dem Ausdruff der Tag des Herrn vornehmlich 
oder wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende der irdifchen Din⸗ 
ge, den Uebergang des gefammfen menfchlichen Gefchlechts aus 
diefem Schauplaz feines irdifchen Dafeins in einen andern. Hat 
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das durch die göttliche Gnade gefchärfte Auge jenes Erzvaters 
auch bis in jene Ferne getragen? iſt er gewürdigt worden mehr 
und genaueres von diefer überirdifchen Zukunft su erfahren, als 
wir? Mir haben Feine Urfache- dies zu glauben m. g. Fr./ 
wenn wir die Abſicht erwaͤgen, in welcher der Herr dieſe Worte 
ſprach und welche ſich ſo deutlich und beſtimmt in dem Ausdrukk 
ausſpricht, Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen 
Tag ſehen ſollte, und er ſah ihn und freuete ſich. Seine Zuhoͤ—⸗ 
rer ſollten das offenbar auf ſich ſelbſt anwenden; ſie wollte der 
Erloͤſer durch dieſe Worte zu. Rede darüber ſtellen, daß fie feis 
nen Tag ſahen und fich doch nicht freuten, vielmehr dem groͤß— 
ten Theile nach darnach trachteten ihn unter die Füße, zu freten 
und über ihn weg ihren nichtigen Weg weiter zu wandeln. Da: 
ber verftand der Herr in diefer Nede unter feinem Tage nur die 
damalige Zeit, fein Auftreten und feinen Wandel auf Erden, den 
großen Wendepunkt der Gefchichte, an dem alles alte verging und 
ein neues ward, ja der Menfch felbft als eine neue Kreatur daftehen 
follte, um fchon hier aus dem niedern Zuftand emporgehoben 
zu werden in ein höheres Dafein. Wohl m. g., wenn alfo 
Abrahams Blikk auf unfere Gegenwart befchränft war: fo müffen 
ja wol wir auch genug haben an diefem Tage de8 Herrn, der 
uns fchon lange leuchter, und haben um fo mehr Urfache eben 
fo wie Abraham darüber zu jauchzen und ung zu freuen, dba wir 
ja diefe große Verbreitung des göttlichen Lichtes, die ihm nur in 
weiter Ferne noch dargeftellt werden Fonnte, felbft unmittelbar zu 
genießen haben. So follten alfo eigentlich diefe Worte des Herrn 
unferm Verlangen in die Zufunft zu fehen eber zur Befchwichtis 
gung dienen als daffelbe aufs neue reisen; wir follen ung freuen 
an der Gegenwart und jauchzen über die Gegenwart, wenn doc) 
das, was damals noch ferne Zukunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung vor ung liegt. Was für ein Bedürfniß koͤnnen wir 
alfo haben, weiter als e8 für die Aufgaben unfereg eigenen Les 
beng jedesmal nöthig ift in die Zukunft zu fehen? “haben wir 
unfre näachften Verhaͤltniſſe, das ganze ung urfprünglich angewie: 
fene Dafein zum Opfer gebracht um  heimatlog umherzuirren? 
werden wir durch Verheißungen bingehalten, die ſich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo demohnerachtet auch wir noch ein 
folches Verlangen in ung finden: würden wir es auch- nur ent: 
ſchuldigen Fonnen, wenn es irgend einen anderen Grund hätte 
als eben unfere Liebe zum Erlöfer, die ja jede andere Liebe in 
ſich ſchließt? Zuerft nun m. g. führet uns ein folches Verlan— 
gen gewiß nicht über diefen irdiſchen Schauplaz der Verherrli- 
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chung Chrifti durch fein Werk hinaus! Manche haben freilich von 
den wenigen Worten des Herrn, in denen er fich hierüber äußert, 
Beranlaffung genommen hinauszufchauen in das überirdifche Ge 
biet; und fo find vielerlei wohlgemeinte Bilder unter den Chriften 
in Umlauf gefommen um ung deutlich zu machen, was ung nod) 
bevorftche jenfeit diefes Lebens. Aber immer Fönnen doch diefe 
Bilder nur hergenommen fein von irdiſcher Natur, weil fie ung 
fonft fremd fein würden und unverftändlich. Und wie Fann num, 
was mit irdifchen Augen gefehen ift und in menfchlicher Sprache 
‚geredet, überirdifches erklären? Was find alle diefe nad) Art des | 
prophetifchen Bliffes alter Zeiten geftalteten Bilder gegen das eine 
Wort der Liebe, dag ung der Apoftel zuruffgelaffen hat, wenn 
er fagt, ES ift noch nicht erfchienen, was wir fein werden; mir 
wiffen aber, wenn es erfcheinen wird, daß mir ihm gleich fein 
werden; denn wir werden ihn fehen, wie er ift *). Das ift die 
wahre Auslegung des einen Wortes unfers Herrn und Meiſters 
ſelbſt, Vater, ich will, daß wo ich bin auch die bei mir ſeien, 
die du mir gegeben haft "*). Was folgt aber hieraus. weiter für 
ung, m. th. Sr.? Wenn wir felbft von jener Zukunft ‚nie etwas 
anderes erbliffen Fönnten, alg was wir jet ſchon durch feine 
Gnade erfahren, daß wir ihn immer deutlicher. fehen, wie er ifl, 
daß ſich ung immer mehr fondern wird, was mwefentlich zu feiner - 
Wuͤrde gehört, und was fich nur zufällig unfern Borftellungen von 
ihm beigemifcht hat, To daß mir immer mehr eindringen in die 
Herrlichkeit de eingebornen Sohnes vom Vater: fo Fünnen wir 
von einer iwdifehen um. deſto weniger etwas größere& erwarten. 
Warum folte ung alfo nicht genügen, daß wir wiſſen, fo wie es 
jest unter manchen Abwechſelungen geht, fo werde es für immer 
fortgehen, und alles, mas noch folgen kann, fei daffelbe hier wie 
dort jezt und zu jeder Zeit, namlich immer. daffelbe ewige Leben, 
welches wir durch ihn fehon haben? 
Nur eben dieſe Abwechfelungen, nur die ung verborgene 
Ordnung in den Fortſchritten, durch welche er feldft in dieſer ir: 
difchen Welt das hoͤchſte Ziel feiner Berherrlichung immer mehr 
erreichen wird, das regt unfer theilnehmendes Verlangen auf. 
Noch wollen ſich nicht alle Kniee der Menſchen vor ihm beugen 
und ihn als Heren anerkennen; darum fragen wir, wenn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find mie der heutige Tag, 
wo zunächft wird das Feuer auffchlagen, welches er ‚zu entzün: 
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den gekommen ift? Noch fehen wir das chriftliche Leben um ung 
ber voll Mängel und Gebrechen; darum fragen wir, wie und 
wann wird der Herr feine Tenne fegen? darum freuen wir ung 
nicht genägfam der Gegenwart, fondern ſtrekken unfern Blikk weit 
hinaus und freuen ung, micht etwa, daß noch ein neues größe: 
ves Heil bevorfteht, noch ein anderes Neich Gottes zu erwarten 
ift, aber doch nach vielleicht noch mancherlei Stürmen ein feftes 
res, ungetrübtereg, minder durch das Widerſtreben des alten Men: 
fehen wie überhaupt durch die noch nicht ganz erftorbene Macht 
der Sünde gehemmtes Fortfchreiten, eine ruhigere Entwikkelung 
ohne Neibungen, welche die Liebe bedrängen, ein innigeres Zus 
fammenwirfen, welches durch Feine Verwirrung der Sprachen 
zerfällt. Erinnern wir ung nun noch einmal m. a. 3., wie 
Abrahams Blikk urfprünglich zwar um feiner Nachkommen willen 
aufgefordert war nach der Zukunft zu fragen; wie er fo viel an: 
deres wenigſtens feinen mwichtigften und größten Zügen nach mußte 
gefehen haben, um dann auch den Tag des Herrn zu ſehen; und 
wie diefer ihn, wenn er ihn recht ſah, weit über feine Nachkom— 
menfchaft hinausführte: und vergleichen wir dann unfern Blikk 
mit dem feinigen! Sind wir nun zuerft auch in dem Fall wie 
Abraham, daß wir um den fernen herrlicheren Tag des Herrn zu 
verftehen noch manches zu fchauen haben, was erſt eingerreten 
aber auch wieder verfchtwunden fein muß? Und dann, wenn Doch 
auch unferer Nachfommen GefchifE unter diefer verborgenen Ord: 
nung ſteht und jenen Abwechfelungen mit ausgefest ift: haben 
wir auch ein fefies Wort der Verheißung für fie, und führt ung 
ein prophetifchen Blikk dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
der Freude, welches erft dag Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, dag wider verſchwinden müßte, Fanır nicht wieder einfre- 
fen, wie Die Kinechtfchaft, wie das Geſez war zwifchen Abraham 
und Chriftus; denn wir leben ſchon in der Testen Zeit. Keine 
Knechtfchaft, denn die Freiheit der Kinder Gottes kann nicht un: 
tergehen. Und fo tief ift das Evangelium eingedrungen in dag 
Leben, die Ehrfurcht vor der durch die Menfchwerdung des ein: 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurzelt, 
Daß fich alles immer mehr regeln muß unfer die Ordnung 
auch jenes göttlichen Wortes, Bift du als Knecht berufen und 
Fannft frei werden: fo gebrauche deß viel lieber *). Kein 
Geſez kann weiter gegeben werden, das da gerecht machen folfte 
vor Gott! denn der Geift laͤßt fich nicht wieder dämpfen, und 
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welche der Geift regiert, die ſtellen fich nicht unter folches Gefez. 

So gänzlich alfo kann der Gang der großen Angelegenheit unferg 

Heils nicht mehr gehemmt werden. Verdunkeln kann fich das 
Licht hie und da; dürftiger kann hie und da die geiftige Freiheit 
eine Zeit lang erfcheinen: aber was für Wechfel diefer Art der 
Gemeine Ehrifti auch noch bevorftehen, nicht in etwas neuem, das 
erft Fommen follte, koͤnnen die trüben Zeiten ihren Grund haben, 
fondern nur in dem was immer fchon da ift, in der Sünde; dieſe 
allein wird auch jest noch der Leute Verderben. Aber alles böfe 
wird immer wieder und immer Eräftiger überwunden werden durch 
dag gufe. Und nichts neues bedürfen wir, damit es an dem fiegs 
reichen: guten nie fehle; denn alles ift ung fchon gegeben in dem 
einen. Auch die Sortfchritte in menfchlicher Weisheit und Er; 
fenntniß, auch die zunehmende Macht des Menfchen in dem Ge 
biet der Natur, auch die feſteren und freudigeren Geftaltungen 
de8 gemeinfamen Lebens: alles muß ausgehen von dem höheren 

Leben, das ung mitgerheilt ift durch den einen, welcher herrfchen 
fol in der Schöpfung Gottes und fich nur immer mehr. verherr; 
lichen wird bei allem Wechſel irdifcher Dinge. Und über unſere 
Nachkommen, fofern wir der geiftige Sfrael find, führt ung Fein 
Blikk auf den Tag deg Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
allen Farben find alle unfere Nachkommen, die unfere Nachfolger 
find im Glauben, wie wir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und dag ift die größte Herrlichkeit unſers 
Blikkes in die Zukunft, daß immer mehr alle Scheidewwände ver; 
ſchwinden werden, und aller Zwieſpalt aufhören, und alle zufam- 
mentwachfen zu einem Volk von Brüdern, die einträchtig bei ein 
ander wohnen. 

I. Und nun — ung m. g. * noch zulezt vergleichen 
den Nuzen und Gewinn von dieſem Blikk in die Zu— 
kunft, den Abraham hatte und den wir haben ſollen. Was er 
bedurfte, und was er auf dieſem Wege auch erhielt, das war 
Troſt fuͤr alle Entbehrungen ſeines Lebens, das war ein Schimmer 
wenigſtens von Hoffnung, daß alle ſeine Entſagungen, alle ſeine 

Muͤhen und die mannigfachen Windungen ſeines Lebensganges 
nicht wuͤrden vergebens ſein; wohingegen ſelbſt etwas thun um 
die Zukunft herbeizufuͤhren, an der ſein Herz ſich freute, das ver— 
mochte er nicht. 

Gi ſteht es aber in diefer Beziehung mit ung m. a. Fr.? 
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Wir, die wir im DBefiz des göttlichen Heild und feines Friedens 

find, bedürfen Feines Troſtes für irgend eftwag, was wir entbeh— 

ren oder aufopfern; fondern wie verfchieden wir auch, wenn wir 
ung in der Gegenwart umfehen, den außeren Gehalt derfelben 
finden bei dem einen und dem andern, der innere geiftige Gehalt 
iſt derfelbe für alle, daffeldige ewige Leben, woran mir volle Ge- 
nüge haben follen. Und wenn Abraham nichts thun konnte um 
die Zukunft herbeizuführen, die er ſah: fo giebt e8 im Gegentheil' 
für ung keinen Blikk in die Zukunft, der uns nicht unfer eignes 
Merk zeigte, und daher Eeinen Gedanken am diefelbe, der nicht 
eine beftimmte Aufforderung zum Handeln in fich fchlöffe. Koͤn⸗ 

nen wir etwas erſpaͤhen in der Ferne, dag ein Ruͤkkſchritt wäre 
oder abfüjrte von unferm Ziel: gewiß, wenn es geſchieht, wird 
auch unfere Schuld dabei geweſen fein. Verweilt unfer Auge auf 
einem frifchen fröhlichen Gedeihen: dies wird immer das Werk 
der göttlichen Gnade fein; aber fo gewiß wir es im voraus fes 
ben, fo ift e8 ung auch ein Zeichen, daß wir berufen find dazu 
mitzuwirken. Und fo laßt uns, fo oft wir aufgefordert find in 
die Zukunft zu fehen, ung auch dazu fordern, daß wir nicht laß 
werden und müde, fondern fortfahren in dem Werke des Herrn. 
Das ift ung auch in der heutigen Sonntagsepiftel gefagt. Da 
redet der Apoftel auch zu den Ehriften in Nom”) von Tagen deg 
Heils, die ihnen nun fehon näher wären, als da fie gläubig ge: 
worden; und dag folle fie ermuntern, daß es Zeit fei aufzuftehen 
vom Schlaf und würdiglich zu wandeln um dies Ziel zu erreichen. 
Wie unfcheinbar uns daher auch das Leben des einzelnen vorfom: 
men mag, wenn wir auch nur an die nächfte Zukunft denfen, 
daß wir gar leicht fagen Fonnten, Alles wird doc) gehen, wie der 
Herr es befchloffen hat, deine Thätigfeit mag dabei fein oder nicht, 
dein Wandel weiſer oder nachläfliger, deine Treue großer oder 
geringer, das einzelne Leben verfchwindet doc ganz in dem gro: 
fen Gange der menfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung ſelbſt, 
wenn wir fo urtbeilen m. g. Fr. Feſt bleibt der Unterfchied, mie 
ihn der Herr felbft geftellt hat, zwoifchen dem, wonach wir trachten fol- 
len, und dem, was uns zufallen muß. Wir konnen es mit dem 
erften nicht halten wie mit dem andern. Es iſt nicht für ung 
da, unfer eignes Gewiſſen laßt e8 ung nicht mitgenießen, wenn 
wir nicht auf irgend eine Weiſe thätig dazu gewefen find. Und 
Feiner bat auch dag Necht fih für fo überflüffig zu halten, daß, 
was zum Neiche Gottes gehört, eben fo gut zu Stande Fommen 
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fönne ohne feine Mitwirkung. Denn jeder Fann fich felbft als 
den Maafftab anfehen für viele andere; ift einer fchlaff und 
gleichgültig, fo wirft gewiß auch in andern der Geift - nicht 
fräftig genug, und dag gemeinfame Werk bleibt liegen. Darum 
fei e8 ung immer eine EFräftige Ermunterung zum MWifterftand, fo - 
oft wir Zeichen davon fehen, daß irgendwo das Gefes in den 
Gliedern die Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern be: 
ſten Kräften dem gemeinfamen Wefen zu Hülfe fommen; und 
Eräftige Ermunterung zum Beiftand fei ung jedes Bild einer fe 
gengreicheren Wirkſamkeit des Geiftes, welches wir in der Ferne 
erbliffen, damit wir helfen e8 zur Wahrheit machen. So wers 
den wir geftärft für die Gegenwart dadurch, daß wir in die Zus 
funft ſchauen; und unfere treue TIhätigfeit giebt uns immer u. 
Recht das befte von der Zukunft zu erwarten. 

Nur laffet uns m. th. Fr. nichts gering achten! und je nas 
türlicher e8 ung ift mit fchöonem und vollem Vertrauen in den 
Tag des Heren hinaus zu fchauen und der Hoffnung zu leben, 
daß der Geift des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlges 
fälliger geftalten werde: um defto thätiger laſſet ung fein in der 
Gegenwart. Das ganze befteht durch dag einzelne, und wenn es 
wahr ift, daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezaͤhlet 
bat, daß er alle Thränen der frommen aufzeichnet: wie follten 
wir glauben, daß es etwas geringfügigeg fei einen einzigen Au: 
genblikk früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
laffet ung fchaffen im einzelnen mit Treue und immer frober in 
die Zukunft bliffen, — denn anders als froh fünnen wir nie hin 
ein ſchauen in den Tag des Herrn, wenn feine Kraft ung treibt 
‚immer mehr Gott wohlgefällig zu werden, der jeden feiner Knechte, 
wenn er ruft, mwachend zu finden wuͤnſcht und im Stande 
Nechenfchaft zu geben von feinem Wirken. Und mit diefem Vor; 
ſaz wollen wir in unſern neuen Lebensabjchnift hineingehen: dann 
wird auch unfer heutiger Blikk in die Zufunf uns wahrhaft er: 
freuet und erfrifcht haben, und das innere Jauchzen des Herzens 
wird niemals aufhören, twelches immer nur den ——— ſchoͤnen, 
ſeligen Tag des Herrn ſchaut. Amen. 


II. 
Johannis Zeugniß von Chriſto, ein Vorbild 
des unſrigen. 





Adventspredigt. 


Text. Joh. 1, 19 - 28. 


Und dies iſt das Zeugniß Johannis, da die Juden 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß ſie ihn 
fragten, Wer biſt du? Und er bekannte und leugnete 
nicht; und er bekannte, Ich bin nicht Chriſtus. Und ſie 
fragten ihn, Was denn? biſt du Elias? Er ſprach, Ich 
bin es nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortete, 
Nein. Da ſprachen ſie zu ihm, Was biſt du denn? daß 
wir Antwort geben denen, die uns geſandt haben; was 
ſagſt du von dir ſelbſt? Er ſprach, Ich bin eine Stimme 
eines Predigers in der Wuͤſte. Richtet den Weg des 
Herrn, wie der Prophet Jeſaias geſagt hat. Und die 
geſandt waren, die waren von den Phariſaͤern und frag— 
ten ihn und ſprachen zu ihm, Warum taufeſt du denn, 
ſo du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Prophet? 
Johannes antwortete ihnen und ſprach, Ich taufe mit 
Waſſer, aber er iſt mitten unter euch getreten, den ihr 
nicht kennet; der iſt es, der nach mir kommen wird, 
welcher vor mir geweſen iſt, deß ich nicht werth bin, daß 
ich ſeine Schuhriemen aufloͤſe. Dies geſchah zu Betha— 
bara jenſeit des Jordans, da Johannes taufte. 
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| SM. a. Fr. Wenn die Npoftel in den erften Anfängen der 
| chriſtlichen Kirche das Wort des Herrn verkuͤndigten, und der 
goͤttliche Segen dabei ſich dadurch zeigte, daß ihre Zuhörer mit 
dem Geifte Gottes erfüllt wurden: fo machte, fic) dies oft unmit- 
telbar dadurch bemerflich, daß die verfammelten fogleich als be: 
geifterte Nedner oder Sänger auftraten und anfingen die großen 
Thaten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie es den 
auch Feine preiswürdigern für den Menfchen giebt, als die TIhas 
fein, welche Gott durch fein Kind Jeſum vollbracht hat, nämlich 
die Erlöfung und Wiedererhebung des menfchlichen Geſchlechtes. 
Wie nun aber dies damals das erſte Werk des göttlichen Geiftes 
an dem neubefehrten war: fo foll e8 auch fein Werk fein und 
bleiben an ung allen. Wie e8 gleich damals die erfte Negung - 
einer Seele war, welche diefer Geift erfüllte, daß fie die Herr- 
lichFeit Gottes in der Erlöfung pries: fo bezeugt nun der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in ung dadurch, daß er auch) 
ung erwekkt ein Zeugniß abzulegen von dem, der uns wiederge⸗ 
bracht bat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren. Lichte. 
Denn dag alte Wort bleibt immer gültig, Ich glaube, darum 
vede ich *). Ganz befonders alfo -müffen wir folcher Verkindi- 
gung als unferes Berufs gedenfen in diefer Zeit unfers Firchli- 
‚chen Jahres, wo die freudige Dankbarkeit gegen Gott für die 
Sendung feines Sohnes auf Erden der gemeinfame Eindruff ift, 
von dem wir erfüllt find. Und was ift auch befonders unfre ge 
meinfame Andacht jest anders als ein Zeugniß, dag wir ablegen 
wollen von dem Heil, welches allen Menfchen geworden ift, ihnen 
aber auch nur werden Fonnte durch den, den Gott zu, einem 
‚Herren und Chrift gemacht hat. Leben wir alfo auf vorzuͤgliche 
Weiſe in Diefer Zeit dem hohen Beruf der Zeugen Chrifti: fo 
muß es uns dabei eine befonders wichtige Angelegenheit fein zu 
wiſſen, wie menfchliches Zeugnig von ihm -foll befchaffen fein. 
Zu diefer Betrachtung fordert ung auch unfer heufiges Sonntags: 
evangelium auf, welches wir vorher vernommen haben, indem 
ung darin der Evangelift einen Bericht erftattet von dem Zeugniß 
des Johannes als dem erfien, welches überhaupt in der Sache 
des Erlöfers abgelegt ward, feitdem er unter feinem Volke öffent: 
lich aufgetreten war. Wie nun eben Diefes die eigenthümliche 
Beſtimmung des Johannes war, under dazu ganz befonders von 
Gott ausgeruͤſtet war: fo koͤnnen wir wol mit Necht fein Zeug: 
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niß von dem Erlöfer als ein Vorbild deffen anfehen, 
welches auch wir ablegen follen; und e8 wird nur darauf 
anfommen, daß wir das wichtigfte und bedeutendfte in diefgm 
Zeugniß des Johannes recht ind Ange faffen. Diefes nun wird 
ung nicht entgehen, wenn wir vorzüglich auf zweierlei merfen. 
Das Beiſpiel de8 Johannes nämlich lehrt uns zuerft, daß 
menfchliches Zeugniß von dem Erlöfer defto wirkſamer iſt, je we 
niger derjenige, der es ablegt, von fich felbft hält; dann aber 
auch zweitens, daß ein recht wirffames Zeugniß von dem Er» 
loͤſer vorzüglich dasjenige darftellen muß, was noch durch ihn be 
wirft werden fol, 


I. Was mun das erfte betrifft, daß menfchliches Zeug: 
niß von dem Erlöfer defto wirffamer ift, je weniger 
derjenige der es ablegt von fich felbft hält, davon kann 
es wol kein beſſeres Beiſpiel geben, als hier Johannes darſtellt. 
Denn von welcher großen Kraft und Wirkſamkeit ſein Zeugniß 
geweſen, das liegt in der Geſchichte zu Tage. Der Herr erhielt 
durch daſſelbe zunaͤchſt ſeine erſten und liebſten Juͤnger gleichſam 
aus den Haͤnden ſeines Vorlaͤufers. Aber dann verdankte Chri— 
ſtus auch dieſem Zeugniß eine Menge von den wechſelnden Zu: 
hörern, die fich um ihn fammelten. da mo er eben war. Denn 
aus mancherlei Andeutungen in unferen Evangeliften Fünnen wir 
mit Sicherheit fehliegen, daß Johannes auf mannigfaltige Meife 
die Aufmerkſamkeit des Volkes auf den Erlöfer hinlenkte. Ja 
als der Herr einft in die Gegend Fam, wo Johannes fi) am 
längften aufgehalten hatte, während er taufte, wahrfcheinlich dies 
felbe wo auch diefes Zeugniß war abgelegt worden, da fagten 
die Einwohner, Johannes hat Feine Wunder gethan mie Ddiefer, 
aber alles wag er von diefem gefagt hat das ift wahr ). Wie 
wenig aber Johannes, indem er diefes Zeugniß ablegte, von fich 
ſelbſt gehalten, das ift in unferer Erzählung auf das deutlichfte 
auggedrüfft und kann uns um fo weniger entgehen, wenn wir 
feine Neußerungen mit den Aeußerungen des Erlöfers felbft ver- 
gleichen. Das erfte zwar, daß er grade heraus fagte, er fei nicht 
Chriftug, das freilich verſteht fich von felbft. Er wußte e8, daß 
er nicht derjenige fei, der das Heil der Menfchen bemwirfen Fonnte; 
und das ift fir ung alle ebenfalls der tieffte Grund unſers ge: 
meinfamen chriftlichen Bewußtſeins. Wie viel auch irgend einer, 
der dem Neiche Gottes die wichtigften Dienfte geleiftet, e8 von 
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Mißbräuchen gereinigt und weiter verbreitet hat, von fich felbft 
hätte halten mögen, dag hat doch jeder immer gewußt und be: 
zeugt, daß das Heil nicht von ihm ausgehe, fondern er felbft es 
empfangen babe durch die göttliche Gnade; und alle Apoftel des 
Herrn, alle Zeugen der Wahrheit von dem erften Anfang feines 
Neiches auf Erden an haben darin übereingeftimmt. Und nur ein 
folches Zeugniß, welches Chriftum als den einzigen Urheber des 
Heils darftellt, alfo auch alle anderen als feiner beduͤrftig und 
alfo im Vergleich mit- ihm als nichts, nur ein folches Fan mzu 
irgend einer Zeit ein wahrhaft wirkſames ſein. 

Aber als nun diejenigen, die geſandt waren, den Johannes 
fragten, Biſt du Elias? von welchem eine herrſchende Meinung 
war, daß er wieder erſcheinen und vor dem Erloͤſer der Welt her— 
gehen werde; und als ſie ihn fragten, Biſt du ein Prophet? ſo 
verneinte er beides. Hieraus ſehen wir, daß er in der That auch 
das nicht von ſich hielt, was er wol haͤtte veranlaßt ſein koͤn— 
nen von ſich zu halten, und was Chriſtus ſelbſt wirklich von 
ihm ausſagte. Denn der Erloͤſer ſagte zu einer andern Zeit, 
als er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, dieſer iſt 
Elia, der da foll zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
der größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet *). Er 
felbft aber leugnete eben beides, und gab fich für nichts weiter 
ang, als daß er fagt, Ich bin eine Stimme in der Wüfte, welche 
rufet, Bereitet den Weg des Herin, wie. der Prophet Jeſaias ge- 
‚Sagt hat. Nicht alfo für einen Propheten hielt er fich, fondern 
nur für einen, der den alten Propheten des Herrn nachfpräche 
und ihre Worte näher auf das anwendete, was unmittelbar- sum 
Heil der Menfchen bevorftand. | 

Hier nun Fonnte wol leicht jemand fagen, wenn doch dag 
nothwendig der Wahrheit gemäß fein müffe, was der Herr, 
der die Wahrheit felbft ift, vom Johannes fagte, er fei 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben der Elias, der 
da Fommen follte: fo koͤnnte doc) das unmöglich ein Gewinn ge- 
weſen fein für dag Zeugniß des Johannes von Chriſto, daß er 
damit ein Zeugniß von ſich felbft verbunden habe, welches fo weit 
hinter der Wahrheit zurüffblich. Vielmehr fei es nicht nur fchon 
natürlich zu glauben, fein .Zeugniß würde noch wirffamer gewe: 
fen fein, wenn er jene Fragen der Wahrheit gemäß dreift bejaht 
und alfo diejenigen, die ihn hörten, verantwortlich dafür gemacht 
hätte, daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten ver: 
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achteten und eben fo hinter einem Baal gingen, tie die Gegner. 
des Elias; ja nicht nur natürlich fei es ſchon Dies zu glauben, 
. fondern ‚es fei auch unferer Ehrfurcht gegen den Erlöfer gemäß, 
indem dag wirffamfte ja immer das fein müffe, was feinen Wort: 
ten und Thaten am nächften Fomme, alfo auch die beglaubigende 
Ausfage des Johannes von fic) felbft am wirkſamſten würde ge 
weſen fein, wenn er das von fich gefagt häfte, was der Erlöfer 
von ihm fagte. Und daffelbige gilt gewiß auch von allen Chris 
ften, welche, indem fie ein Zeugniß ablegen von der göftlichen 
Gnade in Chrifio, dabei weit weniger von fich ſelbſt ausfagen 
als der Wahrheit gemäß iſt, daß offenbar eine folche Ausfage, 
eben weil fie nicht mit dem übereinftimmt, was der Erlöfer von 
ihnen fagen würde, auch unmöglich zu der Wirkſamkeit ihres 
Zeugniffes von Chrifto etwas beitragen koͤnne. Denn wenn wir, 
die wir die Gnade Gottes in Chrifto fchon jeder an fich felbft 
erfahren haben, ung doch immer noch den verworfenften unter 
den Sundern gleich ftellen: fo ift dies eben fo unmwahr, als wenn 
Johannes von fich bezeugt, er fei weder Elias noch ein Prophetz 
und alfo auch nicht nur eben fo natürlich, fondern auch eben fo 
mit unferer Ehrfurcht für den Erlöfer übereinftimmend zu glau- 
ben, unfer Zeugniß für den Erlöfer müffe deſto wirkſamer fein, 
nicht je weniger wir von uns felbft hielten, fondern je genauer 
wir von uns felbft foviel hielten, als der Wahrheit gemäß iſt. — 
Hierauf nun m. g. Fr. weiß ich nichts zu antworten, als daß ich 
diefes Teste ohne weiteres zugebe. Denn wenn Sohannes unwahr 
geredet hätte, indem er ſagte, er fei weder Elias, noch ein Pro: 
phet: fo würde eine wwiffentliche Selbftverfleinerung, wie liebens— 
wuͤrdig fie fich auch als Befcheidenheit herausftelle, doch gewiß zu 
der Wirkffamfeit feines Zeugniffes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen Fonnen, indem nur die Wahrheit eine reine und un— 
überwindliche Kraft über die menfchliche Seele ausübt. Eben 
deshalb aber ift e8 wichtig, daß wir ung darüber Ausfunft ge 
ben, wie denn dag, was Johannes von fich felbft. fagt, und 
dag, was der Erlöfer von ihm fagt, neben einander bez 
fiehen kann. Hiemit nun, meine ich, verhält «8 fich folgen 
dermaßen. Wenn der Erlofer fagt, Johannes fei der Elias, 
der da Fommen follte: fo meint er damit, was an jener 
auf die Deutung dunkler Weiffagungen gegründeten Meinung 
wahr fei, das fei in der Perfon des Johannes wirklich er 
füllt worden. Wenn Johannes fagt; er fei nicht Elias: fo meint 
er, daß er in fich felbft weder diejenigen Eigenfchaften fühle, 
welche die Gefchichte jenem großen Propheten beilegt, noch went: 
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ger von irgend einer andern Einerlelheit mit benſelben einige 
Kenntniß habe. So war denn jenes richtig im Munde des Er— 
loͤſers, dieſes eben ſo richtig im Munde des Johannes. Wenn 
der Herr ſagt, Johannes ſei der groͤßte unter den Propheten, ja 
mehr als ein Prophet: fo bat er Recht infofern, als aller Pro; 
pheten Beſtimmung war in dunklern oder deutlichern Bildern 
vorherzuſagen ein reineres und geiſtigeres Heil, welches der Welt 
aufgehen werde durch den Sohn Gottes. Keiner aber hat ihn fo 
gefehen und fand ihm fo nahe, wie ihm Johannes fand; und 
Feiner Fonnte fo unmitteldar gleichfam mit Fingern auf ihn hin- 
meifen, wie Johannes bald nach der Erzählung unfers Textes 
that, als er Jeſum wandeln fah und fprach, Siehe dag ift Got: 
te8 Lamm, welches der Welt Sünde frägt! Und fo konnte der 
Erloͤſer mit Recht von Johannes fagen, er fei der größte unter 
den Propheten, weil Feinem auf eine folche Weife war gegeben 
worden ihn den Menfchen zu zeigen. Wenn hingegen Johannes 
von fich felbft fagt, er fei Fein Prophet: fo meint er dies fo, daß 
er Feinesweges alle die Merfmale in fich Telbft finde, welche den 
Propheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
An diejenigen befonders, welche die Schifffale der Völker in ibe 
ver Hand haben, ward er nicht gefandt, wie doch die meiften und 
größten Propheten oftmals an die Könige von Juda und Sfracl 
gefandt wurden. Einzelne wichtige Erfolge vorherzufagen, mar 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht eine Spur in der 
Schrift finden, daß er irgend vorhergefagt oder beftimmt dagegen 
gewarnt hätte, das Volk möge feinen Netter doch nicht verwer- 
fen. Wie alfo jenes in dem Munde des Erlöfers wahr geweſen 
‚ift: fo war diefes in dem Munde des Johannes wahr. 

Hiernach nun m. g. Sr. werden wir leicht fehen, wie es 
fich auf diefelbe Weife auch damit verhält, daß auch unfer Zeug> 
niß von dem Erlöfer defto wirffamer fein werde, je weniger wir 
dabei von ung felbft halten und ausfagen. Iſt dies etwa fo zu 
verfiehen, daß mir der Gnade Gottes, die fich an ung bewieſen 
hat, ihren verdienten Ruhm entziehen ſollen? follen wir ung 
felbft für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir ung von den— 
jenigen nicht unterfcheiden, welche die Gnade Gottes erft zu er- 
fahren anfangen mäffen?  follen wir, wenn wir bei unferm Zeug: 
nig von dem Erlöfer gefragt werden, wer denn wir ſelbſt find, 
und was wir von ung felbft halten, dann immer nur dasjenige 
in ung fehen, was wir gewefen find und auch immer nur geblie- 
ben fein würden ohne den Erlöfer? Dann allerdings m. g. Sr. 
wäre unfer Zeugniß unwahr, und mit folcher Unwahrheit verbun- 
II. — T 
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den Fonnte e8 auch unmöglich die rechte lebendige und dauernde 
Wirkſamkeit haben. Aber wenn wir mun ein Zeugniß von dem 
Erlöfer ablegen, welches doch nichts anderes fein Fann als eines— 
theils ein Zeugniß von der Gewalt, die ihm Gott gegeben hat 
im Himmel und auf Erden, anderntheils ein Zeugniß von feiner 
eignen Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater und 
davon wie wir in ihm den Abglanz des göttlichen: Weſens er- 
bliffen, welches nichts ift als Liebe, eine folche Liebe aber, die 
ſich in ihm dadurch ausdrufft, wie er felbft fagt, daf er alle von 
der Erde zu fich hinaufzieht; wenn wir, fage ich, dieſes Zeugniß 
von dem Erlöfer ablegen und dann von den Menfchen gefragt 
werden, Wie? feid ihr denn nun von der Erde durch ihn hinauf: 
gezogen, und ift euer Wandel im Himmel? ſtrahlt denn nun der 
Glanz, der fich von dem Sohne, in dem ihr die Herrlichkeit deg 
Vaters ſchauet, verbreiter, von euch ſelbſt wieder, und feid ihr 
in feine Geftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir fo ge: 
fragt werden, was follen wir fagen? wie koͤnnten wir wol anders 
als alle hochklingenden Anfprüche abweifend und alle dahin ge: 
richtete Fragen verneinend mit den Worten jenes großen Apo— 
ftel8 antworten, Ich fchäze mich felbft nicht, daß ich es fchon er- 
griffen habe, aber ich jage ihm nach und fireffe mich nach dem 
Kleinod der himmlischen Berufung Gottes. in Chrifto Jeſu *). 
Freilich wol, wenn wir darauf fehen, mie e8 anderwärts geht, 
koͤnnten wir vielleicht meinen, unfer Zeugniß wuͤrde wirkſamer 
fein, wenn wir mehr von ung felbft ausfagten und die Menfchen 
überreden Fünnten, daß es beffer um ung ftehe, damit deshalb 
auch unfer Anfehn mehr bei ihnen gelte, allein in der Sache ver- 
hält e8 fich nicht fo. Don der Bahn der Wahrheit dürfen wir 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß nur von der 
Wahrheit feine Wirkfamfeit erhalten muß, oder fie wäre nicht die 
rechte. Haben wir alfo Fein anderes Bewußtſein, als daß der 
Menſch Gottes in ung noch lange nicht zu jedem guten Werke 
geſchikkt ift, daß noch immer nicht erfchienen ift, was wir fein 
erden, fondern unfer Ziel noch weit vor ung liegt: fo Eönnen 
wir ja wol den Menfchen, wenn fie ung fragen, wer wir denn 
waͤren, daß wir zeugen wollten für Chriftum, nur nach Art des 
Johannes antworten, daß fie nur auf unfere Stimme hören fol- 
len, und daß hiebei nichts darauf ankomme, wer wir find, die 
ihnen ja doch ſchon bekannten, fondern nur wer der ift, den fie 
immer noch nicht Fennen. 


9 Phil. 3, 13. 14. 
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| Mie aber der Erlöfer dem Johannes ein befferes Zeugnifi 

gab als das war, welches er felbft von fich augzufprechen vers 
mochte, und zivar eben fo wahr jenes als dieſes, nur aus einem 
andern Gefichtspunfte, inden der Erlöfer vom Johannes urtheilte, 
wie nur er ihn erkennen konnte in dem ganzen Zufammenhang 
mit der noch bevorftehenden Entwikklung der göttlichen Fuͤgun⸗ 

sen: fo dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
felbft das Zeugniß ablegen, welches nach unferm Gefühl dag 
wahre ift, wir dadurch unferm Zeugniß von Ehrifto fchaden wür- 
den. Denn auch von uns wird mehr und befferes anderwaͤrts 
ausgefagt, als wir felbft von uns auszufagen vermögen. Nicht 
zwar thut e8 der Erlöfer felbft, der nicht mehr Teiblich unter ung 
ift; aber wenn diejenigen, die eines Zeugniffes von Chrifto bes 
dürfen, fich nicht allein dabei begnügen von einzelnen zu erfune 

den, was dieſe von fich halten, fondern, nachdem fie von diefen 
immer nur — denn anderes koͤnnen fie nirgend hören — dag 
Zeugniß eines demüthigen Herzens und eines zerfnirfchten Ge: 
wiſſens vernommen haben, dann von ung und allen einzelnen 
hinweg auf das ganze Leben. der chriftlichen Kirche fehen und auf 
den ganzen Zufammenhang des Heils, welches der Erlöfer ſchon 
auf Erden hervorgebracht hat: fo finden fie, wenn die Augen des 
Geiftes auch nur anfangen ihnen aufzugeben, in fich felbft dag 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erlöfers von Johannes gleicht. 
Denn fie werden eingefiehen müffen, daß bier ein neues Reben 
aufgegangen ift, und ein anderer Geift weht, daß hier fchon mehr. 
erfüllt ift als die Propheten fich bemußt waren zu meiffagen, und 
daß der Eleinfte, der der heiligen Gemeine des Herrn angehört, 
wie wenig er auch von fich ſelbſt mit Grund der Wahrheit hal: 

ten Tann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Ordnung menfchlicher Dinge. Ja welches neue Licht muß denen, 
die nach dem Chriftentbume fragen, dadurch aufgehn, wenn fie 
diefen Eindruff, den die. ganze Gemeine des Herrn ihnen erregt, _ 
mit der einzelnen deutlich ausgefprochenem Gefühl und Urtheil 
über fich felbft vergleichen! Denn es muß ihnen um fo getoiffer 
werden, wie wir an Chriftum als an die undetfiegliche Duelle 
einer immer twachjenden Seligfeit glauben, wenn wir ung bei Fei- 
ner fchon vorhandenen Herrlichkeit begnügen, fondern nach immer 
vollfommnerer Gerechtigkeit und Seligfeit in dem Neiche Gottes 
frachten. Es muß ihnen um fo gemwiffer werden, daß wir alles 
gute ihm zufchreiben, von dem wir zeugen, weil mir aller Bes 
fchränfung, aller Unvollfommenheit, aller Sünde Grund in ung 
allein fuchen und eben deswegen felbft — und ʒwar jeder nicht 
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nus von fich, fondern aud) von allen andern — * beſſeres Zeug⸗ 
niß ablegen koͤnnen als eben jenes. 


II. Und ſo ſind wir nun von ſelbſt bei dem angekommen, 
was ich als den zweiten Theil unſrer Betrachtung ausgezeichnet 
habe, naͤmlich, daß unſer Zeugniß von Chriſto vorzuͤg— 
lich dasjenige angeben muß, nicht, was von ihm ſchon ge— 
ſchehen iſt, ſondern was erſt noch durch ihn geſchehen 
ſoll. Zwar das glauben wir einmuͤthig, und ich will keineswe⸗ 
ges fo verſtanden fein, als wollte ich es leugnen, daß der Erloͤ— 
ſer alles eigentlich ſchon vollbracht hat. Seitdem er um unſerer 
Sünde willen geſtorben und um unferer Gerechtigkeit willen auf— 
erwekkt ift *), Fönnen wir von ihm in demfelbden Sinne ſagen, 
daß er zur rechten des Vaters von allem feinen Streben rube, 
diefem überlaffend alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße zu 
legen **), wie die Schrift von dem Water felbft fagf, daß er ge 
ruht habe am fiebenten Tage. Allein m. g. Fr. an diefe YAugens 
bliffe des Todeg, der Auferftehung und der Himmelfahrt des Herin 
knuͤpft unſer Glaube die Vollendung des Erloͤſungswerkes doc) 
nur in fo fern, als die göttliche Erfcheinung des Erlöfers in ih— 
nen vollendet ward. Die Verfühnung felbft aber ift in dem Wils 
len und der Liebe des göftlichen Wefens ſchon von Ewigkeit her 
gefchehen; und nur in Beziehung auf fie Eonnte Gott der Herr 
von diefer menfchlichen Welt fagen, daß alles gut ſei *). Diefe 
ewige VBerfühnung ift ung gewiß in unferm innern, fie ift der. les 
bendige Glaube unferes Herzens, zu dem wir ung auch befennen 
vor aller Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben wer; 
den, was als TIhatfache heraustritt; und dafür foll nun dieſes 
unfere Negel fein, dasjenige, was fchon erfchienen ift, nicht an 
umd für fich zu preifen, fondern vielmehr auf dasjenige hinzuwei⸗ 
fen was noch bevorfteht. Denn fo war auch das Zeugniß des 
Johannes befchaffen, er fagt von dem Erlöfer, Er ift mitten uns 
ter euch getreten, den ihr nicht Feunt. Sch taufe mit Waffer; er 
aber — nämlich fo ergänzt eine andere Stelle der Schrift die 
Worte unfers Textes — wird euch mit Feuer taufen. Dies als 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr hievon 
als von dem, was fchon gejchehen war, worauf er fich doch 
auch hätte berufen Fünnen, und wahrſcheinlich auch das nicht 
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ohne bedeutenden Erfolg. Denn wenn wir auch Bas ganz bei 
Seite fiellen wollen, daß nach den Nachrichten, die ung der Evan- 
gelift Lukas giebt, die Mütter des Johannes eine vertraute Freuns 
din und Verwandte der Mutter Jeſu war: fo tft doch Faum zu 
glauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göftliche Kundma— 
chung über dieſen bei feiner Taufe erhalten hatte, ein näheres 
Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Erlöfer entftanden fein follte; 
und dies mußte ihm Veranlaffung genug geben weiter in der Ges 
fehichte deſſen zuruffzugehen, der ihm als das erwartete Licht der 
Welt war begeichnet worden; und fo wird ihm wol befannt ge 
worden fein die ganze Neihe früherer Zeichen, welche fchon bie 
erfte Erfcheinung des Herrn begleitet hatten. Aber auch ohne 
dieſes würde fchon bei dem großen Anſehn, welches der Täufer 
genoß, für viele hinreichend gemwefen fein, wenn er ihnen nur dag 
mitgetheilt hätte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm felbft 
begegnet war. Das thut er aber nicht, fondern, als ob dieſes 
nur für ihn allein etwas gelten koͤnne, Fündigt er, indem er fein 
Zeugniß ablegt, ausjchließend dasjenige an, was ſich in Zukunft 
noch durch den Erlöfer entwiffeln werde, wie er diejenigen, die 
fich zu ihm hielten, mit dem Teuer des göttlichen Geiftes taufen, 
und pie ev fich überall als denjenigen beweifen werde, dem Fein 
anderer Diner Gottes werth fei auch nur die Dienfte des 9% 
ringften Schülers zu leiſten. 

Warum nun Johannes fo handelte m. g. Sr., das ift nicht 
ſchwer zu erklären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde tes 
niger Menſchen gekommen und ftelten noch nichts öffentliches 
und zufammenhängendes dar; fie gehörten theils in den ſtillen 
Kreis der Familie, theils bezogen fie fich auf die geheimen Wuͤn⸗ 
fche und Gebete _eingelner frommer Seelen. Wenn nun Sohans 
nes dieſe befannt gemacht und auf fie vorzüglich fein Zeugniß 
gegründet hätte: fo würde dadurch unftreitig Die Aufmerffamfeit 
fic) auf Jeſum gelenft haben, und etwas außerordentliches "wäre 
von ihm erwartet worden; allein Diefe unbeftimmte Erwartung 
Eonnte ſich eben fo gut auf alle falfchen Vorſtellungen richten, 
welche die Zeitgenoffen des Erlöfers von dem hatten, der da kom— 
men follte, als auf das wahre. Darum meil Johannes Criftum 
befannt machen follte al8 den, der ein folches Reich Gottes ftife 
ten werde, zu welchem er durch die Predigt der Buße einlud, in- 


dem er bezeugte, es fet nahe herbeigefommen; und weil für ein 


folches der Sinn erft recht geöffnet werden konnte durch das Le: 
ben des Erlöfers felbft: fo Eonnte nun auch Johannes nicht an: 
ders als auf. cben dieſes zukuͤnftige — denn bisher war das Le⸗ 
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ben des Erlöfers noc) verborgen gewefen — die Aufmerffamkeit 
der Menfchen hinlenken. Soll nun aber, möchte man fagen, Jo: 
hannes aud) hierin uns ein Vorbild fein Fönnen? follten wir 
nicht vielmehr, anftatt die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
ablegen wollen, an irgend cine ferne und für fie wenigfteng noch 
ungewiſſe Zukunft zu verweiſen, mit noch größerem Fug, als Phi 
lippus dem Nathanael zurief, Komm und fiehe, ihnen dasjenige 
zu Gemüthe führen, was fchon wirklich. vor ihren Augen fteht? 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perfünlich darfiek 
len Fonnen: fo fünnen wir doc) gerade von dem zeugen, was er 
in der Welt bereits hervorgebracht hat. Iſt e8 doch immer am 
meiften der Erfolg, woran ſich die Menfchen halten; und wenn 
man etwas ungerwöhnliches von ihnen fodert, oder ihnen etwas 
neues vorhält, fo findet man am meiften Glauben, wenn man 
ihnen Nuzen und Erfolg gleihfam mit Händen zu greifen giebt. 
Nun find aber unläugbar fchon lebendige und herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Chriſti Erſcheinung in der Menſchheit 
bewirkt hat. 

Und doch iſt es nicht anders m. g. Fr., als daß wir auch 
hierin dem auf die Zufunft verweifenden Johannes gleichen muͤſ— 
fen. Ja wenn wir e8 genauer betrachten, fo finden wir, daß 
auch die Juͤnger des Herrn fchon derfelben Negel gefolgt find. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, alg er auf. Erden im 
Sleifche wandelte, und unerfchütterli in dem Glauben befeftiget 
waren, er fei der Sohn des Iebendigen Gottes; fie, in denen die 
orte des Lebens, die fie von ihm empfangen hatten, felbft Geift 
und Leben geworden waren; die den erften Grund der chriftlichen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig geworden, 
zu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft das Zeug: 
niß gaben, fie fei der Leib des Herrn und werde von ihm felbft 
dem Haupte von oben herab regiert: — was finden wir doc) 
häufiger in allen ihren Neden und Schriften, als daß fie die 
Menfchen, welchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem der da ge 
fommen ift, darauf hinmeifen, daß derfelbe noch wiederfommen 
werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann feine 
Gemeine von ihm werde dargeftellt werden feinem bimmlifchen 
Vater ohne Fleffen und ohne Tadel, Und Paulus, als er zuerft 
den Heiden bezeugte, wie Gott die Zeiten der Unwiſſenheit über: 
fehen habe, nun aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, deu: 
tet auch gleich darauf bin, daß Gott durch eben den, an welchen 
fie glauben follten, befchloffen habe den Erdfreiß zu richten mit 
Gerechtigkeit, So haben von Anfang an auch die Apoftel des 
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Herin, um die Herzen der Menfchen recht tief zu treffen, fich nicht 
auf das berufen, was fchon gefchehen war durch Chriſtum, fons 
dern was noch gefchehen follte. Wie Johannes von fich felbft 
fagte, er kaufe mit Maffer, aber der nach) ihm Fomme werde mit 
dem heiligen Geift und mit Feuer faufen: eben fo mußten aud) 
die Apoftel, -wie herrlich auch dasjenige fei, was die göftliche 
Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn der güft: 
liche Geift durch fie wirfend und von ihnen ausgehend fich fchon 
über eine große Menge von Menfchen ergoffen hatte, und wenn 
gleich die von ihnen gefammelte Gemeine der erfte Anfang feines 
ewigen Lohnes war und ihm ähnlich in allen wefentlichen Zu: 
gen, daß dennoch" der Herr nicht genug geehrt wurde, fondern ihr 
Zeugniß ihm zu nahe trete, wenn fie nur auf dag vorhandene 
hinweiſen wollten. Ihr Werk, wenn fie e8 gleich nicht als ihr 
eigenes anſahen, fondern als das Werf der göttlichen Gnade, 
welche fich in fchtwachen Werkzeugen mächtig erwiefen batte, er: 
fien ihnen doch ebenfalls in DBergleich mit dem, wozu die 
f;öpferifche Kraft in Chrifto lag, wie Waffer gegen Feuer, wie 
das irdifche gegen dag himmlifche, wie dag unvollkommene gegen 
das vollendete. Darum, voie fie felbft mit unermüdetem Eifer, 
vergeffend was dahinten iſt, fich firefften nach dem, was vor ih: 
nen. lag: fo auch Fonnten fie im allgemeinen nicht anders als 
das ſchon erfchienene gering achten und hatten nur das große 
herrliche fleffenlofe Neich Gottes im Auge, dag in feiner ganzen 
Vollendung die Herrlichkeit des Herrn fein würde. AS den 
Stifter eines folchen wollten fie ihn den Menfchen verfündigen, 
weniger fie hinweifend auf das, was fchon gefchehen war, als 
ihre Aufinerffamkeit davon ablenkend auf dag größere. Wenn 
nun dies auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in 
de8 Erlöfers Vorherſagungen von der Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemüth diefe Richtung gegeben: fo war. e8 doch auf der 
andern Seite zugleich gegründet in jenem demüthigen Zeugniß, 
welches fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich felbft ablegten, 
indem fie Zeugniß von dem Erlöfer gaben. 

Was nun uns betrifft m. 9. Fr. fo hält auch ung der 
Geiſt das reine und unbefleffte Kleinod als dag noch unerreichte 
' Ziel der himmlischen Berufung in Ehrifto vor *); auch wir wiffen,. 
daß noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden *), fondern 
daß die rechte Herrlichkeit der Kinder Gottes noch bevorfteht. 
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innerlich freilich haben auch wir herrliches und wahrhaft göttlis 
ches erfahren; aber e8 hat damit diefelbe Bewandniß wie mit 
dem, was Johannes der Taufer ſchon von Ehrifto wußte. Wir 
haben ein ganz verföhntes Bewußtſein; wir genießen eines reinen 
Friedens, weil wir wiffen, daß nichts mehr und fcheiden kann 
von der Liebe Gotteß: aber diefe Seligfeit hat ihren Si; in un- 
ferem innern; und die Mittheilung folcher Erfahrungen ift tau- 
fendfaltigen Mißverftändniffen ausgefest, von denen immer defto 
mehrere entftehen, je Fühner wenn auch noch fo rein und wohl 
meinend ein folche Mittheilung verfucht wird. Was aber von 
Diefem inneren auch äußerlich hervortritt, fo daß wir die Menfchen 
darauf einladen Fönnen, daß fie kommen follen und fehen, nach» 
dem wir ihnen nur bezeugt, daß was fie fehen werden wirk— 
lic) aus diefer Duelle entfprungen ift und nirgend andersher: fo 
ift freilich wahr, wir find nicht mehr fo wie Johannes nur eine 
Stimme eines Nufers in der Wüfte. Denn in der MWüfte leben 
wir nicht mehr; wo das Wort Gottes ift, wo der unerfchöpfliche 
Born des ewigen Lebens quillt, da hat die Wüfte aufgehört, da 
‚giebt es ein veiches und fruchtbares Feld, vol Blumen fchöner. 
geſchmuͤkkt als die Lilien auf den Wiefen, da ift ein mwohlgepfleg- 
ter Garten, in welchem die Früchte des Geiftes fich immer ers 
neuern zum Beweiſe was das Wort Gottes in den Herzen der 
Menfchen gewirkt hat. Aber wir wiffen wohl, wie unvollfom: 
men das irdifche Meich Gottes noch ift; und wenn wir wollen, 
daß die Menfchen den Erlöfer ſchauen ſollen in feiner Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, dürfen wir fagen, daß 
ſich diefe fhon in der Gemeine des Herrn zeige, fo wie Diefe 
aͤußerlich ſchon jezt if? dürfen wir fagen, daß dieſe jest ſchon 
wirdig ift ihrer Abkunft von ihm, und daß man ihr anfehe, da- 
mie fie fo fein Fonnte wie fie ift, durfte der, welcher fie geftifter 
bat, nichts geringeres fein als der Abglanz des göttlichen Weſens, 
der eingeborne Sohn vom Water, dag Fleifch gewordene Mort 
Gottes? Nein m. g. Fr. dag fühlen wir, daß wir ihn fo bei wei— 
tem nicht genug Ehre erweifen würden, weil wir ihm noch nicht 
genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten 
Eindrukk von feiner HerrlichFfeit noch immer nicht erhalten wir: 
den. Darum muͤſſen wie Johannes und die Apoftel fo auch wir 
die Menfchen auf dasjenige hinmweifen, was Eommen wird. Aber 
laßt ung dieſes immer thun mit aller Begeifterung, Die der Glaube 
hervorbringt, und mit der Gewißheit und Zuverficht, die - fein in: 
nerſtes Weſen ausdrufft,  Unbefangen und ohne das lächerliche 
zu fürchten laßt ung den Menfchen fagen, was fie jest erbliffen 
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von dem Merfe des Herrn fei zwar noch unvollfommen und ges- 
ringe, aber in ihm, ohne den auch dies nicht würde erfchienen 
fein, liege die Kraft das noch viel herrlichere hervorzubringen, ° 
was wir erwarten, wenn er Eommt. Ja wir Fönnen gewiß fein, 
daß grade ein folches Zeugniß das wirkfamfte fein wird. - Denn 
wer fich irgend an den edelften menfchlichen Dingen gefätfiget hat, 
dem muß grade dieſes, daß ein unendliches Verlangen in ung 
gewekkt ift, welches bei nicht8 erfcheinendem fich beruhigen Fan, 
‚grade dieg muß ihm ein Zeichen fein, daß die Erfcheinung des 
Erlöfers, welche diefes Verlangen gewekkt hat, eine göttliche ge— 
weſen if. Und wer ſich an den finnlichen Genüffen des Lebeng 
genügen ließ, bis endlich ein Verlangen in ihm entfiand höheres 
zu fuchen, für den kann es Feine beffere Bürgfchaft geben, daß 
dasjenige was ihm dargeboten wird wirklich das. größte und 
fhönfte fei, als eben die, daß Feine Ueberfättigung damit möglich 
ift, fondern nur Verlangen nach mehrerem und höherem zurüffs 
„bleibt, welches innerhalb der Schranken dieſes Lebens nie Fann 
geſtillt werden. 

Darum ift auch billig diefe Zeit, in ser wir ung an die Zus 
Eunft des Heren in das Fleifch mit befonderer Freude erinnern, 
zugleich die,. in welcher ung jene herrlichen Weiffagungen der 
Schrift von der zweiten Zukunft des Herrn befonders vor Augen 
fichen. Wenngleich diefe Zukunft, die dem Anſchein nach in mans 
hen Worten der Zünger des Herrn fo.nahe dargeſtellt wird, im— 
mer weiter zuruͤkkzutreten fcheint: fo bleibt doch unfer Auge bil: 
lig darauf gerichtet; diefes Ziel zeigen wir allen und wollen die 
fchöpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach keinem gerins 
geren Maaßftabe gefchäzt wiffen. 

Aber diefer Glaube kann nur lebendig bleiben und dag auf 
| ihn gegründefe Zeugniß nur Fräftig, wenn auch twirklich jedes 
neue Jahr der chriftlichen Kirche ein Uebergang ift von dem, was 
fhon da war, zu dem, was noch kommen follz wenn fie in jedem 
toirflich zunimmt an Aehnlichkeit mit dem, deffen Züge fich in ihr 
darftellen; wenn auch wirklich, indem er mitten unter Streit und 
Kämpfen ſich immer mehr in ihr verklärt, feine Kraft immer fies 
fer in denjenigen wurzelt, fich immer lebendiger in denen ausbil- 
det, welche einmal von ihr find ergriffen worden. 

Zu ſolchem Wahsthum und Gedeiben wollen wir ung alfo 
ihm hingeben und ung auch für dieſes Jahr unfers Firchlichen 
Lebens feiner Huld empfehlen, fo lieb e8 ung ift mit-alfen feinen 
- Süngern den Beruf zu fheilen, Ihr aber follt meine Zeugen fein. 
Denn von feiner Macht und Herrlichkeit zeugt nicht das, was wir 
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in der vergangenen Zeit fehon dem menfchlichen Auge fichtbar 
dargeftellt haben, nicht die Neinheit und Wahrheit unferer Ges 
danfen, nicht die Tüchtigfeit und Dauerhaftigfeit unferer Werke; 
fondern nächft dem innerften Grunde, aus welchem alle Herrlich 
Feit der Kinder Gottes hervorgehen kann, und in welchem das 
Herz durch den goͤttlichen Geift vertreten wird vor Gott mit uns 
auggefprochenen Seufzern, zeugt. von derfelben nur das raftlofe 
Sortftreben und Bilden, nur die ungeftillte Sehnfucht, nur der 
immer wiederkehrende Durft, der uns fefthält an der unverfiegli 
chen Duelle. So wir auf irgend etwas fchon vorhandenes und 
wahrnehmbares hinwiefen als auf das rechte und befriedigende: 
fo betrögen wir ung felbft, und die Wahrheit wäre-nicht in ung”). 
So wir aber von ihm zeugen als von dem, welcher die Unvollk 
Eommenheit und Sinnlichfeit alles vorhandenen vergiebt, weil wir 
glauben, daß wir aus feiner Fülle nehmen fünnen Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unfer Zeugniß wird dann mit der Kraft diefeg Lich: 
tc8 in die Herzen der Menfchen dringen. Und je mehr wir, 
mäßig von ung felbft haltend, auc davon ihm allein die Ehre 
geben, weil eigentlich immer nur er felbft von fich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geift auch diefe Zeugniffe verklärt: deſto 
mehr wird er auch ung mit allen den feinigen führen von. einer 
Klarheit zur andern und von einer Vollfommenheit zur andern 
und in uns die Hoffnung befeftigen, daß wenn erfcheinen wird 
was wir fein follen wir ihm gleich fein werden — fo fehr als 
der Menfch, der nicht ohne Sünde ift, e8 vermag, — weil wir 
ihn fehen und erkennen werden wie er iſt. Amen. 


)1%b.1, 6. 
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111. 


Der Unterfchied zwiſchen dem Weſen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeſtellt. 





Adventspredigt. 


Tert e6 


Und Moſes zwar war treu in ſeinem ganzen Hauſe 
als ein Knecht zum Zeugniß deß das geſagt werden 
ſollte: Chriſtus aber als ein Sohn über fein Haus, wel 
ches Haus find wir, fo wir anders das Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an dag Ende feft behalten. 


MM... Fr. Wenn wir in einigen unferer Adventsbetrachtun: 
gen *) aufmerffam darauf gemacht worden find, wie unfer Erlö- 
fer niemals etwas Außerliches bezwekkte, noch weniger fich damit 
begnügte, vielmehr in allen feinen eignen Anordnungen und Ein- 
richtungen auf dergleichen gar keinen Werth legte, fondern allein 
darauf fah, was im innern des Menfchen lebt und aus diefem 
hervorgeht, wenn wir in unferer neulichen Betrachtung **) gefe: 
ben haben, wie er um der Erlöfer der Welt zu fein freilich 


*) Ueber Mark. 7, 5—17 u. 17— 32. 
) Ueber Hebr. 4, 15. 
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mußte verſucht werden gleich wie wir, aber ohne die Günde: fo 
finden wir in den Worten unfers heutigen Textes zu beiden, 
wie es fih gegen einander verhält, den eigentlichen Schlüffel. 
Hier namlich wird uns die geſammte Thätigfeit des Erlöferg 
Deutlich gemacht in ihrem Verhaͤltniß zu dem, was in dem alten 
Bunde ftatt fand; er als Stifter des neuen wird gegenuͤberge— 
ſtellt dem Stifter de8 alten, und zwar fo, daß wir aus diefer 
Entgegenſezung begreifen, wie der eine nur Fonnte Außerliches 
begehren, einrichten, vollbringen, der andere aber nothwendig 
maßte und nur konnte auf dag innere fehen. Aber wie ung da; 
Dei zugleich bemerklich gemacht wird, daß dieſer Unterfchied in 
Com genaneften Zufammenbang damit ficht, daß Chriſtus in dem 
Haufe feines Vaters walten Fonnte wie der Sohn, Mofes aber 
nur als ein Knecht: fo laßt uns heufe unfere Adventszeit mit 
Diefer Betrachtung befchließen, daß wir den Worten unfers Tex— 
tes nachgehend das Weſen des neuen mit dem des alten 

Bundes vergleichen Indem aber diefes hier zurüffgeführt 
wird auf bie Stifter von beiden, und einerfeits ohmerachtet jener 
Verſchiedenheit an beiden ihre Treue gerähmt, andrerfeitd aber 
auch die DVerfchiedenheit felbft nachgewiefen wird an ihren Ge 
fchäften: fo laffer ung denn auf beide Stüffe mit einander ach— 
ten, zuerſt wie der eine und wie der andere, jeder auf feine 
Reife treu geweſen tft, zweitens aber, was eben deswegen nur 
der eine, und was nur der andere augzurichten vermochte. 


1. Dies nun iſt das erſte, was unfer Tert, aus einem 
Buch genommen, in welchem überall die Vergleichung zwiſchen 
dem neuen und alten Bunde das wefentliche des Inhalts aus 
macht, von Mofe rühmt, er fei treu gewefen als ein Knecht; 
von Chriftus aber fagt er, er fei freu gewefen als der. 
Sohn. Laffet ung zuerft m. a. Sr. in dem Sinn und Geift je 
ner Zeit dag Verhältniß eines Knechts zu feinem Herrn ins Auge 
faffen. Das war dabei eine Negel, von welcher faft Feine Aus— 
nahme vorkommt, der Kuecht war dem Herrn urfprünglich fremd, 
größtentheilg von anderer Abftammung und aus anderem Volk, 
zum wenigften aber aus einem gang andern Lebenskreiſe her und 
alfo auch mit ganz andern Einfichten ausgeftattet und bei fehr 
verfchiedenen Gewohnungen in allen Beziehungen und Gebieten 
des menfchlichen Lebens hergekommen. Aber dazu nun kam noch 
eine folche Ungleichheit, daß in ihrem Zufammenleben nur der 
Wille des einen galt, der andere aber gar nichts zu wollen hatte, 
fondern nur aussuführen. Hieraus folge fchon im allgemeinen 
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nothwendig, was unfer Erlöfer ſelbſt in einer Rede an feine Juͤn— 
ger, als er ihnen Die eröftliche Zuficherung giebt, daß fie nicht 


mehr Knechte feien, mit den Worten ausdrüfft, Der Knecht weiß 


re 


nicht, was fein Herr thut ). Und das haben wir nicht etwa 
nur auf das uͤbrige Leben und Wirfen des Herrn zu besichen, 
dem der Knecht fo ganz fern fand, daß er überhaupt nur dag 
wenigſte davon fehen konnte; fondern es ift vorzüglich von dem— 
jenigen zu verfiehen, was der Herr gerade in Beziehung auf fei- 
nen Knecht thut, daß er ihm nämlich gebietet, und daß er ibm 
Aufträge giebt. Dies hat der Erlöfer im Sinn, wenn er ſagt, 
ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut, das heißt, der Grund, 
welchen die Befehle die er empfängt im Gemuͤthe und Verftande 
feines Herrn haben, die Abſichten, welche dadurch erreicht wer: 
den follen, der Zufammenbang, in welchen fie unter einander ſte— 
ben, das alles bleibt ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht fowol die Treue eines lebendigen felbfithätigen Me: 


ſens, als vielmehr nur die Irene eines freilich lebendigen, aber, 


wie auch ſchon in alten Zeiten das Weſen der Knechtſchaft be- 
zeichnet wurde, nur eines Werkzeuges in der Hand eines anderır. 
Daſſelbe fpricht fih denn auch natürlicher Weile aus in dem 
Derhalten des Herin gegen feinen Knecht. Er betrachtet ihn 
namlich auch gar nicht anders als fo; er fchägt feine Eigenfchaf: 
ten nicht nach dem, was. fie in dem Menfchen und für den Men: 


ſchen an ſich felbft werth find, fondern nur nach dem, wozu 


gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo ift 
Deswegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenftand der Liebe 
und des Wohlgefallens für feinen Herrn; fondern dieſer rühme 


ſich feiner freilich, wenn er treu ift, wie bier gefagt wird, aber 


nur in demfelben Sinn und auf Diefelbe Weife, wie wir ung 
auch eines brauchbaren, wohlgearbeiteten Werkzeuges rühmen und 
ung des Beſizes, den wir daran haben, erfreuen, aber ohne ein. 
folches Wohlgefallen oder eine Liebe von der Art, wie fie nur 
fiatt finden Fann zwiſchen denen, welche in Beziehung auf Die 
Gemeinfchaft, im welcher fie mit einander ſtehen, auch gleicher 
Art find und gleiches Weſens. 
Laffet uns nun fehen m. a. Fr., wie fich dies zeigt in dem 


. Berhältniß, in welchem Mofes fand zu dem Gott feines Volks, 


Was wollte der -Höchfte mit ihn? Der Vater aller Menfchenfin- 
der, deſſen allmächtige Liebe auf alle gerichtet ift, für: den Fein 
einzelner im voraus irgend einen befondern Werth haben kann, 


) Soh. 15, -15. 
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was kann der eigentlich gewollt und beabfichtigt haben mit fol: 
cher Auswahl, wie er fie machte an den Nachfommen des Abra⸗ 
ham? Wir freilich haben den Schlüffel dazu, wir fehen es ein; 
er wollte, daß ihm mitten unter dem Verderben der Welt, mit: 
ten unter der Verfinfterung des Geifteg, mitten unter dem Der: 
funfenfein der Menfchen von aller Iebendigen Erfenntniß und 
alter lebendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in dag nichtige 
und irdifche diefes Lebens, an diefem Volk dennoch ein Saame 
übrig bleiben follte, aus welchem dereinſt ein beſſeres hervorge— 
hen Fönnte. Nicht als ob diefes Volk wefentlich felbft beifer 
gewefen waͤre als die übrigen, oder als ob in dem alten Bunde 
das irgend fehon wirklich enthalten gewefen wäre, was Gott zur 
Dffenbarung bringen wollte im menfchlichen Gefchlecht! denn 
wie koͤnnten wir auch nur wenige Blätter in jenen Büchern- Te 
fen, ohne lebhaft davon getroffen zu werden, wie unvollfommen 
die Erfenntniß Gottes noch war felbft in denen, die in feinem 
Namen zum Volke redeten, wie fern auch diefe von einem fol: 
chen Verhältniß zu ihm waren wie das, deffen wir ung jest ruͤh— 
men? Das, wie gejagt; kann ung nicht verborgen bleiben! Uns 
vollkommen und Schaftenwerf war eben auch dies alles; aber 
doch wollte der Höchfte, daß das Volk zufammengehalten werden _ 
follte in einer wenn auch nur unvollfommenen, wenn auch in 
mancher Hinficht nur außerlichen Erkenntniß Gottes, damit aus 
diefem — denn unter gözendienerifchem Wahn Fonnte er nicht 
entipriegen — geboren werden Fünnte derjenige, welcher das göft: 
liche Leben über alle bringen follte. Um diefes einzigen Nach: 
fommen Abrahams willen war die ganze Nachfommenfchaft des; 
felben heilig; als die Umgebung, aus welcher diejer hervorgehen 
könnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthümliches Das 
fein. behalten. Das war die Führung Gottes mit dem jüdifchen 
Volk, dag war der Ginn, in welchem allein e8 fein auserwahls 
tes war, das die Nichkung aller Gebote, welche er ihm geben 
ließ, aller Einrichtungen, die unter ihm gemacht wurden, und der 
ganzen Art, wie er e8 führte durch eine Reihe von Verirrungen 
hindurch. Aber wie war e8 mit Mofes? Der war ganz feinem 
Volke angehörig, in diefem lebend, fo wie es damals fchon einen 
Gegenfaz bildete zu allen andern; und das war die Eigenschaft, 
um welcher willen Gott ihn erwählt hatte zum Führer diefeg 
Volkes. Gerade dadurch, daß er erzogen an dem Eüniglichen 
Hofe Aegyptens doch durch Feine Hoffnung auf irdifchen Glanz 
und Außere Hoheit hatte abmwendig gemacht werden koͤnnen von 
dem Sinn, der ihn feinem Volke verband, dadurch hatte er fich 
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bewährt als ein folcher, welcher im Stande fein würde es eben 
in diefem Gegenfaz zu allen andern in dem Wahn des Gözen- 
dienftes verfunfenen Voͤlkern mit den Ueberlieferungen feiner Vor— 
fahren von Gott und göttlichen Dingen zufammenzuhalten; und 
ein folcher war es, den Gott brauchen Eonnte an der Spize die: 
ſes Volks. Aber wie mweit war dennoch der fonft große Mann, 
man Fann wol fagen eben deswegen, davon entfernt den eigent: 
lichen Zufammenhang und den wahren Grund der göttlichen Fuͤh— 
rungen zu begreifen! Nur in diefem Sinne, daß es die Heiden 
austreiben und mitten unter ihnen als dem Gott feiner Väter 
dienend leben folle, leitete er das Volf, das ihm anvertrauf war; 
in diefem Ginne fchärfte er den Eifer deffelben gegen die Voͤl— 
fer, die Gott vor Iſrael bertreiben und in deffen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er das Volk bei Gott, 
wenn er es ihm, um nur eines zu erwähnen, als eine Sache 
vorhielt, welche feine eigene Ehre beträfe, daß das Volk nicht 
deshalb zu Schanden würde, weil es feine Stelle in Aegypten 
verlaffen hatte, wenn e8 nun in der Wüfte verfchmachtete ohne 
einen beffern Zuftand erreicht zu haben *). Das war Moſes 
Treue in dem Dienft, zu dem er fich feinem Gott einmal hinge— 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften ordnete, die er 
einzeln von Gott befam: fo hatte er immer nur die Zeit im. 
Auge, wenn endlich das Wolf angelangt fein würde in dem 
Lande, dag ihm der Herr gelobt hatte, und Feine erwekkte in ihm 
das Bedürfniß über Diefen engen Kreis hinauszufehen. Don 
jenem größern Ziveffe der Auswahl diefes Volks, aus welchem 
eben der Sohn, der ganz anders im Haufe feines Vaters fchale 
ten follte, geboren werden Fonnte, davon wußte er nichts; fon: 
dern wenn wir ihm das zufchreiben, fo find wir nicht in der 
Wahrheit Chrifti und in der Uebereinftimmung mit den Worten 
unfers Tertes. Denn wie wäre Chriftus darauf gekommen, feiz 
nen Juͤngern zu fagen, fie wären nicht mehr Knechte, da fie es 
im eigentlichen Sinne nie gemwefen waren, und ihr Verhaͤltniß zu 
ihm unverändert immer Daffelbe geblieben war. Nur weil Mo: 
ſes und die Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie mit die 
fen vergleichen wollte, und in diefem Sinne fagt er, daß der 
Knecht nicht weiß, was fein Herr thut. Und wenn zugleich un: 
ſer Tert fagt, daß Mofes freu war als ein Knecht: fo ergiebt 
fid) aus beidem zufanmen nur diefes, daß er weiter nicht um 
fi gewußt hat; wenn auch vieleicht von folchen, die mehr in 


)4 Mof. 14, 13—16. 
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den heiligen Büchern zu fuchen gewohnt find als darin liegt, ein 
zelne Andentungen bderjelben, wiewol auch dag nur auf erfün: 
fielte Weife, fo koͤnnen erklärt werden, als hatte Mofes eine 
Einficht gehabt in diefen Zuſammenhang der göttlichen Fügungen 
und den ſchon feinem Weſen nach im Geifte gefehen, der ganz 
anders als er walten follte im Haufe feines Vaters. . 

Und nun fragen wir billig, ob denn auch die Art wie Mo: 
fe8 handelte wirklich dem entfprach, und ob wir darin erkennen, 
daß feine Treue allerdings nur die Treue eines Knechtes im 
Haufe feines Herren gemefen ift. Einzeln empfing er des Jeho— 
vah Gebote gleichfam von außen ber; fo wurden fie gegeben. 
Auch wenn er rathlog war in fich felbft, ging er in die Hütte, 
welche die Wohnung des Höchften darftellte, und da Fam denn, 
wir wiffen wieder nicht auf welche Weiſe, der Wille Gottes ihm 
su; was ikm fo zugefommen war, das richtete er dann aug, 
und in diefer Vollziehung des einzelnen oft wol felbft-nicht ein; 
gefehen beftand feine Treue, offenbar die eines Sinechtes, und - 
darüber hinaus Fonnte er e8 nicht bringen. Darum war e8 aber 
auch nicht gut möglich, fo freu er auch ‚war, fo fehr auch der 
Herr ihm dies Zeugniß gab fchon wahrend feines Lebens, fo 
fehr e8 ihm gegeben worden ift in dem Gedächtnig feines Volks 
und noch aufs neue wiederholt in diefen Blättern des neuen 
Bundes: es konnte doch nicht fehlen, daß er mit feinem Hinfe 
ben auf das Wohl feines Volkes als eines im Gegenfaz gegen 
andere Theile des menfchlichen Gefchlecht8 ſtehenden nicht doch 
bisweilen hätte in irgend einen Zwieſpalt gerathen muͤſſen mit 
dem, deffen Knecht er war. Und fo leſen wir denn auch, der 
Herr Sprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret bat 
und mir nicht gehorchen wollte, fol in der Wüfte umfommen, 
und dag Land, das ich ihren Vätern verheißen habe, nicht fehen, 
alles was zwanzig Jahr ift und darüber *). Mofes nun hatte 
zwar damals nicht mitgemurrt, aber auch er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte ſich verfammeln zu feinen 
Vätern deswegen, weil er, obgleich nicht gegen den Herrn ge 
murrt, aber fic) doch beflagt hatte, daß er ihn an die Spize die 
fes halsftarrigen Volks und dieſes verkehrten Gefchlechts gefest, 
und daß er felbft ihn am Ende nicht werde fehlen Fünnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie würden feinem Leben ein Ende 
machen *). Das waren freilich nur Augenbliffe des Zwieſpalts, 


) 4 Mof. 14, 9. 
)AMof. 11, 11 folgd. 
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aber fie zeigen dennoch, wie wenig bie Treue, die er in feinen 
‚ganzen Leben bewiefen hatte, in einer wahren Uebereinftimmung 
feines Willens mit dem richtig erfannten göttlichen Willen ge 
gründet war, fondern im enifcheidenden Augenbliffen mußte fich 
vielmehr aufs deutlichfte Fund geben, daß es ihm an einer ſol⸗ 
chen fehle. Darum weil doch ein Knecht nur kann geachtet wer— 
den nach ſeinem Verhalten, und die Unangemeſſenheit deſſelben 
nicht darf ungeſtraft bleiben, durfte auch Mofes das Land nicht 
ſehen, welches Gott von Anfang an dem Volfe beſtimmt hatte, 
ſondern mußte mitbegriffen werben in jenes große göftliche Straf: 
wort, welches über fie alle ausgefprochen wurde. Und Biefer 
Ziviefpalt hing nicht von einem befondern Umftande ab; er war 
vielmehr unvermeidlich, er häfte- irgend wann, irgend. wie zum 
Vorſchein kommen müffen, weil Mofig Treue nur war und fein 
Fonnte Die Treue eines Knechtes. Noch viel weniger Eonnte fich 
zu damaliger Zeit irgend ein anderer als gerade er höher em— 
porfchtwingen; es war nicht möglich, daß irgend ein Menfchen 
Find im einem andern Verhaͤltniß hätte zu Gott ftehen Eönnen 
als in diefem, ehe denn der Sohn auf Erden erfchienen war. 
Denn auch diejenigen, welche im alten Bunde Propheten deg 
Höchften waren, an die das Wort des Herrn gefchah, wußten 
keinen groͤßern Ehrentitel fuͤr ſich, noch konnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als daß ſie ſeien Knechte des Herrn; und dem 
lag allerdings das dunkle Bewußtſein zum Grunde von der gro⸗ 
ßen Scheidewand zwiſchen der Menſchen Sinn und Geiſt und 
dem Sinn und Geiſt Gottes, davon, daß ihr aͤußerliches Thun 
ſeinen Geboten gemaͤß nicht ſeinen Grund hatte in ihrer Einſicht 
in ſeinen Willen und in den Zuſammenhang ſeiner Fuͤhrungen. 
Wenn aber auf der andern Seite auch die Diener Chriſti in 
dem neuen Bunde ſich in ihren Briefen und ſonſt Knechte nen— 
nen: fo meinten fie das gewiß nicht im Widerſpruch mit jenem 
großen. Wort des Herrn, als er zu feinen Juͤngern fagte, Ihr 
feid nun nicht mehr Knechte. Diefes wußten fie vielmehr wol 
in feinem ganzen Werth zu fchäzen, und eine folche Benennung 
war bei ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geift, der auch 
ihre Zeit noch beherrfchte, und fie wollten fich dadurch nur über 
ihren Beruf und über ihr genaues Verhältniß zu dem, in deffen 
Namen fie handelten, auf die Weife ausdrüffen, wie es auch 
allen denen verftändlich fein mußte, die Das neue Leben in ihren 
Geift noch nicht aufgenommen. hatten. ' * 
Aber wie war es nun im Gegentheil mit Chriſto? welches 
iſt die Treue des Sohnes? Laſſet uns m. a. Fr. Be zuerſt, da⸗ 
H. 28 5 
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mit wir ung nicht verwirren, den Unterfchied nicht überfehen, der 
öfters in unferer heiligen Schrift vorfommt, zwiſchen Kind und 
Sohn. Denn von dem Kinde zwar fagt der Apoftel Paulus, 
So lange der Erbe ein Kind ift, ift Fein Unterfchied zwiſchen 
ihm und einem Knecht; und fo, fagt er, waren auch fir, fo 
lange wir Kinder waren, gefangen unter den Sazungen; aber 
von dem Sohn, dem eriwachfenen felbftändig getwordenen, kann 
das nicht gelten. Knecht und Sazungen, Fnechtifcher Zuftand und 
Gefangenfein unter Sazungen, das ift ihm eins und daffelbe und 
hängt weſentlich zuſammen. Der Knecht empfängt den Millen 
feines Herrn einzeln und von außen, und diefer einzelne Wille. 
wird ihm eben Sazung und Gebot. Der Herr hingegen, als er 
zu ſeinen-Juͤngern fagte, Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fügte 
er hinzu, Ihr feid meine Freunde: denn ich habe euch alles Fund 
gethan, was mir der Vater offenbarer hat, und nun feid ihr 
meine Freunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. Als 
Freunde hat er fie behandelt, indem er ihnen den göftlichen Wil: 
len, wie er ihn erkannte, Fund gab und mittheilte, nicht in ein- 
zelnen Vorfchriften und Geboten als eine Sazung, fondern als 
den Geift, als die eigenthümliche Art und Weiſe feines ganzen 
Lebens. : Aber immer hafte er ihnen denfelben doch Fund gethan, 
und wenn auch nicht al8 Sasung, haften fie doch alles von 
außen empfangen durch ihn; fo daß, wenn wir es genau neh: . 
men, daß fie fich mm nicht mehr hätten follen im Sinne deg 
alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue zu befchreiben wäre ale 
die Treue eines Freundes gegen feinen ihm befreundeten Ober— 
herren. Aber anders noch ift e8 mit der Treue des Sohnes: 
denn diefer von feinem DBater erzogen und in feine Beftimmung 
eingeleitet muß, ift er anders rechter Art, wenn die Zeit feiner 
Mündigfeit herannaht, durch das lange Leben mit dem Water 
und unter. deffen Augen auch den Witten deffelben in Beziehung 
auf alle feine Verhältniffe in fich aufgenommen haben; und der 
Vater fendet ihn nun in feinen Gefchäften, auch ohne ihm be: 
fondere Borfchriften zu geben oder ihn nun noch durch befchrän- 
Fende Sazungen zu Teiten, in fein Haus, damit er darin fchalte 
als derjenige, in deffen Willen und Gebot alle andern den Wil: 
len und das Gebot des Vaters erkennen follen. Diefeg m. a. - 

dr. ift die Art und Weife der Treue des Sohnes; To ſchaltete 
Chriſtus im Haufe des Vaters! was Er fagte, dag war. der 
Wille Gottes. Und den empfing er nicht von außen, und konnte 
ihn auch nicht von aufen empfangen weder einzeln noch im gans 
sen, er war ihm angeboren; und fo wie dieſe ihm einwohnende 
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Fuͤlle göttlicher Kraft allmählig in den vollen Befiz feiner menſch— 
lichen Krafte -gefommen war, fo daß er in feinem männlichen 
Alter da ftand, Fonnte er mit allen feinen Kräften nichts anderes 
thun als den Willen feines Vaters, weil nicht$ anderes in ihm 
lebte als diefer. Das ift es, was er felbft von fich fagt, das 
ift das große "in den Worten, daß er nichts vermoͤge von ihm 
felber zu thun, weil er fein ganzes Wefen und fich felbft in fei- 
nem ganzen Dafein nicht trennen Eonnte oder fcheiden von dem 
Weſen feines Vaters: denn er war eins mit ihm. Darum 
brauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in Feinem 
Augenblikk zu warten, daß der Wille des Vaters, in deffen 
Haufe er fchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft Fund wuͤrde, 
fondern er trug ihn in fich; ſowol was er felbft that, indem er 
feine Beffimmung erfüllte, ald was er als Geſez des Lebens, als 
Beſtimmung des Menfchen ausfpracd), das war der Iebendige 
Ausdruff des göttlichen Willend. Darum war e8 auch nicht 
möglich, daß er jemals wie Mofes hätte in Widerfpruch gera- 
then Fünnen mit dem Willen feines himmlifchen Vaters. Wenn 
er feldft von fich fagt, daß er diefed oder jenes von dem Willen 
feines Vaters nicht wiffe: fo war das niemals der Wille, den 
er zu thun hatte — denn den wußte er immer, — fondern 8 
war der allmächtige Wille, nach welchem der Vater die Außer: 
lichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Bon diefem 
wol ſagt er, daß er ihn nicht wiffe, fondern Zeit und Stunde 
und was fie herbeiführen werden habe der Vater feiner Macht 
vorbehalten: aber den Willen Gottes, den er zu thun hafte, ‚den 
wußte er immer; der lebte in jedem Augenblikk, fobald er in ir 
gend ein Verhaͤltniß Fam, in ihm, und nichts anderes als diefer, 
und darum Fonnte er auch niemals in MWiderfpruch mit demfel- 
ben gerathen. Darum war auch ein fei e8 noch fo voruͤberge— 
hender Zwiefpalt zwifchen ihm und dem Vater, zwiſchen der Rich: 
fung feines Willens und dem was der Water ihm zumuthete 
nicht möglich; und auch fein Gehorfam bis zum Tode war, eben 
fo ſehr wie er Gehorfan war, doc) zugleich eine freie That aus 
dem eignen freien Willen hervorgehend, wie er denn jagt, Sch 
habe Macht mein Leben zu laffen und es zu behalten. Und 
hieran obnftreitig erkennen wir am deutlichten, wie wenig es 
möglich war, daß irgend ein Zwieſpalt fein Fonnte zwifchen ihm 
und dem Willen des Vaters. Eine folche Thätigfeit fern von 
aller AengftlichEeit und vollfommen frei — auf der einen Seite 
anzufehen wie der richtigfte und genauefte Gehorfam gegen den 
Willen des Vaters, auf der andern Geite nicht anders als mie 
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dag ruhigſte unbefangenſte ſich Hingehn laſſen in allem wozu das 
eigne Herz ihn trieb; eine ſolche Thaͤtigkeit im vaͤterlichen Hauſe, 
die weder gebunden war an irgend einen Buchſtaben, noch zu 
harren brauchte auf ein Zeichen des goͤttlichen Befehls, und doch 


immer ſicher war deſſen, was ſie zu leiſten hatte: eine — ar 
die Treue des Bohne. 


II. Wolan fo laffet ung nun auch fehen, welches an 
die Werke und Geſchaͤfte waren, Die jeder von beiden, der 
eine alg Knecht und Eraft einer folchen Treue, der andere Fraft 
feiner Trene als Sohn, mithin auch vermittelt der in ihm woh— 
nenden Herrlichkeit, zu vollbringen hatte, Es Fünnte freilich auf 
den erften Anblikk fcheinen, als fei e8 Faum moglich beide mit 
einander zu vergleichen. Länger hat Mofes fein Volk geführt, 
als dag ganze irdifche Leben des Erlöfers gewaͤhrt hat; er hat 
feinem Volke die ganze Gefesgebung vollendet und alle Einrich- 
tungen begründet, devem es bedurfte; der Erlöfer hingegen mußte 
fein Werk im Stich laffen zu einer Zeit, wo er felbft fagt, Ich 
habe euch noch vieles zu fagen, aber ihr Fonnt es noch nicht 
tragen. Und dennoch Fonnen wir behaupten, daß Mofes noch 
weniger dag Werk, wozu er gefandt war, feldft vollbracht hat 
als der Erlöfer, felbft wenn wir bei den Tagen feines irdifchen 
Lebens ftehen bleiben. Denn jener mußte ja verfammelt werden 
zu den Vätern, che das Volk auch nur in das Land geführt 
werden durfte, twelches der Herr den Vätern deffelben gelobt 
hatte... Die Gefeze hatte Mofes feinem Volk gegeben ausdruͤkk— 
lich für jenes Land, damit e8 nach denfelben bewohnt würde, 
und hatte vorhergefagt, es würde ihnen wohlgehen, wenn fie 
Diefe Geſeze hielten, aber wenn fie e8 nicht thaten, würde der 
Fluch des Herrn fie begleiten. Das Geſez war alſo gegeben 
eben für jenes Land, in welches hernad) das Volk einzog, er 
aber nicht mit; er ſah mur von fern von dem Derge an den 
Grenzen deffelben. das ſchoͤne Land, wo die Einrichtungen gelten 
follten, die er gegeben, aber das eigentliche Leben darin erbliffte 
er nicht. Darum Fonnen wir wol in diefer Hinficht beide mit 
einander vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treue 
als ein Knecht des. Herrn hervorgebracht? Nicht m. a. Sr. als 
ob ich den alten Bund herabfezen wolltet er war eine nothwen⸗ 
dige Vorbereitung, und ohne ihn hätte die Herrlichkeit des neuen 
nicht erfcheinen Fönnen; davon find alle Blätter der heiligen Bis 
cher des neuen Bundes voll, dag erkennen diejenigen unter den 
Süngern am meiften an, die am lebendigſten erfüllt find von der 
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Herrlichkeit des neuen, und die den großen Unterfchied am be 
ſtimmteſten erkennen zwiſchen beiden; darum wollen wir ung auch 
buchftäblich halten an das, was die Schrift felbft hierüber fagt. 
Mofes gab feinem Volke Gebote, wie er fie einzeln für daffelbe 
von dem Herin empfing, der zu ihm iprach, Das fage dem Vol, 
daß fie es thun follen; und fo finden wir, ohne daß eine be 
ſtimmte Ordnung in die Augen fiele, als ob es zufällig wäre, 
wie Gott ihm eineg nach dem andern Elar machte, die einzelnen 
Formeln des Geſezes, bald diefes bald jenes, die aͤußerlichſten 
Gebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Fräftigfien 
als Zaum und Zügel wirken Fonnte gegen die gerfiörenden Kräfte, 
die fich im innern des noch ungeheiligten Menfchen regen. Aber 
wag wird von diefen Gefesen gefagt? Daß fie eine unerträgliche 
Laſt geweſen feien für das Volk, fo daß niemand im Stande ge 
wefen fei fie zu erfüllen. Eben deswegen mußte der Gott im 
mer aufg neue verföhnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 
folcyer Strenge befohlen hatte von feinem Buchftaben zu weichen 
in dieſen Büchern des Geſezes. Je genauer fie e8 aber befolg- 
ten, um defto weniger fanden fie doch eine Befriedigung darin, 
‚weil fie fich immer noch bewußt fein mußten auch ungefannter 
und ungefühnter Schuld; und alle Opfer und fonftigen heiligen 
Gebräuche Eonnten nichts anderes bewirken, als daß fie ein Ger 
dächtniß ftifteten der Sünde. Solches Umherirren, daß ich fo 
fage, in den Müften des Geſezes, Befolgen und nicht Befolgen 
deffelben, dabei aber im beftändigen Bewußtfein der Sünde le— 
ben, dag war der Wechfel, in dem die Zöglinge Mofis ihr irdi- 
ſches Leben vollbrachten, und darum feufzten fie auch alle nach 
einer Zeit, wo diefe unerfrägliche Laft von ihnen würde genom- 
men werden, ohne daß fie jedoch den Geift und das Weſen der— 
felben irgend beftimmt zu erkennen im Stande geweſen wären. 
Chriftug, waltend mit der Treue des Sohnes, hat Fein Ge 
bot gegeben, auch nicht ein einziges. Denn mern er zu feinen 
Juͤngern fagt; Ein neues Gebot gebe ich euch, nämlich dag ihr 
euch unter einander lieben follt mit der Liebe, mit welcher ich 
euch geliebt habe: fo ficht wol jeder gleich, daß er nur Das 
Wort entlehnt aus den Blättern deg alten Bundes, eben um auf 
jenen Unterfchted aufmerffam zu machen zwiſchen beiden. Denn 
wer vermag Liebe zu gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
von der Willführ ab, noch Fann fie erzwungen werden; auch) Die 
ſinnlichſte am wenigften des Menfchen wuͤrdige vermoͤget ihr nicht 
zu gebieten, und noch weniger gewiß Die Liebe, mit welcher er 
ung gelicbet hat! Aber indem er dies fein einziges neues Gebot 
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nennt, hat er eben zu erkennen gegeben, daß er Fein Gebot zu 
geben gekommen fei. Und wenn er fagt, daß er das Gefez des 
alten Bundes ergänzen wolle: fo gefchieht auch diefes nur fo, 
daß es dann micht mehr als Sazung, beobachtet werden Fan, 
fondern nur um den Geift zu enthüllen, in dem es gegeben iſt. 
Nicht als ob e8 nicht in feiner Macht geftanden hätte als Sohn 
auch Gebot und Sazung zu geben: aber nur nicht wenn wir 
von ihm die Macht erhalten follten Kinder Gottes zu werden, 
nicht wenn wir auch die Sohnfchaft empfangen follten. Denn 
um ein folches Verhältniß zu gründen, in welchem nur die Liebe 
gilt, mußte er die Feindſchaft überwinden und die Liebe in ung 
ertveffen durch die Kraft der feinigen. Das war das Werf, 
wozu er fich feine Jünger erwählte, um es zuerfi an ihnen su 
vollbringen; und das war das DVermächtniß, welches cr ihnen. 
hinterließ, daß fie fich mit derfelben Liebe unter einander lieben 
follten, mit welcher er fie geliebt hatte. Das follte die Frucht 
feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an fich gezogen und fie mit 
dein Geift und der Kraft feines Lebens gleichfam erfüllt. Dazu 
Fönnen auch wir, wie die Neben aus dem Meinftoff, Kraft und 
Leben von ihm einfaugen! Solches Vermaͤchtniß zuruͤkkzulaſſen, 
folche Gaben von oben herabzubringen, dazu war er gekommen, 
aber nicht wieder mit Gebot und Sazung. 

Und Mofes errichtete dem Herrn ein Zelt, wozu er Sie bes 
fiimmten Maaße empfing, und mit der Treue des Knechts arbeis 
tete er fo, wie es ihm vorgefchrieben war. In diefem Zelt war 
cin Eleines Heiligthum, worin er die Lade des Bundes und die 
Zeugniffe verwahrte; und wenn er in DVerlegenheit war um den 
göttlichen Willen und nicht wußte was er zu thun hatte, fo ging 
er in dies Zelt hinein, und nie Fam er zurüff ohne Nath und 
Borfchrift über den einzelnen Fall, um deffentwillen er bineinges 


gangen war, ja wenn er herausfam, glänzte fein Antliz von der 


Nähe des Herrn. Aber obgleich dies glänzte, fo daß er es be: 
deffen mußte, weil die Kinder Iſraels nicht hineinfchauen konn— 
ten ): fo blieb er felbft doc) in dem nämlichen Dunkel wie vor: 
ber, eben fo wenig gänzlich eins mit feinem Herrn, wie ein 
Knecht überhaupt dies niemals fein kann. An die Stelle diefer 
Hütte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meifterftüff alter 
Kunft, aber auch natürlich ausgeſezt allen menfchlichen Gefchiffen. 
Diefer war in der Zeit feined Glanzes der Mittelpunkt für dag 
öffentliche Leben erſt des ganzen Volkes und dann wenigfteng 
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des kleineren treu gebliebenen Theiles. Denn an den feſtlichen 
Zeiten verſammelten ſich um denſelben die Verehrer des Jeho— 
vah; und wie ſie ſich dann unter ſich aufs neue feſter verban— 
den, fo befeſtigten ſie ſich auch immer wieder in dem Widerwil— 
len gegen die andern Voͤlker, welche den Goͤzen huldigten und 
die Verehrung des Unſichtbaren nicht mit ihnen theilten. Aber 
eben dieſer Geiſt der Abſonderung, in welchem das Volk leben 
und unter welchem es zuſammengehalten werden ſollte, bis die 
Zeit kaͤme, in welcher die Verheißungen Gottes in Erfuͤllung ge— 
hen konnten, mußte es immer aufs neue in Zwieſpalt mit andern 
Geſchlechtern der Menſchen verwikkeln; und ſo trat nach vielen 
Erſchuͤtterungen eine gaͤnzliche Aufloͤſung ein, in welcher auch 
dies heilige Gebäude zerſtoͤrt und das Volk auf lange Zeit aus— 
einander gefprengt wurde. Doc nach langer Zeit wendete ſich 
noch einmal das Geſchikk; das Volk durfte ſich zum Theil wie: 
der fammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erftand in 
neuer Pracht. Endlich aber kamen die Tage des Erlöfers und 
mit ihnen die Verkündigung, Es kommt die Zeit und fie ift fchon 
da, daß man weder hier anbeten wird zu Serufalem, noch da wo 
ihr Samariter meint daß eg recht fei, fondern mer Gott anbeten 
will, der ‘wird ihn anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
folche Anbeter will Gott haben *). Wenn mir nun die große 
Menge von heiligen Gebräuchen und fehwierigen Einrichtungen 
betrachten, die für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
wurden: ſo iſt nichts natürlicher, als daß mir ung in einem 
dumpfen Erftaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung bes 
fangen finden über ein fo zuſammengeſeztes, ein fo genau abge: 
meffenes Gebäude, über fo ſchwer zu enträthfelnde Borfchriften 
su Opfern und Neinigungen und allerlei äußerem Verhalten, wo— 
durch freilich immer aufs neue und in andern Geftalten das Ber: 
haͤltniß des Volkes zu oft zur Aufchauung Fam. Und Biefe 
Anftalt hat freilich. unter mancherlei Abtwechfelungen und Stoͤ⸗ 
rungen und mol nie fo vollfommen als es fein follte in dem 
ganzen Zeitraum zwifchen Moſes und Chriſtus dag Volk des al- 
ten Bundes beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig ver: 
ftanden, aber. doch von allen denen mit Genauigkeit ausgeübt, die 
ihren Ruhm darin fezten dem, der ihnen diefe Ordnungen ge 
bracht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Aber was 
war doch dieſes ganze Werk und Weſen auders, als, wie die 
Schrift des neuen Bundes auch ſagt, ein Geſez, das doch nicht 
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Ponnte RC machen, ein Gehorfam, der den Menſchen doch 
nicht konnte mit Gott befreunden, ſondern immer nur wieder ein 
Zeugniß war von der Suͤnde und außerdem hoͤchſtens ein Aus: 

drukk eines ungeftillten Verlangens! 

Chriſtus waltend im Hauſe des Vaters mit der Deue des 
Sohnes hatte nicht wieder den Auftrag einen feſten Tempel zu 
bauen oder auch nur ein tragbares Zelt. Das eine wie dag ans 
dere kann nur der Mittelpunkt fein für einen ziemlich befchränk: 
ten Theil des menfchlichen Gefchlechtes; und nicht follte es wie 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und eine Auswahl 
nach der Geburt, fondern allgemein follte die Gnade fein, und 
alle, die an ihn glauben würden, die Macht befommen Kinder 
Gottes zu werden. Der Bund aber, den der Erlöfer gekommen 
war zu fliften in der Vereinigung, die er den glaubigen empfahl 
als das Vermächtniß und die Frucht feines Lebens und Dafeins, 
diefer wird uns auch haufig in der Schrift dargeftellt alg ein 
Tempel Gottes, aber als ein geiftiger lebendiger Tempel, zu twek 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut war, vielmehr 
wir zufammengefügt find; in dem auch Opfer dargebracht wers 
- den, aber nur die geiftigen eines Gehorfamg, der Gott wohlge: 
fällt; in dem auch Ordnungen walten, aber Aäußerliche nur fo 
weit e8 nothwendig iſt, damit menfchliche Dinge beftehen Fon- 
nen. Was aber eigentlich darin waltet, dag find die Ordnungen 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, wie fie aus dem Geift 
der Liebe entfpringen; das ift der den Menfchen durch den Sohn, 
dem er urfprünglich einmwwohnte, nun auch fo mitgerheilte Milfe 
Gottes, daß fie ihn jest eben fo in fich haben Fönnen, wie er 
ihn im fich hatte, fo fie nur merken auf den Geift, den er ihnen 
gefendet hat um ihm zu verflaren. Und der Erlöfer felbft ift in 
diefem geiftigen Tempel jenem Heiligthum zu vergleichen; denn 
fo fagt die Schrift, daß ihn Gott aufgeftellt habe zum Gnaden- 
ftuhl *), das heißt, als den Ort in dem geiftigen. Tempel Gottes, 
der. die Zeugniffe feiner Liebe und Treue in fich fchließe — denn 
Dadurch hat Gott feine -Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gege: 
ben hat für dag Leben der Welt — und als den Ort, der gang 
beſonders Gottes Gegenwart bezeichnet. Denn wer mid) fieht, 
fo jagt er felbft, der fieht den Vater, und mit ihm Fommt der 
Dater Wohnung unter uns zu machen. Und wie wir jest alle 
Priefter find und den freien Zugang ing Heiligthum haben: fo 
ift Feiner, der, ungersiß in fich felbft darüber was der Wille Got: 
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tes fei, wenn er in diefe Hütte hineintritt, wenn er fich in die 
geiftige Gegenwart des Erlöfers vertieft, wenn er ihn fucht mit 
den Augen des Geiftes, nicht folfte Rath und Vorſchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Mofes für dem einzelnen Fall, fondern 
ſo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erlöfer 
verflärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue. getränkt 
und übergoffen wird, der uns führt von einer Klarheit zur ans 
‚dern. Diefer ungerftörbare geiftige Tempel, dieſe ungefchwächt 
fortbefiehende Heilsordnung ift das Werk des Erlöfers, der al: 
lein ſchalten konnte mit der Treue des Sohnes, nicht zu verglei— 
chen mit dem, was hervorgebracht werden Fonnte durch die Treue 
des Knechts, nicht Außerlich, fondern innerlich, nicht verganglich, 
fondern ewig, nicht zurufflaffend irgend ein ungeſtilltes Bedürf: 
niß, fondern daß Feiner wieder hungern darf und durften, nicht 
nur ein Zeugniß von der Entfernung des Menfchen von Gott, 
fondern dag MWiederbringen der ſeligſten Gemeinfchaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtſein feiner Liebe, welche er dadurch be: 
wiefen hat, daß er den Sohn für ung gegeben bat, da wir noch 
Suͤnder waren. 
So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnehmen 
als den Sohn, den Gott uns gegeben, als den, der fuͤr immer 
ſchaltet mit der Treue des Sohnes im geiſtigen Hauſe des Va— 
ters! Und wir koͤnnen und ſollen dies Haus fein, fo wir anders 
den Glauben und den Ruhm der Hoffnung fefthalten und nicht 
laffen und wanfen von dem, der uns dargeftellt ift als der Gna— 
denftuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedächt: 
niß der Sunde ftiftet, fondern der ung frei gemacht hat, wie er 
feloft jagt; daß nur der Sohn ung frei machen kann, durch den 
auch wir nun nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmuͤn— 
dige Kinder, fondern, indem wir feine Freunde geworden find, 
auch von ihm die Sohnſchaft empfangen haben, auf daß wir in 
der Kraft feines Geiftes immer mehr den Willen des himmlifchen. 
Vaters nicht nur erkennen, fondern ihn auch wie er in unferm 
Herzen finden und mie Findlicher Treue ausüben im ganzen Le— 
ben, auf daß auch wir etwas feien zum Lobe feiner NHerrlichkeie: 
Amen. 
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IV. 


. Die Veränderung, welche feit der Erfcheinung 
des Erlöfers auf der Erde begonnen hat. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, und Friede auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Apoſtelgeſch. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit überfes 
hen; nun aber gebietet er allen Menfchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum daß er einen Tag geſezt hat, auf 
welchen er richten will den Kreis des Erdbodens mit Ge— 
rechtigfeit durch einen Mann, in welchem ers befchloffen 
bat, und jedermann vorhält den Glauben, HANDEN er 
ihn hat von den todten auferwekket. 


Dir Worte des Apoftels m. a. Zr. aus dem bekannten ung 


aufbewahrten Eingang der Nede, die er an die Athener hielt, 
ſcheinen vielleicht auf dem erften Anblikk nicht befonders dazu ge: 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handeln 
zwar von der Wirkſamkeit des Erlöferg; aber weit mehr fcheinen 
fie ung auf die lezte noch bevorftehende Offenbarung derfelben 
hinauszumeifen, als daß fie ung zu feiner Geburt zurüffführten, 
deren Andenken doch dieſes schöne Feft geweiht ift. Ja fchon bei 
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dem Anhören derfelben mögt ihr euch im einen ganz andern Ton 
umgeftimmet finden, als in dem ihr hieher kamt, und der dem 
heutigen Feft zu gebübren fcheint. Wir wollen ung, fo denkt ihr, 
bei der Feier der Geburt EHrifti als folche, die fich fchon mitten 
im Genuß feiner Wohlthaten befinden, über fein erfies Erfcheinen 
als den Anfang diefes ganzen feligen Genuffes erfreuen und fu: 
chen ung aljo auch für unfre gemeinfame Erbauung am. liebften 
das auf, wodurd ung entweder feine erfte Erfcheinung auf Erden 
nambaft vergegenwärtigt oder wodurch ung die Segnungen derfelben 
in ihrer ganzen Fülle anfchaulich dargeftellt werden. Wie fol nun 
diefem MWunfch, wie herrlich fie auc) fei, jene Rede an Heiden 
genügen, die noch gar nichts von ihm mußten, und worin der 
Apoſtel noch überdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß ganz angemeffen - 
Chriſtum gleich in der firengen Geftalt- des Richters, und nicht. 
unter dem erfreulichen Bilde des Seligmachers darftellt. So denkt 
wol mancher unter euch. Allein wie wohlthuend es auch fein 
mag, wenn wir uns an diefem herrlichen Fefte gemeinfam in dag 
frohe Bewußtfein des Segens vertiefen, den jeder von ung für 
fich fchon Seinem Verhaͤltniß zu dem Erlöfer und feinem Antheil 
an allen Wohlthaten deffelben verdankt: fo laßt uns doch nicht 
vergeflen, daß e8 der Meltheiland ift, deflen Anfunft wir feiern, 
und daß aljo unfere Betrachtung nur fehr einfeitig wäre und 
unvollfommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Dank 
unferm Gott dargebracht würde, wenn wir ung nicht über das 
Fleine Gebiet des einzelnen Lebens zu dem großen und. allgemeis 
nen erheben mwollten. Denn wir wiffen e8 ja, nicht in dem Ber; 
haͤltniß der einzelnen zum Erlöfer befteht dag Reich Gotteg; nicht 
als ein ſolcher ift der Erlöfer gefommen, der nur in einzelner 
Menſchen Herz hinabfiiege und fo jeden einzelnen für ſich felig 
machte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie 
fammlet in eine große Gemeine; ein neues allgemeines Leben auf 
Erden mußte er entzünden und fo die ganze Welt durch fein Da» 
fein umwandeln und fie mit feinem Geifte neu beleben. Und was 
find die Worte des Apofteld anders ald — wie es fich auc) 
ziemte, indem er folchen, die nie davon waren unterrichtet wor 
den, den großen Rathſchluß der Erlöfung Fund thun wollte, — 
was find fie anders als eine kurze Darfiellung der großen Ver: 
anderung, die durch den Erlöfer in der menfchlichen Welt bewirkt 
wurde. Und auf diefer Wirfung des Erlöfers m. g. Fr. muß 
ja wol in diefer feftlichen Zeit am liebften unfere Freude und un: 

jre Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander feiern. 

Eine neue. Welt ift aufgegangen, feitdem das Wort Fleiſch wurde, 
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und der Sohn Gottes in menfchlicher Geftalt auf Erden erfchien. 
Seine Erlöfung ift nicht wie alles vorige eine Hülfe auf eine 
Zeit lang, bis wieder eine andre Hülfe noth thut gegen dag wies 
der mächtig gerwordene Verderben; fondern darum ift ung feine 
Erfcheinung der große Wendepunkt in der ganzen Gefchichte des 
menfchlichen Gefchlechts, weil wir inne geworden find und eine 
fehen, es ift eine neue Erde und eine neue menfchliche Welt ge— 
worden durch ihn; es ift alles umgewandelt, dag alte ift vergan- 
gen, und ein neues ift erfchienen. Darum auch macht unfer Ge: 
fühl die firengfien Anfprüche an die chriftliche Welt, der wir am 
gehören, und e8 empört fich bei allem was nicht ihr, fondern nur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche nun vergangen fein fol- 
len. Wo wir jest dergleichen finden, da drüffen wir ung fo auß, 
das ſei unwuͤrdig unter Ehriften zu gefchehen; wogegen wenn ung 
aus jenem Zeiten irgend etwas wuͤrdiges und herrliches entgegen: 
tritt, da führen wir e8 doch auf den Erlöfer zuruͤkk und bezeich: 
nen e8 als deffen Eigenthum, von dem der neue Geiſt und die 
Kraft eines neuen Lebens ausgegangen ift. Indem wir mit uns 
fern feftlihen Gedanken auf den erften Urfprung diefer neuen Melt 
bei der Erfcheinung des Erlöfers zurüffgehen, fragen wir ung 
billig, Worin befteht denn die große Veränderung, durch 
die fich fo ftreng fcheiden die alten Zeiten und die, welche nun 
begonnen haben feit Ehrifti Erfcheinung auf Erden? Auf diefe 
Frage geben ung die Worte des Apoftels eine befriedigende Ant: 
wort; und fie fei daher der Gegenftand unfrer heutigen andachti- 
gen Betrachtung. Laßt ung zuerft erwägen, wie der Apoftel 
das alte darftellt, wag nicht mehr ift, und zweitens, wie er 
das neue bezeichnet, wofür wir Gott Fob und Dank fagen, 
daß er um e8 zu ermweffen feinen Sohn gefandt hat. 


I. Das alte alfo zuerft bezeichnet der Apoftel mit den Eurs 
zen Morten, Und zwar hat Gott die Zeit der Unmwiffenheit 
überfehen; und fo faßt er alles verderbliche in den Beſchaͤftigun— 
gen der Menfchen, alle8 verkehrte in ihrer Denkungsweiſe und 
Sinnesart, ja überhaupt alle Unvollfommenheiten, worunter fie 
feufzten vor der Erfcheinung des Erlöfers, alles dies faßt er zu— 
ſammen in die Worte, Die Zeit der Unwiſſenheit. Recht als 
wollte er das Wort des Erlöfers wiederholen, der auch den Zu: 
fand derer, welche ihn zum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
bezeichnete. Wohl! aber auf der andern Seite, wenn wir auf 
jene Zeiten zurüfffehen, denen wir felbft fo vieles verdanken, füns 
nen wir ung wol nicht enthalten zu fragen, Wie, gab es denn 
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damals nur Unwiſſenheit? finden wir nicht in jener Zeit wenig⸗ 
ſtens fchon die Keime aller Erkenntniß, die fich nachher nur wei— 
ter entwikkelt bat, fo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch— 
liche Gefellichaft nicht beftehen Eann? Ya gab e8 nicht weit und 
‚breit faft unter allen Völkern in jenen Zeiten, die der Erfcheinung 
des Erlöfers..vorangingen, gar viel fchönes und herrliches? ja hie 
und da auf manchen einzelnen Gebieten des menfchlichen Lebens 
eine, Entwiffelung geiſtiger Kräfte von folcher Trefflichkeit, an 
welche kaum hinanzureichen wir ung befcheiden? Gewiß war e8 
fo, und dies war auch dem Apoftel nicht unbekannt! Dennoch 
fprach er jo und ziwar an dem Ort, wo viele diefer Vorzüge am 
meiſten ihren Siz gehabt haften, und gewiß nicht ohne Abficht; 
und fo ift auch uns feine Nede aufbewahrt, damit wir bei feinen 
Morten defto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken folen, 
als an die Unwiſſenheit in dieſen oder jenen menfchlichen Dingen. 

Zeiten alfo höchfter Zlüthe der Wiffenfchaft und der Kunſt, aber 
freilich einer Wiffenfchaft, die nicht den Höchften fuchte oder von 
ihm ausging, und einer Kunſt, die nur dag finnliche zu vergoͤt— 
tern firebte; Zeiten, die die größten Anftrengungen und Aufopfe: 
rungen der Vaterlandsliebe gefehen hatten, aber freilich einer Liebe, 
die immer zugleich durch gemeinſamen Haß oder Verachtung ge: 
gen andre zufammengehalten wurde: diefe nannte Paulus, der 
ſelbſt jene zu ſolchem Zauber ausgebildete Sprache kaum fehlerlos 
geſchweige anmuthig zu reden wußte, der ſelbſt zu einem Wiſſen⸗ 

ſchaft und Kunſt wenig achtenden ganz zerfallenen und herunter⸗ 

gekommenen Volk gehoͤrte, Zeiten der Unwiſſenheit! Aber laßt 
uns ſehen, wie der Apoſtel ſelbſt dieſen hier nur fluͤchtig hinge— 
worfenen Ausſpruch anderwaͤrts rechtfertigt, wo er uns jene ver: 

gangenen Zeiten ausführlicher befchreibt, wie fie waren fowol un: 

ter. den heidnifchen Völfern als auch unter dem Volke des alten 
Bundes. Von jenen nämlich fagt er, daß fie die ihnen ange 
borne Offenbarung deffen der die Welt gefchaffen hat in allerlei 

Bilder eines vergänglichen Dafeins verunftaltet und zerfplittert hat⸗ 
ten, um durch folche die geheime Ahndung von einem höchften 
Weſen gleichfam verlaumdende Erdichtung ihre eignen verderbli: 
hen Lüfte und ihr ungerechtes Wefen zu entfchuldigen; durch wel: 

che Ungerechtigkeit: fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natürs 
lichen Lauf hemmen mußten, alfo daß fie fich ihnen nicht enthuͤl— 
len konnte. Von den Kindern Iſrael aber fagt er, daß fie nicht 
begriffen hätten den Sinn der göftlichen Verheißungen, fondern 
ganz gegen denfelben hätten fie gemeint gerecht zu werden vor 
Gott durch die fodten Werfe des Geſezes; weshalb ſie denn auch 
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die ihnen gewordenen und von Zeit zu Zeit twieder belebten Vers 
heißungen von dem der da Fommen follte fi nach demfelben 
Färglichen Maaße zugefchnitten und nichts davon erwartet hatten 
als eine Miederfehr ihrer alten außeren Herrlichkeit. | 
So war demnach die Ummiffenheit, die Paulus hier meint, 
die Unwiſſenheit, von der er dag eigne Defenntniß der Arhener 
fand in dem Altar, der einem unbefannten Gott geweiht war, die 
Unwiſſenheit über dag göttliche Weſen und die höheren Ordnun— 
gen, nach denen der Herr das Merk feiner Hände regiert, und 
durch die er fich zuerft dem menfchlichen Gemuͤthe Fund gab, von 
denen der Apoftel auch im Anfang diefer Nede gefprochen hatte, 
wie Gott nämlich vorher verfehen habe und verordnet, wie die 
Gefchlechter der Menfchen auf den ganzen Erdboden vertheilt woh— 
nen follten. Es war die Unwiffenheit, daß ich mich fo ausdrüffe, - 
von dem liebevollen Gemüthe Gottes und der Art, wie er bele⸗ 
bend und wohlthuend den menſchlichen Seelen nahe ſein wollte; 
indeß die Menſchen nicht nur verkehrter Weiſe glaubten, die goͤtt— 
liche Naͤhe ſei gebunden an Tempel, die ſie mit ihren Haͤnden 
aufgefuͤhrt, und eingeſchloſſen in Bilder, die ſie mit eigner Kunſt 
verfertigt hatten; ſondern auch noch weit mehr verkehrter Weiſe 
glaubten ſie, das hoͤchſte Weſen ſei neidiſch auf der einen Seite 
und laſſe deshalb kein irdiſches Gluͤkk laͤnger ungetruͤbt fortdau— 
ern, auf der andern aber ſei es theils zornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhaͤltnißmaͤßigen Rache als einer heilſamen Strafe, 
theils auch wieder leicht beſtechlich durch Opfer und Gaben. In 
dieſe Unwiſſenheit von der goͤttlichen Liebe und von der goͤttlichen 
Weisheit ſchließt der Apoſtel denn wol mit Recht alles Verder⸗ 
ben der alten Zeiten ein; und von den Tagen dieſer Unwiſſenheit 
ſagt er, ſie ſollten nicht mehr ſein. Und wollen nicht auch wir 
ihm hieruͤber beiſtimmendes Zeugniß geben, indem wir bekennen, 
jene Zeiten wuͤrden noch ſein, wenn der nicht erſchienen waͤre, 
deſſen Ankunft wir heute feiern, und durch den der Vater ſich 
uns Menſchen vollkommen offenbart hat? Denn indem der Sohn 
alles that, was er in dem innerſten ſeiner heiligen Seele den 
Vater thun fah: fo offenbarten ſich ung in ihm die herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daß er fich die Men: 
fchen verbinden will durch eine Anbetung im Geift und in der 
Wahrheit. Indem Ehriftus in feinem ganzen irdifchen Leben nichts 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 
nicht etwa um fie auf irdifche Weife an fich zu ziehen, fondern 
um fie mit feiner geiftigen Kraft zu erquiffen und neu zu beleben: 
fo hat fich der Neichthum der göttlichen Liebe in ihm offenbart, 
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die die Menfchen zu einer geiftigen Gemeinfchaft verbinden 
wollte, in welcher jeder ftärfere dem ſchwaͤcheren dient und ihm 
emporhilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur Verbreitung der 
geiſtigen Wohlthaten Gottes dieſe ſeine Liebe ſelbſtaͤndig in ſich 
wohnen haben ſollten. Und indem er ſein Leben ließ eben in dem 
Streit gegen die ſich zuſammendraͤngenden Kraͤfte jener Zeiten der 
Unwiſſenheit, ſo daß in ſeinem Tode mehr noch als irgend ſonſt 
wo der Sieg der goͤttlichen Liebe und Weisheit uͤber die Macht 
der Suͤnde ſich verklaͤrte: ſo iſt von dem erſten Anfang bis zu 
dem lezten Ende ſein irdiſches Leben nur eine zuſammenhaͤngende, 
immer ſteigende und ſich immer kraͤftiger entwikkelnde Offenba— 
rung deſſen geweſen, woruͤber die Menſchen vorher in trauriger 
Unwiſſenheit befangen waren. Haͤtten wir aber nicht den Sohn 
geſchaut und in ihm die Herrlichkeit des eingebornen vom Vater 
erkannt; duͤrften wir nicht mehr aus ſeiner Fuͤlle nehmen Gnade 
um Gnade: o wie wuͤrde ſich die menſchliche Seele huͤlflos rin— 
gend mit ſich ſelbſt und mit allem was ſie umgiebt bald und im— 
mer wieder von neuem verſtrikken in die Bande der alten Unwiſ— 
ſenheit, die durch den Erloͤſer vernichtet werden ſoll! Woher 
waͤre ihr die Kraft gekommen, die ſich ja ſonſt nirgend gel— 
tend gemacht hat, den Vater ſo zu ſchauen, wie wir ihn in 
dem Sohne kennen gelernt haben? woher haͤtte ſie, welche Zwiſt 
und Hader nicht nur nicht zu beſeitigen und zu vermeiden 
wußte, fondern ſich vielfältig darin wohlgefiel, die Fähigkeit ge: 
nommen die Ordnung der göttlichen Weisheit und Liebe fo zu 
verftehen, wie fie fih in dem großen Gefez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Gemeinjchaft der Geifter unterworfen hat, 
deren Haupt und innerftes Leben er ift? Und eben fo hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie der Herr 
felbft fagt, aus dem immerften des menfchlichen Herzens hervorge- 
hen, alles nichtige Verkehr mit dem vergänglichen Weſen der 
Welt immer wieder zufammen mit diefer einen Unmiffenbeit von 
Gott und von unferm wahren Verhältniß zu ihm; jo daß, wenn 
diefe geblieben wäre, alle jene Uebel nie hätten koͤnnen bejeitigt 
werden. Diefe Zeiten der Unwiſſenheit nun find nicht mehr. 
Aber laßt uns aud) wohl darauf merken, daß der Apoftel 
fagt, Die Zeiten der Unsiffenheit hat Gottt überjehen. Iſt 
alfo nun die Unmiffenheit nicht mehr: fo bat mit ihr zus 
gleich auch das göttliche Ueberfehen ein Ende, deſſen einziger Ges 
genftand fie war. Und eben deswegen, weil der Apoftel dies fo 
heraushebt und an die Stelle des göttlichen Weberfehens nun 
das göttliche Gericht treten läßt, als mit der Erfcheinung des 
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Erlöfers beginnend und von da am fich immer weiter verbreitend 
bis zur allmähligen Vollendung — denn anders kann ja auch die 
Unwiffenheit nicht als nur allmäahlig vertrieben werden, — des— 
wegen Flinge uns durch feine Worte ein Ton der Strenge bin: 
durch, der fich weniger zu ſchikken ſcheint für eine fröhliche Feft- | 
betrachtung wie die gegenwärtige. Wolan m. g. Fr., um defto 
mehr müffen wir fuchen ihn auch hierüber recht zur verftehen. 
Dffenbar aber koͤnnte diefer Eindruff nur ein richtiger fein, 
wenn, abgefehen für jest von der andern Frage, ob das Gericht 
etwas ift, was wir koͤnnten zu fürchten haben, tenigftens dag 
göttliche Weberfehen etwas. wuͤnſchenswerthes wäre, das wir um: 
gern verloren geben möchten. Aber daffelbe ift wol genauer be: 
trachtet nichts, wornach wir ung fehnen und was. wir surüff- 
wuͤnſchen dürften, eben weil es der Natur. der Sache nach nur für 
die Zeiten der Unwiſſenheit gehort. Go zufammengehörig erjcheint 
uns auch beides überall im Leben; und wir empfinden e8 auf 
das fehmerzlichfte, fotwol wenn beides getrennt wird, als wenn 
beides Fein Ende nehmen will. Für unfre Jugend giebt e8 überall 
eine Zeit der Unwiſſenheit; und die überfehen wir ihr auch, weil. 
fie noch nicht vermag den Gegenſaz des guten und böfen, des 
richtigen und des verkehrten in einem Elaren Gedanken und einem 
richtigen Gefühl aufzufaffen. Wir müffen überfehen, weil die 
Stunde noch nicht gefchlagen hat, wo ihr Luft und Liebe zum 
guten und rechten kann mitgetheilt werden; aber wie oft wünfchen 
wir nicht Siefe Stunde herbei! Aus denfelben Urfachen num über: 
fah auch der Herr die Zeiten der Unwiſſenheit vor der Erfcheinung 
des Erlöfers als Zeiten der Kindheit des menfchlichen Gefchlechte. 
Sollten wir nun efwa trauern, daß wir dieſer entwachſen 
find und alfo auch die Zeit des Ueberſehens vorübergegangen ift? 
Vielmehr betrübt e8 ung ja von Herzen, wenn wir es lange üben 
müffen an unfrer Jugend; wir tranern, wenn fich das ‚Gefühl 
für das rechte, gute und fchifkliche noch immer nicht in ihr ent- 
wiffeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir längft ſollten 
vorausſezen koͤnnen, daß ſie zum vollen Bewußtſein ihres Weſens 
erwacht ſei, doch immer noch uͤberſehen muͤſſen; wenn wir ſtrafen 
muͤſſen aus Noth, dabei aber doch immer noch den innern Zu— 
ſtand als einen Zuſtand geiſtiger Stumpfheit und Bewußtloſigkeit 
uͤberſehen und in Geduld harren bis es beſſer werde. So mit 
der Jugend, ſo auch mit den mehr zuruͤkkgebliebenen Theilen des 
Volkes. Denn wenn wir auf die groͤßeren Lebensverhaͤltniſſe ſe— 
ben, wie erſcheint ung dag, wenn zu einer Zeit, wo mir in ans 
dern Gegenden fchon hellere Einfichten und höheres Gefühl vers: 
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‚breifet fehen, bei und immer noch aus Mangel an Gefühl für 
das wahre Necht und das was eigentlich Ordnung iſt in dem 
beſtehenden Zuftande dagegen verfioßen wird, und fo immer wie: 
der überfehen werden muß, daß alle Bande der Geſellſchaft ihrer 
Aufloͤſung ſich nahen, ſtatt ſich im gemeinſamen klaren Bewußt⸗ 
ſein immer mehr zu befeſtigen? Wie erſcheint uns das, wenn 
auch da, wo es an richtiger Einſicht gar nicht fehlt, die Zeit der 
Unwiſſenheit alſo laͤngſt voruͤber iſt, dennoch aus ſtraͤflicher Gleich⸗ 
guͤltigkeit verkehrte und den gemeinſamen Frieden ſtoͤrende Hand⸗ 
lungen vorkommen und uͤberſehen und immer wieder uͤberſehen 
werden? Wie erſcheint ung auf der andern Seite dieſes, wenn 
überall dag härtefte und firengfte Gericht gehalten wird über vie 
leg, war nur in Eindifcher Unwiſſenheit gefchehen ift, für die bilfig 
noch eine Zeit des Ueberſehens haͤtte fortdauern follen? Wie er: 
ſcheint es ung, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zur Beförderung des öffentlichen Wohls gemeint ift 
auf die. verfehrtefte Weife gefchieht, aber ſo daß die chriftliche 
Liebe doch nur Unwiſſenheit und Verblendung darin ſieht und 
alſo auch noch uͤberſehen muß? Gewiß waͤren uns das alles keine 
erfreulichen Erſcheinungen! Alſo gehoͤrt immer beides zuſammen, 
Unwiſſenheit und Ueberſehen, ſo daß es uns ein empoͤrendes Ge⸗ 
fühl giebt, wenn beides getrennt wird. Uber eben fo betruͤbt es 
ung auch immer, wenn die Zeit der Unwiſſenheit zu lange währt, 
und wir verlangen mit Schmerzen, daß endlich doch einmal eine 
Zeit Fomme, to man nicht mehr werde nöthig haben zu überfe; 
ben, fondern wo ein ſtrenges und gerechteg Gericht ergeben Eönne 
über alle verkehrte und dem guten widerftrebende Handlungsweifen. 

Darum kann es auch nicht anders fein m. a. Fr., und eg 
ift nicht zu bedauern, fondern im Gegentheil ein wefentlicher Bes 
ſtandtheil unferer. Weihnachtsfreude, daß mit der Erfcheinung deg 
Erlöfers das göttliche Ueberfehen zu Ende geht. Er ift dag Licht, 
welches in der Finſterniß ſcheint und fie vertreibt. Dieſes Licht 
will ung alle erleuchten, und fo follen wir auch alle gern an dies 
ſes Eiche Fommen, daß unfere Werke offenbar werden. And dag 
ift e8 nun, was der Apoftel in unferm Teyte ſagt. Das göttliche 
Ueberfehen war nur für den Eindifchen Zuftand ‚der Welt die au— 
gemeffene Erweifung der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
darauf fich grändend, daß die Menfchen noch nicht hatfen reif 
werden Fünnen zur wahren Freiheit des Geiftes und erftarfen zu 
einem feften Willen, dem etwas Eonnte zugemuthet und abgefors 
dert werden. Auf die Zeit dieſes göttlichen Ueberſehens folgt num 
Die Zeit des Gerichts! — Aber fo ſtreng dies Wort auch klingt 

1, | Be 
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m. 9. Fr., fo fröhlich und herrlich ift e8 doch feinem wahren In— 
halte nach. Denn wer wird gerichtet, als derjenige, dem man 
ſchon einen freien Willen zutraut und cine reife Erkenntniß? wer 
wird gerichtet, als der ſchon herangewachſen iſt in das maͤnnliche 
Alter und zum vollen Beſiz und Bewußtſein ſeiner Kraͤfte gelangt? 
So iſt alſo dies ein erfreuliches Zeichen der Fortſchritte, welche 
das menſchliche Geſchlecht durch dieſe hoͤchſte Entwikkelung der 
goͤttlichen Rathſchluͤſſe, ich meine durch die Erſcheinung des Er— 
loͤſers gemacht hat; es iſt ein hoher Vorzug der neuen Welt, 
worin ſie die alte weit hinter ſich zuruͤkklaͤßt, daß ihr der Herr 
nicht mehr wie einem kindiſchen Geſchlecht zu uͤberſehen braucht, 
ſondern daß von nun an in ihr immer fortgeht das Gericht, in 
welchem alle Geſinnungen und alle Werke offenbar werden an 
dem Licht der Erkenntniß, welches Chriſtus angezuͤndet hat. Ehe 
dieſe reine Erkenntniß, dies klare Bewußtſein des goͤttlichen Wil- 
lens aufgegangen war, gab es auch ſtatt des Gewiſſens nur un— 
gewiſſes in dem innern des Menſchen; ſtatt der Suͤnde nur 
Schwachheiten, die man ſich einander gegenſeitig geſtand und 
uͤberſah, und die alſo auch immer wiederkehrten; ſtatt des guten 
nur glüfkiche Neigungen, weniger als andere mit dem Intereſſe 
der anderen ftreitend und durch günftige Umftände in einem leid: 
lichen Maaß gehalten. Darum drehte fich auch das Leben nur 
immer in demfelben Kreife umher. Denn auch das Volk des al- 
ten Bundes war nicht geroiffer in fich; in feinem Geſez war dag 
Außerlichfte dem weſentlichſten gleich geftellt, und auf der einen 
Seite der Herzenshärtigkeit nur zuviel nachgegeben, auf der an— 
deren der eitelfte Dünfel reichlic) genährt. Wenn aber die Sünde 
gewiß geworden ift und das Ebenbild Gottes anfchaulicd): dann 
ergeht über alles menfchlihe Thun das Gericht, weil wir ung 
nun erhoben fühlen über die Schrwachheiten und Unvollfommen- 
heiten der Vorzeit durch den, der erft den menfchlichen Geift zur 
Reife gebracht und den Willen frei gemacht hat, tie er felbft 
fagt, Necht frei ift nur der, den der Sohn frei macht *). Und 
zwar macht er ihn frei durch die Wahrheit, die an die Stelle der 
Unmiffenheit treten muß, welche in dem Eindifchen Zuftande die 
Augen des Geiftes verdunfelte. So Fünnten wir ung gewiß die: 
ganze herrliche Geftalt der neuen Welt eben daraus entwikkeln, 
daß der Apoſtel ſagt, ſie ſei die Zeit des Gerichts. Und unbe— 
denklich koͤnnten wir es, da wir ja wiſſen, daß, wer da glaubt, 
der kommt nicht ins Gericht! Jedoch wir finden in unſerm Text 
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noch andere uns näher Tiegende, mit unferm eigenen innerſten Be— 

wußtſein genauer verbundene Worte, durch die ung noch aufer: 
dem der Apoftel dag neue der- chriftlichen Welt bezeichnet, wel- 
ches mir nun, in dem zweiten Theile unfrer Betrachtung naher 
mit einander erwägen wollen. 


I. Daſſelbe nämlich, was der Apoftel auf der einen Geite 
fo ausdrüfft, der Herr habe nun befchloffen den Kreis der Erde 
mit Gerechtigfeit zu richten durch den, den er dazu beftimmt hat, 
daffelbe ift auch der Sinn jener andern Worte, daß der Herr 
nunmehr allen Menfchen an allen Enden gebiete Buße zu thun, 
und daß er ihnen vorhalte den Glauben. 

Daß erfte nun, die Buße, hat auch einen herben Klang, und 
fcheint nicht viel WeihnachtSfreude darin zu fein. Allein e8 hängt 
auf das innigfte mit jenem zufammen, was ung auch fehon aus 
dem firengen ein fröhliches und heiteres gemörden ift, daß nam: 
lich die Zeit des neuen Bundes die ift, in der dag Gericht an: 
hebt über alle Menfchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht eher 
gehalten werden kann, bis zuvor ein Maaßſtab aufgeftellt und an- 
erkannt worden ift, nach welchem gerichtet werden foll: fo Fonnte 
auch in diefem mehr geiftigen und innerlichen Sinn nicht eher die 
Rede fein von einem Gericht, bis die Zeit der Unwiſſenheit vors 
über war und der Wille Gottes geoffenbart durch den, den er 
eben fo fehr dazu ausgerüfter hatte, daß er feinen Willen Fund 
thue, als daß er ihm felbft erfülle. Der Uebergang nun aus jes 
nem Zuftande der Unwiſſenheit in den worin der Menfch fähig 
ift gerichtet zu werden, diefer Uebergang ift dag, was der Apo- 
ftel durch das Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebie: 
tet Gott allen Menfchen an allen Enden Buße zu thun, dieweil 
die Zeit der Unmiffenheit, welche er allein überfehen Fonnte, vor: 
über ift. Diefes Nun m. g. Fr. ift nun eben das fröhliche und. 
herrliche Nun feit dem Tage, deſſen glorreiches und fchönes Feft 
wir heute mit einander begehen, das Nun feit der Erfcheinung 
des Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße ift nicht anderes 
‚als der Ruf, So erwache nun der du fchläfft, fo mwird dich Ehri- 
ſtus erleuchten *), nichts anderes als die Stimme des Sohnes 
‚Gottes, welche hören die in den Gräbern find und aufftehen zum 
Leben **). Denn dag rechte Hauptftüff bei der Buße ift, daß der 
Menfch feinen Sinn ändere. So lange nun die Menfchen in jes 
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ner Unkenntniß des göttlichen Willens Tebten und alfo auch ohne 
ein reines und lebendiges Gefühl von der gänzlichen innern Ber: 
ſchiedenheit deſſen, mas der göttliche Wille gebietet, von dem, 
was die göttlichen Nathichlüffe vertilgen wollen aus der Welt 
der vernünftigen Weſen: fo lange Fonnte fih nun auch das 
menfchliche Herz nicht feinem wahrhaftigen und einzigen Zie 
fe, der Gemeinfchaft mit dem den es nicht kannte, entgegen- 
fireffen. Weil e8 aber doch niche ruhen Fan, ſondern im: 
mer fireben und begehren muß: fo waren die Menfchen während 
jener Zeit der Unwiſſenheit in eitlen Nichtungen mancherlei Art 
und in der Luft an dem vergänglichen Weſen dieſer Welt befan- 
gen. Diefen Sinn, der bei dem jüdifchen Volke auch die göftli- 
chen DOffenbarungen verdunfelte, ändern, von folchem Eindifchen 
Spiel mit den vergänglichen - Dingen der Erde ſich losmachen, 
und nachdem die Seele ſich der Erfenntniß des göftlichen Wil- 
lens geöffnet nun auch das Herz auf den einzigen der Beſtrebun— 
gen und der Liebe jedes geiftigen Weſens würdigen Gegenftand 
hinlenfen: das ift die Buße, zu welcher der Apoftel auffordert. 
Eine folche aber war nicht möglich vor der Erfcheinung des Herrn. 
Darum auch in jenem Volk, welches fich eben deswegen einer 
befondern göttlichen Obhut erfreute, weil aus demfelben der Er: 
löfer der Welt geboren werden follte, auch in dieſem ertönte der 
Ruf zur Buße nicht eher mit rechter Gewalt, als bis bie An: 
zunft des Herrn nahe war, und diejenigen, welche zur Buße auf 
gefordert wurden, auch zugleich auf das nahe herbeigefommene 
Himmelreich hingewieſen werden Eonnten. Für beide alfo Juden 
und Heiden war diefer Nuf eine Aufforderung ſich loszureißen, 
und alles Losreißen ift ſchwer, auch dag von der Sünde, die un: 
ter göftlicher Geduld geblieben war *), auch dag vom eiteln Wan- 
del mach vwäterlicher Weife und von dem todten Buchftaben der 
äußeren Sazung, und e8 bleibt fchwer, wenn auch bevorfteht die 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt, und einzugehen in 
die Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch ift folche Buße eben 
deshalb auch etwas fröhliches und herrliches, weil wir ung in 
ihr einem andern und feligen Zuftande nahe fühlen. Sei fie 
auch mit einem fchmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit ver: 
bunden: fo ift dag nur die. Traurigkeit, die niemanden gereut; 
es find die flüchtigen Schmerzen der Gebährerin, die bald in 
Freude verfehrt werden. Allein freilich ift fie nicht moͤglich gewe— 
fen in den Zeiten der Unwiſſenheit, wo diefer beffere Zuftand ver- 
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borgen war; und nur feitdem der Vater fich geoffenbart hat in 
dem Sohn, gebietet ‚Gott allen Menfchen an allen Enden diefe 
Buße. Er gebieter! der gebietet, deffen Wort That ift, und von 
dem e8 beißt, So er fpricht, fo gefchieht es; und fo er gebeut, 
fo ſtehet es da ). Er gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
chen Herrn mit einem fchrefklichen vielleicht und drohenden oft 
aber doch unfruchtbaren Worte, denn fo ließe ſich nicht einmal 
die Buße gebieten, fondern Durch die einladende und erquikfende 
Stimme feines Sohnes felbfi; er gebietet durch die gnädigen Zei: 
chen, welche er uns giebt, indem er über ung durch den Sohn 
feinen Geift ausgießt. So gebietet er demnach auch hier mit eis 
nem Eräftigen Worte, dem die That nicht fehlt. Sa, two die Zeit 
der Umtoiffenheit wirklid) ein Ende nimmt, wo die Erkenntniß Gottes 
durch fein Edenbild den Sohn wirklich vermittelft der Predigt in dag 
Herz dringt, daß e8 zum Bewußtfein der göttlichen Liebe und der 
göttlichen Weisheit kommt, und ihm göftliches Licht und Necht auf: 
gebt: o da ift jene Buße auch unausbleiblich das erfte Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und dieſes die Buße gebie— 
ende Wort, welches eigentlich die neue geiftige Welt fchafft, iu: 
dem jeder nur durch die Buße in derfelben zum Dafein Eommt, 
ift eben fo Fräftig und twirffem mie dag gebietende Wort, wel 
ches die äußere Welt um ung ber ins Dafein gerufen hat. 
Welche Freude alfo, daß mit diefer Buße das Werk des 
Erlöfers beginnt! Dem Herzen koͤnnen, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn zu offenbaren, weder die Werfe irgend eines aͤuße— 
ven Geſezes genügen, noch mag e8 fich länger von den Trebern 
de8 finnlichen Genuffes nähren mit den andern. Und wenn fi 
ein folcher im Begriff umzufehren dag vergangene weniger zu 
überfehen getraut, weil er doch bisweilen eine wenngleich un— 
fichere und immer wieder beftrittene und befchwichtigte warnende 
Stimme vernommen: fo ſagt ihm diefelbe Predigt, daß Gott aud) 
diefe Stimme, durch die er fich felbft habe ein Gefeg fein wollen, 
unter diefelbe Unwiffenheit wie den Ungehorfam gegen diefelbe be: 
greift, um diefes insgeſammt zu überfehen, damit die neue Ge— 
vechtigfeit aufgerichtet werden koͤnne, die allein gelten fol. Wel⸗ 
che Freude, daß das wenn ein hoͤheres werden ſollte unerlaßliche 
aber immer ſchwere Umkehren und ſich Losreißen für alle vermit⸗ 
telt iſt durch eine ſo belebende und erfriſchende Erſcheinung, als 
die des Sohnes, in dem wir den ewigen Vater des Lebens wir— 
fen fehn. Wie konnten die. Menfchen beffer und leichter gereinigt 
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werden, als wenn fie gleichfam genoͤthigt werden in dem Erlöfer 
den Sohn Gottes zu erfennen, durch den wir, weil wer ihn ſieht 
auch den Vater fieht, zur Erfenntniß Gottes und zur Gemein— 
fchaft mit ihm follen geführt werden. Denn unmittelbar vermag 
feine Erfcheinung und fein Wort die Zeit der Unwiſſenheit wirk— 
lich zu vertreiben; und bei wem dies gefchieht, im deffen Herzen 
macht er Wohnung und erfüllt e8 mit der Offenbarung des Bas 
ters, die in feinem Wefen liegt. Da vergeht denn das Findifche 
Weſen, in welchem der Menfch ohne ihn begriffen ift, und ers 
fcheint im feiner Nichtigkeit; da wird der menjchliche Geift zur 
rechten Mannheit erftarft; und der, welcher vorher den Dingen 
diefer Welt diente, ift frei geworden durch die Kraft der Wahrs 
heit; umgekehrt ift der innerfie Sinn des Gemüthes und alle 
Handlungsweifen und Ordnungen des Lebens — und dag ift die 
Buße. | 
. Aber m. g. Fr. die Buße gebietet Gott auf diefe felbft voll . 
ziehende und Fräftige Weife, indem er den Menſchen vorhält den 
- Glauben. Diefes Wort nun Elingt ung gleich fröhlicher und ev; 
quifflicher, und gern rechnen wir e8 in unfre Weihnachtsfreude hinein. 
Aber mit Necht erinnern ung die Worte des Apoftels daran, mie ge: 
nau beides zufammenhängt, die Buße und der Glaube. Denn auch der 
Glaube war verborgen in jenen Zeiten der Unwiſſenheit, Die der Here 
überfehen hat. In Zweifeln ſchwankte die menfchliche Seele hin 
und her ohne eine fefte Zuverficht, welche die Stüze ihrer Frei— 
heit fein Eonnte. Jedes Wort der Wahrheit, welches unter den 
Menfchen ertönte; jeder Strahl des. Lichtes, den die göftliche 

rilde in irgend eine menfchliche Seele fenkte, um fie und andere 
über dag vergängliche und nichtige zu erheben: ach manchem blen- 
deten fie die Augen, daß er. doch nur die Finfterniß erkannte, in 
welcher er wandelte, und allen gingen fie vorüber als ein flüch: 
tiger Schein! Nur jest erft haben mir ein feftes prophetifches 
Wort, feitdem alle diefe vereinzelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Melt gefommen ift um alle Fin: 
fterniß zu erleuchten. Wie nun die Erfcheinung des Erlöfers dag 
Gebot der Buße ift, indem wir erft an ihm die Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens fchauen und darnach verlangen lernen: fo wird 
auch durch ihn allen Menfchen vorgehalten der Glaube. Wem 
der Erlöfer felbft fo vorgehalten wird, daß er in ihm erfennt die 
Herrlichkeit deg eingebornen Sohnes, der gewahrt auch die Fülle, 
aus welcher er nehmen fann Gnade um Gnade. Und fo feft ift 
aud) der Erlöfer von dem Entſtehen und der Kraft diefes Glau— 
bens überzeugt, daß er nur forgloß lächelt über einzelne vorüber: 
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gehende Augenbliffe der Kleingläubigkeit bei denen, die ihn er: 
Fannt haben, und daß er immer gewiß ift, der Vater habe ihn 
erhört, wenn er für die feinigen bittet, daß ihr Glaube nicht 
verloren gebe. 

Diefer Glaube nun, den Gott allen Menfchen vorhält, ift 
zunächft ziweierlei, die Zuverficht auf die ewige Wahrheit und Un- 
trüglichfeit des göttlichen Lebens, welches fid) in dem Erlöfer 
offenbaıt, dann aber auch die Zuverficht auf das heilige Band 
der Gemeinfchaft, welche er geftifter hat unter denen, die ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. a diefelbe unerfchütterliche 
Zuverficht, deren feine Juͤnger ſich feit. der Auferftehung des Herrn 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerfireut hatten, die ihre Seele 
wol noch umzogen während feines irdifchen Dafeins, und die fich 
in der Stunde feines Todes zu einer dichten Zinfternig zufammens 
zudrängen drohten; diefelbe Zuverficht, daß er Unfterblichkeit und 
Leben fo ans Licht gebracht habe, daß wen e8 einmal durch ihn 
aufgegangen iſt es auch nicht wieder untergehen Fann, da jeder 
ja nur immer wieder aus der unendlichen Fülle deffen nehmen 
darf, der das Leben hat in ihm felbft: das ift der Glaube, den 
Gott allen Menfchen vorhält feit der Erfcheinung des Erlöfers. 
Aber es gehört dazu auch der Glaube an die geiſtige Gemeins. 
Schaft, die Chriſtus unter den feinigen geftiftet hat. Dazu iſt er 
auf Erden erfchienen, daß er das Haupt werde feiner Gemeine 
und alle, die an ihn glauben, auch unter einander verbinde in 
Einheit des Geiftes. Und anders ald in diefer vereinigenden Kraft, 
in diefer verbindenden Liebe, welche für jeden Verluſt vielfältigen 
Erſaz“) und für jeden Wechfel, der ung Gefahr droht, dem der 
einzelne für fich unterworfen ift, hinreichende Gewähr Leiftef: ans 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der menfchlichen Seele erfchei: 
nen, wenn ihr wirklich der unumftößliche Glaube vorgehalten wird. 
Da ift denn gut Buße thun, mo zugleich folcher Glaube das 
Herz tröftet; da ift gut allem vergänglichen, allem unmürdigen in 
dem innerften des Gemüthg entjagen, wo fo die Gewißheit dag 
höchfte zu befizen den gedemüthigten Geift wieder erhebt. 

Und fo m. g. Fr. kommen wir wieder dahin zuruff, wovon 
wir ausgegangen find. Es ift daffelbe, wodurch fich der Erloͤſer 
in der einzelnen Seele des Menſchen verflärt, und wodurd er 
die ganze Welt umgeftaltet und neu gefchaffen hat. Jeder ein- 
selme, der die Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn 
empfängt, vwoird und gedeiht eben fo wie die ganze neue Welt 


Matth. 11, 9 1A. 


328 


die neue Welt der Buße, welche, indem fie ſich hinkehrt zum um: 
vergänglichen, die Untoiffenheit- hinter fich wirft, und die neue 
Melt des Glaubens, der den Sohn erkennt und mit ficheren 
Schritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, die allein in 
der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer durch die Liebe zu 
ihm in der feften Verbindung mit den feinigen errungen werden, 
entgegen geht. Das ift die herrliche neue Welt, die Gott den 
frommen nicht. bloß vorbehält, die wir nicht erft erwarten dürfen, 
fondern die fchon da ift mitten unter ung; das ift die herrliche 
neue Welt, in welcher er der erfte ift und der leste; der erfte, 
weil fie begonnen hat mit feiner Erfcheinung, und der lezte, weil 
er nicht aufhört mit feiner Kraft in ihr zu wirken, bis er dag 
ganze Gefchlecht zu fich gezogen und das Dunkel der Unwiſſenheit 
auf dem ganzen Erdenrund vertrieben, fich felbft aber dadurch be: 
währt hat als denjenigen, welcher der Weg ift und die Wahr: 
heit und das Leben. Ihm fei ewig Preis und Lob von ung allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von den Banden der Unwiſ— 
fenheit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen Fann. Amen. 

Ewig fei dir Lob und Preis gefagt, gnädiger Vater der 
Menfchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
wir Menfchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er- 
loͤſung, als ein fündiges und verfunkenes Gefchlecht, gefangen 
unter den Banden der Finfterniß! Du aber, der du uns durch 
ihn erleuchtet hat, mögeft ung auch durch ihn immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Herzen der 
Menfchen immer näher träte und fie alle zu fich zoͤge von der 
Erde! o daß fein Wort immer reichlicher und herrlicher unter 
uns wohnte und viele Früchte brächte! o daß alle den Glauben 
in fich aufnahmen, den du ihnen vorhältft, Samit Feiner gerichtet 
werde, fondern alle Theil erhalten an allen Segnungen und Ga: 
ben, für welche wir dich heute befonderg preifen. Dir empfeh: 
len wir, was dein Sohn der erhöhte auf Erden zurüffgelaffen 
hat, den geiftigen Leib, den er, nachdem du ihn kelbit erhöht haft, 
von oben regiert, die Gemeine der gläubigen. Laß fein Licht im: 
mer reichlicher unter den feinigen walten und wirken, und binde 
fie immer inniger zufammen nad) deiner Weisheit mit dem Bande 
der Liebe als mit dem lebendigen Geſez, — er ſelbſt gege— 
ben hat. Amen. 
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— 
Die verſchiedene Art wie die Kunde von dem 
Errloͤſer aufgenommen wird. 





Weihbnahtspredige 


Tert. Ev. uf. 2, 15—20. 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 
fprachen die Hirten unter einander, Laßt uns nun ges. 
ben gen Bethlehem und die Gefchichte fehen, die da ge- 
fcheben ift, die ung der Herr Fund gethan hat. Und fie 
kamen eilend und fanden beide, Mariam und Sofeph, 
dazu das Kind_in der Krippe liegend. Da fie es aber 
gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu 
ihnen von diefem Kinde gefagt war. Und alle, vor die 
e8 Fam, wunderten fich der Nede, die ihnen die Hirten 
gefagt haften. Maria- aber behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Und die Hirten Fehreten 
wieder um, priefen und lobten Gott um alles, das fie 
gehöret und gefehen ‚hatten, wie denn zu ihnen ges 
fagt war. | f 


SM a. Sr. Diefer weitere Verfolg der evangelifchen Erzaͤh— 
lung von der Geburt des Erlöfers befchreibt ung den Eindruff, 
den Die erfte Kunde davon hervorgebracht hat, und natürlich ma- 
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chen die verfchiedenen Gemüthsftimmungen, welche diefe Erzaͤh— 
lung vor ung entwiffelt, auch einen fehr verfchiedenen Eindruff 
auf ung. Aber nur zu gern und vielleicht auch zu leicht glei: 
ten wir über diejenigen, die fi) nur nach dem TIhatbeftand der 
Sache erkundigen wollten, über diejenigen, welche fich der Nede 
die fie vernahmen nur verwunderten, hinweg und bleiben aus— 
fchliegend bei der einen ftehen, von welcher nun freilic) dag außs 
gezeichnete gefagt wird, daß fie alle diefe Worte in ihrem Herzen 
bewegte. Alles zufammengenommen aber giebt ung diefe Erzähs 
lung gleichfam einen Eurzen Snbegriff überhaupt von der 
verfchiedenen Art, wie die Menfchen die Nachricht 
vom Erlöfer aufgenommen haben, von dem verfchiedenen 
Eindruff, den diefelbe auf fie zu machen pflegt, und dem Ans 
theil, den fie daran nehmen; ja auf gemiffe Weife Fonnen wir 
fagen, daß fich daffelbe Verhältniß, wie wir es hier finden, faft 
überall und zu allen Zeiten in der Welt, wohin nur die Verkuͤn— 
digung von Ehrifto gefommen ift, auch eben fo fortgefest bat. 
Allein, wenn wir wollen gerecht und billig fein gegen die Mens 
fchen auf der einen Seite, auf der andern aber auch den göftli: 
chen Rathſchluß doch in feinem ganzen Zufammenhange und feis 
ner Ausführungsmweife verftehen: fo müffen wir doch überall nicht 
nur bei dem ftehen bleiben, was unmittelbar in die Augen fällt, 
oder nur dem Eindruffe folgen, den die Art, wie der Erlöfer 
aufgenommen wurde, unmittelbar auf ung macht; fondern wir 
müffen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in dem 
Verhaͤltniß, fo wie jedes ſich wenn wir es recht betrachten zum 
ganzen ftellt, in unfer Gemüth aufnehmen. Darum m. a. Fr. 
laßt ung zuerft dieſe Verfchiedenheiten einzeln betrach— 
ten und dann fie in ihrem Verhältniß zu der jezigen 
Geftalt der hriftlihen Gemeinfchaft ins Auge faffen. 


I. Sreilich ift das eine ganz gewöhnliche Nede, daß man 
fagt, e8 gebe unter allen denen, welche ſich Ehriften nennen, im: 
mer nur eine kleine Anzahl folcher, von denen gefagt werden 
koͤnne wie von der Maria, daß fie diefe Worte in ihrem Herzen 
beivegen; mehrere allerdings, denen man das Zeugniß nicht ver: 
fagen dürfe, daß fie Antheil nehmen an der ‚Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß fie es fich nicht verdrießen laffen fich nach 
den Gefchichten zu erfundigen und den eigentlichen TIhatbeftand 
davon ins Auge zu faffen: aber die meiften wären immer folche, 
die fic) der Mede nur veriwunderten, die zu ihnen gefagt wird. _ 
Und gewiß ift auch in diefer Bemerkung viel wahres; aber fie 
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wuͤrde doch ein ganz unrichtiges Urtheil ausſprechen, wenn wir 
von der Vorausſezung ausgingen, dieſe Abſtufung kaͤme nur bei. 
dieſer groͤßten Angelegenheit in einem ſolchen Maaßſtab vor, 
waͤhrend es ſich doch vielleicht uͤberall eben ſo verhielte. Da— 
mit wir uns alſo nicht zu fruͤh einer ungegruͤndeten Klage uͤber— 
laſſen: ſo laßt uns zuvoͤrderſt zuſehn, ob wir nicht in allen an— 
dern menſchlichen Dingen aͤhnliches wahrnehmen? Und das wird 
ſich wol zeigen, wir moͤgen ſehen wohin wir wollen. 

Laßt uns mit dem beginnen, was gewiß uns allen das ge— 
ringſte und unbedeutendſte iſt, und das iſt doch die Art, wie ſich 
dem einen ſo, dem andern anders die aͤußere Seite des irdiſchen 
Lebens in ſeinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen geſtaltet; oder laßt 
uns weiter fortſchreiten zu dem, was ja uns allen ſchon weit 
wichtiger iſt, ſchon deshalb, weil es genauer mit dieſer groͤßten 
Angelegenheit unſeres Heils zuſammenhaͤngt, naͤmlich der Ent— 
wikkelung der geiftigen Kräfte des Menſchen in unſerm Kreiſe, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doch in ſehr verſchiedenem 
Grade der eine und der andere: uͤberall finden wir es eben ſo 
wie hier. Laßt auf einem von dieſen Gebieten etwas bedeuten— 
des neues erſcheinen: wie vortrefflich es auch ſei, immer wird es 
deren nur ſehr wenige geben, die es ſofort mit richtigem Sinn 
jo auffaſſen, wie es ſich der Wahrheit nach auf ihren Lebens—⸗ 
Freis bezieht, und es ſonach mit freudiger Zuverfiht in ihre Ent 
würfe verweben, diefe danac) aufs neue prüfen und fo in der 
richtigen Anwendung des dargebotenen ungeftört fortfchreiten. 
Der große Haufen erfcheint ung immer höchitens denen in um: 
‚ferm Terte ähnlich, von welchen gefagt wird, daß fie die Rede 
vernahmen und fich darüber wunderten. So gebt auch -auf je⸗ 
nen Gebieten der groͤßte Theil der Menſchen entweder in ſtum— 
pfer Gleichguͤltigkeit hin, wie es auch in dem Falle unſeres Tex— 
tes gewiß viele ſolche gegeben hat, in ſo unbeſtimmten, unſichern 
Bewegungen des Gemuͤths, wie die Verwunderung iſt, durch das 
Leben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, die es bringt — 
ſich mehr hindurch traͤumend, als mit klarem Bewußtſein und 
feſtem Willen hindurchſchreitend. Geringer ſchon der Zahl nach, 
aber freilich bei weitem bedeutender ſind die, welche durch alles 
neue, was im menſchlichen Leben vorkommt, zur Betrachtung und 
zur Forſchung aufgeregt werden, ſo wie hier von den Hirten ge— 
ſagt wird, daß ſie hingehen und ſehen wollten, wie es ſtaͤnde 
mit der Geſchichte, die ſie von den Engeln vernommen hatten. 
Und wie es von den Hirten heißt, nachdem ſie den Thatbeſtand 
mit der Beſchreibung uͤbereinſtimmend gefunden hatten, ſeien ſie 
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umgekehrt und häften Gott gelobt und gepriefen: fo findet es 
ſich auch bei vielen von jenen forfchenden. Wenn ihnen etwas 
neues nach. grüindlicher Unterfuchung fo bedeutend und heilfam 
erfcheint, als e8 ihnen zuerft angepriefen wurde: fo wenden fie 
fih danfend nach oben und erwarten freudig die weitere Entwif- 
Felung. Ja auch dag fügen fie nicht felten, wie die Hirten un: 
fereg Terteg, hinzu, daß fie andere auf die Sache aufmerkfam 
machen und fo wie fie e8 gefunden Zeugniß davon ablegen. Nur 
deren find immer die wenigften, die von dem, was ihnen neues 
und gutes Fund geworden, auch bald fo innig in ihrem Gemuͤth | 
durchdrungen werden, daß es in ihr Leben übergeht, daß fie «8 
mit allem, was fie fonft bewegt, in Berührung bringen, daß es 
aͤberall mit berüfffichtige wird und fie mit beftimmen hilft, Eurz 
daß es fofort anfänge im ihnen feft zu werden und zu befleiben. 
Henn wir alfo fehen m. g. Fr., daß fich durch alle menfchlichen 
Verhaͤltniſſe eine folche Ungleichheit hindurchzieht, ja daß felbft . 
in den Auferlichen Beziehungen des Menfchen zu den. Gütern 
und Kräften dieſer Erde; wobei es fi) doc) am erften denfen 
ließ, doch die bei weitem meiften Menfchen nicht zu dem vollen 
Beſiz deffen, was doch allen zu gebübren fcheint, und noch we: 
niger zu dem rechten Bewußtſein davon, wie e8 auch im dieſer 
Beziehung fiehen follte, gefangen: wie dürfen wir ung wundern, 
daß auch auf diefem geiftigften Gebiet, wo es fih um das Be: 
wußtſein der Menfchen von ihrem Berhältniß zu Gott handelt, 
Biefelben Abftufungen ftatt finden? Auch zu Flagen ift nicht dar: 
uber; wir müffen ung vielmehr überzeugen, daß das fo der Rath— 
fchluß Gottes fei, und daß e8 zu der Stufe, auf welcher der 
menfchliche Geift in diefem Leben fteht, weentlic gehöre. Das 
befte und vortrefflichfte bedarf hier einer großen Unterlage; gar 
viele müffen vorhanden fein, damit nur einige wenige fich big 
auf einen gewiſſen Gipfel über die andern erheben, um von da 
aus nun den MeichthHum der Güter, welche ihnen zu Theil ge: 
worden find, twieder über die Geſammtheit zu ergießen. 

Nun aber laffet ung, nachdem wir dieg im allgemeinen als 
den göttlichen Rathſchluß und als unſer menfchliche® Loos auf 
Erden ins Auge gefaßt haben, eben diefe Verfchiedenheit noch be: 
fonders in Desichung auf die neue Kunde von der Geburt des 
Erlöfers, fo wie der Hergang dabei in unferer Erzählung darge: 
ſtellt wird, mäher betrachten. Diejenigen, welche fcheinen am 
wenigfien Gewinn von der Verfündigung des Erlöfers gehabt 
zu haben, find unftreitig die, von welchen gefagt wird, daß fie, 
als die Hirten die Webereinftimmung der Begebenheit mit der 
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Botſchaft der Engel ausbreiteten, ſolches vernahmen und fich ver 
wunderten. Aber m. g. wenn wir e8 näher betrachten, ſo wer: 
den wir doch fagen müffen, nicht nur, daß wir fehr unrecht thä: 
ten, wenn wir dieſe vernrtheilen wollten und serdammen, weil 
fie nun nicht auch daffelbe gethan häften wie jene, namlich hin: 
gegangen wären um fich umzufehen nach dem Kinde und. bie 
Nachricht von ihm noch weiter zu verbreiten. Laßt ung viel- 
mehr zuerft eingeftehen, daß dieſe bei weitem noch nicht die 
fchlimmften find. Wäre es nicht natürlich genug gemwefen, wenn 
fie alle bei fich gedacht. hätten, das fei nur wieder eine von den 
Thorheiten, wie deren in jener Zeit fchon öfter zum Vorſchein 
gekommen waren, leere Hoffnungen, wie die Menfchen fie -fich 
damals häufig machten? wie es ja vor und nach den Seiten 
Ehrifti gar viele unter dem Volk gegeden hat, die die Weiffaguns 
gen des alten Bundes nicht mit vechtem Verſtand auslegten! 
Hätten nicht gar viele denken Fünnen, was geht uns doch. dag 
an, was für ein Kind ist geboren ift! und wäre es auch der, 
von welchem die Weiffagungen des alten Bundes reden, ehe dag 
Kind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten Fann und zei- 
gen auf welche Weife es zum König im Namen des Höchften 
beftimme ift, in welchem Sinn ein Netter des Volkes zu wer: 
den, find wir fchon lange nicht mehr auf Erden; warum follen 
wir ung aljo weiter um etwas Fümmern, wobei wir doc) gar 
nichts zu thun haben, und was immer nur unfern Nachkommen 
kann zu Gute fommen? Die nun fo dachten, hätten fich auch 
nicht einmal verwundert. Das ſich Verwundern ift alfo fchon 
immer eine Hinneigung des Gemürhs zu dem Gegenftand; es 
bezeugt wenigſtens einen offenen Sinti, und zwar ohne alle eigen 
nüsige Beziehung auf ſich ſelbſt offen für alles dag, was dent- 
Menfchen überhaupt bedeutend ift: und das ift doch fchon eine. 
löbliche Erhebung über da8 gewöhnliche. Darum che wir Diefe 
Menichen verdammen, laffet ung fragen, was wuͤrde wol der 
Erloͤſer von ihnen geſagt haben? Und das wird uns nicht ſchwer 
zu finden ſein, wenn wir ein Wort bedenken, welches er einſt 
ſagte, als einer von ſeinen Juͤngern einen fremden ſtrafen wollte, 
der in dem Namen Jeſu zwar Geiſter ausgetrieben hatte, aber 
ihm doch nicht nachfolgte. Da ſprach er, Es kann nicht leicht 
einer eine That thun in meinem Namen und hernach uͤbles von 
mir reden; wer nicht wider ung iſt, der iſt fuͤr uns ). Dieſe 
Worte koͤnnen wir gar füglich auch auf folche Menfchen anmwen: 
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den, wenn wir fagen, e8 Fann nicht leicht einer, der doch fo be: 
wegt worden ift von einer folchen Erzählung, daß er ihr feine 
Aufmerkſamkeit fchenft, daß er fich darüber wundert, der Fann 
nicht, wenn feine Verwunderung einmal laut geworden ift, bald 
darauf den Gegenftand feiner Theilnahme läftern; denn er würde 
damit feine eigene Aufregung läftern, verhältnigmäßig nicht min; 
der als wenn einer den Täftern wollte, deffen Namen er ge 
braucht hat, um etwas großes und bedeutendes damif augzurich: 
ten. Sa alle, die es auch nicht weiter bringen mit dem Evan— 
gelio und der Verfündigung von Chriſto, als nur daß eben diefe 
ganze göttliche VBeranftaltung, die Art wie e8 damit zugegangen 
ift, der weitere DVerfolg der Begebenheit, die Geftaltung' der 
menfchlichen Dinge durch diefelbe ein Gegenftand der Berwuns 
derung für fie ift, die find doch immer Träger des Worts und 
alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge des göft- 
lichen Geiftes. Das Wort kommt durch fie in Bewegung; denn 
dag, worüber man fich wundert, verfchtweigt man nicht, es 
fommt einem oftmal8 wieder in den Sinn, und wenn es gilt 
etwas bedeutendes daran zu Fnüpfen, fo ſteht e8 auch gleich wies 
der vor der Seele. Und fo ift dies Verwundern für "jeden ein— 
zelnen eine Stufe der Vorbereitung ſowol auf die Anfnüpfung 
eines nähern DVerhältniffes mit dem Erlöfer, als auch um eine, 
nach Maafgabe der Art, wie jeder in feiner Gefammtheit fteht, 
mehr oder minder bedeutfame Wirkſamkeit auf fie auszuüben. 
Gehen wir nun meiter und fehen auf die Hirten, von wel 
chen zuerſt gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laſſet 
ung gehen nach Bethlehem und fehen die Gefchichte, von der zu 
ung geredet ift, ob fie ſich auch fo verhält; und dann, wie fie 
fie hernach ausbreiteten und Gott lobten und priefen über alles 
dag, was fie gehört und gefehen hatten: fo Fünnen wir. wol 
nicht Teugnen, diefe find weiter gedichen als jene; aber mehr als 
nun diefe geleiftet haben war auch unter den gegebenen Umftän- 
den nicht zu verlangen. Freilich m. g. Fr. wenn wir uns und 
unfer Verhaͤltniß zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung dieſes 
insgefammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wol 
etwas Löbliches, daß jene Hirten nun das Wort der Engel nicht 
gleich wieder vernachläßigten, wodurd fie es gleichfam ungefche 
hen gemacht hätten, fondern daß fie nun forfchen wollten, nach— 
dem fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgehen 
konnten um zu fehen, ob es fich dem gemäß verhielte, und daß 
fie nun auch gleich, nachdem fie e8 fo fanden, die Aufmerkſam— 
Feit anderer auf diefe Gefchichte Ienften und der Botfchaft der 
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Engel zu Hülfe Famen, indem fie zumächft denen davon erzählten, 
die fich in der unmittelbaren Umgebung des Kindes befanden, 
dann aber auch anderen das Wort brachten. Und daß fie die 
Sache nicht etwa für etwas gleichgültiges angefehen haben, ſon— 
dern im innern ihres Gemüthes davon ergriffen wurden, daß fie 
wirklich großes für ihr ganzes Volk davon erwarteten: dag fieht 
man daraus, daß von ihnen gefagt wird, fie hätten Gott gelobt 
und gepriefen. Nur freilich thut ihrer Feine weitere Erzählung 
unferer Evangelienbücher irgend vwieder Meldung, ob fich einer 
oder der andere von ihnen hernach unter den Juͤngern des Herrn 
befunden hat, ob überhaupt zu der Zeit, wo der Erlöfer öffent: 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen ift, der darauf auf: 
merffam machte, daß Jeſus derfelbe märe, von dem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weife geredet worden. 
Das wirft dem Anfchein nach ein nachtheiliges Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht der Erlöfer ihnen aus den Augen ge- 
ruͤkkt, wie wenig waren fie im Stande, von da an feinen wei: 
- tern Führungen in der Melt zu folgen! Und wenn nun auch der 
eine oder der andere noch lebte zur Zeit, alg der Erlöfer öffent: 
lich auftrat: wie wenig VBeranlaffung hatten fie doch auch nur 
zu vermufhen, er fei derjelbe, von welchem damals fo zu ihnen 
geredet worden war. Denn er Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Galiläa, und es wurde allgemein geglaubt, er fei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, wie fie nach 
jener Verfündigung geneigt gemwefen fein wuͤrden zu erwarten, 
fondern nur als ein Lehrer, wie e8 deren mehrere gab im Volke! 
Da müffen wir alfo geftchen, e8 wäre eine unbilige Zumuthung, 
von ihnen mehr zu verlangen als fie thaten; und wir würden 
kein Recht haben fie deshalb zu tadeln, oder ihr Gott loben und 
preifen deshalb geringer anzufchlagen, weil fie hernach in Eeinen 
näheren Zufammenhang mit dem Erlöfer gekommen find. 

. Ah m. g. Fr. wenn wir uns das Loos folcher Menfchen 
in der damaligen Zeit recht vor Augen ftellen: wir müffen wol 
geftehen, daß der Engel des Herrn mit feiner Verfündigung grade 
an diefe gewieſen wurde, dag zeige fich als eine gar weife Aug: 
‚wahl. Wie viele andere in derfelben Lage würden ganz gleich 
gültig geblieben fein und bei fich gefagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für kuͤnftige Gefchlechter: ung wird doc) da; 
von nichts gutes zu Theil werden, wir werden doch nach wie 
vor unfer Leben zubringen bei unfern Heerden, unfer Loos wird 
fein anderes werden als bag bisherige; und in diefer Kälte ge- 
gen alles, was fie nicht ſelbſt betraf, fich der frohen Verkuͤndi— 
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gung. entziehend würde dies Wort derfelben Teer an ihnen vor 
übergegangen fein! Wie müffen wir e8 nicht fchon hochachten, 
wenn der Menfch in eine folche Lage geftellt, wie diefe Hirten, 
fich erhebt über dag unmittelbar nächfte, Antheil nimmt an den 
allgemeinen Angelegenheiten und fich auch an dem freut, was 
Menfchen überhaupt, wenn auch ſchon ihm felbft auf gar Feine 
Weife, zu Gute fommen fol. Dies .fich Erheben über die Ge 
genwart und über das unmittelbar perfönliche ift ſchon eine fchöne 
und edle Stufe, auf welcher eine menfchliche Seele fteht; in ei— 
ner folchen bat fchon dag göttliche Wort einen Zugang, der ihm 
bei gar vielen andern fehle. Denn da ift auch fchon eine Nich- 
tung auf dag göftliche voraussufezen, wo eine foldhe Erhebung 
über das unmittelbar gegenwärtige und finnliche wahrgenommen 
wird. Und daß es ihnen dennoch nicht möglich war, diefe Ge: 
fchichte, nach der fie mit folcher Theilnahme forfchten, von wel- 
cher fie. fo ergriffen redeten, die fie. zu folchem Lobe Gottes be— 
geifterte, auch in ihrer weiteren Entwiffelung zu verfolgen: Fon: 
nen wir ihnen das zur Schuld anrechnen? muͤſſen wir nicht fa- 
gen, daß hing ab von der göfflichen Ordnung in der Art, wie 
ihr Leben und wie dag Leben des Erlöfers geführt wurde, daß 
ihnen ein näherer und unmittelbarer Zufammenhang mit ihm in 
Folge diefer Verkündigung nicht vergonnt war? 


I. Und nun laßt ung von hier aus diefe verfchiedenen 
Auffaffungen in ihrem Zuſammenhang betrachten mit der Art, 
tie ſich im ganzen die chriftliche Gemeinfchaft jest unter ung ge: 
ftaltet. Allerdings giebt e8 im derfelben fehr viele, die den Na— 
men der Chriften zivar mit ung theilen, eigentlich) aber- doch nur 
zu denen zu gehören fcheinen, die fich über diefe ganze Sache 
nur wundern. Ein Gegenftand der Verwunderung ift es für fie, 
wie doch eine fo gänzliche Umgeftaltung der menfchlichen Dinge 
wenn auch nur allmählig hat ausgehen koͤnnen von einem fo un: 
fcheinbaren Punkt, aus einem Volke, welches fchon feit lange 
her ein Gegenftand. der Geringfchägung für die andern war, wel _ 
ches fich felbft durch fein Gefes von dem unmittelbaren Einfluß 
auf andere Volker auszuſchließen fchien und deswegen auch von. 
ihnen bald mehr verachtet, bald mehr gehaft wurde. ‚Wie mun 
ein einzelner Menfch aus diefem Volk ein folcher Gegenftand all: 
gemeiner Verehrung für fo viele Völker habe werden Fonnenz 
wie der Glaube an ein ganz befonderes nahes Verhältniß zwi— 
fchen Gott und ihm entftchen, wie fich diefe Lehre fo weit unter 
den verfchiedenften Menfchen verbreiten konnte; am meiften aber 
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# wie dieſer Glaube auch jest noch beftehe, ungeachtet es deutlich 
genug zu Tage liege, daß theils unter denen, welche den Namen 


dieſes Erloͤſers bekennen, doch dieſelben Schwächen und Unvoll— 


kommenheiten im Schwange gehen, und die glaͤubigen daher auch 


von denſelben Bedraͤngniſſen und Beſchraͤnkungen des Lebens wie 
andere getroffen werden, theils auch bei den meiſten von ihnen 
gar keine wirkliche Spuren eines hoͤhern Lebens zu finden ſind: 
dieſes, wie geſagt, iſt für viele, die ſich doch ebeufalls Chriſten 
nennen, auch izt noch nur ein Gegenſtand der Verwunderung. 
Das iſt freilich wenig, wenn fie Chriſten fein wollen! und den— 
noch möchte ich euch gern überzeugen, daß auch diefe Verwun— 
derung doch ſchon etwas fehr wahres an der Sache ergriffen 
bat. Offenbar liegt ja dabei die Vermuthung zum Grunde, went 
e8 fich mit Ehrifto fo verhielte, wie wir glauben, wenn ein fol 


‚cher Unterfchied zwiſchen ihm und allen andern Menfchen wik— 


lich beftande: fo müßte auch ſchon viel größeres im menfchlichen 
Gefchlecht bewirkt worden fein durch diefe Gemeinfchaft, wenn 
nur das Verhältniß der Ehriften zu Chrifto die rechte Kraft und 


Innigkeit hätte; dieſes richtige Gefühl liegt offenbar jener Der 


wunderung zum Grunde Und müffen wir nicht geftehen, daß 
dies fchon eine höchft wirkſame Vorbereitung ift, und daß fol 
chen nur grade noch die höchfte Erleuchtung des göftlichen Gei- 
ftes fehlt, um nicht mehr nur. zu fügen, Wenn es fich fo ver- 
hielte um die Sache wie geglaubt Ch fo müßte e8 anders in 
der Welt ſtehen, Sondern zu fagen, a, es verhält fich dennoch 
ſo, daß es aber doch nicht beffer fteht, das ift nur ein Zeichen 
davon, wie wenig Menfchen, und wie langſam dazu gelangen, 
daß fie ihre wahre Deftimmung auf Erden finden und erfüllen, 


alſo aud) ein Zeichen davon, wie unermeßlich der Abftand in der 


That ift zwischen den, welcher uns diefe Fahne des Heils auf: 
geftekft hat; und denen, welche -derfelben zwar gleichfam unwill— 


Eührlich folgen, aber doc an dem Ruhm und Preis des Erlös 
ſers, an der Herrlichkeit des innern Lebens, welches in ihm war 


und von ihm ausgehen fol, nicht. felbft beftimmten Theil neh— 


men? Muüffen wir alfo nicht fagen,. daß eine ſolche Verwunde— 


rung fehon die Erregung im fich trägt, die den Menfchen zum. 
wahren Heil führen Fan, ja daß es nur ein weniges iſt, um 
welches dieſe noch entfernt find von dem wahren vollen Genuß 
des Neiches Gottes? 

Gehen wir alfo jezt weiter und ſchen auf diejenigen Glie⸗ 
der der chriſtlichen Gemeinſchaft, die ſich uns eben wie jene Hir⸗ 
ten als folche darſtellen, die fleißig forſchen nach den Geſchichten, 
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auf welche fich der Glaube der Ehriften bezieht, und alles, was 
darüber zu ung geredet ift als von oben herab, auch zum Ges 
genftand ihres Nachdenfens machen. Dazu gehört doch noth— 
wendig, daß fie dieſes Ereigniß auf eine fehr beftimmte Weiſe 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nach diefer fo fleißig forfchen, wie glaubmwür: 
dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doc) - 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den Thatbe— 
ftand doch fo finden, daß der gefchichtliche Grund unerfchüttert 
bleibt, die Nede ausbreiten helfen, jeder nach feiner Weiſe die 
Sefchichten von Jeſu als hochwichtig und bedeutend ohne Ber: 
gleich mit anderen darftellen und Gott dafür loben und preifen, 
indem fie alles, was fie in der Welt unter chriftlichen Völkern 
gutes entwiffelt fehen, auf den einen, von dem es feinen Ur: 
fprung bat, zurüffführen: folche haben wir in der evangelifchen 
Kirche von Anfang an. gar viele gehabt. Aber wie wird ge 
mwöhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hir— 
ten geurtheilt haben. Daß man doch, heißt eg, diefe innere Bes. 
wegung des Herzeng, wie von der Maria gefagt wird, daß fie 
alle diefe Worte im Herzen bewegte, an ihnen vermiffe. Frei— 
lich nicht unwirkſam fei zu ihnen allen dag Wort geredet; haben 
fie e8 doc) aufgenommen, ſezen ſich auch in Bewegung für daf- 
felbe, erforfchen die Gefchichte und theilen andern davon mit, 
loben auch Gott dafür: aber daß in ihnen felbft ein anderes Le— 
ben daraus entftanden fei, daß fie in dag innigfte perfönlichfie 
Verhaͤltniß mit dem Erlöfer getreten wären, dag bemerfe man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag diefe Anfchuldigung auf 
gewiſſe Weife von fehr vielen wahr fein, die eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachdenfenden Gemuͤ— 
thern. Aber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich zum Gegens. 
fand ihrer Forſchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
fie fich doch alles wichtige nicht anders denfen Fünnen, als im 
Zufammenhang mit dem Nathfchluß Gottes: müffen fie dann 
nicht doch inne geworden und auf ihre Weife gewiß darüber fein, 
daß diefe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott iff? Und auf 
wie vielerlei Weife find nicht Menfchen diefer Art zu allen Zeis 
ten Werkzeuge des ‚göttlichen Geiftes! mie wichtig ift nicht in; 
fonderheit der Dienft von folchen gewefen für das Werk der 
Berbefferung der chriftlichen Kirche! wie viel haben fie beigetragen 
zu unferer Nüfffehr von den Menfchenfagungen, durch die e8 ent: 
fiellt war, zur Reinheit des Evangeliums! Wie viel eine folche 

rebliche und freue Nachforfchung über den eigentlichen Thatbe⸗ 
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fiand der Gefchichte des Chriſtenthums überhaupt beigetragen habe 
zu diefer MWiederherfiellung der chriftlichen Wahrheit, fo daß der 
einfache evangeliiche Glaube ohne diefe Geiftegrichtung nie eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen koͤnnen: wer kann das überiehen? 
SE nun folche TIhätigkeit fo bülfreich dozu gemwejen, daß der 
rechte Genuß des göttlichen Heils den Menfchen wieder hat wer: 
den koͤnnen; find. die, welche ſich mit diefen Forfchungen befchäf: 
tigen, fo wichtige Werkzeuge, daß fich Gott ihrer bedient zur 
Aufrechthaltung der göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glaus 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon zu 
Gute fomme? Gewiß, fo wie der einzelne Menſch kann mehr oder 
. weniger unmittelbar ein Werkzeug des göttlichen Geiftes fein: fo 
kann es auch ein weniger oder mehr unmittelbare Bewußtſein 
und mithin. einen verfchiedenen Genuß der göttlichen Gnade ge 
ben. Alles was Lob und Preis Gottes ift, muß es nicht von 
Gott fommen? Alles was Lob und Preis Gottes ift wegen 
Ehrifti, muß e8 nicht auf Chriftum zurüffführen? Und wenn alſo 
auch manche den Erlöfer der Welt vorzüglich in der Gefchichte, 
wie fie fich durch ihn entwiffele hat, wenn fie ihn auch vorzuͤg⸗ 
lich in dem reinen Gedanken von der höheren Beftimmung deg 
Menfchen in diefer Welt, in der reinen geiftigen Liebe, die er ges 
gen uns gehegt und ung eingeflößt hat, in dem Streben nach 
höherem Srieden, nach feligem Genuß der Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich änerfennen und vereh— 
ren: follen wir nicht doch germ geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben, fo unmittelbaren perfünlichen Vers 
hältniß der Liebe und Zuneigung mie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint ung doch, und wir müffen ung darüber freuen, 
die Ungleichheit unter den Befennern CEhrifti geringer, als wir 
fie uns anfänglich vorftellten! 

Und nun laſſet ung zulezt auch noch mit wenigen Worten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle dieſe 
Worte bei fich behielt und in ihrem Herzen bewegte, und auf 
diejenigen, die ihr am meiften entjprechen in der chriftlichen Ge; 
meinſchaft. Ja Maris twar freilich eine vorzugsweiſe begnaßigte 
unter den Weibern! Es gab mehr Zungfrauen in Iſrael, und 
auch mehr Zungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn es 
ja nöthig war, daß aus diefem mußte der Heiland geboren wer 


den, — als fie; aber fie war die von Gott ermählte: Daßfie 


die Worte in ihrem Herzen bewegte, ach das war fehr natürlich 

und leicht zu erklären, weil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 

weil zu dem, was fie ſchon ſelbſt auf ähnliche Weile erfahren 
92 
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hatte, nun noch eine andere folche englische Botſchaft hinzufam. 
Und doch m. g. Fr. wenn wir uns num fragen, war denn dieſes, 
daß fie die Worte im Herzen bewegte, ſchon dev vechte feligmas 
chende Glaube? war es fchon ganz der fruchtbare Keim eines 
folchen perfonlichen Berhältniffes sum Erlöfer, wie wir es ung, 
wenn es ung geworden, als das höchfte denken? war denn Ma— 
via Schon in dem Glauben, fie fei gewürdigt worden, daß der 
Heiland der Welt durch fie das Licht diefer Erde erbliffen ſolle, 
feft und unerſchuͤtterlich? Unfere Evangelienbücher laſſen ung nur 
zu deutlich das Gegentheil merken. Es gab lange hernach, als 
der Erlöfer fehon Ichrte, eine Zeit, wo fie ſchwankte zwifchen ihm 
und feinen Brüdern, die nicht an ihn als Erlöfer glaubten; wo 
fie mit diefen ging in der Abficht ihn aus feiner Laufbahn her 
auszureißen, um ihn in ihren engeren hauslichen Kreis zuruͤkkzu— 
ziehen, als einen der außer fich ſelbſt ſei). So war denn ohn— 
erachtet diefer bei ihr fo viel fieferen und innigern Bewegung Der 
Seele über die Worte, die geredet wurden in Bezug auf das 
Kind, das durch fie das Licht der Welt erblifft hatte, ihre pers 
fönliche Seligfeit noch EFeinesweges feft gegründet. — Und fo mt. 
9. Sr. fteht e8, wir werden wol immer fagen muüffen, um alle 
Die, die eines folchen nahern innigen perfönlichen Umganges mit 
dem Erlöfer gewürdigt werden. Die Feftigfeit des Herzens ift 
auch bei ihnen nur ein Werk der Zeit; fie geht auch bei ihnen 
durch mancherlei Anfechtungen und Schwankungen hindurch; und 
was wir vorher schon fagten, gilt von allen diefen, wie von der 
Maria: e8 ift eine befondere Degnadigung, daß fie in ein nähe 
res Verhaͤltniß zu dem Erlöfer im Leben geftellt find; daß fie 
durch alle, was fie betrifft, immer wieder aufs neue erwekkt 
und dazu angetrieben werden auch die Worfe immer aufs neue 
im Herzen zu bewegen. Uber doch ift der Keim des Unglaubens 
auch bei ihnen und wird auch bei ihnen nur nach und nach über: 
wunden, und allmählig erft der Glaube in ihnen fo feft, daf dag 
ganze Leben als ein würdiges Zeugniß dieſes feſtgewordenen Glau— 
bens erſcheint. 

Und welches m. g. Fr. iſt nun wol der Schluß, zu dem 
wir mit unſern Betrachtungen kommen? Dieſer, der Erloͤſer iſt 
der Welt, das heißt dem menſchlichen Geſchlecht gegeben; und 
das Heil dieſes Geſchlechts wird ganz gewiß immer nur von ihm 
ausgehen und durch ihn gefördert werden; aber es iſt eine miß— 
liche Sache, wenn wir den Antheil, den der einzelne daran hat, 


*) Marf. 3, 21. 32, 
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meffen und fo den einen mit dem andern vergleichend ein feſtes 
Urtheil ausfprechen wollen, welches nur zu- leicht auf der einen 
Seite ein hartes, auf der andern ein parteiifches fein wird. Der 
einzelne Menfch ſteht nie und nirgend allein; es iſt goͤttliche 
Gnade, wenn er früher und näher zum Erlöfer berufen wird: 
aber wir müffen auch alles für gö.tliche Gnade, alles für wah— 
ven Nuzen und Segen achten, der dem Menfchen mwiderfährt, was 
nur feine Aufmerffamfeit hinlenft auf dies unvergängliche Erbe, 
was ihn nur über das irdifche erhebt und ihn auf irgend eine 
Weiſe in dem Kreife fefthält; in welchem. das Wort deg Erlös 
ſers wirkfam und lebendig ift. Eben fo aber fol auch auf der 
andern Seite Feiner feinen Theil an den Segnungen des Erlö- 
ſers für ein Eigenthum halten, daB er für fich allein haben 
koͤnnte! So wie alles diefer Art ein Werk der göttlihen Gnade 
ift: fo haben wir «8 auch alles nicht für ung, fondern für alle 
Wenn wir nun feine Ankunft auf Erden feiern, wenn mir dieſe 
Morte im Herzen bewegen: fo Taffet ung damit niemals bei ung 
alfein ftehen bleiben, fondern bedenken, daß er dag Heil: der 
Welt ift, und daß wir alles, was diefes in unferm Gemuͤth wirkt, 
auch wirffam zu machen haben auf andere. Und fo möge denn 
niemals aufhören in der chrifflichen Kirche die rechte Verwunde— 
rung über dieſe unerforfchliche Führung des menfchlichen Ger 
ſchlechts; denn dadurch wird auch die Aufmerkſamkeit anderer 
gewekkt! nie möge aufhören das Forfchen nach diefen Gefchichs 
ten, die doch die größten find, die fich im menfchlichen Gefchlecht 
ereignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hels 
leres Licht geftelle! nie Taffet ung aufhören davon zu reden und 
das Wort zu verbreiten, auf daß es wo wir find und wirken 
überall lebendig bleibe! nie laſſet ung aufhören Gott zu loben 
und zu preifen auch um das, was zu jedem von uns befonders 
geredet ift, ich meine um unfere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
die wir-von der Sache haben, aber dann auch freilich die Worte 
Gottes immer bewegen in unferm Herzen, Damit wir nämlich 
für ung felbft das rechte Ziel treffen, laßt ung fleißig fragen, 
wie diefe Worte wirffam find, und welchen Gebrauch wir davon 
machen; wie wir dag zu fchäzen wiffen, daß wir in der Ge- 
meinde de8 Herrn geboren und erzogen find, und daß Daher fein 
. Name fo oft vor unfern Ohren ift und fo oft natürlicher Weiſe 
in unferm Munde fein muß, daß fein Bild nicht vergehen Fann 


vor unfern Augen, ob wir auch durch alles diefes immer mehr — 


geläutert und geheilige werden. Alles Heil aber, das ung felbft 
zu Theil wird, laſſet ung achten als gemeinfames Gut, wie der 
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Apoftel Paulus fagt, daß alle Gaben fich follen wirkſam ermei« 
fen zu gemeinfamem Nuzen. Damit wir aber auf der andern 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menfchlichen Dinge rich» 
tig ind Auge faſſen: fo laßt ung nicht fowol jeden einzelnen 
Menfchen darauf anfehen, ob er das höchfte fchon errungen habe, 
fondern auf der einen Eeite ung an den unverfennbaren Wirkun- 
gen des Evangeliums im großen erfreuen, auf der andern von 
unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen freus 
digen Gebrauc machen, fo weit jeder reichen Fann in feinem 
Kreife. Denn dag ift der einzige richtige Weg des fröhlichen 
Glaubeng, durch welchen wir das unfrige thun Fonnen, um das 
Wort zu verbreiten und Lob und Preis deffen zu vermehren, von 
welchem wir wiſſen und befennen, daß in der That in feinem 
Namen allein das Heil ift, und vor ihm fich alle Knie beugen 
müffen derer, die auf Erden find, um an’ ihm zw erkennen die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. Amen. 
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VI. 


Die Erfcheinung des Erlöfers als der Grund 
zur Wiederherftellung der wahren Gleichheit 
unter den Renden 





Ehre ſei Gott in der Hoͤhe und Friede auf Erden unter 
den Menſchen ſeines Wohlgefallens. Amen. 


Text. Galater 3, 27. 28. 


Denn mie viele euer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen. Hier ift Eein Jude noch Grieche, bier ift Fein 
Knecht noch freier, bier ift Fein. Mann noch Weib; denn, 
ihr feid allzumal Einer in Chrifto Jeſu. 


MM. a. 3. Was wir hier ist mit einander vernommen haben, 
erinnert ung an die unter den Menfchen fatt findende mannigfals 
tige Ungleichheit, von welcher wir wol fagen müffen, nicht minder - 
als der Tod hängt auch fie mit der Sünde zufammen; fie ift des 
ren Werk und ihr Sold, um fo mehr als fie faft überall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau zufammenhängt. mit der 
Berherrlichung Gottes, und der Tod der Liebe, durch welche fic) 
am meiften fein Segen offenbart. Je mehr fih die Menfchen 
denjenigen Arten des Verderbens bingeben, die am meiften Eins 
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fluß auf das gemeinfame Leben ausüben, wie Eigennuz Herrfch 
ſucht Eitelkeit: um deſto mannigfaltiger verzweigt fich auch die 
Ungleichheit, und um deſto druͤkkender laſtet fie faft ohne Aus— 
nahme auf allen, nicht minder auf denen, welche erhoben, als 
auf denen, welche niedergehalten werden. Und wo wohlwollende 
menjhliche Einbildungskraft träumt von einem beffern Zuftand 
der Dinge auf Erden, zugleich aber einen hohen Grad von diefer 
Ungleichheit wahrnimmt: da richtet. fie auch gleich ihren Blikk auf 
Diejelbe al8 auf ein Uebel, welches erfi aus dem Wege geräumt 
werden muͤſſe, ehe das beffere eintreten Fünnez und jeder Entwurf 
zur Vervollkommnung der menfchlichen Dinge geftaltet auch als 
einen wefentlichen Beftandtheil bald fo bald anders eine Umwand— 
lung jener Verhaͤltniſſe um fie der brüderlichen Gleichheit näher 
zu bringen, welche denen fo wohl anfteht, welchen Gott die Erde 
gegeben bat, daß fie fie beherrfchen ſollen. 

Die Worte unfers Tertes nun reden auch von einer Auf⸗ 
hebung diefer Ungleichheit, indem fie diejenigen Geftaltungen der: 
felben herausheben, welche den Lefern des Apoftels als die gröf: 
ten erfcheinen mußten. Hier ift Fein Zude, Feiner der als dem 
von Gott auserwahlten Volke angehörig beffer ware als ein an: 
derer; und bier ift Eein Grieche, Feiner der als bei dem verderbli— 
chen Kahn des Aberglaubens und Gözendienftcs hergefommen 
tief unter jenem ſtaͤnde; hier Feiner ein freier, gewohnt über an: 
dere zu gebieten, und Feiner ein Knecht und darum verachtet und 
gering gefchäzt als ein Iebendiges Werkzeug nur für den Willen 
anderer; bier ift Eeiner ein Mann, damals mit einer fait unbe: 
grenzten Willkuͤhr gebietend auch über die Gefährtin feines Le: 
beng, bier feiner ein Weib, der Willführ eines Mannes unter 
worfen und deshalb auch in dem Neiche Goftes weniger alg jene: 
in Chrifto Jeſu feid ihr alle eind. Und dies m. a. Fr. wird in. 
den Worten des Apoſtels nicht bezogen auf irgend etwas einzel: 
nes oder befondereg, was der Erlöfer dazu gethan hatte, fondern 
nur auf dag, was er geweſen ift, auf unfern Glauben an ihn als 
dem ind Zleifch gekommenen Sohn Gottes, darauf, daß wir ihn 
anziehen und unfer Leben in das feinige hingeben. Aber die Art, 
wie dies auf folche Weiſe in der Gemeine de8 Herrn bewirkt 
wird, iſt auch freilich verfchieden genug von dem, was fo viele 
wohlgefinnte Menfchen auch unferer Zeit fo fehmerzlich vermiffen 
und fo fehnfüchtig herbeimünfchen. Daher werden wir wol nicht. 
zweifeln — fehen wir auf die Wichtigfeit der Sache und zugleich 
darauf, wie das was der Apofiel behauptet mit dem eigenthüm: 
lien Weſen des Erlöferg, mit unferm Grundverhaͤltniß zu ihm 
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zuſammenhaͤngt, — daß wir auch eine fo feftliche Stunde, wie 
unfere weihnachtlichen find; auf eine würdige und angemeſſene 
Weiſe ausfüllen, wenn wir mit einander befrachten, wie die Er: 
fcheinung des Erlöfers in der Welt der rechte Grund 
sur Wiederherftellung der wahren Gleichheit unter 
den Menfihenkindern ſei. Laßt ung zuerft ung die Trage 
beantworten, wie und wodurc der Erlöfer der Grund einer ſol⸗ 
chen Wiederherfichung ift; und dann zweitens, wie und auf 
welche Weiſe ſich num auch die rechte Gleichheit unter den Mens 
ſchen in der Erfcheinung darftellt. Das fei es, wozu der Herr 
ung feinen Gegen verleihen wolle in ie Stunde der Ber 
trachtung. 


J. Wenn wir m. a. 3. zuerſt fragen, wie und wodurch iſt 
die Erfcheinung des Erlöfers ein folcher Grund zur Wiederher⸗— 
ftellung der Gleichheit unter den Menfchen? und ung dabei eben 
dieſe mannigfaltige vielgeftaltige Ungleichheit vor Augen ſchwebt: 
fo werden wir leicht darüber einig werden, daß wir fie gewoͤhn— 
lich auf zweierlei zurüffführen, wenn wir nämlich von demjenigen 
abjehen, was feinen unmittelbaren Grund in der Einrichtung der 
menschlichen Natur hat und mehr eine Verschiedenheit ift alg ci: 
gentlic) eine Ungleichheit, welche einen Vorzug des einen vor dent 
andern begründete. Jugend und Alter, was ift das anders als 
eine Berfchiedenheit de8 Ortes, welchen verfchiedene Menfchen zu 
derfelbigen Zeit auf unferer Laufbahn einnehmen? ‚Aber wo jest 
der eine ift, da war der andere vorher; und jener kommt hin, 
wo diefer früher gemwefen ift. Die Mannigfaltigkeit, in welcher 
fic) der Menſch nach Leib und Seele verfchieden in verfchiedenen 
Gegenden der Erde darftellt, was ift fie anders als nur ohne 
wefentliche Ungleichheit eine Abmwechfelung in der Art und Weife, 
wie fi) der menfchliche Geift, das menfchliche Leben, auf dieſem 
ihm jest befchiedenen Wohnplaz offenbart? Mann und Weib, - 
was find das anders als zwei von Gott zum Fortbeftehen des 
menfchlichen Dafeins auf Erden geordnete Geftaltungen, die eine 
eben fo unentbehrlich und wefentlich als die andere und jede 
ausgeruͤſtet mit eigenen goffgefälligen Kräften! Alles andere aber 
führen wir zuruͤkk einestheild auf Vorzüge, die dem Menfchen eins 
wohnen durch feine Geburt, anderntheil® auf folche, welche er 
fich während feines Lebens erwirbt, auf welche Weile e8 auch 
fet, der eine mehr durch eigene Thätigkeit, der andere mehr durch 
die Arbeit anderer. Aber wenn wir beides genau ing Auge faf: 
ſen wollen: wie wenig vermögen wir dag eine vom andern zu 


346 


unterfcheiden! wie uneinig find wir immer felbft darüber und Eöns 
nen zu Feiner feften Entjcheidung Fommen, was von den Vorzuͤ⸗ 
gen, welche der einzelne Menfch in feinem Leben bdarftellt, nun 
wirklich fchon als Keim: in feinem erften Dafein eingejchloffen 
fein Eigenthum mar, und was ihm erft in feinem Leben zuge. 
bracht wurde durch Erziehung und durch Verkehr mit andern 
Menfchen. Doch mögen wir beides unterfcheiden Eonnen oder 
nicht; mag beides ſich auf Flare und beftimmte oder auf ung 
verborgene Weiſe mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zurüff. Yun wohl! und wenn wir ung nun fragen, 
wie und wodurch ift der Erlöfer der Grund, daß diefe Ungleich- 
heit aufhören ſoll? was koͤnnen wir anders ald die einfache Ant— 
wort geben, Er hatte einen Vorzug durch die Geburt vor allen 
Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzüge diefer Art ver _ 
fchwinden und nicht mehr in Betracht gezogen werden Fünnen, jo 
daß fie von der Geburt wegen einander alle gleich find ihm ges 
genuͤber; und er hatte einen Vorzug in der Entwiffelung feines 
ganzen menfchlichen Lebens big zur Vollkommenheit feines männs 
lichen Alters, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß auch deswegen unter ihm alle einander gleich find. Wie 
waͤre es möglich) m. a. Fr., daß wir dag Feft der Geburt des 
Erlöfers feiern fönnten, feine Erfcheinung wirkiich in das innere 
des Gemuͤths aufs neue aufnehm n, ohne hiervon durchdrungen 
zu fein! | | 
Allerdings das ift unfer gemeinfamer Glaube, daß er gebos 
ren ift al8 derjenige, welcher von Gott den Menfchen gegeben 
war zum Heil und zwar als der einige feiner Art, daß er gebos 
ren ift alg der eingeborne Sohn Gottes, als das Fleifch gewor— 
dene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erden leben und 
wandeln follte die Fülle der Gottheit wohnete. Allein, fo Fönnte 
‚jemand fagen, gehörte er nicht doc) einem einzelnen Volke befons 
ders an? war dies nicht eben deswegen das Volk der göttlichen 
Wahl, weil der Erlöfer. der Welt aus demfelben follte geboren 
werden? und ift daraus nicht erft eine neue Ungleichheit erwach— 
fen? denn fanden nicht, eben weil er diefem Volke befonders ans 
gehörte, auch alle, die feines Stammes und ihm fo viel näher 
verwandt waren nach der menfchlihen Natur, auch ihm dem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und hatten mithin einen 
großen Vorzug vor allen übrigen? Der Erlöfer felbft fcheint dieg 
ja zuzugeftehen und zu beftätigen, indem er nicht nur fagte, fon: 
tern auch darnach handelte und lebte, daß er felbft nur gefandt 
fei zu den verlorenen Schaafen vom Haufe Iſrael. Aber, ent 
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gegne ich, wie ſah er felbft dies an? nur ald eine nothiwendige 
‚in dem göttlichen Willen gegründete Beſchraͤnkung feiner perfüns 
lichen Wirkffamfeit auf Erden, als eine Befchränfung, die ‚eben 
darin ihren natürlichen Grund hatte, daß feine Verhältniffe fol . 
ten rein menfchliche, und fein ganzes Leben allen Gefegen des 
menfchlichen Dafeins follte unterworfen fein. Nur als folche 
Beichränfung fah er es an, daß er für feine Perſon auch unter 
feinem Volk bleiben follte; denn feinen Juͤngern gab er, als er 
von der Erde fchied, den Auftrag, fie follten fich im dieſer Bes 
fchranfung nun nicht mehr halten, fondern ſich vertheilen und 
ausgehen unter alle Voͤlker und fie zu Juͤngern machen und fie 
lehren dag zu thun, was er gelehrt und befohlen hatte. Ja nur 
Diejenigen aus dem Volke des alten Bundes, welche fähig waren 
fich zu eben diefer Anficht zu erheben, Fonnten gläubig werden an 
den Erlöfer und mußten immer zugleich darüber zur Klarheit 
Fommen, daß dies zum Volk des alten Bundes zu gehören gar 
fein Vorzug fei, der ihnen an und für fich einen befonderen Werth 
gebe, fondern daß fie als folche nur unter derfelben Sünde, der 
alle Menfchen unterlagen, zufammengehalten waren, damit und 
weil aug ihnen follte der Sohn Gottes geboren werden. | 

| Aber noch ein anderes fcheint ung alg eine erft durch den 
Erlöfer entfiandene wefentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Wenn irgendwo unter einem Gefchlecht der Menfchen das Wort 
des Lebens fchon feit lange eingewohnt ift; wenn der mildernde 
göttliche Geift unter einem Volke fchon von einem Gefchlecht zum 
andern fich wirkſam bewieſen hatz wenn die fchönen Ordnungen 
des geiftigen Tempels Gottes dag menfchliche Leben auf vielfäl 
tige Weiſe gereinigt haben und veredelt: erfreuen fic) dann nicht 
diejenigen eines wahren Vorzuges durch ihre Geburt, welche ſo— 
gleich in einen folchen Zufammenhang treten, wenn fie das Licht 
der Melt erbliffen? ift diefen nicht ſchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, von dem alle diejenigen weit ent; 
ferne find — wir haben hier von denen nicht zu reden, zu wels 
chen das Wort Gottes noch gar nicht durchgedrungen iſt, — 
aber auch die, welche eben erft den göttlichen Schein deffelben 
“aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit kurzem die erfreulis 
chen Töne der Boten, welche den Frieden bringen, gekommen 
find? So fcheint e8 ung freilich m. a. Fr.; aber wer von ung 
wird fich nicht auch zu erinnern wiffen, daß wir ung, wenn ung 
fo vielerlei Mängel überall in der irdifchen Kirche des Erlöfers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zurüffgefehnt haben nach jes 
nen Zeiten der erften Eiche! wie oft menden wir ung nicht mit eben 
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foviel Beſchaͤmung als ehrfurchtsvoller Bewunderung jenen Ans 
fängen des Evangeliums zu, worin ſich uns ein folcher Eifer 
zeigt, von dem wir das gleiche vergeblich unter ung fuchen, eine 
folche Gewalt des göttlichen Wortes die Menfchen frei zu ma: 
chen, welche Teicht auch die am meiften verführerifchen Bande 
loͤſt, durch welche die Menfchen zurüffgehalten werden koͤnnten 
die Worte des Friedens nicht zu vernehmen, noc) das Leben aus 
Gott zu ergreifen! wie fcheint ung da die Kraft des Evangeliums 
fo viel größer, fo viel reiner, fo viel ſtaͤrker, als ob es im dieſen 
fpäteren Zeiten vor Alter gefchwächt wäre! Aber dag eine ift 
eben fo einfeitig al8 das andere. Wie dag Wort des Herrn 
ewig ift: fo ift auch feine Wirfungsart eine ewige; und Die Zeit 
für fich allein Eanın fie weder erhöhen noch herunterbengen. Ja 
wenn das göftliche Leben dem Menfchen angeboren werden Fonnte, 
dann möchte etwas fein an dem erften; und wiederum wenn 
daſſelbe veralten Eonnte und abnehmen, wie die irdifche Erfchei: 
nung des Menfchen am Ende aus Schwäche vergeht, dann waͤre 
etwas wahres an dem andern: aber dag eine ift eben fo wenig 
wahr: als dag andere. Alles Ecben, welches aus der Fülle des 
Erloͤſers entfprießt, ift ewig jung und frifch; die Aeußerungen 
deffelben Fönnen erleichtert werden durch Uebung nnd auch wie— 
der erfchwert, wenn die irdifchen Werkzeuge ihre BeweglichFeit 
verlieren: aber was ung auf diefe Weiſe alt zu fein fcheint auf 
der einen oder unreif auf der andern Geite, das tft nicht das 
feinige, fondern dag unfrige. In ung ift und bleibt die Ungleich— 
beit, im ihm ift fie nicht, vielmehr auch diefe foll in ihm und 
durch ihn verfchwinden; ja im fofern wir in ihm find, ift fie auch 
gewiß verfchwwunden. Sind nun diefe durch die Geburt beding: 
ten Ungleichheiten, veietwol fie in dem nächften Bezug auf unfer 
höheres geiftiges Leben ftehen, dennoch für nichts zu achten, wenn 
wir fie mit dem Geburtsvorzug des Erlöfers vor allen Menfiten 
vergleichen: wie verfchtwinden doch alle die anderen, deren Eins 
fluß fich nur auf das Außerliche erftrefft! | | 

Und was follen wir von der ausjchlieglichen Vollkommen— 
beit fagen, welche fich ung in der Erfcheinung des Erlöfers dar 
ſtellt? wenn wir fie vergleichen mit dem fo großen Abftand zwi— 
fchen den weifeften Menfchen und den thörichtften, zmifchen den 
am meiften geläuterten und den verfehrteften, wie erfcheint dage— 
gen fein Abftand von uns allen? Laßt uns nur feine Vollkom— 
menheit verfolgen von den erften Anfängen feines Lebens an bis 
zu feinem öffentlichen Wirken und zur Vollendung feines irdifchen 
Derufd. Ich fage, von den erften Anfängen des Lebens an; denn 
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wenn und auch von diefen Feine einzelnen Züge überliefert find: 
o wie leicht und gern ergänzt fich der Glaube diefen Mangel, 
indem er ſich an die Worte hält, daß das Kind zunahm an Weis; 
heit und Gnade bei Gott und den Menfchen!: In welches lieb— 
liche Bild Findlicher Neinheit und Unfchuld, freudiger Entwikk— 
lung feiner geiftigen Lebenskraft geftalten wir und dag Heran- 
wachen des Erlöfers, als der nicht fotwol vermöge reinerer Um: 
gebung beſchuͤzt blieb gegen alles ftörende und verführerifche von. 
einer Stufe zur andern, fondern vielmehr ſchon von innen ber 
alles von fich weifen mußte, was auch nur Außerlich den Hauch 
der Sünde an die Oberfläche feines Lebens bringen Fonnte, Und 
fehen wir erſt auf. fein veiferes Alter: welche Vollkommenheit 
fönnfen wir der feinigen vergleichen, die er auf das aklereinfachfte 
ausdrufft, wenn er ſagt, Sch und der Vater find eins; oder. wag 
eing und daffelbige ift, wenn er von fich fagt, Der Sohn kann 
nichts thun von ihm felber, aber die Werke, die ihm der Vater 
zeigt, die thut er, und der voird ihm immer größere zeigen. So 
war fein ganzes Leben von der erfien Entwiffelung an bis zu 
feiner vollen Kraft und Neife nichts als ein immer weiteres, im— 
mer belleres Umherſchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
zum andern an dem geheinmißvollen ewigen Werke Gotteg, wel 
ches zu vollbringen er gekommen war. Mit diefer Neinheit und 
Wahrheit, mit Diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That 
überging, was will fich damit vergleichen? Wenn ung diefe Ge 
ftalt vor Augen fchmwebt, wie fie den Grund und die Kraft eines 
- folchen Lebens vom erften Anfang ihrer Erfcheinung an in fich 
trug: als wie unbedeutend verſchwindet uns dann die fonft fchein- 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht auf die Ent 
wikkelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kräftel im Vergleich 
mit diefer Unfähigkeit den Irrthum in fi aufzunehmen, wie er— 
ſcheint doch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begei- 
ftert ihre Einfälle über die Natur und den Zufammenhang der 
Dinge für Wahrheit halt, ohnerachtet gewöhnlich fchon das nächfte 
Gefchlecht fie wieder umftößt! Gewiß wie der Apoftel fagt, Hier 
ift Fein Jude, Fein Grieche, Fein freier, Fein Knecht, Fein Dann 
und Fein Weib: fo hätte er auch fagen koͤnnen, bier ift Fein wei: 
fer und fein einfältiger, fondern in Chrifto Jeſu feid ihr auch 
darin alle Einer. Oder erfcheint uns die menfchliche Weisheit 
jemals größer, als indem fie befennt etwas vollfommneres_ laffe 
fich nicht denken als dies reine Gemüth, welches fich ſelbſt Gott 
darbringt für die Sünden der ganzen Welt, als dieſe heiligense 
Liebe, welche das ganze menfchliche Gefchlecht umfaßt, um eg mit 
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ewiger Wahrheit zu durchdringen und zu fättigen, als die Stif ⸗ 
tung diefeg allgemeinen Bundes des Glaubens und der Brüder 
fchaft, der nur auf ihn gefchloffen werden Eonnte! 

Wenn wir nun die Frage, welches denn der richtige Maaß⸗ 
ftab fei für die Juͤnger des Herrn, infofern auch fie noch ums 
gleich find, nicht anders beantworten fonnen als fo, Jeder ift in 
der Wahrheit fo viel, und fo viel wird mit feiner geiftigen Kraft 
auch jeder wirken in feinem irdijchen Leben, als er dag Leben deg 
Erlöfers in fich wirken laßt, und als er zugleich von andern wirk— 
lich anerkannt wird als ein wahrer Jünger deffen, den Gott zum 
Heil der Welt gefandt hat: fo ift ja eben damit fchon gejagt, 
daß der Erlöfer auch hier der Grund der Gleichheit ift; denn die 
Ungleichheit liegt nur in ung. Er ift für alle derielbe, allen gleich 
fich darbietend, gleich. fich bingebend. Darum mögen wir fagen, 
in ihm find alle mündig geworden, und der Unterfchied zroifchen 
den mweifen und unmündigen hat aufgehört. Er Fonnte in den 
Tagen feines Fleifches wol fagen, Ich danke Dir Bater, daß du 
es den weiſen verborgen haft, und haft e8 den unmundigen offen 
bart; denn da redet er nur von der nichtigen und falfchen Weiss 
heit diefer Welt, wie er fie an feinen Zeitgenoffen vor Augen fah: 
aber durch ihn werden die unmuͤndigen mündig, wie er felbft jagt, 
daß er fie durch die Wahrheit frei macht; denn wo die Wahrs 
heit. ift, da. ift auch die Mündigkeit des Geiftes. So ift denn 
£einer, der fich über den andern erheben Fünnte und dürfte, denn 
nur durch ihn find alle von Gott gelehrt; und Feiner iſt, der et» 
was wäre durch fich felbft, fondern alle empfangen nur aug der; 
felben Duelle den ER jeder nach dem Maaß, wie Gott e8 bes 
fchloffen bat. 

Sehet da m. — Z., das iſt der Grund, das ift die Kraft, 
vermöge deren der Erlöfer die Ungleichheit. unter den Menfchen 
aufheben und die wahre Gleichheit unter ihnen wiederherſtellen 
kann und fol. Aber was follen wir fagen? Die Urſach ift da; 
wir müffen fie anerkennen in dem, deffen Geburt wir als bie 
freudigfte Erfcheinung, feitdem der Herr das menjchliche Ge 
fehlecht auf Erden gepflanzt hat, in dieſen Tagen feiern: aber wie 
fieht e8 aus um die Wirkung? befieht denn nun durch ihn auch 
wirklich eine Gleichheit unter den Menfchen? fehen wir nicht noch 
überall, auch da mo man fich zu dem Evangelium befennt, im: 
mer wieder denfelbigen Gözendienft, welchen die einen im Staube _ 
£riechend verrichten vor den andern, welche durch .einen jener 
fcheinbaren Vorzüge über fie erhöht find? fehen wir nicht immer 
noch vermöge derſelben Eitelkeit wie fonft einen äußerlich ſehr 
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gewichtigen Theil der Menſchenkinder auf den großen Haufen 
herabſehn, als ob nur dieſer der Nichtigkeit des irdiſchen Lebens 
verfallen waͤre, ſie aber nicht, da ſie doch gewiß, wenn ſie auf 
den wahren Grund ihrer in der Geſellſchaft hergebrachten Erhoͤ— 
hung zuruͤkkgehen wollten, ſich ſelbſt als ganz nichtig und als 
gar nichts anerkennen muͤßten? Und nicht nur zeigt ſich das in 
dem geſelligen Leben der Menſchen und in ihren aͤußern Verhaͤlt— 
niſſen; ſondern wie ſteht es, wenn wir auf die Geſammtheit de— 
rer ſehen, welche den Namen des Erloͤſers bekennen, auch um 
das kirchliche Zuſammenleben und Wirken? Er freilich hat zu feis 
nen Juͤngern gefagt, Ihr follt euch nicht. laffen Meifter nennen, 
Einer ift euer Meifter, Chriftus, ihr aber feid unter einander 
Brüder; und ihr follt Feinen Vater nennen auf Erden, denn Ei- 
ner ift euer Vater, der im Himmel ift *). Aber was hören wir? 
giebt es nicht überall folche, die fich Meifter nennen laffen 
und zwar eben Meifter in Chrifto, und werden fie nicht nur gar 
zu bereitwillig als folche anerkannt und geehrt? und die höheren 
Vorſteher der Gemeinden bis zu dem hinauf, welcher fich anmaßt 
geehrt werden zu muͤſſen als der Statthalter Chriſti, laſſen ſie 
ſich nicht Vaͤter nennen, Vaͤter des Glaubens, verehrungswuͤrdige 
Vaͤter, als wenn das Wort Chriſti nicht waͤre, das doch gerade 
für fie geredet if? Wie weit find wir alſo davon entfernt, daß 
die Erfcheinung des Erlöfers jene Ungleichheit aufgehoben hätte 
und die brüderliche Gleichheit twiederhergeftellt auf Erden! Und 
doch, wo eine Urfache ift, muß auch eine Wirkung fein; und fo 
laffet ung demnach fragen, wie ftellt fih durch Chriftum die 
Gleichheit wieder her? Be 


. Zuerft, was der Apoftel fagt, in Chrifto, das heift, 
in * Semeinfchaft der gläubigen als folcher; aber dann 
auch zweitens, wie bedenklich es auch in mancher Hinficht 
ſcheinen koͤnnte davon zu reden, in unſern irdiſchen und geſel⸗ 
ligen Verhaͤltniſſen; denn das erſte fuͤr ſich allein m. a. Z. 
bietet freilich keine bedeutende Schwierigkeit dar. In Chriſto iſt 
zuerſt deswegen keine Ungleichheit, weil keine Vergleichung iſt: 
denn ohne dieſe, was will recht die Ungleichheit bedeuten? Werde 
ich es nicht inne, fuͤhle ich es nicht, daß ein anderer uͤber mir 
ſteht, daß ſeine Erhabenheit mich druͤkkt: wo waͤre dann fuͤr mich 
die Ungleichheit? Und eben ſo auf der andern Seite, werde ich es 
ſelbſt nicht inne, iſt es nicht Sache meines Bewußtſeins, daß ich 


) Matth. 23, 9. 10. 


352 


über dem andern fiche: fo ift auch im mir nicht die Ungleichheit, 
fondern ich ftelle mich ja dem andern gleich. Aber in Chriſto iſt 
keine Vergleichung und darum auch Feine Ungleichheit. Denn das 
ift Fein chriftliches Werk m a. 3. wenn wir uns einander ge 
genüberfiellen um ung zu meffen in Ehrifto! Nur die Kinder le— 

gen Maaß und Gewicht an das, was fie empfangen haben, und 
fchägen fich danach höher oder geringer. Und daffelbe wäre ja 
dann auch unfer Fall. Denn weffen freuen wir ung am meiften 
einer an dein andern, und was find voir vorzüglich geneigt zu 
besvundern einer an dem andern? doch nur dag, was der Menfch 
ift durch die Hülfe Gottes, alfo dag empfangene! Darüber freuen 
wir ung fo gern, wenn die Gnade Gottes mächtig ift in den 
fchwachen; das bewundern wir am liebſten, wenn der göttliche 
Geift einige unter ung zum beften aller. von einer Klarheit zur 
andern führt und der Schwäche des menfchlichen Geiftes auf: 
hilft. Und wenn wir auf den andern fehen und uns jo feiner 
freuen und dag mit dent Geift der brüderlichen Liebe thun: fo 
fehen wir dann nicht zu gleicher Zeit auf uns felbft, oder fragen, 
ob in ung von diefer göftlichen Gabe mehr ift oder weniger. 
Chrifti freuen wir ung. in den andern und ihn fehen wir in ihnen; 
und eben dies Sehen Ebhrifti in den Menfchenkindern, dag füllt 
in folchem Augenblikk unfer ganzes. Dafein aug, fo daß wir um 
ung felbft weiter nicht wiffen. Hingegen wenn wir ein andermal 
auf uns felbft fehen, und dag follen wır doc)? ja wohl m. a. ty 

dann follen wir aber allein auf ung felbft fehen und nicht auf 
andere; dann freilich follen wir ung vergleichen, aber nicht mit 
andern und nach menfchlichem Maaß, denn das giebt dem trägen 
Herzen nur Gelegenheit zu tauſend Entfchuldigungen, fondern allein 
mit dem Erlöfer. An ihm haben wir ung zu meffen, nicht aber - 
zu fragen, wie viel vom göttlichen Leben fchon andere in fich aufge 
nommen haben, ob mehr oder weniger, fondern nur, ob wir auc) 
wirklich ung ihm hingegeben haben, ob es eine Gemeinfchaft des 
Lebens zroifchen ihm und ung giebt. Diefe ift an und für fich 
ein Gegenftand de Dankes ohne Maaß; und zu meffen haben 
wir nur an ung felbft, ob wir darin zugenommen haben oder 
nicht und wie. So giebt es denn Feine Vergleichung zwifchen 
einem von ung und andern; und wo Feine DVergleichung ift, da 
ift auch Feine Ungleichheit. So ift deun in dem wahren Leben 
der Ehriften als folcher, wie fie Brüder geworden find durch ihn 
und von ihm allein die Macht bekommen haben Kinder Gottes 
zu fein, die Ungleichheit immer fchon aufgehoben, weil e8 an al- 
lem Anlaß fehlt fie wahrzunehmen. 
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Aber eben ſo auf der andern Seite kann keine Ungleichheit 
ſein, wo keiner von dem andern ſtreng abgeſondert und getrennt 
werden kann; und ſo iſt es unter den Chriſten. Sie ſind nicht 
nur einander gleich als viele, ſondern, wie der Apoſtel ſagt, ſie 
ſind alle Einer in Chriſto; keiner kann ſich gaͤnzlich von den uͤbri— 
gen trennen, ſo daß er ſich ihnen gegenuͤberſtellte fuͤr ſich allein, 
keiner kann etwas fein ohne die andern oder fie ohne ihn. Dieſe 
beiden Worte des Apoſtels, das, was wir hier in unferm Texte 
Iefen, Ihr feld alle Einer in Ehrifto, und was er bei einer ans 
dern Gelegenheit fagt, Keiner rühme fich eines Menfchen, alfo 
Feiner möge fagen, ic) gehöre zu Petrus, ich zu Paulus, fondern 
alles ift euer *), diefe geboren mwefentlich zufammen Denn fo if 
unter den Chriften alles Ein gemeinfames Leben und Wirken, Ein 
gemeinfames Werk und Ein gemeinfamer Beſiz und eben deshalb 
auch Ein gemeinfames Berdienft und Eine gemeinfame Schuld. 
Darum wo Feine Sonderung ift, da ift auch Feine Ungleichheit. 
Aber freilich wenn diefer unfelige Geift der Sonderung, des etwas 

für fich allein fein Wolfens, wenn dieſer eitelfte Hochmuth des 
menfchlichen Gemüthes wieder anfängk ſich der Gemüther zu bes 
mächtigen, fo daß beides entfieht, die Treiinung und die Verglei⸗ 
chung: dann tritt auch Zwieſpalt ein, und dann ift dag fchöne 
Werk des Erlöfers vernichfet. Wo er ift, da ift Diefe Gleichheit, 
bei welcher jene Sonderung nicht beftehen Fan; wo feine Liebe 
waltet, wo die einzige Regel, die er den feinigen binterläft, bes 
folgt wird, daß wir ung unter einander lieben mit der Liebe, mit 
welcher er uns geliebet bat: o da giebt e8 Feine Betrachtung 
über irgend eine Ungleichheit, Fein Bewußtſein von irgend einen 
minder oder mehr, fondern die Gleichheit eines feligen Friedens. 
| Aber nun laßt uns auch noch fragen, wie e8 in Beziehung 
auf dies Werk des Erlöfers ficht, wenn wir nun auf die Ge 
fammtheit der menfchlichen Verhaͤltniſſe fehen? Denn wir ſollen 
doch nicht, ſagt der Apoſtel, aus dieſer Welt hinausgehen wol- 
len ), fondern in diefer Welt fol dag Neich Gottes gegründet 
werden; und wir vermoͤgen mwarlich nicht eben jenes geiftige Da: 
fein, jenes innere göttliche Leben von den mannigfaltigen Werken, 
zu welchen der Menfch in Liefer Welt berufen ift, fo wie von 
den Ordnungen, unter deren Schuz diefe allein gedeihen Eönnen, 
zu trennen. Fragen wir nun, auf welche Weife fich denn hier 
ans demfelben Grunde die Gleichheit wiederherſtellt: ſo muͤſſen 


*) 1 Sor. 3, 22. 
) 1Kor. 5, 30. 
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wir freilich darauf zuruͤkkſehen, was ich vorher ſchon in Erinne; 
rung gebracht habe, daß dag göttliche Leben ja Feinem unter ung 
angeboren ift. Wie fehr auch im Schooß der chriftlichen Kirche 
geboren und erzogen, jeder muß es fich doch immer erft befons 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges Ereigniß im Ge; 
müth des Menfchen werden, und mit demfelben dag güftliche Les 
ben in jedem beginnen; und für jeden giebt e8 eine Zeit, wo er 
hiezu erft vorbereitet wurde, als e8 aber erfchien, da wurde ihm 
feine Berufung Ear. Und nun laßt uns auch noch an Fin ande- 
res Wort des Apoftels *) denfen, jeder bleibe in dem, worin er 
berufen iſt; bift du ein Knecht, fo bleibe ein Knecht, aber wife, 
du bift ein gefreiter Chriftiz dabei aber fagt er, Kannft du indeß 


frei werden, fo gebrauche deß viel lieber. Wenn der Knecht ein 


gefreiter Chrifti ift, dann ift ja die Gleichheit wieder hergeftellt 
aus der Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf dies nämliche 
Verhaͤltniß allein laßt ung dies Wort des Apoftels anwenden! 
Denn der gefagt hat, Ihr feid Einer in Chrifto, der hat auch in 
der Geſammtheit der menfchlichen Verhältniffe diefe Gleichheit ge: 
fehen und gefaßt, wenn er gleich damals noch Feine Veranlaſſung 
hatte davon zu reden, deswegen nicht, weil zu den hoben und 
gewaltigen: der Erde das Evangelium noch nicht hindurchgedruns 
gen war. Aber worauf beruht denn bier alles? nicht auf den 
Drdnungen der menfchlichen Gefellfchaft? Diefe ftelt aber der 
Apoftel dar als ein göttliches Werk, wenn er fagt, Die Obrig— 
feit ift von Gott geordnet. Alfo, ift einer darin berufen, fo bleibe 
er auch darin; das gilt von dem einen, wie von dem andern! 
Eben fo wie er gefagt hat, Die Obrigfeit ift von Gott verordnet 
und trägt dag Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze der guten 
gegen die boöfen **): fo find» auch alle gewaltigen auf der Erde, 
die Anfehn haben, um fo mehr als fie daß rechte Maaß gebraus 


hen und dagjenige befchüzen, was zu beſchuͤzen recht und gut iſt, 


fi) auch Feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bezie— 
bung auf den Herrn. Denn wenn fie zum Schuge der guten ger 
fezt find: fo dienen fie diefen und find fich ihres rechten Verhält: 
niffes zu ihren Brüdern ganz fo bewußt, daß fie das vollfommen 
auch auf ſich anwenden koͤnnen und müffen, was der Erlöfer felbft 
von ſich fagt, Er fei gefommen zu dienen, und der, welcher der 
vornehmfte fein will unter euch, der diene den andern. Und fo 
ift auch jenes Wort des Apoftels, Kannft du aber frei werden, 





*) 1 or. 7, 20 — 22, 
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fo gebrauche def viel lieber, nicht zu den Knechten allein gejagt; 
nein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie den 
niedrigen. Denn warlich was Fann e8 drüffenderes geben für 
ein von Gott erleuchtetes Gemüth, welches ſich alfo auch deffen 
bewußt ift, die Gleichheit aller Menfchen nicht nur vor dem, der 
feinen Thron im Himmel hat, fondern die Gleichheit aller Men: 
fhen in diefer Gemeinfchaft des Erlöfers auf Erden anzuerken— 
nen und nach Vermögen zu pflegen, was Fann eg, fage ich, druͤk— 
Fenderes geben für einen folchen, als wenn er inne wird, daß ein 
falfches Gefühl der Ungleichheit das Leben der Menſchen noch 
beherrfcht, und daß deshalb eine fehüchterne Unterwuͤrfigkeit fo 
manche fchöne Kräfte von recht freier Wirkſamkeit für dag geiftige 
Leben zurüffpält? Darum gilt auch ihnen dies Wort, auch ihnen 
ift gefagt, Kannſt du frei werden von folcher Laft, fo gebrauche 
def viel lieber; glaubt ihr, daß die Zeit gefommen ift, diefe ein— 
engenden Schranken, die auf viel verzweigte Weife euch trennen 
von euern Brüdern, um ein weniges zu erweitern oder hie und 
da niederzureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
gebrauchet def viel lieber! Und wollten wir, Eünufen wir es laͤug— 
nen, daß diefe Verringerung der Ungleichheit ein feliges Werk ift, 
welches von einer Zeit zur andern unter chriftlichen Völkern ins 
mer weiter fortfchreitet? Das Verhältniß zwijchen Herren und 
Kunechten, wie hat es ſich gemildert im Laufe der Zeiten! wie viel 
Raum finder unter ung fchon das Bemwußtfein einer brüderlichen 
Gleichheit zwifchen denen, die im Hausweſen bereichen und des 
nen, die da dienen! Und jene große Kluft zwifchen der Gemalt, 
welche die Gefeze giebt und aufrecht hält, und denen, die fie bes 
folgen und gehorchen, wie weit ift fie nicht fehon ausgefüllt wor: 
den, feitdem die chriftliche Demuth nicht aufhört zu lehren, daß 
auch die Weisheit in den Dingen diefer Welt Feinem angeboren 
fei, und Eeiner allein der Träger derfelben! Denn daraus folgt 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm von Gott angemies 
fenen Plaz würdig auszufüllen, defto fleißiger muß er auch um 
fich her fchauen nach Weisheit und diejenigen an fich ziehen, bei 
denen er fie finde. Kanıt nun auch im bürgerlichen Leben dag 
- wahrhaft gute und eine gleichmäßig verbreitete Zufriedenheit nur 
durch eine folche Vereinigung bewirkt werben: fo müffen auch 
alle menfchlichen Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, ihre 
Anerkennung finden; wenn anders diejenigen, welche zur Leitung 
der menfchlichen Dinge berufen ‚find, über dag ihnen anvertraute 
vor Gott eine fröhliche Nechenfchaft follen ablegen Fünnen. Wird 
aber fo alles gute gefchäzt, nicht nach dem Ort woher es kommt, 
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fondern nach feiner Wirkſamkeit: fo muß ja jede Ungleichheit im: 
mer bedeutungslofer werden. 

So geht 8 fort unter chriftlichen Völkern, und fo foll «8 
fortgehn von einem Gefchlecht zum andern. Und follte je wieder 
eine Zeit fommen, wo um ung ber menfchliche Ordnung aufge: 
löft, und dadurch auch für ung Ruh und Friede gefährdet würde: 
dann würde die höhere geiftige Kraft, die wir dem Evangelium 
verdanfen, und die reinere brüderliche Liebe, welche dag Ehriften- 
thum ung eingepflangt hat, fich zu unferm Schuz und unferer Be: 
wahrung entwiffeln; und an ihren Früchten werden mir e8 dann 
mit dankbarer Freude erfennen, daß der Erlöfer in Wahrheit auch 
gefommen ift um die Ungleichheit und ihre unfeligen Folgen auf: 
subeben dadurch, daß Er allein es ift, der gleichmäßig über allen 
ſteht. Und fo fei er als folcher uns aufs neue willfommen und 
gefeiert, daß er fich nicht fchämte uns Brüder zu heißen! Wie 
wir nun alle unter einander gleich find, weil wir nur etwas fein 
koͤnnen durch ihn: fo ift e8 feine mittheilende Liebe, die ung alle 
zu ihm hinanziehen will, fo wie fie ung unter einander zuſam— 
menhält und jeden einzelnen trägt. Und wenn Er uns Brüder 
nennt: fo ift das die Verficherung, daß wir durch ihm auch wie 
er diefelbe Gemeinfchaft haben mit feinem und unferem Vater im 
Himmel. Amen. | 
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VII. 


Eine Anweiſung das gute unter uns immer 
vollkommner zu geſtalten. 





Neujahrspredigt. 


Gnade fei mit euch und Friede von Gott dem Vater und 
von unferm Herrn Jeſu Chriſto, Amen. 


Tert. Hebräer 10, 24. 


Laſſet ung unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mit Neizen zur Liebe und guten Werfen. 


SM. a. Fr. Schon vor dem fröhlichen Sefte, welches wir in Dies 
ſen Tagen begingen, haben wir unfer Firchliches Jahr mit einan: 
der begonnen. Die Heutige Feier ift mehr eine bürgerliche und 
gefeliige, den Angelegenheiten unſers außern gemeinfamen Lebens 
und den fich darauf beziehenden Verhaͤltniſſen gewidmet. Aber 
wer wir doch an diefem Tage auch bier zufammenfommen: fo 
koͤnnen wir ja nicht anders als den Glauben mit zur Stelle brins 
gen, daß alles anmuthige und erfreuliche in unferm thaͤtigen und 
gefelligen Leben, wofür wir Gott in dem vergangenen Jahre zu 
danfen haften, feinen Grund in nichts anderem gehabt habe, als 
in dem geiftigen guten, welches der Herr nach feiner Gnade in - 
Sen Herzen der Menfchen durch dag Wort und die Lehre Ehrifti 
und durch die Gaben feines Geiftes wirft; und daß eben fo alle 
Fortſchritte and Verbefferungen, die wir für die Zukunft von ihm 
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su erbitten haben, fo wie die Heilung aller Mängel und Gebres 
chen, die ung bei dem Ruͤkkblikk auf das vergangene Jahr noc) 
in die Augen fallen, ebenfalls von nichts anderm abhängen Fann, 
als davon, daß in ung allen in immer reicherem Maaße alles 
gute fich geftalte, welches unter den Jüngern des Heren foll ans 
- zutreffen fein. Eben hierüber nun finden wir in den biblifchen 
Worten, welche wir jezt gehört haben, eine freilich fehr allge 
meine Negel, aber eine folche doch, die wir befonders auch 
am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen zu nehmen has 
ben; und auf dieſe laßt ung jezt mit einander unfre Gedanfen 
richten. Wir werden aber in diefen Worten zuerſt aufmerffam 
gemacht auf das wahre Bedürfniß für uns in dem jest beginnen 
den Jahre; dann aber auch zweitens auf die Art, wie daſſelbe 
allein kann befriedigt werden. 

I. Zuerft alfo m, g. Fr. laßt uns dieſes fefthalten, daß 
es, auf welches Gebiet unferes Lebens‘ wir auch fehen mögen, 
auf das wirkfame und gefchäftige, oder auf dag gefellige und ges 
nießende, überall Fein anderes Beduͤrfniß für ung im irgend einer 
Zufunft geben kann, als immer nur diefes, daß Liebe und gute 
Werke unter ung immer reichlicher mögen zu finden fein. Biel 
leicht denkt mancher von euch m. g. Fr., darin. liege zwar vieles, 
aber doc) nicht alles; nicht alles liege darin, was ung wünfchens» 
werth ift in unfern hauslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht ganz hänge auc davon ab das Maaß von Wohlbefinden 
pder Leiden, welches jedem in feinen Berhältniffen entftehen wird: 
allein beachten wir nur diefe Dinge mit wahrhaft chriftlichem 
Sinn, fo wird fih bald zeigen, daß doch zulest hierauf allein 
alles ankommt. 

Wir haben geftern gewiß alle noch einmal zurüffgefehen auf 
daß abgelaufene Jahr — denn ich hoffe, auch die lautere Froͤh— 
lichfeit, in der viele e8 zu befchließen pflegen, wird diefem ernften 
Gefchäft Eeinen Eintrag gethan haben — und ich kann nicht an— 
ders glauben, als daß jeder in der Gefammtheit feiner Verbält: 
niffe viel Urfach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Gott. 
Aber eben fo zuverfichtlich möchte ich auch auf der andern Seite 
behaupten, wenn wir ung erinnern au alle Gemüthsftimmungen, 
in denen wir ung während deffelben befunden haben, daß eg noch 
gar mancherlei Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben hat. 
Wenn nun dem foll abgeholfen werden, fo daß in jedem neuen 
Jahre deffen was ung druͤkkt und mißpergnügt macht weniger 
wird; was fünnen wir anders dabei zu thun haben, als nur die 
ſes, daß wir zunehmen an Liebe und guten Werfen? Und eben 
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fo, wenn wir heute in die Zukunft hinaugfehen, und ung alles 
vorſchwebt, was irgend einem unter ung in dem neuen Jahre, 
welches wir beginnen, mit mehr oder minder Wahrfcheinlichkeit 
auf der Bahn feines Lebens vorgezeichnet liegt, finden wir gewiß 
darunter auch mancherlei ftörendes und betrübendeg, wie e8 denn 
daran auf diefe oder jene Weife in Feinem Jahre des menfchlis 
chen Lebens fehlt. Tragen wir ung nun, Ei, was wird mol je 
der am beften thun koͤnnen, um fich dag zu lindern oder zu md+ 
figen; was müffen wir ung wol wuͤnſchen um es recht leicht zu 
ertragen? Gensig m. g. Ir. zunächft nichts anderes als ein Herz, 
das mod) mehr erfüllt wäre von Liebe. Denn das ift doch 
gewiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts 
ihn mehr fowol in fich ſelbſt begluͤkkt und befeligt, als auch 
ihn in den Stand fest alles aud das ſchwere aͤußere 
leicht zu fragen, als wenn das Herz recht überquillt von Liebe. 
Wir dürfen wol nur an einen Theil der herrlichen Lobrede gedens 
Fen, die der Apoftel Paulus der Liebe gehalten bat, um hiervon 
ganz durchdrungen zu fein. Die Liebe ift Iangmüthig und freund» 
lich, die Liebe eifert nicht, fie blaͤht ſich nicht auf, ſie ſtellt fich 
nicht ungeberdig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft al» 
les, fie duldet alles *). Hier lehrt ung der Apoftel, wie einem 
Menfchen zu Muthe ift, welcher der Liebe vollen Raum gegeben 
hat in feiner Seele; und wir muͤſſen geftehen, eine reichere Duelle 
von Freude und GSeligfeit kann e8 nicht geben, jo daß ein folcher 
Feiner außeren Begunftigungen bedarf und doch, es mag ihm 
aufßerlich begegnen was da wolle, nicht wird Urfache zu Flagen 
finden. Denn m. g. Fr. woher Fommen dem einzelnen die Uebel 
des Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei VBerhältniffen 
mit andern aus den Sehlern derfelben entftehen und aus ihren 
verkehrten Handlungsweifen, die unfere gefegmäßigen DBeftrebum 
gen durchkreusen und ung das wohl begonnene Werk verderben: 
nun fo ergiebt e8 fich von felbft, daß die Liebe in einem folchen 
Fall weniger Kummer fühlt über den eigenen Verluft, als Mit 
leid mit dem Fehler des nächften, jo daß diefes Mitgefühl die 
Klage nicht auffommen laßt, und e8 kaum der Sanftmuth noc) 
befonders bedarf um alles ungeberdige zu verhindern, ja daß ein 
Herz voll Liebe allen Leiden weniger zugänglich ift, melche aus 
Mängeln und Sehlern, oder auch, wenn e8 das noch geben Fann 
unter Ehriften, aus abfichtlichen Mißhandlungen. anderer zu ent 
fiehen pflegen. — Aber in allen folchen Fällen bedürfen nicht eben 


FAR. 13, 4 — 7 


360 


Diejenigen am meiften der Hülfe, welche andern Uebel bereiten 
Durch ihre Fehler? und welcher Huͤlfe bedarf denn derjenige, der, 
weil er nach ungottlicher Luft trachtet und die vergänglichen Dinge 
Diefer Welt an fich zu reißen fucht, feinem Bruder Leiden berei- 
tet? oder derjenige, des des nächften Werke flört, weil er zu fehr 
nur auf fich felbft bedacht ift, als daß er umherſehen koͤnnte, wie 
er fich zu den Gefchäften eines andern verhält? Nichts anders 
bedürfen beide, als daß fie gereist werden zur Liebe! Denn m. g. 
Sr. warum ſchließt der Menfch fi) ab in fich felbft und liebt nur 
fi, da wir doc) zu einem Erbe berufen find, das ung allen ge 
meinfam ift? warum Elebt er an der iwdifchen Freude, auf welche 
immer nur zu bald das irdifche Leiden folgt, -da fi ihm doch 
alles vergeiftigen follte und eine himmlifche Geltung erhalten, wie 
ja unfer aller Wandel fon bier im Himmel fein fol? Das irs 
Difche ift ja ein wandelbares, das wir doch nie befeffigen koͤnnen 
in unferm' Befis; mit einem flüchtigen Rauſch begnuͤgt fih doch 
nur, wer Feine höheren Sreuden kennt; und die Selbſtſucht ift ja 
eine Beſchraͤnkung, in der Feiner verweilen wird, dem ein große: 
rer Kreis geöffnet ift. Die Liebe aber öffner ihn; wo fie ift, da 
erſcheint alles. felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, daß 
das Herz nicht mehr Dabei verweilen kann; fie iſt es, durch die 
alles an fich vergäangliche fich in ein unvergängliches und himm— 
liſches verwandelt, indem ihr Ihun daran ihm ihr eignes goͤttli— 
ches Gepräge aufdruͤkkt. Fur alle folche verivrre ift alfo das die 
einzige wahre Hülfe, daß wir fie zu reisen ſuchen zur Liebe, um 
den göttlichen Funken derfelben in der Seele anzufachen, damit 
fie aus dem irdifchen Nebel hervortauche, und ihre Defirebungen 
einen höheren Flug nehmen. 

Wenn aber nun verborgene Schikfungen, an welchen menfch: 
liche Handlungen Feinen Theil haben, fondern die wir nur alg 
von der Hand des Höchften fiber ung kommend anſehen dürfen, 
ung ungunftig find: muͤſſen wir nicht auch in Beziehung auf diefe 
geſtehen, daß je mehr durch die Kraft der Liebe dag Herz des 
Menfchen in fich felbft rein und ruhig ift, voller Gnade und vol 
Friedens, defto leichter er auch alles frage und überwindet, was 
ihm fo von außen Fommt, weil die Leiden Diefer Zeit nicht ver 
glichen werden koͤnnen mit der Seligkeit, die in einem liebenden 
Herzen ift? Und finden wir nun, daß es einem am der rechten 
Kraft fehle zu überwinden was ihm ſchon in den Weg getreten 
iſt, oder dem ruhig entgegen zu fehen, was ihm noch drohen mag: 
fo ift freilich immer das nächfie, daß wir einem folchen das Ver: 
franen auf Gott anmänfchen und empfehlen Aber wie koͤnnen 
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wir wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er uns nicht 
nahe und gegenwaͤrtig iſt in unſerer Seele, das heißt, wenn wir 
nicht ſein goͤttliches Weſen in dem innern unſeres Gemuͤthes 
nen als das des flarfen und hülfreichen Gottes? Nun 
aber ift Gott die Liebe, wir Eönnen ihm alfo auch nur nahe fein 
in der lebendigen Kraft der Liebe. Der liebende Menfch allein 
wird alfo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, 
unter welchen Umſtaͤnden e8 auch fei, unfer Bewußtſein Gottes 
‚ein anderes Gepräge bat als das eines Tindlichen Vertrauens: fo 
kann der Grund davon- nur der fein, daß das Herz noch der Lies 
be verſchloſſen, und die harte Rinde deſſelben noch nicht fo er: 
weicht ifE von dieſer Durchdringenden Kraft, daß ihr goͤttliches 
Feuer ſich nach allen Eeiten verbreiten und alles ſchoͤne und gute 
hervorlokken und nahren Tann, 


- Bleiben wir nun aber nicht bei den einzelnen Menfchen 
amd dent, was— zu ſeinem Wohl gehoͤrt, allein fe en, fondern fes 
ben eben fo auch auf das wichtigere, auf den Gefammtzuftand 
unſers gemeinfamen Lebens in allen feinen verfchiedenen Bezies 
hungen, ein Gegenfland der jedem wohldenkenden an Tagen wie 
‚der heutige vorzüglich am Herzen liegt: fo muͤſſen wir ebenfalls 
fagen, wir würden nicht fo viel in Diefer Beziehung zu Elagen 
gehabt Gaben, als unfreitig auch in dem — — Jahre ge: 
ſchehen iſt, wenn das andere, wovon unſer Text redet, naͤmlich 
ein größerer Reichthum von guten Werken unter ung wäre zu fin— 
den geweſen. Das fehen wir fchon daraus, daß wir auf diefem 
Gebiet nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag num 
der Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liegt doch 
‚darin dag allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
guc) ber Natur der Sache nach ein Tadel gehört, weil bier alles 
von Redlichkeit und Wohliwollen, fo wie von Einfiht und Sad): 
verſtaͤndniß abhängt. Wenn alfo jeder, fo wie er es koͤnnte und 
ſollte, nicht das feinige fuchte, fondern was alfer andern ift, daf 
beißt, was zum gemeinen Nuzen gereichen kann; wenn jeden le— 
bendig genug vorſchwebte, worauf es in allen feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen vorzüglich ankoͤmmt, damit dag rechte gefchehe und dag gute 
gefördert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollfom- 
menheiten und Unebenheiten immer mehr weggeſchliffen und aus— 
geglätter würden, fo daß wir uns dag Leben gegenfeitig immer 
leishter machten: dann würde es Feinen Grund geben zu Elagen. 
Mag aber biezu führt, das find eben bie guten Werke, welche 
der Üpoftel fo beſchreibt, Iſt — eine Tugend, iſt irgend ein 
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Lob, was Tieblich ift und wohllautet, dem trachtet nach *). Nicht 
alſo etiwanuır für einen noch fo fehr unvollfommmnen Zuftand, als 
der unfrige ung wol mit Necht erjcheint, gilt diefes; fondern wenn 
wir auch fchon viel weiter fortgefchritten wären und folglicd) auch 
viel weniger zu Flagen hätten als jezt, würden wir doch immer 
fanen müffen, wo e8 noch mit Recht etwas zu Flagen giebt, da 
hat es auch an den guten Werfen gefehlt. Hätten diefe nicht ges 
fehlt an dem fchifklichen Ort und zur rechten Stunde: fo würde 
nichts übeles entftanden fein, worüber wir Flagen dürften. Wie 
koͤnnte e8 auch wol für dag gemeinfame Leben der Menfchen eine 
andere Negel und einen größeren Segen geben, als wenn böfes 
überwunden wird mit gutem? Aber das Ueberwinden fest eben 
Thätigfeit und Anftrengung voraus; foll alfo boͤſes mit gutem 
überwunden werden, fo kann das nicht anders gefchehen als durch 
angefirengten Fleiß in guten Merken. So daß wir mit Necht 
jagen koͤnnen, diefeg allein ſei eg, deffen wir für unfer gemeinfa- 
mes Leben bedürfen. 

Wenn alfo dies beides, Liebe und gute Werke in einem 
reichen Maaße unter ung und in ung wohnten: fo würden wir 
nicht nur alle frohlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohls 
thätig und belebend in allen feinen Verhaͤltniſſen wirken würde: 
fondern alles was löblid) ift und mwohllautet vor Gott und Mens 
fchen würde auch in der reichften Fülle unter ung aufblühen. Er— 
bliffen wir alfo bei dem Uebergang in ein neues Jahr noch irgend 
etwas trubes und hemmendes, wie e8 auch immer befchaffen fei: 
fo dürfen wir uns auch nicht leugnen, es bat an der rechten 
Kraft der Liebe und an dem rechten Fleiß in guten Werfen ge: 
fehlt. Die Liebe ift der Balfam, mit welchem wir jedes verwuns 
dete Gemüth erquiffen follen, fie ift der Wein, den wir jedem 
reichen follen, welchen wir traurig fehen. Der Fleiß in guten 
Werfen ift das beftändige Opfer, aber auch das einzige, welches 
wir dem Gemeinmwefen darzubringen "haben, damit die Unehre, daß 
wir langfamere Fortfchritte zu dem Ziele machen, welches ung 
allen vorfchwebt, immer mehr von ung genommen werde. Laßt 
ung beides mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgeho— 
ben fein, woruͤber wir Elagen, und eben fo alles erreicht, was 
wir mwinfchen und hoffen, Und wie nicht nur jedes von dieſen 
beiden für fich ein wahres Bedürfniß ift, fondern beide zuſammen 
in der That dag einzige, wodurch alles geftillt wird: fo hängt 
auch beides fo genau mit einander zufammen, daß eines auch wie: 
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der das Zunehmen des andern fördert. Wie follte nicht die Fülle 
der Liebe auch überall den Reichthum der guten Werfe mehren! 
und wenn wir überall umgeben wären von guten Werken aus 
reinem Herzen gethan: wie follte dann nicht die Liebe auch immer 
mehr frei werden in jeder Bruft, und fo alles zufammenftimmen, 
auf daß wir ung alle immer mehr freuen Fönnten in dem Herem! 


11. Nun aber m. g. Fr. wird ung in den Worten unferg 
Textes auch zweitens gefagt, wie wir denn dieſes gemeinfame 
Bedürfniß zu befriedigen haben. Wir follen nämlich eins 
ander gegenfeitig wahrnehmen durd) Reizungen zur Liebe und gus 
ten Merken; wir follen jeder fich felbft und jeder den andern zur 


Liebe und zu guten Werfen immer färfer und dringender auffors _ 


dern; und diefe Neizung foll davon ausgehen, daß wir einander 
wahrnehmen. Naͤmlich diefer Ausdruff, daß wir unfer unter eins 
ander. wahrnehmen follen, geht allerdings, auch unferm Sprach 
gebrauch gemäß, zulest darauf hinaus, daß wir für einander fors 
gen follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch fehr 
beftimmt an, unfer Sorgen folle damit beginnen, daß wir jeder 
den andern wohl beachten, daß wir uns darum befiimmern und 
uns eine anfchauliche Kenntniß davon erwerben follen, wie eg um 
ihn fteht, indem vwoir aufmerffam auf feinen Zuftand find und bes 
fonders feine Bedürfniffe recht erfennen. Sehet da m. g. Fr., fo 
fchenft der Berfaffer unfers Briefes in diefer fchönen Ermahnung, 
daß ich mich fo ausdrüffe, ung alle einander zum neuen Jahre, 
jeden die andern als ein ihm anvertrautes Gut, wofür er zu fors 
gen hat. Wir follen einander. wahrnehmen, das ift dag Merf 
der chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
gen in dem rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Beziehung 
auf das Reich Gottes und deffen Forderung; und wo mir einans 
der fehen, da foll dag der Gefichtspunft fein, aus welchem jeder 
den andern betrachtet. Wenn wir nun zunächft fragen m. 9. Fr., 
wie wir es denn anfangen follen andere zur Liebe zu veigen: fo 
werden gewiß die meiften finden, daß die Forderung unausführs 
bar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein wir machen 
in der heutigen Welt einen viel zu großen Unterfchied zwifchen 
den entfernteren und näheren Berhältniffen, in denen wir mit ans 
dern fichen, viel größer, als der Ehrift ihn machen folte. Denn 
das leidet wol feinen Zweifel, je mehr wir uns in dem rechten 
hriftlichen Sinne ftärfen, um defto mehr verringert fich auch dies 
fer Unterfchied; die entfernteren rüffen ung näher, und der Ab: 
fand erfcheint ung bei weitem nicht fo groß, als unfere Behand- 
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lung deſſelben im gewöhnlichen Leben allerdings vorausſezt. Naͤm— 
lich für den wahren Jünger des Herrn m. 9. Sr. giebt es durch» 
aug feinen Menfchen, der ihn nichts anginge; fondern jeder Menfch, 
der ung irgend einmal auf der Bahn unfers Lebens begegnet, iſt 
entweder ein folcher, der fi) mit ung der Wohlthaten der Erloͤ— 
fung ſchon freut, der mit ung denfelben Herin bekennt und. preis 
fet, oder ein folcher, den wir fuchen follen und uns des Derufg 
bewußt fein ihn dieſer Wohlthaten theilhaftig zu machen. Es 
giebt alfo Feinen, dev uns fremd wäre; fondern wenngleich in ci» 
nem verfchiedenen Sinn und Daaße find alle doch immer unfre 
Brüder. Und eben fo müffen wir auf der andern Geite fagen, 
es giebt feinen, der irgend einem unter ung ausfchließend ange: 
hörte; Sondern wir find für einander ein gemeinfames Gut. Je 
der hat, da wir ja alle. zu einer großen Gemeinſchaft berufen find, 
echte der Licbe auf jeden und Anfpräche an jeden zu machen, 
fo fern nur irgend dag Leben des andern ihn berührt, und aus 
dem Gemüth deffelden etwas in das feinige übergehen Fan. In— 

deffen bleibt allerdings ein folcher Unterfchied immer übrig, daß 
wir gegen einige viele Gelegenheit haben diefe Pflicht zu erfüllen, 
gegen andere weniger, daß es ung bei einigen leicht gemacht wird 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht, — In den engeren Ber 
hältniffen des Lebens nun m. 9. Fr., da iſt von felbit Elar und 
bedarf Keiner weiteren Yusführung, wie es gefchieht, dag wir 
unfer einander ung wahrnehmen, und wie das vechte chriftliche 
Leben in jedem fich dadurch ausfprechen foll, daß jede Beachtung 
der andern diefen ein Nez zur Liebe wird. Uber ift es nicht auch 

bei entfernteren VBerhältniffen möglich, wenn wir nur die zärtliche 
Sorge eines Tiebenden Gemuͤths überall hin bringen? koͤnnen wir 
nicht auch derer, die ung nicht fo unmittelbar umgeben, wenn 
nur unfer Wille darauf lebendig gerichtet ift, ebenfalls fo wahr⸗, 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und foll wol irgend 
einer, wenn wir fein Beduͤrfniß erkannt haben, von uns gehen 
ohne cine geiffige Gabe empfangen zu haben nad) dem Maaße 
unferer Kräfte? O wie befchränft wird unfere fchonfte Wirkfams 
Feit auf einen geringen Theil unferes Lebens, und wie leer alſo 
dag ganze übrige, wenn wir uns dieſes erlaffen! 

Alfo bleibe und immer nur die Frage übrig, Wenn wir 
nun andere zur Liche reizen foifen, wie Faun das geſchehen? Wohl 
nicht anders, als fo. Denke euch, in einer menfchlichen Bruft 
folfe die Liebe erft entſtehn; einer habe die Duelle derfelben nicht 
lebendig in ihm felbft: fo müßte ja, damit diefe Duelle in ihm 
entipringen Fonne, die Liebe ihm er von außen mitgerheilt und 
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gleichſam eingeimpft werden? Dies aber m. g. Sr. kann nicht 
anders gefchenen, als fo, es muß eine andere Liche da fein, das 
mit Die Liebe, welche entfichen fol, anfangen Fönne als Gegen: 
liebe. Wie Fönnten wir auch anders als dies aus dein innerſten 
Grunde unſers Herzens zugeben, da es der Grund unfers ganzen 
gemeinfamen Glaubens ift! Mag fehlte dem menfchlicden Ge⸗ 
fhleht anders als die Gemeinfchaft mit Gott, das heißt die Lie— 
be zu ihm? ‚Die natürliche Anlage zu diejer fchlummerte tief im 
innerften; und tie anders hat Gott diefelde aus dem Herzen des 
tenfchen heraugzuloffen gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
. feinem Sohne, und nun eine Licbe in dem Menfchen entftand alg 
Gegenliebe zu der, die in feinem Sohne erfchienen war, zu dieſer 
urfprünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent: 
zündenden Liebe eine nun bimmelwärts aus dem Menfchen her: 
vorftrömende Gegenliebe. Und ebenſo m. g. Fr. gefchicht auch 
in jedem einzelnen menfchlichen Leben die erſte Erwekkung der 
Liebe. Wo nun Liebe zwar nicht üb: rhaupt erſt zu entſtehen braucht, 
ſondern ſchon da iſt, wie ſie in jedem chriſtlichen Gemuͤthe immer 
ſchon ſein muß, wenngleich noch ungenuͤgend in ihren Wirkungen, 
ſo daß ſie einer Verſtaͤrkung bedarf: da ſoll doch ebenfalls eine 
Liebe hervorgebracht werden, die noch nicht da iſt; und das wird 
auf keine andere Weiſe geſchehen koͤnnen, als wie auch eben jene 
urſpruͤngliche Erwekkung derſelben geſchieht. Wie koͤnnen wir alſo 
einander reizen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, daß wir 
ſelbſt Liebe demjenigen, den wir reizen wollen, beweiſen. Wenn 
es herzliche Bruderliebe iſt, mit der wir eines jeden wahrzuneh— 
men und ihn zu erkennen ſuchen ohne unguͤnſtigen Vorurtheilen 
Raum zu geben, ſo daß von uns kein anderer Blikk als der Blikk 
einer heilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder faͤllt: ſo kann 
es nicht fehlen, daß auch jeder unſerer Liebe inne wird, wie ſie 
ſtrebt ſein wahrzunehmen und ſeinem Zuſtande gemaͤß ihm etwas 
zu leiſten; und wird er ſo unſrer Liebe gewahr, ſo wird ſie auch 
nicht Teer zuruͤkkkommen zu ung, ſondern irgend eine Furcht brin⸗ 
gen in feinem Herzen. Als der Herr m. g. Fr. feine Junger zum. 
erftenmal ausfandte um fein Wort zu verfündigen und vom Neiche 
Gottes zu predigen, da rüftefe er fie auch auf den Fall, daß ihr 
Wort nicht Wurzel faſſen würde in den menſchlichen Gemüthern, 
und er ſagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zuruͤkkkom— 
men würde auf fie felbft. Aber m. g. Sr. von der Liebe an und 
für fich und in ihrer ganzen Wirkfamkeit haben wir das nicht zu 
befürchten; es ift nicht mögiich, daß fie jemals follte ganz un: 
fruchtbar bleiben. Das Herz des Menfchen kann verhärter fein 
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gegen dag göttliche Mort und gegen die Stimme der Wahrheit; 
aber daß es fich gegen reine Liebe jemals follte ganz verhärten 
Fönnen, das ift nicht zu denken. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Seele, fpricht fie fi aus in Wort und That: fo muß fie 
auch aufgenommen werden, fie muß ergreifen und bewegen, ir 
gend etwas muß anders durc) fie werden. Und tie fie nicht an: 
ders als wohlthätig wirken Fann, weil fie ja fanftmäthig und 
langmuͤthig ift, auch wo fie ftraft und berrübt: fo kann fie auch 
nicht anders als zur Gegenliebe das menfchliche Herz bewegen. 
Und fo wir nur nicht nachlaffen in den Aeußerungen der Liebe: 
fo werden wir ung auch deffen zu erfreuen haben, daß fie in dem 
Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen derfelben werden 
nicht vergeblich fein. Aber anders als fo m. g. Fr. ift es nicht 
zu machen. — Haben mir ung mun vielleicht aus der vergange: 
nen Zeit das Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, oder durch Vorhaltung 
von guten Folgen, die daraus entftehen, und von Nachtheilen, 
die dadurch zu vermeiden find, das Herz der Menfchen zu ftärfe: 
ren Ermweifungen- der Liebe zu bewegen: fo gehe dag vorüber mit 
andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von folchen Wor— 
ten, wenn fie nur wohl gemeint waren, ein Segen wenigſtens 
auf ung felbft zurufffommt;. in der Zufunft aber wollen wir eg 
beffer machen. Denn nicht8 bringt Liebe hervor, als Liebe felbft. 
Wollen wir zur Liebe reisen, fo laßt ung felbft recht von Liebe 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge. Das 
wird gewiß eine veiche Frucht fragen, und die Neizungen zur Lie: 
be, die aus Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 
Aber eben fo m. g. Sr. follen wir nach der Vorfchrift un— 
ſeres Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Reizungen zu guten 
Werken. — Freilich, wenn doch der Glaube durch die Liebe tha- 
tig iſt; wenn dieſer thatige Glaube nichts anderes ift, als der 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen feft 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alles was lieb» 
lich ift und wohl lautet, alfo auch alle gute Werfe nichts andes 
red find als Früchte des Geiftes: fo fcheint e8, als ob die Liebe 
und die "guten Werke von einander ungzertrennlich waren. Aber 
doch ift die Liebe mehr das innere der guten Gefinnung, und die 
guten Werke find mehr dag aͤußere der That; und wenn mir. die 
Erfahrung fragen, müffen wir wol geftehn, das beides nicht im: 
mer gleichen Schritt hält. Woher das, und alfo die Nothwen— 
digfeit, daß außer den Neisungen der Liebe es noch befondere 
Neisungen geben muß zu guten Werfen? Deshalb, mweil die Liebe - 
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um die rechte Fülle guter Werfe hervorzubringen, daß ich. mich 
fo ausdrüffe, erft zu Verftande Fommen muß. Denn fo die Liebe 
zwar da ift, wir vermiffen aber doch die guten Werke: woher ans 
ders kann e8 kommen, als daß es an der rechten Einficht fehlt, 
theil8 an der, worin doch für jeden Augenbliff das gute und 
gotfgefällige beftehe, theils an der, wie eben diefes ins Merk zu 
richten fei. Woher fämen fonft, oft bei dem beften Willen und 
der größten Treue, fo viele Mißgriffe und Verfehrtheiten? Wie 
fönnen wir alfo einander reisen zu guten Werfen? Nicht anders, 
als indem wir in unferm Bruder die lebendige Einficht des gu; 
ten zu erwekken und ihm den rechten und wahren Infammenhang 
der Dinge ins Licht zu fegen fuchen nach unferm Vermögen. Und 
dag kann gefchehen ohne irgend eine Selbftgefälligkeit. Denn da 
wir in jedem Chriften Liebe vorausſezen müffen, bis ung der Man- 
gel daran in die Augen leuchtet: fo dürfen wir ja, wenn wir fin 
den, daß e8 ihm fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor=. 
aus in ihm aus dem Gegentheil der Liebe erklären; denn dies 
würde felbft mit der Liebe ftreiten; fondern, wie der Herr ſelbſt 
that bei dem Merfe, welches am meiften ein Werk der Sinfternig 
war, als feine Feinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
überlieferten, daß er namlich aus der vollen Wahrheit feines Bes 
wußtſeins zu feinem himmlischen Vater fprach, Sie wiffen nicht 
was fie thun: eben fo müffen auch wir alles mangelhafte in gus 
ten Werfen und alles verkehrte, was auch jest noch in der Ge- 
meinſchaft der Chriften vorkommt, nur dem zufchreiben, daß auf. 
irgend eine Weiſe diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
wiſſen was fie thun. Wiſſen wir nun felbft etwas davon, fo 
find wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, we— 
nigftens andere darauf aufmerffam zu machen, daß ihnen die Ein- 
ficht fehlt, und ihnen dann helfen fie zu fuchen, wo fie zu finden _ 
if. Eine andere Neisung aber zu guten Werken giebt es nicht, 
als daß jeder fuche das Maaß richtiger Einfiht und wahrer Er: 
Fenntniß zu mehren, wo und wie er Fann. Denn ift der Wille 
da gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dies innere 
Streben fich verklärt, und dag gemwollte gute in feiner ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, die Fräftigfte Reis 
zung, der dann- auch niemand widerftehen kann. Thut diefe nicht 
ihre Wirkung: dann gewiß fehlt noch etwas anderes, und dag 
Fann nur die Liebe fein, zu der wir dann freilich zuerft reisen müfs 
fen, um fie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
Aber finden wir ein Mißverhältnig zwifchen der Liebe, die wir 
in dem Herzen des andern wirklich erkannt haben, und zwiſchen 
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den guten Werfen, fo daß die leztern zuruͤkkbleiben hinter der er: 
ftern: ja fo Fann das Feinen andern Grund haben als den Mans 
gel an richtiger Einfichtz und die wird dann gewiß gern ange 
nommen von jedem, der ſie darbieten kann. ——— 

Aber m. g. Fr. laßt uns in dieſem Punkte beſonders recht 
ehrlich gegen uns ſelbſt ſein und uns fragen, wie treu wir in 
dieſer Hinſicht wol geweſen ſind in dem vergangenen Jahre? Ich 
fuͤrchte, wir haben es hieran gar ſehr fehlen laſſen, ſo daß, wenn 
wir auch andern mit den Reizungen zur Liebe entgegengekommen 
ſind, wir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Reizungen 
su guten Werken. Denn ich meine, wenn dem nicht fo wäre, 
müßten wir unter ung noch einen viel größern Neichthum an 
gottgefälligen Ihaten aufzutweifen haben. Und glaubt nur nicht, 
daß ich euch zum neuen Jahre tadeln will über die loͤbliche Be— 
ſcheidenheit, welche nicht ſchnell herfahrend urtheilen mag über 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigt if, 
ein anderer wiſſe fich nicht Felbft zu helfen in dem, was ihm doch 
obliegt! denn dieſen Vorwand nimmt nur die Eitelkeit gern um 
ſich aufbrängen zu koͤnnen mit der eigenen Weisheit. Nein, die 
loͤbliche Beſcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber wenn 
wir redlich ſein wollen, werden wir geſtehen muͤſſen, hinter dieſer 
Beſcheidenheit verſtekkt ſich gar oft ein unbruͤderliches Mißtrauen, 
der andre möchte ung nicht das Recht einraͤumen, fo weit es Doch 
jeder Chriſt dem andern mit Freuden einraͤumen muß, in den in— 
nern Zuſammenhang ſeines Lebens zu ſchauen, Daß wir fein wahr— 
nehmen koͤnnten mit Reizungen zu guten Werken. Es verbirgt 
ſich dahinter eine traͤge Gleichguͤltigkeit, als ob wir nicht berufen 
waͤren andern das Licht der Wahrheit anzuzuͤnden und durch Mit— 
theilung richtiger Einſicht ihnen zu zeigen, was ſie ſchoͤnes und 
gutes thun koͤnnten an dem Werke Gottes: eine Gleichguͤltigkeit, 
die um ſo ſtraͤflicher iſt, wenn wir nachher nur zu gern tadeln, 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Ja ich fuͤrchte, hieruͤber 
werden wir Fein reines Bewußtſein aus dem vergangenen Jahre 
unfers Lebens mit hinübernehmen Fünnen in das neue. Freilich, 
es ift auch hiebei ſchwer mit Worten das richtige Maaß anzuge⸗ 
ben; aber doch, wenn unſre eigene Einſicht lebendig iſt und klar, 
und unſere innere Gewißheit aufrichtig, und wir wiſſen, daß und 
wie die Thaͤtigkeit unſeres Bruders und ſein Beruf mit unſrem 
eigenen, von dem wir ja Rechenſchaft geben muͤſſen, zuſammen⸗ 
hängt: fo koͤnnen wir wol gewiß fein, Daß, wenn wir unterlaf- 
fen unfere Anficht der feinigen gegenüberzuftellen, Licht in feine 
dunflen Stellen hineinzutragen und zu verfuchen, ob er ung auch 
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welches mittheilen kann, damit wir wo möglich zu einer gemeins 
fehaftlichen Ueberzeugung und einer. übereinftimmenden Thaͤtigkeit 
gelangen, alsdann nicht aͤchte Beſcheidenheit der Grund einer fol: 
hen Bernachläßigung ift, durch welche wir ein gemeinfameg Gut 
veruntreuen und allemal auch mittelbar oder unmittelbar unfern 
eigenen Wirfungsfreis gefährden. Gewiß aber werden wir dieſe 
Pflicht am beften erfüllen, und auf das erfreulichfte wird ung die 
Reizung zu guten Merken gedeihen, wenn fich in ung die ächte 
Befcheidenheit, welche demüthig zu Werke geht und Eeine Veran⸗ 
laſſung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weisheit 
prunkend lehren um uns uͤber andre zu erheben, wenn dieſe ſich 
verbindet mit dem natuͤrlichen Eifer und der friſchen Begeiſterung 
fuͤr alles, was jeder als wahr und recht erkannt hat. Dann kann 
es nicht fehlen, daß die Liebe zur Wahrheit, die wir in uns tra— 
gen, und der unverfennbare Eifer für das gufe nicht follte eine 
Neisung werden zu guten Werfen, und daß nicht Durch frifches 
Zufammenmwirfen in offener Mittheilung und gegenfeitiger Unter 
ſtuͤzung ein immer größerer Reichthum berfelben fih in unferm 
gemeinfamen Leben enttwiffeln follte. 
Und wenn wir fo immer mehr einer des andern wahrneh— 
men durch Reizungen zur Liebe und zu guten Werken: o welch 
ein ſchoͤnes Jahr werden wir dann verleben! wie vieles wird dann 
eher und leichter unter ung eine beffere Geftalt gewinnen! wie vieles 
wird dann verfchwinden, worüber wir jezt noch zu Flagen haben! 
und in einer Fülle von Freude und Zufriedenheit wie viel fchöner- 
und tadellofer wird die Gemeine des Herrn fich darftellen! wie 
viel Feftigkeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Freudigkeit des Herzens 
werden wir dann auf das jest beginnende Jahr zurüfkfehen, wenn 
es vorüber if! | | 
Sp laßt ung denn diefe Worte der Schrift zu Herzen neh— 
men, und möge das unfer gemeinfamer Siun werden, daß wir, 
wie der Herr uns verbunden hat und zufammengeftellt, überall 
unfrer felbft unter einander wahrnehmen durch Reizungen zur Lie: 
be und zu guten Werken. Dann werden wir immer würdiger 
deffen fein, der felbft in feinem ganzen Leben die erfie Duelle aller 
Neigungen zur Liebe und zu guten Werfen gemwefen ift, indem bie 
Fülle feiner göttlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 
in ung erregt, und feine Erfenntniß, die lebendige Erkenntniß des 
Vaters, mit welchem er eins war, auch uns zur Wahrheit ge: 
worden ift und ung die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 
und zu welchen wir einander ermuntern müffen. — So muß «8 
II. Aa 
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denn immer feine Kraft fein, in welcher wir einander reizen zur 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Gottes in 
ihm, die wir immer beffer erfennen und immer lebendiger ver- 
breiten müffen unter den Menſchen, um dadurch daß der Menfch 
Gottes gefchikfe fei zu guten Werfen und reich an ihnen ihm-bie 
Herrfchaft zu bereiten, die ihm gebührt. So wird unfer ganzes 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Goft ge- 
fegneteg und wahrhaft sn Amen. 


371 


VIII. 
Der Lohn des Herrn. 





Nenjahrspredigt. 


Tert. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. 


M. a. Fr. Als wir vor wenigen Wochen unſer kirchliches 
Jahr mit dem beſonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh— 
rend deſſelben von ung geſchieden waren, hier beſchloſſen, ver 
weilte unſere Betrachtung auch bei einem Worte der Schrift, 
welches die Erwartung einer baldigen Wiederfunft des Herrn 
ausfpricht, und wir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
davon auf den Befchluß diefes irdifchen Lebens zu machen, wie 
er ung allen bevorfteht. Auch in den verlefenen Worten ift auf 
ähnlihe Weife von einer baldigen Wiederfunft des Herrn die 
Rede. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unferes Lebens uns wieder in dieſelbe Gedankenreihe vertiefen 
und,’ wie es freilich einem jeden nahe genug liegt, uns damit 
tröften, daß wenigſtens, wenn dag Ende unferes Lebens gefom: 
men ift, dann auch der Lohn des Herren Fommen werde, je nach: 
dem unfere Werke geweſen find? Nein m. 9. It. fehen wir noch 
eine irdiſche ——— vor ung, möge fie num nach dem Rathe 
Ya 
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Gottes Fang oder Fury fein für einen jeden: fo wollen wir heute 
auch bei diefer verweilen, denn fo gesiemt es diefem Tage. Aber 
auch auf diefe irdiſche Zukunft, die ung noch bevorfteht, Laßt fich 
das Wort unferes Textes anwenden; auch noch innerhalb diefes 
Lebens, und zwar ohne Unterfchied zu jeder Zeit kann man von 
dem Herrn fagen, Er Fommt bald und fein Lohn mit ihm zu 
geben einem jeglichen, wie feine Werke fein werden. Und das 
ift es, worauf ich jest unfer Nachdenken hinlenken will, auf daß 
wir auch diefeg neu angehende Jahr bewillkommnen mögen 
als ein folches, welches unfehlbar einem jeden den Lohn des 
Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werden gewe— 
fen fein. Laßt ung zu dem Ende zuerft nur ung davon über: 
seugen, daß überhaupt Die verlefenen Worte der Schrift eine 
folche Anwendung leiden; aber dann zweitens mit einander be 
trachten, welches nun, wenn wir fie auf diefe Weife anfehen, der 
eigentliche und wahre Sinn bderfelben ift. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr, wiewol nicht Teicht jemand fich 
mit Necht rühmen mag den Sinn diefes Buches der Offenbar 
rung, tie wir e8 zu nennen pflegen, genau erforfcht zu haben, 
leidet doch foviel Feinen Zweifel, daß fich daffelbe überhaupt mit 
der weiteren Enttwiffelung der Wege Gottes in und mit der 
chriftlichen Kirche befchäftigt; und es ift wol höchft wahrfchein: 
lich, daß ſich nahes und fernes in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Schers gar mannigfaltig mit einander vermifcht hat, 
um fo mehr, als gewiß auch er von der damals fehr allgemein 
unter den Chriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, der Herr 
werde bald zur Beendigung der menfchlichen Dinge fichtbar wie 
derfommen. Wie nun aber diefe Erwartung in ihrem buchftäb- 
lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liegt nun die ei- 
gentliche und wefentliche Wahrheit aller darauf bezüglichen Aus: 
fprüche und fo auch diefes Wortes darin, daß es immerfort und 


immer mehr in Erfüllung gehet. Sind nun auch. wir von Ju— 


gend an bei einer ähnlichen Ueberlieferung bergefommen, fo daß 
wir, ohne grade eine beftimmte Zeit dabei zu denken, doch immer 


noch auf gewiſſe Weiſe die Erwartung der erften Ehriften thei- 


len, in fo fern wir von der erften Ankunft des Herrn auf Er 
den, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erlöfung 
zu. bringen, welche Goft dem menfchlichen Gefchlecht zugedacht 
hatte, noch eine zweite zu unferfcheiden gewohnt find, welche al- 
len erft bevorficht, und welche wir ganz befonders als feine ver 
geltende Zufunft zu betrachten pflegen: fo laßt uns dabei doc 
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immer zugleich auf jene feine erfte Ankunft auf Erden zuruͤkkſe— 
hen und darauf merken, wie auch damalg, als der Herr erfchie- 
nen war, fehr bald fein. Lohn mit ihm Fam. Oder m. g. Ft. 
war das Fein Lohn, wenn er zu feinen Juͤngern fagte, Das bat 
euch Sleifch und Blut nicht offenbart, fondern der Water im 
Himmel’), und er alfo ihre Seelen. mit diefer fröhlichen Gemwiß- 
heit der wiedergekehrten Gemeinfchaft Gottes mit den Menſchen, 
der Wohnung Gottes in der menfchlichen Seele erfüllte? war dag 
Fein Lohn; als er ihnen den Auftrag gab, So gehet nun hin in 
alle Welt und machet Jünger unfer allen Völkern und taufet 
fie **), wodurch er ja feine Juͤnger zu feinen Gehülfen bei dem 
großen göttlichen Werke machte, welches auszuführen er felbft 
gefommen war? Doch was follen wir bei eingelnem ſtehen blei- 
ben! Giebt es einen größeren und herrlicheren Lohn als den, 
welcher ſchon von Anfang an der erfte Lohn des noch jungen 
und daß ich fo fage unerfahrnen Glaubens war, den Johannes 
der Jünger des Herren mit den Worten ausdrufft, Und denen, 
die an ihn glaubten, gab er die Macht Kinder Gottes zu wer: 
den "N... Ja kann es etwas größeres geben als dieß? Wir wer: 
den die Frage fo gewiß verneinen müffen, als wir die Erfahrung 
haben von der Geligfeit des Bewußtſeins durch Ehriftum und 
mit ihm Kinder Goftes geworden zu fein. 
Wenn der Erlöfer alfo m. g. Sr. auch ſchon während fei- 
nes irdifchen Lebens nicht da fein Fonnte, ohne daß auch fein 
Lohn bald mit ihm Fam, und er felbft den feinigen verheißt, er 
werde bei ihnen fein alle Tage bis an der Welt Ende, wie denn 
auch wir ung immer mit einander dieſer feiner geiftigen Gegen. 
wart als unferes größten und Föftlichfien Gutes erfreuen: koͤnnen 
wir e8 ung irgend als möglich denfen, daß diefe geiffige Gegen: 
wart jemals gleichfam gehaltlofer fei oder geweſen Tei, als feine 
leibliche Gegenwart war? und folgt alfo nicht, daß auch jest, wo 
er einmal überhaupt nur ift, er auch immer bald kommt um fei- 
nen Lohn mit ſich zu bringen? Wo unfer Erlöfer fih in feinen 
Gleichnißreden fo darftellt, daß er Gaben austheilt um damit 
thätig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werke und Ertrag 
verlangt und demgemäß Lohn austheilt: da gefchieht es immer 
- fo, daß er fich als einen Herrn Eenntlich macht, der es mit feis 
nen Knechten zu thun hat. Diefes alfo, dag er einem jeden feh 
") Matth. 16, 17, E 
9) Matth. 28, 18. 
Joh. 1, 14. 
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nen Lohn bringt, je nachdem ſeine Werke geweſen ſind, muß we— 
ſentlich mit zu der Herrſchaft gehoͤren, die wir ihm beilegen. 
Koͤnnen wir nun wol glauben, daß jemals dieſe Herrſchaft ruhe, 
ſeitdem ſie durch die Stiftung ſeiner Gemeine auf Erden einmal 
aufgerichtet iſt? koͤnnen wir glauben, daß er auf dieſen Theil 
derſelben irgendwann Verzicht leiſte und ſich deſſen entſchlage? 
Muß er doch zu aller Zeit Gaben austheilen, giebt es zu aller 
Zeit Werke fuͤr ihn zu thun: ſo muß er auch zu allen Zeiten 
Lohn auszutheilen haben fuͤr das, was geſchehen iſt; ſonſt kaͤme 
er wenigſtens nicht bald und ſein Lohn mit ihm. Ja ſo gewiß 
wir uͤberzeugt ſind, daß ſein und unſer himmliſcher Vater immer— 
dar mit allen ſeinen Kraͤften ungetheilt waltet, und daß nichts, 
was wir zu deſſen ewiger und unerforſchlicher Gottheit rechnen, 
jemals ruht; ſo gewiß wir es ſogar an dem ſterblichen Menſchen 
nur fuͤr eine Unvollkommenheit halten, wenn er in irgend einem 
Augenblikk ſeines thaͤtigen Lebens nur einſeitig mit dieſer und je— 
ner, nicht aber mit allen ſeinen Kraͤften, wenngleich in verſchie— 
denem Maaße, wirkſam iſt: wie koͤnnten wir von dem, der auf 
der einen Seite zwar ein Menſchenſohn war wie wir, in dem 
ſich aber auf der anderen Seite der Abglanz des goͤttlichen We— 
ſens zu erkennen gab, grade das glauben, was in uns allen im— 
mer nur eine Unvollkommenheit iſt? Anders alſo kann es nicht 
ſein m. g. Fr., als ſo. So gewiß er immer der Sohn Gottes 


und als ſolcher auch der Herr iſt: ſo gewiß auch kommt er in 


Beziehung auf jegliches, was in jeglicher Zeit geſchieht, bald und 
ſein Lohn mit ihm, um einem jeden zu geben, wie ſeine Werke 
erfunden werden. 


Doch ich darf nicht zweifeln, daß es nicht auch unter uns 


vielleicht nicht wenige giebt, welche ſich lieber auf die auf der 
einen Seite wenigſtens von der Erfahrung beſtaͤtigten und daher 
auf der andern als deſto zuverſichtlichere Hoffnung unter den 
meiſten Chriſten geltenden Vorſtellungen zuruͤkkziehen, zufolge wel 
cher in dieſem irdiſchen Leben uͤberhaupt kein Lohn erwartet wer— 
den ſoll, ſondern es ganz und gar nur anzuſehen iſt als eine 


Zeit der Saat; die Ernte aber ſuchen fie erſt jenſeits. Denn’ 


was ift die Ernte anders, als der Lohn deffen, der die Erde 
baut für die Mühe und Arbeit, welche er daran wendet? und 
wie genau fcheint nicht diefe Vorftelung mit jener andern zus 
fammenzuhängen, daß dieſes Leben nichts anderes iſt, als eine 
Zeit der Prüfung und der Vorbereitung, und erft jenes Leben 
ung verheißen iſt als eine Zeit der Herrlichkeit und des Genuf 


L 


fe8? Denn was ift der Lohn für die Treue in der Vorbereitung, 
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was ift der Lohn für die Bewährung unter dem pruͤfenden Feuer, 
als die Verherrlichung in einem feligen Genuß? Aber m. g. Sr. 
wie wahr das auch fein möge, ſo dürfen wir doch, dag auch 
bier fchon ganz daſſelbe ftatt finde, nicht überfehen. Was wäre 
denn diefes große Merk, in welches alle Mühen aller Menfchen: 
gefchlechter verarbeitet werden; dieſes Neich Gottes auf Erden, 
welches nun ſchon fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
“vor dem Namen deffen, in welchem allein Heil zu finden ift; 
was wäre denn dieſe weite Verbreitung des göttlichen Wortes 
und diefe Anerkennung der göttlichen Liebe und Gnade, wie fie 
über dem menfchlichen Gefchlecht mwaltet, als der Lohn derer, die 
treu in der Arbeit, welche ihnen der Herr anvertraut hatte, Bos 
ten des Friedens geweſen find? Und wenn fie auch diefe Zukunft 
zum größten Theil nur geſehen haben mit dem Auge des Glaus 
beng: fo waren fie doch eben fo froh wie Abraham, daß er den 
Tag des Herren fehen follte; und die Gewißheit in diefer Freude 
war ihr Lohn. Ja wie Eönnte es etwas geben, woran wir mit 
ganzem Herzen bangen, deſſen wir ung mit der ganzen Zuftim: 
mung unferes inneren Gefühls freuen, wenn wir e8 nicht in Zus 
fammenhang bringen Fönnten mit unſerem Wirken; wenn wir es 
nicht anfehen Fünnten als eine Ernte, für welche wir berufen 
waren zu ſaͤen und zu arbeiten, und alfo wenn wir e8 nicht ges 
nießen Fünnten als einen Lohn, der ung gegeben ift für dag, 
was wir gethan haben? Nein auf diefe Weife beides, Saat und 
Ernte, Werfe und Lohn gänzlich auseinanderhalten wollen, dies 
fes für das eine, jenes für das andere Leber: dag Fann nur der 
über fich gewinnen, deffen geiftiges Auge noch nicht heil genug 
fiehet um aberall in dem zeitlichen das ewige zu erbliffen, nur 
derjenige, der noch nicht volfommen eingeweiht ift in dag Ge 
heimniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigfeit 
fennt ald Furcht, fondern überall Seligkeit und Fülle hat und 
giebt. So gewiß fich beides auf die ſchoͤnſte Weiſe vereint, daß 
der Menfch aus dem Tode hindurchdrimgen muß durch die Kraft 
des Glaubens, aber dann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni: 
gen, welche an ihn glauben, das ewige Leben fchon haben; fo 
gewiß alg, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Pruͤ— 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und die Erfahs 
rung Weisheit, und die Weisheit ein herrlicher Lohn ift: fo ge 
wiß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch diefelbe 
Bewährung und Kohn immer mit RE verbunden und gehen 
Hand in Hand. 

Allein ich hoͤre ſchon die Eiuntvendung, Bad wenn wir in 
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diefem Sinne bri dem jezigen irdifchen Leben zunaͤchſt ftehen bei: 
ben wollen, was den Lohn des Herrn betrifft, die Erfahrung ung | 
auch hiervon eben fo oft dag Gegentheil zeigt. Wenn wir al- 

lerdings nicht felten wahrnehmen, daß der Herr große Dinge her: 

beifuͤhrt; daß bedeutende Veränderungen. in menfchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, Umgeftaltungen deffen, was im Laufe der Zeit veraltet war, 
unausbleiblich bevorftehen: geſchieht es wol immer auf folche 
Weiſe, daß wir den Erfolg, wie er fich vor unfern Augen geftal- ' 
get, mit unfern Werfen in Verbindung bringen möchten als den 
Lohn für diefelben? Wenn der Herr was veraltet ift zerftören 
will: treten da nicht alle die fraurigen Zeichen ein, die auch in 
den Schilderungen des Herrn felbft dem Gericht Gottes über fein 
Volk vorangehn? kehrt ſich da nicht der Sinn der Menſchen wi— 
der einander, Vater gegen Sohn und Bruder gegen Bruder? 
werden da nicht alle feindſeligen Leidenſchaften entfeſſelt, daß 
kaum das drohende Schwert des Geſezes ſie zuruͤkkzuhalten ver— 
mag? Ja auch der Glanz des Reiches Gottes, ſcheint er ſich 
nicht oft ganz zu verdunkeln, daß neue Geſchlechter ſich wieder 
zuruͤkkbegeben ſei es nun unter die Gewalt zuͤgelloſer Sinnlich⸗ 
keit oder in den Gehorſam gegen einen todten Buchſtaben und 
unter den eitlen Schuz todter Werke? geht nicht oft aus ſolchen 
Kaͤmpfen das boͤſe ſiegreich hervor, und find nicht häufig Jahr— 
hunderte verſtrichen, ohne daß fi das Geſchikk eben da wieder 
au beffeven gewendet hätte? Ya noch fchlimmer als in jenem 
Zraume, den ein von Gott geliebter Seher deutete, wo einer 
Reihe von mageren Jahren herbeigeführt aus dem Schooße der 
Zufunft doch eben fo viel andere gefegnefe Vorangegangen wa— 
ven, zeige uns die chriftliche Gefchichte folche Fälle, wo eine viel 
längere Zeit hindurch Dürftigkeit des Lebens und DVerfrüppelung 
des Geiſtes das um fo herbere Loos ganzer Völker wird, als 
früberhin unter denfelben nicht nur der Segen einer fchönen Ent: 
wiffelung der menfchlichen Kräfte gewalter, fondern auch dag 
Ficht des Evangeliums heil und glänzend gefchienen hatte. Und 
Fol nun diefe Verdüfterung der Nachfommen etwa der Lohn fein 
für diejenigen, welche das Wort des Herrn trieben zu ihrer Zeit? 
oder iſt die Unwiſſenheit, daß folche Zeiten kommen werden, ihr 
Lohn? Doch m. gel. wer je in folchen Zeiten gelebt hat; wer fie - 
ſich auch nur lebhaft worftelfen kann, der wird über die Antwort 
uicht verlegen fein. Die Tapferkeit, mit welcher die freuen, welche 
ausharrten bis ans Ende, dem hereinbrechenden Strom Mider: 
ſtand leiſteten; der gute Saame, der uͤbrig geblieben ift für beſ— 
ſere Zelten; das Verlangen nach diefen, welches unterhalten wird - 
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durch würdige Erinnerungen, und welches doch immer die Wirk— 
ſamkeit des böfen hemmt: ift das nicht etwas großes? und die 
E.euen Diener des Heren, welche noch die früheren befferen Zeis 
. ten fahen, follten fie nicht, da es doch nie in der chriftlichen 
Kirche gefehlt hat an meiffagenden Ahnungen, wenn fie fich 
auch nur die Möglichkeit eines Abfalls oder eines Verderbens 
dachten, jene troftreiche Gewißheit in fich getragen haben, und 
Diefe ihr Lohn gemefen fein? und warlich ein großer und reicher 
Lohn! Gewiß alfo, wenn wir nur unfern Blikk nicht durch das 
äußere gefangen nehmen laſſen, fondern ihn mehr auf das ins 
nere richten, welches doch die eigentliche Wahrheit des menfchli- 
chen Lebens ift, werden wir uns dazu befennen muͤſſen, daß es 
unter allen Umftänden auch von diefem Leben fihon gilt, Der 
Herr kommt bald, und fein Lohn mit ihm. 

Und fo laßt ung jest in dem zweiten Theile unferer Be; 
trachtung fuchen noch genauer in den Sinn diefer Worte einzus 
dringen. 

a ; 

11. Hein Lohn, fo fpricht der Herr, kommt mit mir um 
einem jeden zu geben, wie feine Werke fein werden. Lohn und 
Werk, dies beides freilich m. g. Fr. bezieht fich natürlich auf 
einander; und fobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menfchen 
und Menfchen und von einem menfchlichen Maaß in Beziehung 
auf ‚daffelbe die Nede ift: fo ift auch, fobald ung nur überhaupt 
bekannt if, wovon e8 fich handelt, und ob der welcher arbeiten 
und der welcher lohnen fol einander gleich find oder ungleich, 
nichts Teichter zu erkennen, als welches das Werk ift, und wel—⸗ 
ches der dafür gebührende Lohn. Aber denken wir uns nun den 
Herren Fommen in dem Namen feines und unfers Vaters im 
- Himmel und werfen alfo die Frage auf, Was ift denn Werf und 

was ift Lohn in dem Berhältniß des Menfchen- zu Gott? fo 
ſcheint ung der Unterfchied zwifchen beidem_ und das Verhaͤltniß 
beider zu einander gar nicht mehr fo Elar zu fein; unfere Gedan- 
Een verwirren fich, und es fieht aus, ald ob ung von der gan—⸗ 
zen Nede nur ein fehr unbeftimmtes und fchtwankendes Bild übrig 
bleiben wollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir fo vor» 
zuͤglich viel verdanfen, was die Klarheit unferer chriftlichen Er 
kenntniß betrifft, will gar nicht, daß wir uns irgend an dieſen 
Ausdruff halten follen. Er fagt mit echt, Lohn fei nur da, 
wo es ein Gefes gebe und einen Vertrag; two aber die Gnade 
walte, da fei Fein Lohn. Laßt ung das wohl erwägen! Denn 
was ift wol unfer Föftlichftes Kleinod, werm wir in Das innerfte 
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unſeres Bewußtſeins zurüffgehen, was iſt das eigenthuͤmlichſte 
Weſen unſerer chriſtlichen Seligkeit, was iſt der Grund unſerer 
Hoffnung, was iſt die Lebensluft unſerer Liebe zu Gott und 
Menſchen, als immer nur dieß, daß wir leben in dem Reiche 
der Gnade, daß wir nichts mehr wiſſen von einem geſezlichen 
Zuſtand in Beziehung auf Gott, von einem Vertrage zwiſchen 
dem Hoͤchſten und uns, daß wir nicht wieder ein geſezliches Volk 
ſind, ſondern in dem hoͤheren Sinne des Wortes ein Volk des 
Eigenthums und zwar als ein geiſtiges Volk. Iſt es nun ſo 
immer nur das Reich der Gnade, in welchem wir leben auch mit 
allen unſern Werken: was kann der Lohn fuͤr dieſelben ſein? 

Aber was ſollen wir erſt ſagen m. g. Fr., wenn wir Dies 
fe8 bedenken. Das Weſen unferes Glaubens befteht doch darin, 
daß wir fagen Fönnen mit dem Apoftel, Nicht ich lebe, fondern 
Ehrifius in mir. Und weshalb. follten wir ung wol auch freuen, 
fo oft fich in diefen Leben wieder ein neues Jahr an die bishe— 
rigen anreihet, wenn wir nicht wuͤßten, daß, fofern nur dieſes 
Leben Ehrifti in ung waltet und regiert, fofern ung dieſes nur 
erbaut zu einem Iebendigen Tempel Gottes, dann auch gewiß 
eine Fülle von Friede und Freude in unſerem Herzen fein wird. 
Über lebt Ehriftus in ung, find wir in der That zu diefer Eins 
heit des Lebens mit ihm gediehen, ift er ung in dieſem Sinne 
fchon immer nahe in unferem innern: wie Fann er dann erft 
kommen und mit ihm fein Lohn? Er in ung, das find wir felbft; 
wie ift e8 alfo möglich, wenn doch der Menſch ſich felbft nicht 
lohnt, daß eben der in uns lebende Ehriftus Fommen kann um 
ung zu lohnen? 

So laßt ung denn verfichert fein, daß es fich hiemit nicht 
anders verhalten kann als fo. Es giebt nämlich für ung aller: 
dings feinen anderen Lohn, als eben diefe Gemeinfchaft des Les 
beng mit dem Herrn; wir Fonnen Feinen andern begehren, und 
er Fönnte ung feinen andern bringen. Daß wir uns aber diefer 
einzigen alles in fich begreifenden göttlichen Gnade als in ung 
und durch ung wirkend auch von einem Augenblikk zum andern 
immer inniger bewußt werden, das ift der Lohn, mit welchem 
der Herr immer bald fommt. Und müßte das nicht, wenn wir 
auch nach einem Lohn im diefem Leben gar nicht fragen wollten, 
eben fo auch der einzige mögliche Lohn fein im jenem Leben? 
Wenn wir ung mit Necht daran freuen, daß der alte Menfch 
hier immer mehr abftirbt: koͤnnen wir ihn dann wol in jenem 
Leben wieder erweffen wollen? Und wenn dag nicht: fo müßte 
doch auch dort daffelbe gelten wie bier, daß wir alles für Scha— 
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den achten um nur Ehriftum zu gewinnen; daß wir alio gar 
nichtS anderes begehren und an nichts anderem Freude haben 
fönnten, fo lange es möglich) wäre — noch reichlicher zu 
gewinnen. Immer alſo und auf alle Weiſe hier wie dort iſt er 
ſelbſt unſer Lohn, und darum auch kann er nicht anders kom— 
men als fo, daß wenn er kommt auch bald fein Lohn mit ihm 
kommt; wie denn auch alles, was wir vorhin angedeutet haben 
als den Lohn der gläubigen, immer nichts anderes war als Ehri- 
ſtus und fein Leben in uns. | 

Wenn nun aber dies der Lohn ſein ſoll, wie es denn frei— 
lich der herrlichſte Lohn iſt; der Herr aber ihn doch nur giebt, 
wie er ſelbſt ſagt, einem jeden, je nachdem feine Werke fein wer— 
den: was für Werke müffen wir denn aufzuzeigen haben, wenn 
uns der Lohn werden foll? was follen wir uns zufammen fir 
chen aus den Früchten und Handlungen des vergangenen Jah— 
reg, wofür ung der Herr bald und unverzüglich den Lohn geben 
fönnte, der da fein wird, wie unfere Werke waren? 

M. g. Sr., wie wenig der einzelne Menfch irgend ein Werf 
aufzuzeigen vermag, welches er fich felbft ausſchließend sufchreis 
ben Fann, daß wiffen wir wol alle. Nicht will ich uns darauf 
binführen, wie viel-dabei, ob irgend etwas, was wir unternch- 
men, auch wirklich gelingt und fich vollendet oder nicht, auf die 
äußeren Umftände. anfomme; mieviel dabei von demjenigen abs 
hängt, was in der gewöhnlichen Sprache des Lebens, weil «8 
durch menfchliche Weisheit nicht berechnet werden kann, dag zus 
fällige genannt wird. Nein, nicht daran wollen wir jezt denfen 
m. g. Fr., fondern daran, daß alle Werke — und von welchen 
Fönnte bier die Nebe fein, als von den Werfen, die in Gott ges 
than find? — daß alle nicht nur ein gemeinfames Gut und ein 
gemeinfamer Segen, fondern in der That auch gemeinfame Hands 
lungen aller derer find, die im Glauben an den Erlöfer und in 
der Liebe zu ihm mit einander verbunden find; Feiner wird, wenn 
ev fich recht befinnt, fagen Fönnen, dies oder jenes fei fein Werk, 
denn nichts hat einer allein gewirkt. . Darum find mir jeder nur. 
ein anderes Glied an dem einen geiftigen Leibe Chrifti, weil je- 
der des andern bedarf auch zu feiner eigenthümlichen Thätigkeit; 
und überall fühlen wir daher das Gelingen und dag Gedeihen 
nur im Zuſammenwirken mit unſeren Bruͤdern. 

So koͤnnte alſo auch von einem Lohn nur die Rede ſein 
fuͤr die ganze Gemeinſchaft der Chriſtenheit, weil uͤberall nur aus 
ihrem Zuſammenwirken etwas beſtehendes und lebendiges hervor— 
geht, und alle Werke ihr zuzuſchreiben ſind und nicht dem ein— 
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zelnen. Der Herr aber redet doch grade von dem einzelnen, 


wenn er ſagt, einem jeglichen werde er geben, je nachdem feine, 


Werke fein werden. Ja fonft überall druͤkkt er ſich auf diefelbe 
Weiſe aus; Du gefreuer Knecht, fagt er, gehe ein in deines 
Herrn Freude. So muß es alfo doch noch außer jenem ein 
Werk geben, welches jeder einzelne vor ihn bringen kann, und 
worauf fich der Lohn beziehen fol, den er jedem einzelnen aller 
dings zwar in der Verbindung der Ehriften, denn außer dieſer 
fonnfen wir nicht fein wollen, aber doch jedem für fich felbft 
und als fein eigenes Theil darreichen will. Wir finden ein fol- 
ches aber auch angegeben in jenen Worten des Herrn, wenn er 
fagt, alfo werde er einft fprechen, Gehe ein du getreuer Knecht 
in deines Herin Freude, du bift über- weniges getreu gewefen. 
So laßt uns denn auch diefes feftfiellen, daß es Fein anderes 
Werk giebt, wofür Ehriftus einem jeden einzelnen fich felbft dar; 
bietet zum Lohn als eben dieſes, die Treue. Das ift dag einzige 
Werk, welches wir jeder einzeln fuͤr ſich vor ihn bringen koͤnnen; 
und je nachdem wir werden treu geweſen ſein, je nachdem wird 
auch unſer Lohn ſein. 

Und die Treue wird in der heiligen Schrift beſondes dat: 
geftellt als die Tugend des Haushalters; ja fie rühmt den Er; 
löfer felbft in demfelben Sinne, daß er fei freu geweſen als der 
Sohn in des Vaters Haufe’). Und fellt er fich nicht felbft fo 
dar, wenn er ſagt, er thue nichts von ihm felber, fondern der 
Vater zeige ihm die Werfe? Eben fo fagt Paulus von fich und 
allen Berkündigern des Evangeliums, fie feien Haushalter über 
Gottes Geheimniffe. Wolan, daffelbe Fonnen wir von ung allen 
fagen. Denn dag große Geheimmiß, welches fo lange verborgen 


war, ift eben diefes von einem folchen rein geiftigen Neiche Got: _ 


feg, in dem wir nun alle leben. Wir find freu, wenn wir da 
die Stelle ausfüllen, die jedem angewieſen tft; wenn wir unfern 
Ueberzeugungen, welche die Stimme Gottes an ung find, fo mir 
fig anders rein aus dem Worte Gottes gefchöpft haben, ohne 
Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit folgen. Wir find treu, 
wenn wir Feine antreibende Stimme unferes Gewiffeng, durch die 
ung der Geift Gottes mahnt, überhören, weil wir efwa in Träg: 
heit verfunfen find; wenn wir Feiner warnenden Stimme leicht: 
finnig zuwiderhandeln, weil uns etwa ein eigner Vortheil reizt, 
oder eine ſinnliche Luſt uns verlokkt. Wir ſind treu, wenn wir 
der Wahrheit immer die Ehre geben und uns weder durch falſche 
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Schaam, noch durch eitle Ruhmſucht von ihr abwendig machen 
laffen, und wenn demnach unfer ganzes Äußeres Leben der Spie- 
gel unferes innern iſt. Wir find freu, wenn wir, ohne je daran 
zu denfen, was der Herr aus unferen Handlungen machen werde, 
wie viel oder wenig davon zum wefentlichen Gedeihen kommen 
wird, bie Gaben, die ung der Herr verlichen, die Schaͤze des 
Geiſtes, womit er ung ausgeräftet hat, immer nur in feinem 
Werke anwenden nach). unferer beften Einficht. — Solche Treue 
m. 9. Sr. iſt das Werk, worauf der Herr fieht, und wonach er 
einem jeden einzeln feinen Lohn geben wird. Und fo laßt uns 
denn in Diefer Beziehung noch einmal, wie wir hier als eine 
Gemeine Ehrifii verfammelt find, unfere gemeinfamen Verhaͤlt— 
niffe überbliffen um danach unfere Erwartungen von der Zukunft 
zu ordnen. 
Wo der Herr noch gar nicht wäre, wo er noch nicht mit 
feiner geiftigen Gegenwart thronte, da wäre auch noch Fein Werk, 
wofuͤr er lohnen Eönnte, weil noch gar Fein Verhältniß zu ihm 
befieht. Wenn ſich num viele Menfchen auch unter ung in ernft- 
licher Treue und mit achtbarer Anftrengung abmühen an allerlei 
Werfen, wie ſchoͤn und herrlich diefe dann auch glänzen mögen 
‚vor der Welt, und wie mancherlei wohlthätigen Einfluß fie auch 
auf die menfchlichen Angelegenheiten ausüben; und fie verfichern 
uns zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichts um des Lohnes 
willen thaͤten, ſondern alles nur um des guten willen; wir fin⸗ 
den ſie aber doch ſchwankend in ihren Erwartungen, ob die Treue 
im guten ihren Lohn finde oder nicht: ſo wollen wir ihnen ſa— 
gen, Iſt eure Treue keine Treue gegen Chriſtum, ſo wirkt ihr 
auch nicht fuͤr das Reich Gottes, und Er wenigſtens kann fuͤr 
euch nicht kommen mit feinem Lohn; jeder andere Lohn aber, 
wie gewiß er auch wäre, wiirde euch immer nur ale ungenügend 
und eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt der Herr zu euch 
gefommen, thut ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dann 
kommt auch bald fein Lohn mit ihm. Und das Fünnen wir big 
in die erfien Anfänge verfolgen. Wie fchwach und unvollkom— 
men auch in manchen zuerſt dag Bewußtſein von dem Heil in 
Chriſto und in der chriftlichen Gemeinfchaft erwachte, wenn nur 
jeder dieſen erfien Negungen freu ift: fo kommt auch bald der 
Lohn des Herrn mit ihm. in veicherer Erfenntniß, in Eräftigerer 
Liebe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühle 
fi denn bald, was es fagen will, und welch ein Lohn darin 
liegt, daß mir die Macht haben Kinder Gottes zu werden. Se 
mehr wir dann durch den einigen Sohn des Wohlgefallens er: 
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fahren von den Merfen, die ihm fein Vater gezeigt hat; je mehr 
ung der Geift Gottes auch unfere Bahn erleuchtet: defto mehr 
haben wir, worin wir treu fein Eönnen, und find und bleiben 
dann in dem Zuftand, wo es gemeinfame Werke giebt, die der 
Herr auch wie fie find dem ganzen lohnt, und wo jeder einzeln 
mit feiner Treue vor den Herrn treten kann in jedem Augenbliff 
der Prüfung und des Gerichts und, je nachdem fie geweſen iſt, 
auch bald feinen Lohn empfangen wird. 

D m. g. Fr. laßt ung doch in diefem Sinne dag Wort, 
Siche ich Fomme bald, als die Fräftigfte Ermunterung beim Ans. 
fang eines neuen Jahres in unfere Herzen aufnehmen. Was 
tollen doch alle Sorgen bedeuten, mit denen vielleicht einer oder 
der andere von ung im dieſes neue Jahr des irdischen Lebens 
bineingeht, wenn wir doch der frohen -Zuverficht leben koͤnnen, 
daß fo wir mur dies eine thun, treu fein, ung der Lohn nicht 
fehlen werde, daß wir immer veichlicher theilnehmen an allen 
Segnungen des Neiches Gottes, und der Friede Gottes fich im- 
mer mehr befeftigen werde in unfern Herzen! wie könnten irgend 
eitle Hoffnungen unter noch fo günfiigen Umftänden ung von 
dem rechten Wege verloffen, wenn wir die Ausficht fefthalten, 
daß, weil, umbesweifelt der Herr bald Fommt mit feinem Lohn, 
auch wir werden in Stand geſezt werden immer mehr dazu bei- 
zutragen, daß die Stimme der Wahrheit von einer Zeit zur at: 
dern deutlicher vernommen werde, daß das böfe immer Fräftiger 
überwunden werde durch dag gufe, und die Kraft des-guten im: 
mer tiefer gegründet durch den heilbringenden Glauben. Sehet 
da, fo erfrifcht und ermuntert uns der Herr zu diefem neuen 
— unſerer Wallfahrt mit dem Worte, Siehe ich komme 
bald! Ja und zu jeder Zeit erſcheint er bald und ſein Lohn mit 
ihm. Wie auch in dem naͤchſten Jahr auf Erden unaufhoͤrlich 
immer wieder ein Menſch in dag zeitliche Leben geboren. wird; 
fo auch verbreitet fich die geiftige. Gegenwart des Herrn immer: 
fort bald hier bald da in der Nähe und in der Ferne, und je— 
den Augenblikk erfcheine er irgendwo und bringt feinen Lohn und 
feinen Frieden mit. 

Aber m. g. Fr. laßt uns nicht nur dabei ftehen bleiben, 
daß für feine perfünliche Treue auch jeder einzeln feinen eigenen 
Lohn erhält; fondern laßt ung auch ja bedenken, daß doch auch 
jeder eingelne immer feinen Antheil hat an den gemeinfamen. 
Merken und alfo auch an dem gemeinfamen Lohn. Wir fünnen 
freu fein unferer Ueberzeugung, und die Treue ift dann immer 
ihres Lohnes gewiß; aber die Ueberzeugung kann unrichtig rin. 
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Iſt das Gemüth noch nicht" rein- genug, fo kann fich die Stimme 
Gottes darin nicht deutlich angfprechen; fie kann auch nicht vich- 
fig aufgefaßt werden, wenn fie uns von außen entgegenfchallt. 
Wie gedeihen dann für unſer Theil die Werke? Der Apoftel 
fagt, Ein Grund ift gelegt und Feiner kann einen anderen legen. 
Alles. was Merk fein foll im wahren Sinne des Wortes, das 
muß auf diefen Grund gebaut werden. Aber fpricht er, Wie 
baut der eine doch mit vergänglihem und leicht zerſtoͤrbarem 
Stoffe, der andere aber mit feften und haltbaren Steinen! Und 
was fagf er von dem erftern? Wo einer mit Stroh und GStop- 
peln gebaut haf, und es kommt an dag Feuer, fo wird das 
Merk zwar zerftört; aber er felbft wird doch gerettet werden wie 
aus dem Feuer. Das felbft gerettet werden ift dann der Lohn 
der Treue; aber das Werk, welches dag Kind des Srrthums ift, 
kann Feinen Theil an dieſer Erhaltung nehmen. So ift eg m. 
g. Fr.; waͤren «wir alle vollfommen in der Einheit des Lebens 
mit dem Erlöfer; häften wir jenen großen und feligen Lohn ganz 
in Beſiz: o dann wuͤrde Feiner unter ung auf andere Weife 
bauen, als mit feften Steinen; und mie der Grund, fo würde 
auch das Werk fein, fich überall gleich aus einer und derfelben 
Kraft hervorgegangen, einen und denfelben Geift darftellend. 
Aber was ift der Menfchenfohn, daß er dies von fich hoffen 
dürfte! wie ſchwach find unſere Anfänge in der Erfenntniß der 
göttlichen Wahrheit! wie oft verdunkelt fich unfer geiftiger Blikk, 
wenn wir befangen werden von den wdifchen Dingen! mie vie: 
[eg von demjenigen, was dem nichkigen und vergänglichen ange— 
‚hört, truͤbt unſere Einficht und laͤhmt unferem Willen! So ent 
ſteht denn freilich nur ein vergängliches Gebäude, von vergäng- 
lihem Stoffe gebaut. Wohl denn m. 9. Fr., laßt uns auch 
hier ung freuen, daß wir fagen Eönnen, der Herr Eommt bald 
und fein Lohn mit ihm! denn was Fünnten wir befferes win: 
fchen, wenn wir in dem vergangenen Jahr unferes Lebens irgend 
etwas gebauf haben mit Stroh und GStoppeln, fei e8 in der 
Kirche, fei e8 im Staat, fei e8 in der Wiffenfchaft, fei es im 
Haufe, als daß das verzehrende Feuer uur recht bald kommen 
möge von dem Herrn und alles zu nichte machen, was fo ge 
baut ift, daß es doch nicht beftehen Eönnte, aber daß doch unfere 
Seele wie aus dem Feuer gerettet werde.” Das ift der. dankens— 
werthefte Lohn, den ung in diefem Falle der Herr bringen Fann. 
Auch ein ſolches verzehrendes Feuer ift eim Licht vom Herrn, 
bei welchem wir die Nichtigkeit unfere® Werkes erbliffen; und 
wenn wir Doch nur in der höheren göttlichen Führung dag für: 
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derliche für fein Reich erbliffen ne Sans es wol etwas 
anderes für uns fein, als ei 1e wahre, ja eigentlich ganz unge: 
trübte Freude, wenn ber Her agjenige, mas doch nichts ift 
vor ihm und in feinen Nath nicht eingeht, durch das Feuer wie: 
der zerſtoͤrt, welche⸗ er hie und da als Laͤuterung in ſeinem Reich 
ausbrechen laßt? Ja er komme bald auch mit diefem Lohn, da: 
mit alles, was wenn auch wohlgemeint doch auf menfchlichem 
Wahn beruhte, wieder: vergehe, und nur. dag bleibe, was vor 
der göttlichen Wahrheit und Weisheit beftehbt. Wenn wir fo 
dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen wollen, werden 
wir immer mehr geläutert werden zu der rechten Kraft der alles 
gute verbindenden und alle gläubigen befeligenden Liebe und im- 
mer ernfter wünfchen und zu bewirken fuchen, Daß alles, was 
verunftaltet ift durch menſchliches und vrdiſches KnerRE vergehe 
je eher je lieber. 

Gewiß aber haben wir doc) nicht alle nur. ſo verzehrbares 
gebaut; ſondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefoͤrdert haben an dem Werke des Herrn; 
und ſo auch in Zukunft wird es uns doch hier und da gelingen 
einen feſten Stein hineinzufuͤgen in dag große Gebäude. Dafuͤr 
nun gewiß kommt auch der Herr bald, und fein Lohn mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo. wird 
um defto mehr auch diefes Jahr unferes Lebens reich fein an 
Freude für ung, wenn wir namlich immer mehr dahin Fommen, 
daß wir uns an nichts anderem freuen, als an demjenigen, was 
von ihm kommt und fein Öepräge an fich trägt. So gewiß er 
alg der verflärte und erhöhte Heiland der Welt zur vechten fei- 
ned und unferes Vaters fist: fo gewiß muß fein Neich, dann der 
einzige Gegenftand unferer liebenden Sorge und unferes thätigen 
Eifers, fich fort und fort mehren und fich wohl gefchüzt gegen 
jede verderbliche Gewalt als das unuͤberwindliche darſtellen. Und 
fo gewiß wir in der Treue verharren, wird er ung auch immer: 
dar nahe fein mit dem herrlichften Lohn, fo daß wir in der le— 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm auch mehr und mehr erleuchtet 
werden und zu immer füchtigeren Werkzeugen feiner Gnade ung 
ausbilden. Das fei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in diefem neuen Jahre unferes Le— 
bens, als hierauf! laßt uns immermehr von dem eitlen und vers 
gänglichem ung reinigen! laßt uns danach ringen, daß dag 
Schwert des göttlichen Wortes in unfer inneres eindringe, um 
alles wenn auch mit Schmerzen abzufondern, was ung auf eine 
andere Weiſe beivegen und anders in uns wirken will. Ihn 
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wollen wir anrufen um feine Gnade, daß er ich ing gebrau⸗ 
chen moͤge nach unſerer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu: 
bauen und den geiftigen Tempel Gottes höher hinaufzuführen. 
D dann- wird unfer Leben nichts anderes fein, als ein freudiger 
und fchöner Kranz von Werk und Lohn, die ftilfe Seligkeit deg 
göttlichen Friedens im Herzen und das einfache Verdienſt der 
Zreue, unfcheinbar beides vor der Welt und oft nicht wahrge- 
nommen, aber doch die Fülle des göttlichen Segens, doc) allein 
das ewige in der Hülle des zeitlichen und vergänglichen, doch als 
lein die volle Genuͤge, die der Herr uns allen geben moͤge. Amen. 
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IX. 


Welhen Werth e8 fir ung habe, daß das 
Leiden des Erlöfers vorhergefagt if. 





Paſſionspredigt. 


Tert. Markus 9, 12. 


Er antwortete aber und fprach zu ihnen, Etwas foll 
ja zuvor fommen und alles wieder zurecht bringen; dazu 
des Menfchen Sohn foll viel leiden und verachtet wer— 

2 den, wie denn gejchrieben fteht. 


M. a. Fr. Wir finden ſowol in unſern Nachrichten von dem 
Leben Chriſti als in den Verkuͤndigungsreden der Apoſtel viele 
Stellen, welche wie die eben verleſene darauf aufmerkſam machen, 
daß das Leiden des Erloͤſers vorher verkuͤndigt und beſchrieben 
worden iſt; und auch die Evangeliſten ſelbſt gehen oft bei ihren 
Erzaͤhlungen von dem Leiden des Herrn in dieſem Sinn auf ein— 
zelne Stellen des alten Teſtaments zuruͤkk, daß ſie das geſchehene 
als die Erfuͤllung derſelben darſtellen. Hierauf haben nun von 
Anfang an, und das iſt gewiß ſehr natuͤrlich und leicht zu begrei— 
fen, faſt alle glaͤubigen einen großen werth gelegt; und bis auf 
den heutigen Tag iſt viel unter uns die Rede hievon, wenngleich 
nicht immer auf die gleiche Weiſe. Daher habe ich es fuͤr wohl 
geeignet gehalten, unſre diesjährigen Andachten über dag Leiden 
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des Herin durch eine Betrachtung über den Zufammenkang ber 
felben mit dem, mas vor alten Zeiten erft mündlich) Eund gemacht, 
dann auch durch die Schrift. mitgetheilt worden war, einzuleiten, 
damit wir ung unter den vielen fo fehr verfchiedenen Aeußerun— 
gen über diefen Gegenftand, die ung gewiß allen vorfommen, um 
fo leichter zurechtfinden lernen. Allein um nicht zuviel für eins 
mal zu unternehmen, will ich mich auf die Frage befchränfen, 
was für einen Werth dies für uns habe, dat dag Leiden des Er; 
löfers fchon vorher ift gemweiffagt gewefen. Aber auch dieſe Frage 
laßt fich nicht einfach beantworten, fondern ganz anders verhält 
e8 fi), wenn von den einzelnen Umftänden diefes Leidens, und 
. ganz anders, wenn von dem Zuftand des Leidens überhaupt und 
in feiner Allgemeinheit die Nede ift. Nach diefen beiden Fällen 
laßt ung alfo unſre Betrachtung eintheilen. 


I. Zu dem erften giebt unfer Text ung freilich Feine unmit: 
telbare befondere Veranlaffung, außer in fofern, daß vieles Leiden 
allerdings auf eine Menge von Einzelheiten hinweiſet; aber der 
Ausdruff, Wie denn gefchrieben fteht, erinnert gewiß jeden an 
viele Stellen unferer heiligen Bücher, wo bei folchen einzelnen 
Umftänden auf Ausdrüffe in den Schriften des alten Bundes zus 
ruͤkkgewieſen und oft genug ſogar geſagt wird, dies ſei geſchehen, 
damit das erfuͤllt wuͤrde, was geſchrieben ſteht. 

In Beziehung nun auf dieſe Weiſſagungen, wenn wir ſie 
ſo nennen duͤrfen, von beſtimmten Einzelheiten in dem Leiden des 
Erloͤſers iſt große Vorſicht noͤthig, damit nicht das, was dem 
Glauben zur Beſtaͤtigung dienen ſoll, ihm eher Schaden bringe. 

Denn zunaͤchſt, wenn wir die auf ſolche Weiſe angefuͤhrten 
Stellen aus den Buͤchern des alten Teſtamentes aufmerkſam be— 
trachten und ſie mit dem, was geſchehen iſt, vergleichen: fo wer: 
den wir geſtehen muͤſſen ı daß es keinesweges in allen Faͤllen die— 
ſelbe Art iſt, wie das geſchriebene in dem geſchehenen feine Er—⸗ 
fuͤllung gefunden hat; ja nicht ſelten ſcheint beides, genau be— 
rachtet, gar nicht daſſelbige zu ſein. Und nicht nur dies, ſon⸗ 
dern in demſelben Zuſammenhang, wohin wir als auf ſolche ein— 
zelne Weiſſagungen verwieſen werden, finden ſich andre Beſchrei— 
bungen, die entgegengeſeztes von dem enthalten, was dem Erloͤ⸗ 
fer wirklich begegnet iſt. Sch will, um dies zu erläutern, nur 
an zwei ausgezeichnete Beifpiele erinnern. Zuerft ift der zwei und 
zwanzigſte Palm voll von folchen Einzelheiten. Wenn mir aber 
in demfelben unter andern lefen, Sie theilen meine Kleider unter 
fi) und merfen dag Loos um mein Gewand; aber du Herr fei 
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nicht ferne, meine Stärke, eile mir zu helfen *): fo werden wir 
wenig dagegen einwenden koͤnnen, wenn jemand fagt, fo wie dies 
ſes Wort hier auf jenes erfte begogen werde, fei das erfte offens 
bar eine fprichwörtliche Befchreibung von der Sicherheit, mit 
welcher die Gegner jenes bedrängten ihn fchon in ihrer Gewalt 
zu haben glaubten, er aber hoffte noch, indem er jenes ausfprach, 
auf Hülfe von oben; und fo wäre dieſes erfüllt worden an dem 
Erlöfer, wenn auch buchftäblich nicht feine Kleider wären vertheilt 
worden. Betrachten wir aber den ganzen Zufammenbang, fo ers 
fcheint diefer Palm vielmehr als die Darftellung einer durch goͤtt— 
liche Huͤlfe glüfflich überftandenen Gefahr. Das unmittelbar auf 
die vorher angeführten Worte folgende Gebet, Errette meine Seele 
vom Schwert, hilf mir aus dem Nachen des Löwen! zeigt fich 
in alfem folgenden als unmittelbar erhört; daß aber zwifchen die 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwifchen eingetreten 
fei, davon kann aus dem Pfalm felbft Fein unbefangener eine 
Ahnung befommen. Er erfcheint alfo, wenn man das einzelne 
betrachtet, als Weiffagung, wenn aber das ganze, dann nicht. — 
Zweitens erinnert euch an die befannte Weiffagung in dem Pros 
pheten Sjefaias **), mie beſtimmt fehen wir bier doch Ehriftum 
vor ung ftehen in einer Menge von einzelnen Zügen! Aber wenn 
wir nun finden, daß der Evangelift daffelbe, was wir durch dag 
Leiden deg Erlöfers erfült halten, wenn es nämlic) heißt, Er 
nahm unfre Krankheit auf fich und trug unſre Schmerzen *), durch 
die heilenden Wunderthaten des Herrn erfüllt glaubt *"*), fo 
werden wir Doch wankend, welches das richtige fei. Und wenn 
wir in dem Propheten zugleich Iefen, Weil feine Geftalt häßlicher 
ift denn anderer Leute, und er hatte Feine Geftalt noch Schoͤ— 
ne 7): fo denfen wir hiebei nicht an eine vorübergehende Ent: 
ftellung durch Schmerz und Wunden, fondern die Worte erfchei- 
nen wie die Befchreibung der ganzen Perſon; und fo haben wir 
doch gar Feine Urfache ung den Erlöfer vorzuftellen. Leſen wir 
endlich mitten unter den fprechendften Zügen auch diefes, Und er 
ift begraben wie die goftlofen und geftorben wie ein reicher FF): 
fo ift dies dag grade Gegentheil von dem, mas dem Erlöfer be 


*) Pf. 22, 19. %0. 

) Sof. 52, 12 u. 53, 12. 
ARTE. DS, 4. 

+) Matth. 8, 16. 17. 
+) If. 52, 14 u. 53, 2, 
TD Fef. 53, 9. 
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gegnet ift; und wenn man auch die Worte allerdings etwas ans 
ders faffen Fan, die Erwähnung des Gegenftandes bleibt, aber 
eine ähnliche Befchreibung kommt nicht zu Stande. Auch hier 
alfo finden wir in demfelben ununterbrochenen Zufammenhang nes 
ben dem ähnlichften auch das ganz unähnliche und fremde. 

Deshalb thut wol vor allen Dingen noth uns darin feſt⸗ 
zuſezen, daß von dem Daſein ſolcher Weiſſagungen und von ihrer 
Erfuͤllung unſer Glaube nicht darf abhaͤngig gemacht werden. Oder 
ſollte wol einer gefunden werden, der da behauptete, die Verglei— 
hung folcher Stelfen habe ihn zum Glauben an Ehriftum befehrt? 
Gewiß nicht! Oder auch nur einer, welcher im Ernft beforgte, 
feine Neberzeugung von Chrifto würde an Feftigkeit verlieren, wenn 
es folhe Stellen nicht gabe? oder wenn e8 fie zwar gäbe, aber 
das buchfäblich entfprechende dazu fände fich nicht im Leben des 
Erlöferg? Gewiß nicht! denn nicht alles gefchriebene ift ja genau 
und buchftäblicy erfüllt; und viel wichtigeres als das gefchriebene 
ift doch gar nicht vorhergeſagt. Steht aber dieg einmal feft: nun 
„dann koͤnnen wir alles, was fich als eine ſolche Zufammenftim- 
mung anfündige, ruhig betrachten und ruhig unterfcheiden, wie 
diefes und wie jenes gemeint und auch wie dag eine und dag 
andere- erfüllt ift. Bliebe num auch wenig dergleichen übrig, fo 
würde ung deshalb nichts abgehn; was ung aber bleibt, deß. wer⸗ 
den wir uns auf die richtigſte Weiſe erfreuen. 

Und ſo werden wir auch am ſicherſten vor einem Nachtheil 
bewahrt bleiben, der nur zu vielen Chriſten aus der Beſchaͤftigung 
mit dieſer Art von weiſſagenden Ausſpruͤchen entſteht. Naͤmlich 
legen wir einmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
verkuͤndigungen: ſo iſt es auch natuͤrlich, daß wir alle Spuren 
von Aehnlichkeiten zwiſchen altteſtamentiſchen Erzaͤhlungen oder 
Sprüchen und dem, was ſich bei dem Leiden des Erloͤſers zuge: 
tragen, fleißig und muͤhſam auffuchen, um nur two möglich noch 
hier eine Weiffagung, dort ein Vorbild, mindeftens eine Anſpie⸗ 
lung mehr zu finden. Aber kann dies anders gefchehen, als ins 
dem wir bei unferer Betrachtung der Leiden Chrifti grade am 
meiften auf die Nebendinge ung richten, die ung weder den ho— 
hen Zwekk derfelben vergegenwärtigen, noch ung die göttliche Hei⸗ 
ligfeit des Erlöfers vor Augen bringen? Wenn wir ung nun an 
ſolche Eleine Umftände hängen, die fich eben fo leicht, und ohne 
daß in der Sache felbft dag geringfte ware geändert worden, auch 


ganz anders hätten ereignen koͤnnen: wenden wir ung dann nicht - 


in der That von der Sache felbft ab? Wenn wir unfre Auf: 
merkſamkeit mit ſolchen aͤußerlichen Dingen beſchaͤftigen: ſo muß 
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der heiligende Einflaß darunter leiden, den dieſe Betrachtungen 
ausüben follen! Wie das Leiden des Herrn mit ‚der Natur und 
dem Weſen der Sünde zufammenhängtz; tie fich in demfelben 
feine gortliche Kraft und Liebe offenbart: daran gehn folche For» 
ſcher mach kleinen Einzelheiten oft nur zu gleichgültig vorüber; 
fie bereiten fich einen ganz andern Gemüthszuftand, als der die 
fer heiligen Zeit angemeffen ift. Und wenn fie für fih und ans 
dere auch noch mehr folcher altteftamentifchen Stellen zufammens 
bringen, die dies und jenes auf verfchiedene ABeife andeuten: maß 
für ein zweifelhafter Vortheil, was für ein Eleinlicher Ruhm im 
Dergleich mit dem Gegen, auf welchen fie Verzicht Teiften! — 
Siber es kommt noch eines hinzu, was mit der Sache felbft zwar 
nicht fo genau zufammenzuhängen fcheint, aber von fehr großer 
Wichtigkeit ift für ung alle und für die ganze Sache der evanges 
lifchen Kirche. Es ift nämlic) eine allgemeine Erfahrung, welche 
fit) durch alle Zeiten hindurchzieht,. daß eben dies Suchen und 
Haſchen nach altteftamentifcyen Sprüchen oder Thatfachen, welche 
auf Begebenheiten in der Gefchichte des Herrn als Vorbilder oder 
Weiffagungen paffen follen, auch viele vedliche und wohlmeinende 
Ehriften dazu gebracht hat an der Auslegung der heiligen Schrift 
zu Fünfteln. Und das ift auch fo fehr natuͤrlich! Wir dürfen 
sur bei den wenigen angeführten Beifpielen ftchen bleiben, um 
ung zu überzeugen, wie häufig es bei einem. folchen Unternehmen 
darauf ankommt, daß hier ein Eleiner Miderfpruch aus dem Wege 
geräumt werden muß, dort etwas leife umzudeuten ift, wenn es 
genauer ftimmen foll; bald ift e8 zu Flar, daß die Worte in ih» 
rem Zufammenhang einen andern Sinn haben, und man muß fie 
ziveierlei zugleich bedeuten laſſen. Aber wir, die wir mit allen 
Erklärungen über unfern Glauben, mit allen Gründen für uns 
fere Firchlichen Einrichtungen allein auf das Wort der heilis 
gen Schrift geftellt find: wie wollen wir beftehen, wenn aus 
unfern Befchäftigungen mit der Schrift der Geift der ſchlich— 
teften Wahrhaftigkeit einmal verfchwunden iſt? Als der Er 
löfer felbft feine Zeitgenoffen aufforderte in der Schrift zu for- 
fchen, weil fie Zeugniß von ihm gebe, hat er gewiß nur dag 
reine Sorfchen mie einfältigem Sinne gemeint und zu Feiner Kuͤn⸗ 
ſtelei irgend einer Art ermuntern wollen. Geſtatten wir uns das 
einmal um eines ſolchen Gewinnes willen: hat dann nicht auch jeder 
das Recht ſeine eignen vielleicht eben ſo wohlgemeinten aber doch 
unbedeutenden und unrichtigen Einfaͤlle durch Deuteln in die Schrift 
hineinzulegen, als ob ſie die Wahrheit derſelben waͤren? und 
wird nicht das menſchliche Herz, welches in feiner Schwäche fo 
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gern fich felbft täufcht, eben fo bereitwillig fein zu andern Küns 
fileien, um ſolche Worte aus ihrer einfachen Kraft herauszudeu⸗ 
teln, von: denen grade feine Schwäche mit der größten Schärfe 
getroffen wird? Mas Fann daraus entftehn, als daß wir auf Die 
bedenklichfte Weiſe aller Willkuͤhr die Thore öffnen, und daß das 
ort, welches uns zur Leuchte auf. unferm Wege gegeben ift, 
ung vielmehr in die Srre führt und zum Fallſtrikk gereicht. Nein, 
lieber möchte von allen diefen Weiffagungen auf einzelnes in dem 
Leiden Ehrifti Feine einzige ftehen bleiben, als daß wir von unferer 
einfachen Treue gegen die Schrift auch nur im mindeften abwichen. 
Aber dahin, fie alle aufzuheben, Führt meine Nede nicht; 
da fei Gott für, daß ich das fagen follte! Unſere Evangelienbüs 
cher ſelbſt beziehen alttefiamentifche Stellen auf einzelnes in dem 
Leiden des Erlöfers; dieſe Beziehungen Eönnen nicht falfch, leer, 
oder vergeblid) fein. Denn wie fände e8 um das Anfehn ber 
Schrift, um den Antheil des göttlichen Geiftes daran, wenn darin 
falfches mit wahrem vermifcht wäre? Wir Fönnen auch die uns 
läugbaren Zufammenftimmungen nicht für zufällig erflären; denn 
wie Fönnten wir zufällige annehmen in irgend etwag, was mit 
dem größten Nathfchluß Gottes zufammenhängt! ES kommt nur 
darauf an, daß mir dieſes ganze Verfahren mit den Stellen des | 
alten Teftamenteg richtig auffaffen: fo wird ung auch der wahre 
Werth diefer Beziehungen nicht entgehen. Denft euch m. a. 3. 
wie die Augen: und Ohrenzeugen des Kreuzes Ehrifti ſchon immer 
su denen gehört hatten, welche auf den gejalbten des Herrn wars 
teten; wie fie ihn gefucht hatten in allen hohen Schilderungen 
der- Zukunft, welche ihre heiligen Bücher enthielten, aber auch in 
allem, wovon nicht andertvärts her bekannt war, daß es ſchon 
erfüllt und vorübergegangen feiz wie aber nun, feit fie feine Juͤn— 
ger geworden, diefe Schriften keinen höheren, ja wol gar feinen 
andern Werth für fie hatten, als ihr Zeugniß von ihm. Und nun 
denkt fie euch in der Nähe feines Kreuzes, mie achten fie auf 
alles! wie prägt das ganze Bild des Teidenden ſich ihrem Ge 
muͤth ein! aber wenn fie nun wiedergeben follen: wo anfangen, 
und enden? Muͤſſen wir es nicht natürlich finden, daß ihnen da, 
außer den Worten des Herrn felbft wie jeder fie vernahm, folche 
Umftände am meiften hervortraten, welche ihnen Worte heiliger 
Männer, wenn auch ganz abgefehen von ihrem urfpränglichen Zus 
fammenhang,; aus dem Schaz ihres Gedächtniffes zurüffgerufen. 
hatten? und eben fo natürlich ift wol, daß fie alle diefe Bezie⸗ 
hungen, wie nahe und wie entfernt ſie auch ſein mochten, durch 
die eine Formel ausdruͤkkten, Dadurch iſt das erfuͤllt worden, oder 
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Das ift gefchehen, damit jenes Wort erfüllt würde. And fo haben 
wir denn alle Urfache ung zu freuen, daß jene in den Verhaͤlt— 
niffen begründete Stellung der erften Jünger des Herrn zu den 
Büchern des alten Bundes dazu geholfen hat, daß uns um fo 
mehr einzelne Züge aus diefen Testen Zeiten unferes Herrn und 
Meifters aufbewahrt geblieben find, und eben dadurch eim reiches 
res anfchauliches Bild unter den gläubigen erhalten bleibt von _ 
einem Öefchlecht zum andern. Das ift denn der eigentliche Werth 
jener einzelnen beftimmten MWeiffagungen, deren wir freilich als 
Stuͤzen unferes Glaubens auf Feine Weife follen benöthigt fein. 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in dem Bilde des 
Heren und auf diefem Wege erhalten worden wären: fo worden 
wir das immer mit inniger Dankbarkeit und Freude erfennen. 


II. Aber freilich etwas größeres und wichtigeres ift e8 um 
das zweite, nämlich um die allgemeine Vorherfagung, die fich wol 
durch alle Schriften des alten Bundes hindurchzieht, welche einen 
Theil haben an dem Geift der Weiffagung, daß nämlich der ver: 
heißene, der von Goft würde gefandt werden als der Begründer 
einer befferen Zukunft, durch viele Leiden muͤſſe bindurchgehen 
und von den Menfchen verkannt werden und verachtet. Diefes 
allgemeine, daß des Menfchen Sohn vieles leiden müffe und vers 
achtet werden, führt denn der Erlöfer felbft auch in den Worten 
unferes Textes als die eigentliche Zufammenfaffung deffen an, was 
von ihm gefchrieben ftehe, und auch anderwärts fucht er eben fo 
feinen Juͤngern die Schrift aufzufchließen. Und eben dieſes ift 
ung allerdings von großer Wichtigkeit. Laßt ung doch fragen, 
wie Eommen folche Züge in jene Weiffagungen, und warum hebt 
der Erlöfer fie vorzüglich heraus? Dachten fich nicht jene alten 
Scher als Freunde ihres Landes und Volkes den, der da fom- 
men follte, al8 einen Netter aus einem Zuftande des Elendes und 
der Unterdräffung? und war e8 alfo nicht weit natürlicher zu den; 
fen, er werde auch überall freudig aufgenommen werden und von 
allen mit Preis und Ehre gekrönt? Woher alfo diefe Ahnung, 
die fchon in der erften Weiffagung an den Stammvater der Mens: 
fchen fich vernehmen laßt? Wir Fommen doc) auf dag eine nur 
zuruͤkk, daß auch damals den beften ſchon diefes vorgefchwebt ha- 
ben muß, daß wer ein wahrhafter und vollfommmer Netter fein 
wolle, nicht fo gut Eünne aufgenommen werden, fondern die Menz 
fchen auf mancherlei Weife gegen fich haben müfle. Denn wer 
nicht wieder nur ein Stüffwerf an die Stelle des andern fegen 
folfe, nicht wieder nur beim Außerlichen ftehen bleiben und noch 
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ein vergängliches aufrichten folfe, der koͤnne die Nebel nur befeis 
figen mit dem boöfen zugleich und muͤſſe alfo alles, was fleifch» 
lich gefinnt iſt, gegen fich auflehnen. Deffen zeihen ja auch die 
Propheten ihr Volk überall und find Vorgänger deffen geweſen, 
welcher gefagt hat, fie feien allgumal Sünder und ermangelten 
des Ruhms, den fie bei Gott haben follten *). Und weil fie auch 
davon ein klares Bewußtſein haften, welches oft genug in ihren - 
Reden herwortritt, daß, wie. der Apoftel Paulus ganz unumwun⸗ 
den ausfpricht, Fleifhlichgefinntfein eine: Seindfchaft wider Gott 
iſt *): fo mußten. fie wol voraus fehen, e8 werde auch eine 
Seindfchaft fein gegen den von oft zu fendenden wahrhaften Nets 
ter. Und fo’angefehen liegt in diefen Weiffagungen jene richtige 
Erfenntniß der Sünde und ihrer Gewalt, welche allerdings leben⸗ 
dig aufgefaßt dem Glauben zu einer Fräftigen Vorbereitung dienen 
mußte. | | 

Aber nun laßt uns auch fehen, wie dern in dieſen Weiffa: 
gungen der Erlöfer felbft erfcheint. Wieviel darin immer die Nede 
iſt ſowol von der Weisheit deffen, der da Fommen follte, als 
auch von feiner Macht und feinen Siegen, das Fann ich als ber 
kannnt vorausſezen. Mollten wir aber nur auf die Blätter fehen, 
‚welche folche Lobpreifungen enthalten: fo wurde wol immer zwei— 
felhaft bleiben, ob fie nicht weltliche Macht und Siege und alfo 
auch eine folche Weisheit im Sinne gehabt hätten. Nehmen wir 
aber die Ankündigung des Leidens und der Verachtung mit hinzu 
und vereinigen dieſe Züge zu Einem Bilde: dann tritt e8 der 
Mahrheit feines geiftigen Gehaltes bei weitem näher. Denn wer 
leidend und verachtet vorgeftellt wird, der kann nicht zugleich in 
äußerer Macht und Herrlichkeit gedacht werden, er müffe denn fo 
weit abweichen von dem göttlichen Willen — und dag fonnte hier 
unmöglich vorausgefezt werden, — daß auch die Hoheit ihn nicht 
ſchuͤzen Fonnte vor der Verachtung. Doch e8 ift nicht diefes al 
lein; . fondern wer fo gleichfam unbedingt als Gegenftand der 
Feindfchaft und der Verachtung aller fleifchlich gefinnten darge 
ftelft wird, von dem Fann ja weder geglaubt werden, daß er da: 
felbige wolle wie jene, denn das erzeugt ja Wohlgefallen und 
Freundfchaft, wenigftens bis etwas befonderes dazwiſchen tritt, 
noch auch daß er den fo gefinnten dienen wollte, denn fonft wuͤr— 
den fie ihn ja pflegen und unterftügen. Werden ihm alfo Macht 
und Weisheit dennoch zugefchrieben: fo muß e8 eine Weisheit - 


*) Rom. 3, 23. 
Matth. 28, 18. 
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von oben fein und eine geiftige Macht. Ya wir Eönnen noch wei⸗ 
ter geben und fagen, hat ihnen gar nicht vorgefchmwebt, daß doc) 
einige ohnerachtet ihrer fleifchlichen Gefinnung es mit ihm hal— 
ten und ihn unterftügen würden; läßt fich davon Feine Spur ent 
deffen, und fie find fich Flar gemefen in ihrem Bilde und in ihrer 
Ahnung: dann haben fie ihn felbft auch gewiß ganz frei gedacht 
nac) allen Seiten hin von jedem Antheil an folcher- Gefinnung 
und alfo auch ganz als den Sohn des göttlichen Wohlgefallens. 
Schet da m. gel. Fr., das ift der Geift und die Kraft jener 
Weiſſagungen! Wie das ganze Volk bis auf die Erfcheinung 
ChHrifti follte unter der Sünde zufammengehalten werden durd) 
das Gefes: fo follte durch die Propheten ſowol die wahre Ers 
kenntniß der Sünde lebendig erhalten werden, die in dem Hochs . 
muth auf die go.tlichen Offenbarungen fo leicht verloren ging, als 
auc) auf der andern Seite das fefte Vertrauen genährt auf die 
vollkommne Entwifflung des göttlichen Rathſchluſſes durch einen 
folchen Helfer, von dem in göftlicher Kraft ein Licht ausgehen 
folle, das ale Völker erleuchtet. Und beiden Aufgaben wird nun 
am vollftändigften genügt durch die Hindeutung auf den leiden, 
den Erlöfer. Denn wodurch Fann die Sünde beffer zur Anerken— 
nung gebracht werden, als indem fie zeugen, daß der görtliche 
Gefandte felbfi, der nur weislich handeln werde und den Rath 
Gottes in Kraft hinausführen, doch werde der Gegenfiand der 
Seindfchaft der einen und der Geringfchäzung der andern werden? 
und wie Eonnte die Defchaffenheit feines Neiches deutlicher bes 
zeichnet werden, als indem es dargeftellt wird als durch fein Leis 
den begründet! Durch folche prophetifche Worte wurden die vers 
borgenen Keime des Glaubens gepflegt; ihnen iſt es zuzufchreis 
ben, daß e8 biß auf die Zeiten des Erlöfers hin immer einige 
gab, deren Hoffnungen nicht lediglich wieder auf irdifches und 
äußerliches gerichtet waren, und daß ſich, als er num auftrat, 
doch einige fanden, die e8 verftehen Fonnten, wenn Johannes ihnen 
das Lamm Gottes anpried. Und dies ift denn auch der Werth, 
den diefe Weiffagungen für ung haben. Sie bereiteten in ber 
That dem Herren den Weg; durch fie waren die Gemüther derer 
gewekkt, die fich ihm zuerft im Glauben zumendeten; und lange 
Zeit lehnte fich bei vielen der noch ſchwache Glaube an den Er: 
löfer an diefen älteren Glauben an und fand unter demfelben _ 
Schuz gegen die Angriffe der fleifchlichgefinnten. Wo aber wären 
wir ohne jene Vorgänger? 

Daß aber der Herr diefe Weiffagungen auf fich antwendete, 
das war zugleich feine eigene Vorherſagung; denn er hat es ges 
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than, als die Verhältniffe, aus denen fein Leiden hervorging, fich 
noch nicht fichtbar geftaltet hatten! und diefe feine eigene Meife 
fagung von fich hat erft jenen früheren die Krone aufgefezt. Bald 
in entfernteren, bald in befiimmteren Andeutungen hat er fich zu 
verfchiedenen Zeiten darüber geäußert, fo daß ein aufmerffamer beftän« 
diger Begleiter e8 nicht hätte überfehen Fönnen, daß Chriftug von dem 
Leiden, welches ihm bevorftand, ein immer gegenmwärfige Ber 
wußtſein hatte; und diefes fein eignes Vorherfehen und: fagen hat 
freilich für ung noch einen weit höheren Werth. Denn wenn wir 
uns denfen müffen, der Erlöfer, wie er ganz feinem Beruf lebte, 
die Worte verfündend, die fein Water ihm ins. Herz gelegt hatte, 
die Werke thuend, die diefer ihm zeigte, habe auf alles andere 
um ihn ber weiter nicht geachtet, alfo auch von den Gefinnungen 
der Menichen gegen ihn, wenn fie fie ihm felbft nicht unmittelbar 
Außerten, Feine Kenntniß genommen, und die Beforgniffe, die feie 
netwegen entftanden, die Entwürfe, die gegen ihn gefchmiedet wur⸗ 
den, wären ihm verborgen geblieben, fo daß fein Leiden ihn dann 
unerwartet überrafcht hätte; gefezt auch er hätte dann dieſelbe 
Ruhe und Gleichmüthigfeit entwiffelt, eben fo dag Widerfprechen 
der Sünder geduldet und dabei feine höhere Würde unverlezt bes 
hauptet, eben fo fornig geantwortet und weife gefchwiegen: würden 
wir nicht dennoch etwas wefentliches vermiffen? Der Unglaube, 
der überall auf der Lauer liegt, der gern an dem reinften doch 
Steffen auffucht, wie er nur zu gefchäftig ift das unreine zu bes 
fchönigen, wuͤrde er ung nicht zuflüftern, Wer kann doch Bürge 
fein dafür, daß der Erlöfer, auch wenn er fein Leiden vorausges 
ſehn hätte, doch die Kraft gehabt haben würde, mit derfelben 
Sicherheit und Ruhe den einmal eingefchlagenen Weg zu verfol 
gen! und freilich nur der ſchon wohlbegründete Glaube wäre im 
Stande diefe Einflüfterungen ohne weiteres abzuweifen. Nun 
Chriſtus aber feine Leiden und feinen Tod fchon immer vorher 
gewußt, ift er eben dadurch nicht nur auf unerreichbare Weiſe 
der Anfänger und Vollender unferes Glaubens geworden, fondern 
er hat eine Kraft und Freiheit des Geiftes bewaͤhrt, die ung mit 
der vollfommenften Zuverficht erfüllen muß in Bezug auf alles 
ſowol was er darbietet, als was er fordert. Immer hat er ge 
mußt, was für Gefahren ihm drohen, und nie ift ihm in den 
Sinn gefommen ein falfches Verhältniß anzufnäpfen, das ihm zu 
einer äußeren Stüze hätte dienen Eönnen. Nie hat er die, vor 
denen er warnen mußte, vorfichtig gefchont, ohnerachtet ihr be: 
leidigter Stolz; am meiften beitragen mußte die feindliche Stim— 
mung zu erhöhen. Immer wußte er, wo ihm beſtimmt war zu 
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leiden, and nie hat er darauf gefonnen fein aͤußeres Leben fo zu 
ordnen, daß er ohne allen Vorwurf hätte entfernt bleiben Fönnen 
von der Hauptftadt feines Volkes. Immer hat er gewußt, wie 
kurz fein Tagewerk fei, und doch bat er das große Werk nicht 
nur begonnen mit fo wenigen und folchen, fondern ohmerachtet er 
wien mußte, wie unvordereitet fie noch fein wuͤrden bei feinem 
Hinfcheiden für ihren Beruf, ift er doch von feinem allmähligen 
Sortichreiten nicht gewichen und bat fich nicht übereilt ihnen auch 
das fchon zu fagen, wovon er wußte, fie Fünnten e8 noch nicht 
tragen. Und mit welcher Zuverficht redet er von dem Gelingen 
feines Werkes eben durch fie, von der Macht die ihm gegeben ift, 
von der Herrfchaft die fie mit ihm theilen follen. Diefe Kraft 
der Zuverficht, daß alles was er that Gottes Werf war, daß die 
geiſtig belebende Kraft, die von ihm ausging, auch in Diefer Fur 
sen Zeit Wurzeln genug fchlagen würde, um nicht wieder zu vers 
ſchwinden; dieſe Freiheit des Geiftes, mit der er über fich und 
fein Leben fchaltet, das Bewußtſein in fich tragend, daß der Weg 
des Heils für die Menfchen der Weg des Todes für ihn felbft 
fei: von diefem Theil feiner Herrlichkeit koͤnnten wir eine fo Flare 
Anfchauung gar nicht haben, wenn er nicht an jene alten Weifs 
fagungen ſich anlehnend auch felbft fein Leiden und feinen Tod 
vorhergefagt hätte. | J 

Wie er nun aber hiedurch auf eigenthuͤmliche Weiſe der Ans 
faͤnger und Vollender unſeres Glauben geworden iſt: ſo ſollten 
ſeine Juͤnger ihm auch darin aͤhnlich ſein und nicht minder klar 
und wiſſend ihren Weg wandeln. Darum dehnt er nun ſeine 
Weiſſagung auch auf fie aus und ſagt ihnen, wie der Knecht. 
nicht größer fei denm fein Herr, fo werde e8 auch den Juͤngern 
nicht beſſer gehen als dem Meiſter; auch ſie wuͤrden uͤberantwor⸗ 
tet werden vor die Rathsverſammlungen und gegeiſſelt in den 
Schulen und vor Fuͤrſten und Koͤnige gefuͤhrt und gehaßt um 
feines Namens willen *); wie das Volk den alten Propheten ges 
than habe, fo werde es auch feine Propheten und Weifen und 
Schriftgelehrten geißeln und verfolgen und etliche Ereuzigen und 
tödten **). Das bat fich auch an ihnen erfüllt und hat eine 
weit größere Neihe von Menfchengefchlechtern hindurch fich wie: 
derholt, als diejenigen, welche die Weiffagung vernahmen, auch 
nur zu denken wermochten: aber für immer Eonnte es nicht gel- 
ten und mar auch nicht fo ausgefprochen. Bleibt das Ziel uns 


*) Matth. 10, 17 — 35. 
H Matth. 23, 34. 
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verruͤkt daffelbe, Daß das böfe überwunden merden foll mit gu— 
tem *), und fol auch dag ein wahres Wort bleiben, daß die 
Mächte der Finfterniß- die Gemeine, welche der Erlöfer geftifter 
hat, nicht überwältigen follten ): fo muͤſſen wir ung diefem Ziel 
immer mehr nähern. Und wenn fo nach der Weife unferer zeit 
lichen irdifchen Melt diefe Gemeine fih allmaͤhlig immer mehr er 
weitert: fo Fann auch jene Weiffagung fich nur immer fparfamer 
erfüllen; denn das böfe hört auf eine Macht zu fein in demfek 
ben Maaß, als die Kräfte deg guten fich orönen und geftalten. 

Diele Zahrhunderte find fo vorübergegangen, viel Blut der Bes 
kenner iſt gefioffen, der Widerfiand der fleifchlichgefinnten hat 
eine große Anzahl von fcheinbaren Siegen erfochten: aber immer 
iſt das Neich Gottes erfiarft und hat fich weiter verbreitet. So 
daß, wenn wir fragen, was denn auch wir noch zu erffatten ba- 
ben an unferm Fleifh als noch mangelnd an den Trübfalen in 
Chriſto **), und wie viel denn auf uns noch komme von jener 
Weiffagung: fo fcheint alle Aehnlichfeit mit jenen Zuftänden für 
diejenigen, die in der Mitte der chriftlichen Welt leben, verſchwun— 

den, und nur noch für die ein weniges davon übrig zu fein, 
welche über die Grenzen derfelben hinaus das Evangelium in noch 
dunflere Gegenden tragen. Aber laßt uns deshalb weder wie 
einige thun Leiden zuruffwünfchen oder gar auffuchen, zu denen 
Feine Beranlaffung mehr vorhanden ift, noch auch wie es andern 
begegnet deshalb mißfrauifch fein gegen die Art, wie die Ge- 
meine des Herin fich erbauf, teil fie dabei der Segnungen des 
Kreuzes entbehrt. Vielmehr wollen wir nur, was 08 auch für 
uns noch ſchweres und fchmerzliches wirklich giebt; wenn e8 gleich 
ganz anderer Art ift, doch mit gleicher Willigfeit tragen, wie jene 
unfere Vorgänger in die Leiden gingen, welche Chriftus ihnen 
verheißen hatte. Der Kampf feheint fich in einen engeren Kreig 
zufammengedrängt zu haben; aber er ift wefentlich derfelbe. Wo 
es in der Gemeine felbft Mißverftändniffe zu befeitigen giebt, Irr— 
thümer aus dem Wege zu räumen; wo die reine Sitte des chrift- 
lichen Lebens gefährdet erfcheint: da ift e8 Diefelbe Schlange, die. 
auch den friumphirenden Menfchenfohn noch in die Ferſen ftechen 
will; da ift die Sünde wirkſam, die ja der Wahrheit nach nicht 
in der Gemeine Ehrifti ift, fondern außerhalb derfelben. Sa two 
in einem jeden von ung das Sleifch noch gelüftet wider den Geiſt, 


9 Röm. 12, 21. 
Matth. 16, 18. 
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da ift jenes, weil es nicht gehorfam ift, auch noch nicht einge, 
fügt in die Gliederung des Leibes Ehrifti, fondern es ſteht außer⸗ 
halb, und auch diefer Kampf wird nach außen geführt, und feine 
Schmerzen Fommen aus derſelben Duelle wie die Leiden Chrifti. 
Und in allen folchen Fällen gilt es dieſelbe Willigkeit zu bewei- 
fen wie die erften Jünger Chrifti, Feine weichliche Schonung we, 
der unſerer felbft noch anderer malten zu laffen, wenn wir mır 
erft beim Lichte des göftlichen Wortes richtig erfannt haben, was 
in ung und andern Freund ift oder Feind. Soll aber allmählig 
immer mehr die Erfüllung jener Weiffagung ſich verringern: fo 
möge doch zuerft des Menfchen Sohn nur nicht mehr verachtet wer: 
den, als zeige er ſich ohnmaͤchtig in diefem Streit, wenn er auch 
in demjelben noc manches zu Leiden bat. Darin mögen wir 
Treue bewähren und unfre Kräfte gemeinfchaftlich reölich gebrau⸗ 
chen: fo wird auch immer mehr alles was zuvor geſchehen muß ein 
dergangenes werden, und wir der Vollendung feines Neiches und 
‚der ganzen Offenbarung feiner Herrlichkeit freudig entgegenſehen. 
Amen. 
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X. 


Leber den Gemüthszuftand des Erlöfers in 
| feinen lesten Stunden. 





Pafftionspredigt. 


Text. Matıhäi 27, 46, 


Und um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und 
ſprach, Mein Gott, mein eh warum haſt du mich 
verlaſſen. 


M. a. Fr. Es iſt gewiß vielen aufmerkſamen Chriſten immer 
ſchwer geworden ſich dieſe Worte in dem Munde des Erlöfers 
zu denken. Er, der su derjelben Zeit — denn welches von diefen 
Morten genau dag frühere fei ift nicht fo leicht zu entjcheiden — 
ſich feiner göttlichen ihm von oben gegebenen Macht fo deutlich 
betwußt war, daß er dem Sünder neben ihm mit der fefteften 
Ueberzeugung als derjenige, der den Ausgang der Menfchen bes 
ſtimmt, zurufen Eonnte, Heute wirft du mit mir im Paradieſe 
fein; er, in deffen innerem zu derfelben, Zeit dag göttliche Wer 
fen — denn Gott -ift ja die Liebe, wie uns Johannes jagt — 
fich fo Eräftig bewies, daß er zu eben dem Vater, den er auch 
jest anredet, um Vergebung für feine Feinde bat; er, der in feis 
nen lezten Abfchiedgreden mit feinen Sjüngern in dem vollen Ges 
fühl deffen, was ihm bevorftand, fie felbft tröftend über die 
menfchliche Schwachheit, die fie zeigen würden, gefagt batte, 
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Henn ihr mich auch verlaffet, fo bin ich.doch nicht allein, denn 
der Vater ift bei mir: — der follte nun plözlich fo umgewandelt 
geweſen fein, daß er fich von eben dem Vater, über deffen Nähe 
und Anweſenheit in feinem innern er fich dort freut, mit dem er 
fich immer als völlig eins dargeftelt hatte, von eben dem fich 
jezt verlaffen gefühlt haͤtte, und das in demfelben Augenbliff, wo 
er im Begriff war durch feinen Tod das große Werk der Beſe— 
ligung der Menfchen zu vollenden, wozu der Vater ihn in die 
Welt gefandt, und wozu er fid) auch immer des unmittelbaren Bei» 
ftandeg deffelben erfreut hatte? und bald darauf follte diefe Got: 
fesverlaffenheit wieder fo verfchwunden gemefen fein, daß er, voll 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit der größten 
Freudigkeit zurüffbliffend auf fein ganzes irdifches Leben ausru— 
fen Fonnte, Es ift vollbracht! und in die Hände des Vaters, von 
dem er fih nun eben follte verlaffen gefühlt haben, feinen Geift, 
indem er die irdifche Hülle verließ, befehlen? Wie koͤnnen wir 
uns in dem, der immer fo ganz fich felbft gleich blieb, deffen in- 
nige Gemeinfchaft mit feinem Vater im Himmel in EFeinem Au: 
genblift des Lebens unterbrochen war und auch nicht unterbros 
chen werden durfte, wenn er in jedem Augenbliff feines Lebens 
unfer Erlöfer und alfo der mwohlgefällige Sohn feines Waters 
fein follte, — wie Fonnen wir ung in dem einen ſolchen Wechfel 
und ein folches Herabfinfen feines Gemüthes von dem feften 
Vertrauen zu dem verzagten Gefühl der Gottverlaffenheit erklären? 
Sa wenn wir, auch abgefehen von den befonderen Umftänden, 
deren ich fo eben erwähnt habe, die Sache an und für fich be 
trachten: ift denn und Fann denn etwas wahres daran fein, daß 
Gott jemals den Menfchen, der nach feinem Bilde gemacht ift, 
verließe? Der Gott; welcher dem Führer feines fündigen Volkes 
die Verheißung gab, Ich will dich nicht verlaffen, noch von dir 
weichen *), derfelbe follte den einigen Menfchen ohne Sünde, der 
eben fo gut in dem Augenbliff feines Todes als irgend jemals 
der Abglanz feiner Herrlichfeit war, den follte er haben verlaffen 
Eönnen? Und wenn diefes doch nicht möglich ift: Fann denn wol 
in der Seele des Erlöfers, welcher von fich felbft fo oft gefagt 
hatte, er rede nichts und thue nichts, alg was er von dem Va: 
ter gefehen und gehört habe, jemals ein Bewußtſein von Gott 
fich geregt haben, dem nichts wahres in dem göttlichen Wefen - 
entfprochen hätte, auf welches er doch in dieſem Augenblikk mit 
feinem ganzen Gemüth gerichtet war, fo wie feine Worte an dafs 
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felbe gerichtet find? Unmoͤglich m. g. Fr. koͤnnen wir uns dag 
denken! Sondern dag ſcheint mir auf das wefentlichfte und in; 
nigfte mit unferm Glauben an den göftlichen Erlöfer zufammen- 
zuhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
dürften ein mehr und weniger nach menfchlicher Weife unterfcheiz 
‚den, gewiß ganz vorzüglich in dem Augenblikk der einiggelichte 
feines Vaters im Himmel gewefen ift, als er feinem Berufe ge: 
mäß fein menfchliches Leben für das fündige Gefchlecht der Men: 
ſchen lich. Und der einfache Sinn der Chriften finder gewiß we⸗ 
nig Befriedigung in der gefünftelten Erklärung, diefe Gottberlaſ⸗ 
ſenheit habe zu dem gehoͤrt, was Chriſtus fuͤr uns leiden mußte 
Denn wenn er ſich auch theilnehmend in den Zuſtand ſolcher 
Suͤnder verſezte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und ſo 
viele um ihn her auf und ab gingen: ſo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unſer Erloͤſer und alſo von den Suͤndern ab— 
geſondert ſein ſollte, von dieſem Mitgefuͤhl doch ſein eigenes Be— 
wußtſein von ſich ſelbſt unterſcheiden; und auch jenes durfte ſich 
in ihm nicht ſo geſtalten, als ob Gott ihn verlaſſen haͤtte, weil 
ja Gott auch den Sünder nicht wirklich verlaͤßt, und weil zu un⸗ 
ferer Erlöfung unmöglich erforderlich gewefen fein kann, daß Chri⸗ 
ſtus etwas unwahres in ſich aufnehme. 
Vielmehr finden wir den wahren Aufſchluß über alles die⸗ 
ſes m. g. Fr. allein darin, daß unfere Tertesworte nicht eigene 
Morte des Erlöfers find, nicht unmittelbar und urfpränglich Ber 
Ausdruff feines eigenen - Zuftandeg; fondern es find fremde 


Worte, die er nur auf fich überträgt und anwendet, hergenom⸗ 


men aus dem zwei und zwanzigſten Pſalm, der ein Ausdrukk 
tiefen menſchlichen Leidens mit dieſen Worten anfaͤngt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pſalms, aus welchem 
ſie genommen ſind, und indem wir immer vor Augen haben, daß 
der Erloͤſer ſie auf ſich nur uͤbertraͤgt, koͤnnen wir feinen Sinn 
dabei richtig verſtehen. Darauf alſo wollen wir zuruͤkkgehen und 
ſo durch den eigentlichen Urſprung unſerer Textesworte geleitet 
mit einander betrachten, was ſie uns von dem Gemuͤthszu— 
ſtande des Erloͤſers in — ſeinen lezten — 


ken kund thun. 


I. Das erſte nun, worauf ich in dieſer Beziehung eure 
chriſtliche Aufmerkſamkeit lenken will, iſt dieſes, daß wenn wir 
den vorliegenden Pſalm genauer betrachten, ſchon aus der An⸗ 
wendung, die der Erloͤſer von demſelben macht, offenbar zu erſe— 


ben. iſt, wie wenig der Tod, den er jezt zu leiden im Be— 
II. Cc 
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griff fand, eigentlich für ihn bedeutete, und wie gerin- 
gen Einfluß das Bewußtfein, daß der lezte Augenblikk herannahe, 
auf feine Gemüthsftimmung hatte, mie wenig das Gefühl von 
dem Herannahen deffelben dag vorherrfchende in feiner Gemuͤths— 
ftimmung war. | | 

Denn in diefem Palm, wie fehr er auch, wie ich vorher 
fagte, ein Ausdrutf tiefen menfchlichen Leidens ift, giebt doch 
nichts zu erkennen, daß der heilige Sänger, welcher feinen Zus 
ftand befchreibt, den Tod unmittelbar vorausgefehen, oder ihn für 
überwiegend wahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von vielen Ge- 
fahren bedroht, von mächtigen Feinden dicht umgeben, mannigs 
faltig geängftet und verfpottet und allem menfchlichen Anfehen 
nach im Begriff in die Gewalt diefer Feinde zu gerathen, äußert 
er doch in dem Derfolge feiner Klagen die lebendige. Hoffnung, 
der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, und er 
werde ihn noch preifen Fönnen in der. großen Gemeine. Wenn 
nun m. g. Fr. der Erlöfer irgend von der menfchlichen Furcht. 
des Todes bei diefer Nähe deffelben wäre ergriffen gemwefen: fo 
würden, wenn er fich auch in folchem Zuftande diefes Pſalmes 
erinnert hätte, doch die einzelnen Umftände aus Ddemfelben, die 
fi) allerdings auf die übrigen Verhältniffe, in denen er fich eben 
jest befand, fehr wohl anwenden ließen, ihm ganz in den NHinters 
grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiede, der darin 
lag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung des Lebens übrig. 
blieb und fich mächtig in feiner Seele regte, für ihm felbft aber 
der Augenbliff des Abfchiedes von der Erde unmittelbar gewiß 
und nahe berbeigefommen war; und er wuͤrde mithin entweder 
gar nicht, oder menigftend nicht ohne diefe Verſchiedenheit recht 
hervorzuheben die Worte unferes Textes auf fich bezogen haben. 
Das ift gewiß die Weife, welche wir alle an ung kennen, die wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Se tiefer wir unfer Leid fühlen, 
defto mehr triumphiren wir gleichfam bei der Vergleichung mit 
folchen, welche auch Flagen, aber doch weniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur ung felbft in der Nähe ded Todes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, welche Feine Hoff: 
nung haben, fondern wohl durchdrungen mögen mir immer fein 
von dem freudigen Glauben dereinft mit dem vereint zu werden, 
der hingegangen ift ung die Stätte zu bereiten; und denfen wir 
ung auch menfchlid fühlend, was der Abfchied zu bedeuten habe 
aus diefem irdifchen fo veichlic) von Gott gefegneten Leben, in 
welchem all unfer Denken und Tichten auch das auf das eiwige 
gerichtete zufammengedrängt gemwefen ift; denken wir ung dabei 
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von dem natürlichen Schauer vor dem Tode ergriffen, ber ung 
oft Schon bei der lebendigen Vorſtellung deffelben anmeht: gewiß 
werden wir geftehen müffen, wir würden dann zum Ausdrukk un 
feres inneren Zuftandes nicht folche Worte eines anderen wählen, 
die zwar an und für fich auch den Kummer eines gebeugten Ge 
muͤthes darftellen, fo aber, daß der Zufammenhang der ganzen 
Rede verräth, der leidende fei durd) die Hoffnung einer Wieder: 
berftellung in dag Leben und in das MWohlfein des Lebens maͤch— 
tig aufgerichtet worden. Darum m. g. Fr. dürfen wir aus der 
Anwendung, welche der Erlöfer von jenem heiligen Gefange auf 
ſich felbft macht, mit Sicherheit fchließen, daß diefer Unterfchied 
für ihn gar nicht von derfelben Wichtigkeit geweſen iſt wie für 
ung, und daß er auc in diefem Yugenbliffe vorzüglich fehmerzs 
lich die Seindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo hell und heiter gedacht und empfunden hat, wie wir es 
überall finden in jenen lezten Reden, durch welche er feine Juͤn— 
ger auf feinen. Tod vorzubereiten fuchte. Sch verlaffe die Welt 
und gehe zuruff zum Vater, wie ic) vom Vater ausgegangen bin 
und gefommen in die Welt *). Ueber ein Eleines, jo werdet ihr 
mich nicht ſehen; und aber über ein Fleines, fo werdet ihr mich 
fehen, denn ich gehe zum Dater *). So ruhig über fein Hinz 
fcheiden von diefer Erde war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
- gar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtſein der Iebendigen 
 Gemeinfchaft, in welcher er mit feinem bimmlichen Vater fland, 
und in welcher auch der Tod Feine Aenderung machen Eonnte; 
und da diefe fein eigentliche höheres Leben war, fo mußte er 
auch in diefem Augenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
wie er e8 immer vorher gewefen war. Und Er freilich Fann nicht 
anders als immer fich felbft gleich geweſen fein, auch in dieſer 
- Beziehung wie in jeder andern. Denn wenn in ung das menfch- 
liche Herz auch in Beziehung auf den Tod wie in fo mancher 
andern in dem mwohlbefannten Schwanfen begriffen ift zwiſchen 
Troz und Berzagtheit; wenn wir ung bei dem Gedanfen an unjer 
Hinfcheiden bisweilen eines Angftlichen Gefühls nicht erwehren 
können, dag nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
dem Tode mit einer fchönen Freudigkeit entgegen fehen, die nur 
alsdann frosig wird, wenn wir glauben, die entgegengefeste 
Stimmung könne nun nicht wiederfehren: woher kommt dieſe Un: 
gleichheit unferes Gemüthszuftandeg, ald eben davon, daß in ung 


9) Soh. 6, 38. | 
M Joh. 16, 16. ar 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Gott nicht immer fich gleich 
und diefelbige ift, und wir. uns auch in diefer Hinficht von dem 
Erlöfer nur zu fehr noch unterfcheiden, daß das himmlifche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald wiederum 
die menfchliche -Schwachheit e8 mehr verdunfelt. Uber dieſer 
Wechſel feldft fteht wieder in einem innigen Zufammenhange mit 
der Sunde, unter der wir alle befchloffen find, und darum konnte 
er den nicht freffen, der ohne Sünde war. Sondern indem fein 
Mund Elagte, wie der Teidende Menfch zu klagen pflegt, fo war 
ihm vergönnt fich der Klage eines folchen, dem der Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
daß die Ferne mie die Nahe deffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. 

D2 m. 9. Se ein großes Gut ift es für den. fterblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird in Bezug auf dies 
fe8 allgemeine menfchliche Loos und nach Maaßgabe, wie er fer- 
nem Ende näher Fommt, auch mit zunehmender Nuhe und Heis 
terfeit der Seele dem Abfchied aus dieſer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht ettva undankbarerweife gleichgültig gegen die wahren 
Güter und Freuden derfelben, in welchen ſich uns ja die allmäch- 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alles, was 
dahinten ift, alfo auch jeden reinen und geiftigen Genuß des Le 
beng immer gern zurüfflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Zichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
Fond, was noch vor ung liegt, welches da ift der mwohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung *). Gleichen wir mun 
unferm göftlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jedem Augenblikk feines Lebens den Willen feines himmlifchen 
Vaters erfüllte; Fommen wir dann eben dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeftörten Befiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater fommt Wohnung zu machen in un— 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliches Vergehen felbft auch für uns immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch au 
rubigem Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer ähnlicher 
werden. 


I. Zweitens laßt ung aus diefen Worten erfehen, auf 
welche Weiſe der Erlöfer das Gefühl menfchlicher Schmerzen und. 


) 1 Theff. 4, 3. 
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Leiden mit ung getheilt hat, wie er denn alles mit uns gemein 
haben wollte, was zur menſchlichen Schwachheit gehoͤrt, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. | 

Indem naͤmlich der Erlöfer diefe Unfangsworte des zwei 
und swanzigften Pſalmes ausfprach, war unftreitig feiner Geele 
diefer ganze heilige Gefang gegenwärtig, wiewol er wegen zuneh> 
mender Förperlicher. Schwäche nur den Anfang deffelben Taut 
Fonnte vernehmen laffen. Denn den meiften unter ung iſt es 
wol fehr gewöhnlich und einzelne Ausfprüche der Schrift zu vers 
gegenwärtigen, ohne zugleich den Zufammenhang, in welchen fie 
gehören, beftimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt ung 
das göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber. 
immer ift doch dies ein fehr unvollfommener Gebrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verſtaͤndniß wäre es, 
aljo auch, da jedes Wort nur nach Maaßgabe feiner Verftänd- 
lichFeit Segen bringen Fann, gewiß ein weit gefegnetereg, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zuſammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun koͤnnen wir nur das vollfommenfte Verftändniß der Schrift 
und die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er mußte 
alfo auch, indem er die Worte unferes Textes ausfprad), dag fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Kla- 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem in: 
nern Gott den Herrn ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fihon an und für fich Feinen Paz gefunden in 
‚den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fols 
cher Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und die fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, fowol denen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Volke begegnete, mit feiner 
Huͤlfe zu tröften wußten. Und fo Iefen wir auch, daß diefer hei— 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unferes Textes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doch bift du heilig, 
der du wohneſt unter dem Lobe Iſraels. Wenn er num mitten 
in feinen Leiden fich Gottes als des heiligen bemußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken konnte, die von den älteften 
Zeiten her den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo konnte er fich nicht zugleich, wenn fchon die 
Worte für ſich allein gehört fo lauten, einer Verlaſſenheit von 
Gott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
nämlich diefer Mann Gottes fich in feinen menfchlichen Erwars 
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tungen von dem Derlaufe irgend eines WVerhältniffes getäufcht 
fand, indem er hart bedrängt wurde von feinen Feinden und 
nicht nur für den Augenblikk außer Stand gefest war feine ges 
wohnte MWirkfamkeit zum Preife des Herren auszuüben, fondern 
auch für die nächfte Zukunft noch fchlimmeres erwarten mußte. . 
Darüber alfo klagt er, daß Gott fein wiederholtes Slehen um 
Beiftand im diefer Noth nicht erhört hatte, und dag drüfft er fo 
aus, daß ihn fein Gott verlaffen habe. Iſt nun Died nach dem 
ganzen Zufammenhange und der in diefem Pfalme herrfchenden 
Gemüthsftimmung der eigentliche Inhalt unferer Worte, und hat 
der Erlöfer fic) diefelben auch nur in diefem Sinne angeeignet: 
fo öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Gemuͤths⸗ 
zuſtand, als er ſie ſprach. 

Wir haben naͤmlich gewiß alle ſchon die Erfahrung gemacht, 
daß wir von den Klagen leidender Mitbruͤder auf ſehr verſchiedene 
Weiſe bewegt werden. Oft genug leider vernehmen wir von un— 
fern Brüdern ſolche Klagen, die ein tiefes Bedauern in ung ers 
werfen; aber der Gegenftand deffelben ift weniger dag Leiden felbft, 
als die unedlere Art es zu ertragen. Dies ift ein-Beileid, wel 
ches nicht wahres Mitgefühl werden Fannz und wo es ung ers 
regt wird, müffen wir und nur hüten, daß es nicht in Gering« 
ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es auch andere Klagen, die 
ung, wo wir ſie vernehmen, nicht fowol darniederdruffen, als 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger dag Leiden als viels 
mehr den Triumph des Geiftes über alles Leiden dieſer Zeit in 
feiner Herrlichkeit mitfühlen. Fragen wir ung nun, worauf denn 
diefer Unterfchied unferer Empfindung beruht: fo laßt ung jezt 
davon abfehen, was ung in dem erften Falle fo unangenehm bes 
rührt, und nur dabei ftehen bleiben, daß ung der Erlöfer die ans 
dere Art das Leiden zu ertragen in ihrer allerhöchften Bollfoms 
menheit darftellt, weit vollfommener noch als der Pfalmift, von 
deffen Worten er Gebrauch macht. Denn das ift unftreitig dag 
erfte und mefentlichfte in diefer würdigen Art zu leiden, daß in 
der Seele das ewige die Oberhand behält über das vergängliche; 
daß fie tweder verzagterwweife den Glauben an denjenigen fahren 
läßt, der fie außerlich fcheint verlaffen zu haben, noch £rogigers 
weiſe wähnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn beftehen 
zu Fönnen; daß der Förperliche Schmerz oder der Druff äußerer 
Umftände nicht vermag den -Gedanfen an den Höchften zu ver: 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden durch 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut und ges 
färft wird. So jener Pſalmiſt, welcher, indem er Flagt, daß der 
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äußere Beiftand Gottes ausgeblieben fei, auf den er gerechnet 
batte, fich doch darüber freut, daß der Heilige wohne unter den 
Lobgefängen Sfraeld. Denn gewiß folgen diefe beiden Ausrufuns 
gen nicht in der Abficht auf einander, als ob die erfte follte durd) 
‚die zweite widerlegt werden; fondern wie der Gedanfe immer 
ſchneller ift als die Hand, fo hatte der Sänger, als er die erfie 
niederfchrieb, auch die zweite fchon im Sinne, fo daß Klage 
und Freude nicht von einander zu rennen find. Weit gemiffer 
alfo Eönnen wir noch davon fein, daß der Erlöfer, in. welchem 
nie ein Gedanfe den andern widerlegen konnte oder verbeffern, 
indem er jene erften Worte allein ausjprach, ſchon ebenfalls die 
ganze Gedankenreihe des Pſalmiſten jo im Sinne hatte, wie fie 
in ſich zufammenhängt, und wie er fie ſich aneignen Eonnte. 
Wenn nun der Pfalmift fich die Herrlichkeit Gottes vergegenmwärs 
tiget durch die faglichen Lobgefänge des Volkes, zu dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genoß den einen Gott zu ers 
kennen, obgleich mit der Dekke Moſis vor dem Angeficht: fo 
konnte Chriſtus viel herrlicheres bei fich denken; zuerft und na— 
- mentlich, daß der Vater throne unter den Verklaͤrungen des Soh— 
nes, wie. er fich ja Furz vorher das Zeugniß gegeben hatte im 
Gebet an feinen Vater, daß er ihn verflärt habe auf Erden und 
feinen Namen geoffenbaret den Menfchen *). Aber auch er hörte 
Lobgefänge Iſraels; er hörte die dankbaren Lobpreifungen Gottes 
für alles, was von jeher nach feinen ewig weiſen Nathfchlüffen 
gefchehen mußte, damit die Zeit erfüllt wurde, in welcher das 
Wort Fleiſch werden, damit auch diefer Augenblikk erfüllt wurde, 
in welchem der- Erlöfer fein Leben laffen konnte für dag Heil der 
Welt. Alles diefes, der Dank Abrahamg, welcher froh ward, 
daß er feinen Tag fehen follte **), die heiligen Gefänge der Pro; 
pheten, welche von ihm gezeugt und Gott gelobt hatten um den, 
der da Eommen follte, der rührende Ton jenes Simeon, welcher 
fprach, Nun laͤßt du deinen Diener in Frieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland geſehen *), das SFrohloffen des 
Johannes, der fich hoch erfreute über des Bräutigams Stimme 
wie der Freund des Bräutigams und gern abnehmen wollte, da» 
mit diefer zunaͤhme *9: dies waren die Lobgefänge des geiftigen 
Iſrael, unter welchen der Erlöfer feinen Water thronend Dachte 





) Soh. 17, 4. 6. 
.) So. 8, 56. 
*9 Luk. 2, 29 — 32. 
) Soh. 3, 29— 32. 
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auch mitten in dieſem Augenblikke der Klage. — Und wenn der 
Pſalmiſt in dem bitteren Gefuͤhl, er ſei mehr ein Wurm als ein 
Menſch, und unter den Klagen uͤber die Verhoͤhnungen, die er zu 
erdulden hatte, und uͤber die Gefahren, die ihn umringten, doch 
gern gedenkt an die alten Wohlthaten Gottes, indem er ſagt, Uns 
fere Väter hofften auf dich, und du halfer ihnen aus; zu dir 
fchrieen fie und wurden errettet! und alfo Ruhe genug: hatte auf 
der Gefchichte alter Zeiten zu verweilen: wieviel mehr wird der 
Erlöfer, wenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegens 
über als der von Gott verlaffene erfchien, doch in diefem Augen: 
bIiEF, der nicht im Laufe der menfchlichen. Begebenheiten fpurlog - 
verfchwinden follte wie das Leiden des Pfalmiften, fondern der 
der höchfte war in der menfchlichen Gefchichte, ein Weltalter 
fchliegend und ein neues beginnend, ohnftreitig auch daran. ges 
dacht haben, daß alle Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefalienen menfchlichen Gefchlechtes erwieſen hatte, 
doch nichts als nur höchftens Vorbereitungen waren zu dieſer eis 
nen, in. Beziehung auf. welche er bald darauf das befiegelnde 
Wort ausfprach, Es ift vollbracht. — Und wenn der Pfalmift, 
eben im Vertrauen auf die alg unerfchöpflich bewährte Barmbher- 
zigfeit Gottes, auch mitten im Gefühl der VBerlaffenheit fchon von 
troftreicher Hoffnung ergriffen ausruft, Dich will ich preifen in 
der großen Gemeine! und hinzufügt, des Herrn folle gedacht werz _ 
den an alfer Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefchlechter 
der Heiden; wie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in dem: 
felben geiftigen Sinne auch in diefem Augenblikk der herrlichen 
Zukunft gedacht haben, die ihm bevorftand, naͤmlich nicht nur 
anfzufahren zu feinem und unferm Gott und Bater, fondern auch 
bernach in den feinigen wohnend und unter ihnen geiftig ‚gegen: 
wärtig der unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geiftigen Lebens 
und aller Verherrlichung Gottes in der Gemeine der gläubigen, 
Durch deren Dienft eine wie der Sand am Meere -und wie der 
Thau in der Morgenröthe unzahlbare Menge Kinder Gottes zur 
HerrlichFeit eingeführte wurden aus allen Gefchlechtern der Heiden. 
So mitten im Gefühl auch der peinigendften Schmerzen 
und der ticfften Erniedrigung doch erfüllt fein von Gott und der 
Herrlichkeit feines bimmlifchen Reiches: das ift die vollfommene 
Reinigung aller Schmerzen, indem bier auch die Fleinfte Spur 
der Sünde verfchwindet, und jede Gewalt der Sinnlichkeit ge: 
brochen wird, jo daß das Auge des Geiftes frei bleibe und dag 
Herz offen für den großen Zufammenhang aller feligen Fuͤhrun— 
gen Gottes, in welchem das eigene Leiden verfchwindet. wie der 
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Tropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erlöferg, 
indem er diefe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
und zu der AchnlichEeit mit diefem Zuftande follen wir ung auch 
erheben. Das fordert auch der Apoftel von ung, indem er ung 
zuruft, Srenet euch in dem Herrn allemwege *)! Denn allerlei Lei: 
den waren den Ehriften damals fo wenig fern, wie denn er felbft 
als ein Gefangener litt, daß er bei diefem allewege nothwendig 
auch an die Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie koͤnnen 
wir und aber leidend des leidenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Art zu leiden ihm fuchen-ähnlich zu werden! 
Es gehoͤrt aber zur vollfommenen Reinheit des Schmerzes 
noch etwas, wovon ung der Erlöfer auch das Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Liebe zu Gott bewirkt, daß wir auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn voll find: fo muß auch die 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
das Mitgefühl für ihre Zuftäande, welcher Art fie auch fein moͤ— 
gen, nicht erftivbf. Denn wenn jemand im eigenen Leiden den 
Sinn ganz verliert für das, was um ihn her vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auch die Iebhaftefte Erinnerung an große Ers 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf die natürlichfte Weife ver: 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz zu enfreißen; wenn er das Weinen mit den 
weinenden von fich weift, weil er nämlich genug zu fragen babe 
an feinem eigenen Leiden, und das Fröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihm nicht zumuthen Eönne, daß die Gluͤkkſeligkeit ande 
rer irgend einen Eindruff auf ihn mache, bis die Laſt, die ihn 
felbft druͤkkt, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Necht, daß fein Wefen allzu tief in das 
irdifche verfenft feiz und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gedenken und fich an ihn zu wenden, fo beforgen wir 
‚nicht ohne Grund, daß auch dies doch Fein rechtes Gebet im 
Geift und in der Wahrheit fei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben; fo müffen twir auch die Liebe darin haben, . 
weil Gott die Liebe ift, und unſer Herz muß der ganzen Welt 
offen fiehen, weil dieſe ja nichts anderes ift, ald die Summe der 
Dffenbarungen göftlicher Liebe, und fo müffen wir ung aljo auch 
in alle Freuden und Schmerzen anderer verfenken Fönnen. 
Wie fi) nun der Erlöfer während der Stunden: feines Lei: 
dens in dieſer Hinſicht bewiefen hat, davon legen auch andere 
Worte deffelben dag rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Terteg; 
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worten erhellt e8 aber zunächft fchon dadurch, daß es nicht feine 
eigenen Worte find, fondern Worte eines anderen. Wer in dag 
finnliche Gefühl des Leidens auf eine felbfifche Weife verloren 
iſt, dem wird nicht leicht einfallen fich etwas anzueignen, mas 
ein anderer leidender gefagt hat; denn er meint mit feinem feis 
den Fonne doch Fein anderes derfelben Art verglichen werden, und 
immer weiß er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
den Leiden anderer erleichternde Umftände, erfchwerende aber bei 
dem feinigen aufzufinden. Der Erlöfer aber eignet fich gern an, 
was der Pfahnift geklagt hatte, und geht, denn fonft hatte er ſich 
grade diefe Worte nicht aneignen Fonnen, in den ganzen Zufant« 
menhang der Klage und des Leidens, fo weit e8 ihm befannt war, 
hinein, obnerachtet er gewiß jagen Fonnte, dag Leiden dieſes 
Sängers fei mit dem feinigen nicht zu vergleichen; und fo ers 
fcheint er fchon hiedurch jener felbftfüchtigen Neigung ganz ents 
gegengefest. — Noch mehr aber erkennen wir daffelbige daran, 
daß der leidende felbft, deffen Worte der Erlöfer fich aneignet, 
auch derfelben Gefinnung war und fid) das Gefühl feines eigenen 
Zuftandegs zu lindern fuchte, indem er der Gefchichten feines Volk 
kes gedenkt und fremde Erfahrungen neben die feinigen - ftellt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und indem er 
felbft von Gott verlaffen erfchien freute er fich, daß Gott ſich der 
Menfchen überhaupt durch ihn erbarmt habe, und gewiß, indem 
er bier und dort einzelne von den feinigen erbliffte, freuete er 
ſich auch, daß ihm gelungen war diefen ihre Freiheit zu erhalten, 
während er felbft von feinen Feinden ergriffen ward. 

Um aber das liebende Mitgefühl in der Seele des Erlöferg 
recht zu würdigen, laßt ung ja nicht vergeffen, welcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliches Leiden in den natürlichen 
Unvollfommenheiten des irdifchen Lebens feinen Grund bat, ers 
freuen und erbauen wir ung daran, wenn der leidende einerfeits 
noch nach den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Freude 
durch ein heiteres Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererfeitg 


aber auch, indem ihm felbft liebende Menfchen den Kummer des 


Herzens zu erleichtern, oder die Schmerzen eines zerftörten Kor: 
pers zu lindern fuchen, in wehmuͤthiger Theilnahme derer gebenft, 
welche vielleicht unter denfelben Leiden feufzend alles Troftes, den 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, die zärtliche Liebe gewährt, 
entbehren müffen. Noch fchöner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Frömmigkeit erfcheint ung diefe ungefchwächte Theil: 
nahme im Leiden, wenn daffelbe durch den böfen Willen der Men: 
fchen herbeigeführt ift, wie unftreitig das Leiden jenes heiligen 
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Sängers war; denn nur allzu leicht entfteht in folchem Falle 
eine Erfältung und wol gar Erbitterung des Herzens, wenn nicht 
gegen die Menfchen überhaupt, doc) gegen alle, die in einer näs 
heren Beziehung ftehen mit denen, welche ung weh gethan. 
Darum freuen wir ung, daß der Pfalmift mit Wohlgefallen ers 
wähnt, daß Gott unter dem Lobe Iſraels wohne, und daß der 
Herr auch feine Wäter errettet und ihnen ausgeholfen habe. 
Denn gehörten die Feinde, die ihn bedrohten, zu feinem Volke 
feldft: wie natürlich wäre dann die Neußerung geweſen, daß bie 
Nachkommen unmwürdig wären der Huülfe, die Gott den Vätern 


erzeigt, und daß das Volk den Vorzug dem wahren Gott geweis - . 


het zu fein nicht verdiene. Waren feine Feinde aber auch fremde, 
alio Heiden: fo ift nur um fo rührender, daß er, weit entfernt 
nad) der Weife feines Volkes noch üble Wünfche auf ihre Nach— 
fommen zu häufen, fi) vielmehr der fernen Zeiten freut, wo auch 
die Heiden würden Gott anbeten. Ja wie natürlich wäre auch 
in diefem Salle Gleichgültigkeit und Härte gegen. fein Wolf ges 
wefen, da die auswärtigen Feinde ihn ſchwerlich fo hart bedräns 
gen Eonnten, wenn er bei den feinigen DBereitwilligfeit und Un— 
terſtuͤung genug gefunden hätte! — Aber wie weit wird noch 
alles diefes überftrahle durch die Menfchenfreundlichfeit des Er; 
löfers in feinem Leiden! Denn gegen ihn haften fich nicht nur 
die oberen feines Volkes vereinigt mit den Heiden; fondern auch 
das Volk, fo oft voll Bewunderung feiner herrlichen Thaten und 
voll Begeifterung über feine LKehre, hatte das Kreuzige über ihn 
ausgerufen. Dennoch, indem er diefen Palm nachempfand, 
freuete er fich der allgemeinen göftlichen Erbarmung über das 
ganze Gefchlecht, welche durch feine damalige Gottverlaffenheit 
befiegele wurde, und freiwillig mit einem Herzen voll £iebe litt er 
für eben diejenigen, durch die er litt. 

So laßt ung denn m. g. Fr., wenn wir zu leiden ‚haben, 
auch hierin nach der Gemeinfchaft der Leiden Ehrifti freben. 
Mas uns begegnet als Berwohnern Diefer unvollfommenen Welt, 
das find Die Leiden diefer Zeit, nicht werth jener Herrlichkeit: 
aber jene Herrlichkeit Fanıı nur die unfrige fein, wenn wir ung 
fchon hier nicht mit einem armfeligen vereinzelten Dafein begnüs 
gen, fondern wenn, indem wir in andern und für andere leben, 
dag göttliche Weſen, welches die Liebe ift, ung wahrhaft zu fei- 
nem Tempel gemacht hat. Was wir aber unverfchuldet von der 
Welt zu leiden haben als Ehriften, das kann als Fortfezung und 
Ergänzung der Leiden Chriſti unfer Schmuff und unfere Krone 
werden, wenn wir leiden wie er, dag heißt ohne Gott aus dem 
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Herzen zu verlieren, und ohne daß die Bosheit und der Hohn 
der Welt im Stande wäre die Kraft der Liebe in ung zu ers 


fehöpfen, 


II. Laßt uns nun endlich) auch noch darauf fehen, wie 
fih uns in diefen Worten des Erlöfers feine vertraute Bekannt 
fchaft mit den heiligen Schriften feines Volkes zu erkennen giebt. 
Denn, wie ich fchon vorher gefagt habe, die wefentlichften Um: 
ftände in den Leiden des Erlöfers waren auf jeden Fall fehr ver: 
fchieden von dem Leiden Davids, als er diefen Pſalm dichtete, 
in welchem Theile feines Lebens dies auch mag gefcheben fein; 
und e8 waren zunächft nur minder bedeutende außere Umftände, 
welche dem Erlöfer jenen Pfalm, aus dem er unfere Textesworte 
hernahm, in Erinnerung bringen Fonnten. Der Pfalmift fagt, 
daß mächtige Feinde ihn umgeben hätten und ihr Haupt über 
ihn fchüttelnd fprächen, Er Elage e8 dem Herrn, der helfe ihm 
aus und errette ihn, bat er Luft zu ihm! Und eben fo, nur ge 
wiß weit mehr in unmittelbarer Teiblicher Nähe fah der Erlöfer, 
aber mit einem ganz befänftigten Gemuͤth — denn er bafte ja 
ſelbſt Vergebung für fie von feinem Vater erfleht — auch feine 
Feinde unter feinem Kreuze umher gehen und feiner fpotten, daß 
alles Vertrauen auf Gott, welches er immer bewiefen, und die 
innige Gemeinfchaft mit dem Vater, deren er fich immer gerühmt 
hatte, doch einen folchen Ausgang feines Unternehmens nicht hatte 
verhüten Fönnen. Der Pſalmiſt Flagt, wie dem Druff des irdi— 
fchen Leidens feine Kraft erliege, und die Seele ihm gleichfam 
ausgetroffnet und verdorret fei in feinem Leibe; und fo, nur ges 
wiß weit eigentlicher, fühlte der Erlöfer, nachdem er bereits laͤn— 
gere Zeit. am Kreuze ausgefpannt gehangen hatte, daß feine fei— 
neren Säfte in ihren der gewohnten Bewegung beraubten Rand: 
len wie eintrokkneten, und feine Lebenskraͤfte ſich allmählig er 
fchöpften. Der Pſalmiſt ſtellt bildlich die Sicherheit dar, mit der 
feine Feinde fich fchon ihren fiegreichen Hoffnungen überließen, 
indem er fagt, Sie haben meine ‚Kleider unter fich getheilt und 
das Loos geworfen um mein Gewand; und eben dieſes fah der 
Erlöfer buchftäblich an fich in Erfüllung gehen durch die Hand 
jener rohen Kriegsknechte, welche die Wache unter feinem Kreuze 
hatten und nun hergebrachter Sitte gemäß die Feine Beute un: 
ter ſich theilten. Alles diefes war in Bezug auf den Urfprung und die 
Art und Weife des Leidens Chrifti nur geringfügig, und die Ueber: 
einſtimmung diefer Zufälligkeiten mit den Ausdrüffen jenes Pſalms 
würde überfehen worden fein, wenn nicht mitten in dem Gefühle 
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feines Leidens doch in der Seele des Erlöfers die Erinnerung an 
alle herrlichen Worte in jenen altteftamentifchen heiligen Schrif 
fen fo lebendig geweſen wäre, daß ſchon diefe einzelnen Umftände 
binreichten ihm das Klagelted jenes heiligen Sängers fo in dag 
Gemüth zurüffzurufen, daß er nun die Worte deffelben ganz zu— 
feinen eigenen machte. | 

M. g. Fr., der Geift Gottes hat fich nie und nirgend ums 
bezeugt gelaffen; unter allen Völkern, wie fern fie auch fein’ mös 
gen von der Reinheit unferer Erfenntniß und der Feſtigkeit unfes 
re8 Glaubens, hat es immer einzelne Ausdrüffe des göttlichen 
im Menfchen gegeben, die fih von einem Gefchlechte zum andern 
erhalten haben, fo daß noch fpäte Nachkommen aus ihnen Weis— 
heit lernen und Muth fchöpfen konnten. Ja auch heidnifche Aus: 
fprüche diefer Art haben die älteften Lehrer der chriftlichen Kirche 
fich nicht gefcheut als einen wenn gleich leifen Hauch des Geis 
fies von oben in Ehren zu halten und mit den Sprüchen der. 
heiligen Schrift zugleich anzuführen. So durchdrungen waren fie 
von dem Gefühl, daß, wenn cin altes Wort auch in ganz vers 
änderten Zeiten feine gute Kraft. noch bewährt, in einem folchen 
gewiß etwas göttliches ſei, welches verdiene auch nach Jahrhun⸗ 


derten noch die Gemüther zu leiten und zufammenzuhalten. — 


Wir Ehriften aber, die wir nach des Herr Verheißung des goͤtt— 
lichen Geiftes theilhaftig geworden find, freuen ung zwar der Ge 
wißheit, daß jeder unter ung von diefem Geifte vertreten wird init 
unausgefprochenen Geufzern, wenn irgend etwas uns innerlich fo 
bewegt, daß die Kräfte des menfchlichen Wortes nicht hinreichen 
um es auszudrüffen; viel aber ift ung auch dieſes werth, daß es 
von je her nicht wenige gegeben hat, welche menigftens in den 
gelindern und daher mehr mittheilbaren Bewegungen des Gemuͤ—⸗ 
thes fähig waren, ſowol das rechte Maaß derfelben in Iehrreichen 
Worten ung anderen zu befchreiben, als auch aug einem fo wohl- 
geordneten Herzen dem Heren zu fingen und zur fpielen und geift: 
reich und gemuͤthvoll das fchöne Feld feines gemeinfamen Prei: 
fe8 zu bauen. ‚Einen großen herrlichen Schaz Föftlicher Lieder und 
Worte diefer Art — wie Eonnten fie ohne den göftlichen Geift 
gedichter und geredet fein! — befist und verwahrt die chriftliche. 
Kirche, und vorzüglich unfere evangelifche vermehrt ihn zum ge: 
meinfamen Gebrauch von Jahrhundert zu Jahrhundert. Melch 
reichen Genuß haben wir nicht alle von diefem Schas, jeder nach: 
dem er mehr oder weniger davon im guten Gedächtniß aufbe- 
wahre und fich in der Stunde, wo er deffen bedarf, Iebendig zu 
vergegenwärtigen weiße . Aber doch werden wir darüber Eines - 
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Sinnes fein, das Wort des Herrn, welches in unfern heiligen 
Büchern zufammengefaßt und nun feit fo langer Zeit allen evans 
gelifchen Ehriften zugänglich gemacht ift, diefes hat doch noch eine 
weit höhere Kraft und ragt auf eine ganz eigene Weife über alles 
-Ähnliche hervor. Für jene fehönen Erzeugniffe chriftlicher From» 
migfeit ift der Sinn getheilt; jedes gefällt einigen und ift ihnen 
heilfam, anderen aber will eg nicht gedeihen. Der Schrift aber 
geben alle chriftlich frommen Gemüther einſtimmig Zeugniß und 
rühmen fich der Erfahrungen, die fie von der heiligen Kraft der; 
felben unter den verfchiedenften Umftänden gemacht haben, von 
einer Kraft, mit welcher fich die Kraft Feines menfchlichen Wor- 
te8 vergleichen läßt. Ja mir alle beftätigen immerfort diefes 
Zeugniß durch die That und hegen daffelbe Vertrauen. Denn 
wenn einer den andern unterftügen will mit Rath und Troft in 
den bedrängten Augenbliffen des Lebens: fo weiß Feiner etwas 
befieres zu thun, als daß wir unferm Bruder vor die Seele zu 
bringen fuchen irgend eined von den herrlichen Worten der 
Schrift. 

Unfer Erlöfer nun hatte nur die Schriften des alten Buns 
des vor fich, melde doch einer unvollfommenen Zeit angehören, 
im welcher der Geift Gottes, zu unempfänglicheren Menfchen 
durch unvollfommnere Werkzeuge redend, nur auf eine finnliche 
und bildlihe Art die görtlichen Geheimniffe enthüllen und den 
Menfchen dag göftliche Wefen offenbaren konnte; wir aber befizen 
eine weit reinere Kunde göftlicher Geheimniffe und einen ganz 
unmittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe in dem, 
was Chriftus das fleifchgewordene Wort felbft geredet hat, und 
an dem, was feine freuen und Achten Jünger in feinem Sinne 
und wie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen mies 
dergegeben haben. Wenn nun der Erlöfer nicht nur, ohnerachtet 
er das Zeugniß feines Vaters für fich hatte und Feines anderen 
bedurfte, fich doch in feinen Neden oft auf die heiligen Schriften 
berief, fondern auch, ohnerachtet er doch gewiß aus der eigenen 
Fuͤlle der Gottheit fchöpfend am beften fich felbft tröften und auf 
richten und auch für und zu fich felbft gottgefälligeres und feiner 
wuͤrdigeres reden Eonnte, als irgend fonft zu finden war, dennoch 
in den Augenbliffen feines fchmwerften Leidens fich mit einem kla— 
genden aber zugleich lobpreifenden und ermunternden Gefange aus 
den heiligen Büchern des alten Bundes aufrichtete und ſich auch 
darin auf eine faft wunderbar herablaffende Weife ung gleid) ftels 
len wollte, daß er ebenfalls auch für fich felbft auf jene vaters 
ländifchen Schriften, die fchon feit Jahrhunderten ein geheiligtes 
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Gemeingut aller frommen Verehrer feines Vaters geweſen waren, 
einen fo befonderen Werth legte, daß er es nicht verfchmähte noch 
im Angefichte des Todes feinen Vater mit Worten aus diefen 
Schriften anzurufen: wie follten nicht wir durch diefes große 
Beifpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gekettet werden, welche ja nicht nur den Schatten - Fünf: 
tiger Güter enthalten, wie die jenes alten Bundes, fondern dag 
Werfen felbft; welche fich ſchon fo viel länger als die Fräftigfte 
Stärfung und das reinfte Läuterungsmittel heilsbegieriger Seelen 
bewährt haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, da die gläus _ 
bigen fich immer twieder bei diefer Duelle gelagert haben, ein bes 
fonderer Segen danfbarer Erinnerung ruht, und auch wir felbft 
einzeln ſowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie der 
Erlöfer ung felbft genügen zu Fönnen, nur allzu leicht in Gefahr 
Fommen das Gleichgewicht zu verlieren und Schiffbruch zu Tei- 
den, wenn es und nicht zu rechter Zeit gelingt. in dem feften 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen zuverläfjigen und ſchuͤzen— 
den Anker zu werfen. 

Möchte daher doch uns allen des fterbenden Erlöfers Bei: 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu ermweitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie e8 die Weife vieler frommen 
Ehriften ift, e8 auf den Zufall anfommen zu laffen, was ermung 
zuführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
e8 ung leicht werde aus dein Schaze unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal. dagjenige su vergegenmwärtigen, wa ung am meis 
fien Troft und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ge: 
währen kann. Sehet da. das gefegnete Wort deg Herren beginnt 
jest einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheils noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt e8 zu Bölfern bin, 
die zwar wol den ‚heiligen Namen des Erlöfers gehört und ein- 
zelne Laute des Chriftenthums vernommen haben, aber noch nie 
die Gefchichte des Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in dieſem urfprünglichen Zufammenhange Eonnten Fennen 
lernen. Daß doch diefes ja nicht den Schein gewinne, als woll: 
ten wir vielleicht gar nicht efrwa nur mittheilen, fondern die heis 
lige Schrift als etwas, dag nur für die erftien Zeiten des Glau— 
beng feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaffen, alg 
ob wir ihrer nicht mehr bedürften, weil namlich unfer inneres 
Chriſtenthum fo feft begründet und fo vollfommen entwikkelt fei, 
daß mir des äußeren Wortes leicht entbehren Fonnten! Möge «8 
auch nicht den Schein gewinnen, als fehne fich bag göttliche 
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Wort felbft von ung, die wir nicht fleißig und ernftlich genug 
Gebrauch davon machten, hinweg und zu anderen, welche diefen 
Schaz Eöftlicher betwahren würden, und denen es wieder alles 
fein Eönne, was es unfern Vorfahren gewefen ift. Nein m. gel., 
fo möge fich diefe Sache nicht wenden zu einem Wechjel, bei dem 
wir nur verlieren Eünnten! Tragen wir unfer Scherflein dazu bei, 
daß die heilige Schrift über alle Länder und Völker der Erde 
verbreitet werde: fo müffe fie zugleich unter ung feldft immer 
reichlicher wirken, damit auch jene Löblichen Beftrebungen ſtets 
von dem rechten Antrieb, naͤmlich der uͤberſtroͤmenden eigenen Er— 
fahrung, ausgehen. Darum laßt uns auch hierin dem Beiſpiel 
Chriſti folgen, am meiſten aber uns an die Schriften des neuen 
Bundes halten, damit ſowol die einzelnen Zuͤge des Bildes Chriſti 
als auch feine Anweiſungen für die ſeinigen ſich uns immer wie⸗ 
der auffriſchen, und ſo das geſchriebene Wort lebendig werde in 
unſeren Seelen und nach ſeiner Verheißung Srucht frage hundert: 
fältig und taufendfältig. Amen. 
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XI. 


Die Gefinnung, in welcher Chriftus feinem 
Leiden entgegenging. 





Paſſionspredigt. 


Text. Johannes 14, 30. 31. 

Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 
denn es kommt der Fuͤrſt dieſer Welt und hat nichts an 
mir. Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Ba- 
ter liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten 
hat, ftehet auf und laffet ung von binnen gehen. 


M a. Fr. In unferer erſten Leidensbefrachfung haben mir 
uns Worte des Heren zum. Gegenftand gemacht aus den Tagen 
feiner Auferfiehung *), als er fein Leiden hinter fich hatte und 
als Sieger des Todes auf daffelbige zuruͤkk ſehen konnte; und ha⸗ 
ben erwogen, wie er damals ſeinen Juͤngern den Zuſammenhang 
und die Nothwendigkeit dieſes göttlichen Rathſchluſſes ausein- 
andergefezt hat. Die heutigen Worte unfers Textes find Worte 
des Erlöfers mitten aus dem Zufammenhang, feiner lezten Neden 
genommen, als er feine Jünger auffoderte aufzuftehen von dem 
Ort, wo fie fo eben das Mahl des Abfchiedes mit ihm gehalten 
hatten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin zu geben, mo 
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er wußte, daß diejenigen ihn erwarteten, welche auggefandt wa— 
ven um ihn gefangen zu nehmen Und bier m. g. Sr. giebt er 
uns nun in den Worten, die wir vernommen haben, die Ge: 
finnung zu erfennen, in welcher er dem Leiden, das 
ihm nun bevorftiand, entgegen ging; indem er nämlich fügt, 
e8 folle der Welt zur Erkenntniß davon gereichen, daß er den 
Dater Ticbe, und daß er alfo thue, wie ihm der Vater geboten | 
bat. Daran alfo, daß er feinem Leiden, fo wie er es that, ent 
gegenging, follten fie erfennen zu erſt feinen Gehorfam gegen 
feinen Vater, zweitens aber auch, was noch mehr ift als das, 
den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu fei- 
nem Vater. Dies beides laßt ung denn jezt zum Gegenftand un- 
- ferer andachtigen Betrachtung machen. 


1. Der Erlöfer alfo fagt zuerft m. a. 3., die Welt folle ev: 
fennen, daß er alfo thue, wie ihm fein Vater geboten 
babe, und darum, ſagt er, laffet ung aufftehen und von hin— 
nen geben. 5 

Wie dies beides mit einander zufammenhängt, das geht 
aus den gefammten übrigen Umftänden. diefer Gefchichte deutlich 
genug hervor. Der Gehorfam nämlich kann fich zunachft und 
unmittelbar immer nur im demjenigen zeigen, was man zu fhun 
hat; nicht in demjenigen Fonnen wir ihn eigentlich bemweifen, was 
ung nur begegnet. Wenn alfo der Erlöfer irgendwo, wo er es 
nicht erwartete und ohne etwas davon zu wiffen, von feinen 
Verfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol glaubten, daß 
8 der Fall fein würde: fo wäre ihm dag nur begegnet; er hätte 
nichts dabei felbft zu thun gehabt, und alſo hatte er auch darin 
unmittelbar feinen Gehorfam nicht beweiſen Fünnen. Nun aber 
fagt er, Laflet uns aufftehen und von hinnen geben; denn der 
fommt, der mich verräth. Uber freilich fo deutlich das auf der 
einen Seite ift, daß, wenn die Welt an feinem Leiden erkennen 
ſollte, daß der Erlöfer thue, wie ihm fein Vater geboten habe, 
er auch wirflich etwas dabei mußte zu thun haben: fo voll von 
mancherlei Schwierigfeiten ift eben dies auf der andern Geite. 
Iſt nicht, fo fragen wir ung billig felbft, jeder Menfch von Gott 
feiner eigenen Sorgfalt, feinem VBerftande, feiner Ueberlegung an: 
vertraut in Beziehung auf alles, was zur Erhaltung feines Le 
bens und feiner Wirkſamkeit gehört? hat der Erlöfer nicht an 
andern Orten deutlich genug zu erkennen gegeben, wie gern er 
feine Wirkſamkeit noch länger fortgefezt hatte; mie ſchwer es 
ihm wurde fich nun fchon von feinen Jüngern zu trennen? wie 
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‘er, fobald er ihrer gedachte, wünfchen mußte, daß diefer Kelch 
wenigftens diesmal noch an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
alfo nun denen, die da Famen ihn gefangen zu nehmen, entgegen— 
ging, flatt daß er ihmen hätte ungehindert entfommen - fünnen: 
will es nicht das Anfehn gewinnen, al8 ob er diefe allgemeine 
Pflicht, daß wir ung unferm. Beruf erhalten follen, vernadyläffigt 
habe? eine Pflicht, welche doch Gott uns allen aufgelegt hat, 
indem er ung Nechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich gethan haben, fondern auch von der Art, wie 
wir ung die theure ohnehin fo Furze Zeit des irdifchen Lebens 
anfgefpart haben, um fo lange e8 nur gehen will etwag zur Ers 
füllung feines Willens beizutragen; will es nicht dag Anfehen 
gewinnen, als ob der Erlöfer dieſes Gebot vernachläffige habe 
und alfo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
Daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um diefer Schwie: 
vigfeit zu entgehen, viele Chriſten fich die Vorftelung gemacht, 
als ob der Erlöfer unter einem andern Gefez geftanden habe als 
wir übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothwendigkeit ob: 
gewaltet habe, eine nicht nur fo über ihm, fondern auch gewiſ— 
fermaßen über feinem und unferm Vater im Himmel fiehende — 
denn auch diefer fei gebunden geweſen durch dag große Gefez 
der Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit ift, — 
und vermöge diefer Nothwendigfeit alfo habe Chriftus fo und 
nicht anders leiden müffen, und daher fei, wie fehr ung auch 
das Gegentheil als dag einzig richtige erfcheinen möchte, doch 
diefes, daß er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein. wah⸗ 
rer Gehorfam gegen feinen Vater gewefen. Aber auch dies m. 
9. Fr. bringt. uns nur in neue DVerlegenheit; denn es ftreitet ja 
deutlich genug damit, daß der Erlöfer überall das Vorbild fein 
fol, deffen Fußftapfen wir nachzufolgen haben. Nun wiffen wir 
ja überdies, wie er felbft früherhin auch nach jenem allgemei- 
nen Gefez gehandelt und fein Leben gejchont hat, und mehr als 
einmal hat er fich der Wuth feiner Feinde entzogen. Oder wie? 
lefen wir nicht zu verfchiedenen Malen, daß das Volk ergrimmte 
über feine Rede und ihn fteinigen wollte, und daß er mitten 
durch fie hindurch ging und fich ihnen entzog, wenn fie fein Le— 
ben fuchten? Wie leicht hatte er fich auch diegmal feinen Fein: 
den entziehen und fo auch hernach immer auf diefelbe Weife wie 
vorher handeln Eönnen! Statt dahin zu gehen, wo Judag mit 
feiner Schaar ihn erwartete, ftand ihm jeder andere Weg offen. 
Er hatte mit feinen Züngern dag Paffahmahl gefeiert — wie. 
ung die andern Evangelien erzählen, obgleich mir bei dem unfri- 
| Dd 2 
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gen es nicht finden, — und fo waren auch die Pflichten, toelche 
ihn in die heilige Stadt gerufen hatten, erfüllt, und er hätte 
koͤnnen zu einem ganz entgegengefezten Ende binausgehend fie 
jest wieder verlaffen und wäre fo auch feinen Seinden entgangen. 
Warum bat er in diefem Sal ganz anders gehandelt? warum 
iſt er ihnen entgegengegangen, gerade dahin wo fie ihn fuchten, 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und alfo felbft einen thäti- 
gen Theil habend an diefer Entfcheidung feines irdischen Lebens? 
Dazu m. g. Fr. liege nun der Schlüffel in den vorangehenden 
Worten des Erlöfers, Der Fuͤrſt diefer Welt kommt und hat 
nichts an mir; denn Der war bisher noch nicht gefommen um - 
etwas an ihm zu fuchen. Wenn es ein wilder Auflauf des 
Volks gewefen war, welcher fich gegen ihn erregte, fo war dag 
eine ungefezmäßige Gewalt, gegen welche er nicht nur dag Necht 
hatte fich ihr zu entziehen, wie er. denn auch that, fondern es 
war auch feine Pflicht Wenn einzelne von den Hohenprieftern 
oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ausfandten. 
um ihn zu greifen, denen hielt er fchon Stand und entzog fich 
ihnen nicht; aber feine Stunde war noch nicht gefommen, und 
darum wagten dieſe e8 nicht, ergriffen von der Gewalt feiner 
Nede, Hand am ihn zu legen. Nun aber war es in der That 
der Fuͤrſt diefer Welt, welcher Fam; es war die beftehende über 
alles was den Gottesdienft und das Gefez und die heilige Lehre 
der göttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, welche ihn 
fuchen ließ. Diefe hatte den Befchluß gefaßt, daß-Sefus von 
Nazareth folle gefangen genommen und vor Gericht geftellt wer 
den; und darum eben fagt er, Der Fuͤrſt diefer Welt Eommt, 
aber er foll nicht8 an mir haben. Er foll nichts an mir haben, 
oder er hat nichtS an mir, d. h. er vermag nichts gegen mich, 
nämlich in der Beziehung, in welcher er ein Necht über mich 
bat; er vermag nichts, fofern er nur vermöge dieſer Gewalt 
handeln will, welche die göfflichen Ordnungen und Gefege be 
fchügen fol. Hätte aber nun Ehriftus auch diesmal fo gehan⸗ 
delt, wie er früher unter andern Umftänden gethan, und hätte 
er fich auch diefen abgefchifften entzogen: nun wol, fo würde er 
das Anfehn gehabt haben von einem, welcher fich weigert fich 
zu ſtellen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein Leben 
vergleichen zu laffen mit dem Geſez, unter welchem er doc) fteht; 
und an einem folchen häfte der Fuͤrſt diefer Welt allerdings et 
was gehabt. Wie er nun gefandt war nach feinem eigenen Zeug 
niß nur gu den verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſrael, mit 
bin durch die ihm gewordene Beftimmung nicht befugt mar die 
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‚Grenzen des Gebiete, in welchem jene Gewalt gültig war und 
herrſchte, zu übertreten: fo hätte er fich ihr zwar für diesmal 
wol entziehen Fünnen; aber wohin er auch gegangen wäre ins 
nerhalb der Grenzen, Die feine Berufung ihm fteffte, wo er fich 
auch haͤtte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ges 
funden Haben. Daher auch Die Ihatfache, daß er ſich den Ans 
forüchen derfelden habe entziehen wollen, immer als ein Vor 
wurf auf ihm würde laften koͤnnen; und dann häfte auch Der 
Sürft diefer Welt in der That etwas an ihm gehabt. Denn 
dieſe Säule alfer menfchlichen Ordnung, den Gehorſam gegen 
die vorgefezten darf niemand wankend machen; auf ihr muß je 
des menschliche Wohlergehen ruhen; ohne das heilige Anfehn 
twohlbegründeter Gewalten, ohne die Macht des Gefezeg, "ohne 
das alles andere überwältigende Gefühl, daß der fich jeder fügen 
mäffe, giebt e8 auf Feine Weife ein geordnetes Leben der Mens 
fchen. Wo aber eine ſolche Gewalt beftcht, da hat fie etwas 
gegen jeden, fei er auch noch fo unfchuldig, welcher ſich dem 
Hecht entzichen will, das fie hat fein Berragen zu prüfen, au 
feine Handlungen den Maapftab des Geſezes zu legen und Mecht 
su forechen über feine Thaten. Der Erlöfer hatte das volie Bes 
wußtſein feiner Unfchuld; er wußte auch wohl, daß feine aufges 
brachten Widerfacher die Macht, welche. dag Gefez ihnen gab, 
mißbrauchen wuͤrden — denn dag lag ſchon in jenem Beſchluß, 
twelchen fie über ihn gefaßt hatten, und von dem er Kunde 
hatte, wie wir aug früheren Stellen unferes Evangeliums fehen: 
aber davon Ing die Verantwortung nicht auf ihn; feine Pflicht 
war ſich diefem Anfchn zu fuͤgen und das heilige Antliz des Geſe— 
zes und derer, welche daffelde handhaben follten, nicht zu ſcheuen. 
Denn fo m. g. war er unter dag Geſez gethan, wie der Apoftel 
Paulus es ganz richtig ausdruͤkkt in feinem Brief an die Gala 
ter, Als die Zeit erfüllee war, fandte Gott feinen Sohn unter 
das Geſez gethan *). In diefem Sinn Hatte er fein ganzes oͤf⸗ 
fentliches Leben gefuͤhrt, das war der goͤttliche Rathſchluß uͤber 
ihn, der ſich ſchon darin zu erkennen gab, daß er unter dieſem 
Volk Gottes geboren war; und tie nothwendig dies war, das 
iſt wol nicht noͤthig aus einander zu fegen und würde auch Die 
ſes Ortes nicht ſein. In dieſem Sinn hat er beſtaͤndig das Ge⸗ 
ſez befolgt, hatte ſich darin unterweiſen laſſen in den Jahren ſei— 
ner Kindheit und ſeines Knabenalters wie andere aus feinem 
Volk, und nach Maaßgabe als er darin unterwieſen war —* er 
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es auf das getreulichfte befolgt; ja auch noch als Lehrer fagte 
er beftändig, Er fei nicht gefommen das Gefez aufzulöfen, ſon⸗ 
dern zu erfuͤllen, denn er war unter daſſelbige gethan. In die— 
ſem Gehorſam hat er ſich ſo gehalten und ſo gelebt, daß er 
auch ganz im Sinn und Geiſt ſeines Volkes, das heißt in Be— 
ziehung auf das goͤttliche Geſez, nach welchem das Leben deſſel⸗ 
ben geordnet wurde, ſagen konnte, Wer unter euch kann mich 
einer Suͤnde zeihen? aber in eben dieſem Gehorſam hatte er 
auch alle menſchlichen Sazungen, welche ſpaͤter dieſem Geſez wa— 
ren angehaͤngt worden, hintenangeſtellt. Denn das gehoͤrte zu 
ſeiner Treue, die er bewies, wie es an einem andern Ort der 
Schrift heißt, als ein erwachſener Sohn in dem Hauſe ſeines 
Vaters ), daß er die Ordnungen feines Vaters aufrecht hielt 
und fich ihnen fügte als ein DBeifpiel für alle, aber daß er auch 
nicht geftatten Eonnte, daß irgend ein menfchliches Anfehen fich 
feinem Vater gegenüber und deffen Geboten gleich ftellen wollte. 
Darum läßt er eben diefes überall fo ſtark und deutlich hervor; 
treten, daß er an jene Menfchenfazungen. fich nicht gebunden hielt; 
und wiewol es ihm ein leichtes geweſen wäre auch fie zu beob» 
achten, hat er doch, ohmerachtet er wußte, daß er gerade durch 
diefe Geringfchägung den Haß der mächtigen auf fich 509, es fo: 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur für fein Necht, fich 
durch die Sazungen der Väter nicht einengen zu laffen und fich 
ihnen nicht zu fügen, auf daß das göttliche Geſez allein die 
Schranke und Ordnung feines Lebens ſei, und nicht ein menfch: 
liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jene mäch 
tigen getadelt, welche die Sazungen der Menfchen dem göttlichen 
Geſez gleich fielen wollten, hatte fie gefcholten über die Laft, 
welche fie dem Volke auflegten gegen. dag Gefez feines Vaters, 
da doch das Gefez felbft fchon Laft genug twar, indem fehr viele 
von den Verhältniffen nicht mehr vorhanden waren, auf welche 
fi) jene alten Ordnungen bezogen. So hat er fich gehalten 
und konnte mit Necht fagen, Der Fürft diefer Welt hat Eeine 
Sache zu mir; aber damit das vollfommen wahr fei, durfte er 
fi auc nicht der Prüfung derer, die das Gefez zu handhaben 
hatten, entziehen wollen. Nachdem alfo einmal ein folcher Be: 
ſchluß gegen ihn gefaßt war, konnte e8 ihm auch Fein Gewinn 
fein die Ausführung hinauszuſchieben, indem er eine Unwiffenheit 
von dem, was gegen ihn befchloffen war, vorgab; fondern fo 
mußte er fich zeigen, daß, als fie nachher Famen um ihn zu grei- 
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fen, er zu ihnen fagen Eonnte, wozu fie denn dieſe Gewalt auf 
geboten, da er ja immer da geweſen fei um fich ihnen zu ftellen. 
Darum war e8 nichts als der reine Gehorfam gegen den göttlis 
chen Rathſchluß, der ahn innerhalb deg Gebietes dieſer ihm feind: 
felig gewordenen Macht fefihielt, alfo der reine Gehorfam gegen 
feinen Vater, daß der Erlofer aufftand denen entgegen, Die ger 
fommen waren ihn feiner Freiheit zu berauben; daß er fich dem, 
was ihm bevorftand, nicht entzog, weil es eben ausging von _ 
dem Anfehn, welches auch über ihm geordnet, und unter welches 
-auch er menfchlicher Weife und als Glied feines Volkes geftellt 
war. Es würde alfo ganz überflüffig fein, wenn wir noch ir- 
gend woher glaubten, daß wir noch etwas anderes auffuchen 
müffen um ung zu erflären, wie der Erlöfer dieg Entgegengehen 
als einen Gehorfam anfah, den er bewies, und wie er fagen 
Fonnte, die Welt folle hieran erkennen, daß er. fo thue, wie ihm 
der Vater geboten hat. Diefer, dachte er, hat mich unter dag 
Geſez geftellt; ich habe das Geſez bewahret und gehalten; ich 
babe das Anfehn deffelben gefchüzt nach meinen Kräften: ich will 
mich nun auch jeder Prüfung, die es über meine ARTS 
weife anftellen will, offen: hingeben. 


II. Und nun laffet ung zum zweiten Theil unferer Bes 
trachtung übergehen und fragen, wie denn alfo der Erlöfer eben 
darin auch zeigte, Baß er feinen Vater liebe. Wodurch m. 
th. Sr. offenbart fich denn in dieſem Verhältniß, welches der Er: 
löfer bier feloft in Anfpruch nimmt, außer durch den Gehorfam 
die Liebe noch auf eine andere und befondere Weile? was ift 
noch außer dem Gehorſam das MWefen der Findlichen Liebe? denn 
der eigentliche naͤchſte unmittelbarfte Ausdruff derfelben ift ja al 
lerdings der Gehorfam! Aber es ift wol etwas andered, gehor- 
chen mit einem über die Heilfamfeit deffen was geboten wird 
nur aus Mangel an Einficht unentfchiedenen Gemuͤth, und ger 
borchen, wenn auch nicht gerade aus Furcht, fondern aus wah⸗ 
rem freuem Gehorfam, aber doc) mit einem deshalb noch wider: 
firebenden Gemüth, weil Sinn und Luft auf etwas anderes ge: 
richtet ift ald8 auf dag gebotene. Iſt nun auch das lezte doch 
immer Gehorfam, und gehört zu dem Gehorfam allein nicht mehr 
als das erfte: wohl, fo zeigt fich auch in diefem Verhaͤltniß au⸗ 
Ger dem Gehorfam die Liebe ganz vorzüglich durch das Vers 
trauen, durch die Zuverficht, der Wille des gebietenden fei ges 
wiß gut, er koͤune nichts anders wollen als Heil und Gegen. 
Alfo auch die Liebe des Erlöfers zeigte fich durch die frohe Zu— 
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ſtimmung, mit welcher er in dies Gebot feines Vaters einging 
und den Weg antrat, der ihn zum Tode führte; an diefer follte 
die Welt erkennen, daß er den Vater liebe. Und den ganzen 
Inhalt diefer Zuftimmung werden wir am beſten einfehen Fön: 
nen, wenn wir ung zubörderft erinnern, twie der Apoftel Paulus 
fich über den göttlichen Nathfchluß des Leidens und Todes Chriſii 
in Beziehung auf eben das Geſez außert, auf melches fich ja 
auch dieſe Worte unfers Erlöfers beziehen; und wenn wir dann 
von da aus noc einmal auf den ganzen Zufammenhang, in wel: 
chem die Worte unfers Tertes geredet wurden, zuruͤkkſehen. 
Was war nun nach dem Npoftel Paulus der Rathſchluß 
Goftes in Beziehung auf dag Gefez des alten Bundes, vermöge 
deſſen der Erlöfer durch dieſes Geſez und in deffen Namen Ieis 
den mußte und fierben? Dies m. th. Fr. ift ung, wenn mir auch. 
die Worte des Apoftels hierüber wohl im Gedächtnig haben, 
vielleicht deshalb doch nicht fo unmittelbar deutlich, weil jenes 
Geſez uns nun fchon fo fern liegt und uns ganz fremd gewor 
den if. Aber wenn wir ung in jene Zeit verfegen und uns in 
den Sinn aller derjenigen hineindenfen, die auf der einen Seite 
mit berzlicher Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erlöfer hin: 
gen, auf der andern aber auch um fo mehr dem Gefez unterfhan 
blieben, als fie auch von ihm fahen, daß er fich beseigte als eis 
ner, der unter dag Gefez gethan war, und daß er fi) aus den 
Grenzen deffelben niemals entfernte; und es foll doch auch da: 
bei bleiben, wie der Erlöfer felbft fagt, daß ihre Beftimmung fei 
unter alle Völker zu gehen und fie zu Juͤngern zu machen, wo— 
bei fie eg mit dem Geſez unmoͤglich genau nehmen Fonnten: fo 
muͤſſen wir fragen, twie konnte denn diefer Uebergang zu Stande 
kommen? wie Fonnten die Juͤnger des Herrn, die unter daſſel—⸗ 
bige Geſez gethan waren wie er, ſich doch auf ganz amdere 
Reife von demfelben Töfen als er? Sa wenn der Erlöfer felbft 
ed gethan hätte, wenn der ihnen mit feinem Beifpiel voranges 
gangen wäre, wenn er öfter bezeugt und gelehrt haͤtte, die Zeis 
ten des Gefeses feien vorüber, das Maaß deffelben fei erfüllen, 
jest gehe ein anderes. Leben aut: dann wuͤrden fie ihm freilich 
leicht gefolgt fein! Aber er follte unter das Gefez gethan fein 
und bleiben; fie hingegen follten fich und ale die, welchen der 
Wille Gottes folfte und Fonnte ing Herz gefchrieben werden, von 
Biefem Bann des Geſezes loͤſen. Wie Fonnte dag mit einander » 
beftehen? Das iſt eben die göttliche Ordnung, von welcher der 
Apoſtel Paulus am fo vielen Stellen fagt; fie fei ein Geheimniß 
geweſen bis auf biefen Tag, in Diefen Tagen aber ſei es offenbar 
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worden *). Das ift die göftliche Ordnung, welche er ung aus 
der Erfahrung feines eigenen Herzens, aber indem er zugleich im 
Namen aller Zünger redet, fo befchreibt, daß er ſagt, Sch bin 
durch das Geſez dem Geſez geſtorben und bin mit Chriſto ge 
Freusigt; und was ich nun lebe, das lebe nicht ich, der alte 
Menfch, der auch unter das Gefez gethan war, das lebe ich 
MOL mehr, fondern Ehriftus in mir). Das war der göttliche 

Rathſchluß in Beziehung auf daffelbe Gefes, von welchem und 
deſſen Werkzeugen der Erlöfer in unferm Texte fagt; Der Fürft 
der Welt kommt und bat nichts an mir; und cben diefer göft 
liche Rathſchluß und der Rathſchluß feines Leidens und Todes 
war Dafjelbe. Nur dadurch, daß er durch das Geſez farb, Fonns 
ten feine Juͤnger fich von dem Geſez los machen, indem fie nams 
lich ihr Leben fo ganz als dag feinige anfahen, als ob fie mit 
ihm gefreuzigt wären, und daß eben deswegen nun die Gemalt 
des Gefeges über fie aufgehört haͤtte, auf daß die Verheißung, 
die Gott ſchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun Fäme, nicht - 
durch dag zwifcheneingetrefene Geſez, fondern durch den Glaus 
ben *), durch das lebendige Fefthalten an dem, in welchem fie 
erkannt hatten - die Herrlichkeit und Seligkeit des eingebornen 
Sohnes vom Pater. So wußte der Erlöfer alfo, daß er durch 
das Gefez fallen müfe um die Gewalt des Gefeses zu brechen; 
um zu zeigen, wie wenig die wahre göttliche Gerechtigkeit aufge: 
richtet werden Fonne durch eine Ordnung, in welcher ein folcher. 
Kiderfpruch möglich war zwifchen dem Geift und dem Buchfkas 
ben; um dadurch zu zeigen, nun fei die Zeit des alten Bundes 
verfloffen, und diejenige gekommen, wo Gott einen neuen machen 
wolle, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch den, der 
von ihm dem ewigen Vater ausgegangen war, mit dem ganzen 
Geſchlecht der Menfchen. Das war der göttliche Rathſchluß von 
jeher, nur war er verborgen; das Volk Gottes mußte zufammens 
gehalten werden im Gehorfam und der Erkenntniß des einen 
Gottes durch dies Geſez, welches mwarlich in feiner ganzen Buch: 
fäblichfeit gefaßt ein fehweres Joch war — wie fie fich ihm ja 
auch oft genug zu entziehen fuchten und fich umwandten zum 
Gözendienft, — aber nur durch ein folches fonnten ſie ſo be 
wahre und von andern Völkern rein gefchieden bleiben. Als 


*) Rom. 16, 35. Kol. 1, 26. 27, 
) Gal. 2, 19. 20. 
"") Cal. 3, 13. 14, 
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aber nun die Zeit erfüllce war, und Gott feinen Sohn fenden 
konnte, unter cben diefem Wolfe geboren und unter „eben dies 
Geſez gethan; als dieſer ſein Werk ſo weit fortgefuͤhrt hatte, 
daß, wenn das Weizenkorn nun in die Erde beſtattet wurde, es 
nicht anders konnte als viele Frucht bringen: nun welkte das 
Geſez und fiel ab, und das Anſehn deſſelben verlor ſich mehr 
und mehr von einem Tage zum andern. Nun konnten die, de— 
ren Herr und Meiſter durch die Sazungen geſtorben war, ſich 
von denſelben loͤſen und den Anfang machen mit der lebendigen 
Freiheit der Kinder Gottes, bis unter dem verblendeten Volk 
die Verwirrung immer mehr zunahm, und endlich auch die aͤußere 
Staͤtte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel zerſtoͤrt wurde, 
und die Unmoͤglichkeit eintrat, daß das Geſez laͤnger konnte be— 
obachtet werden. Dieſem goͤttlichen Rathſchluß nun gehorchte 
der Erloͤſer nicht nur, ſondern er gab demſelben ſeinen ganzen 
aufrichtigen Beifall und freute ſich der goͤttlichen Weisheit, daß 
er ſollte fuͤr die ſeinigen ein Fluch werden und den Fluch des 
Geſezes tragen, auf daß ſie von den Banden deſſelben geloͤſt 
wuͤrden; und auch dieſer ſeiner lezten Aufgabe fuͤgte er ſich mit 
der freudigſten Zuſtimmung zu dieſem verborgenen Rathſchluß ſei— 
nes himmliſchen Vaters. 

Wie erkennen wir dieſes m. g. Fr., wenn wir auf den gan— 
zen Zuſammenhang ſehen, aus welchem die Worte unſers Textes 
genommen ſind! Der Erloͤſer mußte ordentlich wie gewaltſam 
den Strom ſeiner Rede hemmen; aus einer Fuͤlle von freundli— 
chen troͤſtlichen Verſicherungen ſeiner Liebe, von ſchoͤnen und ruͤh— 
renden Darſtellungen der Zukunft mußte er ſich nun ploͤzlich her— 
ausreißen, um zu ſeinen Juͤngern zu ſagen, Jezt iſt es Zeit, daß 
wir aufſtehen und von hinnen gehen, weil der Fuͤrſt dieſer Welt 
kommt, der jedoch nichts an mir hat, auf daß die Welt erkenne, 
daß ich den Vater liebe, und ich alſo thue, wie mir der Vater 
geboten hat. Und als er nun aufgeſtanden war und die Staͤtte 
mit ihnen verließ, ließ er auch gleich wieder dem Strom ſeiner 
Rede freien Lauf und fuhr auf dieſelbe Weiſe fort wie vorher. 
Was hat er nicht in dieſer lezten Stunde ſeines Umganges mit 
ihnen fuͤr herrliche Worte geſprochen! wie hat er ihnen nicht zu— 
geredet ſowol vor den Worten unſers Textes als nach denſelben, 
um ihnen das herrliche der Zeit zu zeigen, welche nun angehen 
wuͤrde, wenn er nicht mehr da waͤre, ſondern das Gebot ſeines 
Vaters wuͤrde erfuͤllt und das Ende ſeiner irdiſchen Wirkſamkeit 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nach der ſiegrei-— 
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chen Kraft des Geiftes, welcher über fie ausgegoffen werden 
follte, und von welchem er fagt, cher koͤnnten -fie nicht in den 
Befiz deffelben Fommen, bis er hingegangen ſei; eher koͤnnten fie 
fich der felbfiftändigen Kraft, mit der fie wirfen follten für fein 
Neich, nicht erfreuen; darum wäre es auch für fie gut, daß er 
binginge, abgefehen von jenem Grund, der in den Berhältniffen 
des Gefezes lag. Denn feine Rede hatte bei ihnen gefangen, 
nun follten fie fich auch frei augern, feine Lehre entwikkeln, als 
feine Jünger und Diener auftreten; daher mußten fie feiner 
äußern Gegenwart nicht mehr. bedürfen, aber des Geiftes, der 
über fie ausgegoſſen war, follten fie als feiner geiftigen- Gegen: 
wart wahrnehmen und fich darin feiner in einem weit höheren 
Einn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
eben diefer Rede alles, um fie ganz und gar auf ihn felbft, auf 
die göttliche Kraft des ewigen Lebeng, die von ihm ausging, 
binzumeifen und fie eben dadurch zu Föfen von jedem Vertrauen 
auf irgend etwas anderes, von jeder falfchen Hoffnung auf ir⸗ 
gend etwas außer ihm und vor ihm, die vielleicht noch in -ihrem 
Herzen fein Eönnte. 

Als er nun aufgeffanden war und die Stätte verlaffen 
hatte in der fpäten Abendftunde, waren es wahrfcheinlich die auf 
Biefer Testen Wanderung fie umgebenden Gegenftände, welche die 
Beranlaffung gaben zu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinftoff fei und fie die Neben, daß fie ganz abhängig wären 
von ihm, daß fie ihre Kraft nur im Zufammenhange mit ihm 
erhalten Fonnten. Wie fagt er ihnen nicht, fie Fönnten Feine 
gottgefälligen Werke thun, Feine Frucht bringen als nur durch 
ihn! wie mahnt er fie dadurch nicht ab von jedem falfchen Ber: 
trauen, von welchem noch Spuren in ihnen häften übrig fein 
fonnen, von jedem DVBertrauen auf eben jenes alte Gefes, welches 
nun die Duelle des Todes für ihn wurde! wie wies er fie gang 

bin auf jenes geiftige Leben, welches die menfchliche Welt zu 
einem ganz neuen. reicheren und umfaffenderen Schauplaz der 
göttlichen Gegenwart geftalten follte! Und in diefer Erfenntniß, 
die in ihm lebte, die er auf fie zu übertragen fuchte, die er ih: 
nen in Diefer Stunde, welche ja wol ihnen allen unvergeßlich 
bleiben mußte, fo tief in dag Herz redete und pflanzte, in Diefer 
lag denn doch, follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
Liebe zum Vater. Denn als deffen Ebenbild, ald der Abglanz 
feines Weſens war er der, als welcher er fich ihnen zu erkennen 
gab; auf das, was ihm fein Vater gezeigt hatte, auf Die Art 
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tie er eins war mit dem Vater und den Vater in fich hatte, fo 
daß diefer in ihm zu fchauen war, darauf ja wies er fie hin ale 
auf die Duelle ihres Fünftigen neuen Lebens. Und indem er nun 
überfab, was aus diefem hervorgehen würde: wie leicht mußte 
es für ihn fein in die Stunde feines Todes zu gehen! wie we. 
nig mußte das für ihn fein, daß er nun fterben, daß das Wei— 
zenforn in die- Erde gelegt, werden folle, indem fein ganzes lie 
bendes Gemuͤth erfüllt war von „den Ahnungen der herrlichen 
Srüchte feines Todes? 

Aber die Welt freilich hat dies damals nicht erfannt! dag 
wußte er auch wohl, und doch fprach er, Laſſet ung aufftehen 
und von binnen gehn, auf daß die Welt erkenne, daß ich den 
Pater liebe und alfo thue, wie mir der Water geboten hat! Und 
daß wir es erfennen, dag verdanken mir denn vorzüglich m. g. 
Sr. dem Jünger des Herren, der ung allein diefe Föftlichen füßen 
Reden des himmlifchen Erlöfers bewahret hat; und wohl ung, 
daß von ihm in diefem Sinne auch befonders wahr geworden 
ift, was der Erlöfer in den Tagen feiner Auferfiehung von ihm 
fante, Wenn ich will, daß dieſer bleiben foll, big ich Fomme *), 
was mwillft du dagegen fagen? Denn fie bleiben ung ja die Er: 
zählungen dieſes Jüngers, der an der Bruft des Herin lag, und 
haben von Anfang an allen Chriften immer das Iebendigfte Bild 
gegeben von der vollen görtlichen Kraft, welche in dem unmittel— 
baren Leben mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging. Und fo 
haben auf der andern Seite die theuren Worte jenes andern 
Apoftelg, der ihn wahrfcheinlich in feinem irdifchen Leben nicht 
gefehen, wenigfiens damals in ihm nicht den Herrn erkannt hatte, 
der fich nachher feines Geiftes fo ganz bemächtigte, von jeher 
den Ehriften den Flarften Auffehluß gegeben über den Zufammenz 
hang des göttlichen Nathfchluffes, fo daß. wir mit ihm über den 
Keichthum der Weisheit und der Erkenntniß in diefer göftlichen 
Führung erftaunen. Auf diefem Wege hat nun doch die Welt 
immer mehr erkannt, wie Chriftus den Vater gelieber und gethan 
hat, was ihm derfelbe geboten harte zu thun; und fo ift die 
Liebe, mit der er und geliebt hat bis zum Tode am Freu, in 
der That nun die Duelle geworden aller wahren menfchlichen. 
Liebe zum DBater. Ya er hat dem Water die Kinder wieder. ztts 
geführt, er, der Altefte der erſtgeborne aller Sireatur, er, der durch 
Leiden des Todes mußte gekrönt werden um den Weg der Se 
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ligfeit au eröffnen für das ganze menſchliche Geſchlecht. Und ſo 
wollen denn auch wir, dieſer Welt angehoͤrig, die durch ihn bes 
feligt if, immer mehr erfennen Ternen in feinem Thun, in feiner 
Liebe, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Vater und 
den freuen Gehorfam, in welchen beiden wir denn immer mehr 
durch die Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werden mögen, 
wir ſelbſt und die, welche ung folgen, bis an das Ende der 
Tage. Amen, 
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X. 


Leber das Geheimniß der Erlöfung in ihrem 
Verhaͤltniß zur Stunde. und zur Unwiſſenheit. 





Am ECharfreitag-. 


Tert. Lukas 23, 33. 34. 


Und als fie kamen an die Stätte, die da heißer Schaͤ— 
delftätte, Freuzigten fie ihn daſelbſt und die Uebelthäter 
mit ihm, einen zur vechten und einen zur linken. Jeſus 
aber fprach, Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht 
was fie thun. 


M. a. Fr. Wir haben in unſern bisherigen Betrachtungen 
waͤhrend der ſegensreichen Zeit, welche dem Andenken des Leidens 
Chriſti beſonders gewidmet iſt, von verſchiedenen Punkten aus 
darauf geſehen, wie ſich uͤberall waͤhrend ſeines irdiſchen Lebens, 
wo er nur in feinem goͤttlichen Beruf auftrat, auch wo wenn 
nicht alle doch wenigſtens ein großer Theil der Menfchen ihm 
wirklich Achtung und Beifall zollte, felbft wo er durch wunder: - 
bare Thaten feine göttliche Sendung Fund machte, überall doch . 
zugleich fein Beruf zu leiden offenbart. Eben ſo wahr ift aber 
auch auf der andern Seite, und wir haben wol fonft ſchon auc) 
hierauf näher gemerkt, daß da, wo er im eigentlichen Sinn und 
fo mie es alle Welt verfteht Teidend war, fich eben fo ſtark und 
deutlich nicht nur feine göttliche Würde, fondern auch feine goͤtt— 
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liche Herrlichkeit und feine über alles erhabene und alles Fräftig 
beberrfchende Macht zu erkennen gab. Und eben daß dieſes bei— 
des fo ungertrennlich ift m. a. Fr., in jedem einzelnen Zuge ein: 
ander begleitet, die Offenbarung Jeſu als Gottes Sohn und ge: 
fandter auf Erden und fein erlöfendes Leiden für die Welt, daß 
jeder fühlen muß, er Fonnte nicht Gottes Sohn fein ohne zu lei— 
den, und fein Leiden Fonnte nicht erlöfend fein, als nur weil er 
der Sohn Gottes war: eben dieſes ift das große Geheimniß der - 
Erlöfung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zuruͤkk⸗ 
fommen; auf welchem unfer Glaube und unfer Gehorfam als auf 
feinem Testen Grunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
lernen haben und immer ung an ihm ftärfen und erbauen, wenn: 
gleich eine Zeit vor der andern beſtimmt ift unfre Augen ausdruff: 
lich auf diefen großen Zufammenhang unferer Heilsordnung hin: 
sulenfen. Und mol mit Necht ift dies Geheimniß der Erlöfung 
auch ein jährlich wicderfehrender Gegenftand unferer Berrachtun: 
gen, denn, von wie vielen Eeiten auch ſchon angefehn, es erfcheint. 
"ung immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fülle: fo daß, 
wie man geſagt hat, die Engel Gottes gelüfte hineinzufchauen, 
wol jeder fühlt, daß das Auge des Menjchen immer nur einen 
Eleinen Theil davon zu überfehen vermag. Mehr werden wir auch 
jest in diefer der Feier des Todes Jeſu gewidmeten Stunde nicht 
fönnen und nicht wollen. Unfer Text aber macht uns auf eine 
befondere Seite diefes Geheimniffes aufmerffam. Denn für wen 
bittet der Erlöfer hier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
die untergeordneten Diener der öffentlichen Gewalt, die ihn eben 
an dag Kreuz befeftigt hatten. Diefe bedurften Feiner Vergebung. 
Ihnen lag gar nicht ob zu willen was fie thaten; denn fie tha- 
ten nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenntniß der Sache 
geftellt, um die es fich hier handelte. Die Fürbitte Chrifti kann 
daher. nur den eigentlichen Urhebern feines Todes gegolten haben. 
Wie koͤnnen wir alfo anders m. Fr. als auch an diefen 
Worten in dem leidenden Erlöfer den göttlichen, den Sohn des 
Alterhöchften erkennen! Er, der verurtheilte, der eben ang Kreuz 
geichlagene fritt hier auf als der Anwald und Fürbitter für die— 
jenigen, die ihm die Stunde des Todes bereitet hatten; nicht nur 
als ein wohlwollender Fürbitter, der-gern übeles abwenden möchte 
von andern, fondern als ein Fundiger unterrichteter Anmwald, der 
auc als Nichter auftreten Fünnte, wie er denn auch Nichter fein 
wird, weil er nämlicd) den Menfchen durchforfcht hat und wohl 
zu ergründen weiß, wovon die Sünde in ihm ausgegangen, und 
welches der Siz feiner Berfchuldungen iſt. Indem er ihnen alfo 
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Vergebung erfleht, erkennt er an, daß fie gefündiget haben; ins 
dem er hinzufügt, fie wiffen nicht was fie thun, führt er zus 
gleich ihre Sünde auf irgend eine Unwiſſenheit zuruͤkk. Daher 
Fönnen auch wir diefe Worte des Herrn nicht anders richtig er; 
waͤgen, als indem wir von feinem Leiden einerfeits auf die Sünde 
“als die Duelle deffelben zurufffehen — wie er denn nicht Teiden 
kann, ald nur wo Sünde ift, wo es etwas zu vergeben giebt, — 
andererfeits aber von diefer erten Fürbitte des leidenden Erlöfers 
auf den Zuftand des allgemeinen Vergebeng, der allgemeinen Un; 
terjochung der Sünde, welche die glüfffelige Folge feiner Erfchei: 
nung werden follte, binbliffen. Aus diefem Gefi chtspunkte alfo 
laßt und jezt dag Geheimniß der Erlöfung ins Auge faffen, 
indem unfer Tert ung vorzüglich zuerft darauf hinweiſet, wie das 
erlöfende Leiden Jefu das Werk der Sünde war, zwei— 
tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, die von 
ihm ausgeht, jene Entfehuldigung der Sünde, die der 
Erlöfer denen die ihn leiden machten in den Worten, Denn fie 
wiffen nicht was fie thun, angedeihen ließ, je länger je mehr 
aufheben foll. Dies ifi es, was wir jest in — I 
dacht näher erwägen wollen. 


1. Zuerft alfo, das erloͤfende Beiden unferes Hei 
landes war und mußte fein das Werk der Sünde, 

Es ift ung allen natürlich m. a. Fr., zumal wenn fich et 
was großes oder für ung bedeutendes in der Welt ereignet, daß 
wir hin und her finnen, wie dieſes wol haͤtte anders ablaufen 
fönnen, und wie alsdann wol alles fein, mie alles um ung her 
oder in ung ausfehen wiirde, wenn diefes einen andern Ausgang 
genommen hätte; und nur die weifeften find es, die immer dar; 
auf zurüfffommen, das jedes um gut zu ſein fo fein mußte, wie 
e8 wirklich gefchehen if. Aber in Bezug auf die größfe aller Be: 
gebenheiten auf die entfcheidendfte für unfer ganzes Dafein, nam: 
lich dag Leiden und den Tod Chrifti, find wir wol alle‘ reif in 
derfelben Weisheit... Wir wiffen es wol im allgemeinen, daß über: 
haupt nichts wilfführlich ift in den ewigen Rathſchluͤſſen des Herrn; 
aber nirgends fühlen wir diefe ewige Nothivendigkeit und De 
ftimmtheit fo Iebendig, als in allem was fich mit dem Erlöfer 
ereignete, Wagen wir e8 ung den Ausgang feines Lebens anders 
zu denken; bilden wir ung einen nicht leidenden Chriſtus, oder 
einen leidenden zwar, der aber durch innere Kraft oder mit Hulfe 
der Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hatte, für den 
alfo in beiden Faͤllen Achtung und Ehrfurcht immer allgemeiner 
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geworden wären in der Welt, dem fich immer mehr geöffnet häts 
ten die verftopften Ohren, der durch die Dffenbarungen feiner 
göttlichen Kraft und Würde allmählig alle Gemüther unter feine 
£ehre und feine Befehle verfammelt hätte, und der fich fo in laus 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet hätte, wie 
er es fich in der Wirklichkeit nur durch Leiden und Tod erworben 
bat, fo daß er dann entweder auf eine ‚glorreiche Weife der Welt 
entrüfft oder eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo vers 
mag dag Feiner im rechten Ernft auszudenken; fondern es bleibt 
ung nur ein leeres Spiel. Denfen wir ung dag Leiden und Ster- 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stuͤze, 
feine himmlifche Sicherheit; ja auch) das Bild menfchlicher Tur 
gend felbft, was durch diefen Glauben in unferm Herzen Iebt, 
dag Bild einer goftgefälligen Chriſto ähnlichen Führung verliert 
feine höchfte Würde und feinen fchönften Schmuff. Denn daß 
in dem Menfchen nichts ftärfer ift als die Liebe zu Gott, das 
voiffen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in derfelben zu 
- erhalten alles andere, ja fich felbft hinzugeben vermag. Diefe 
höchfte Stärfe der gehorfamen Liebe mußten wir in Chrifto fes 
hen; der Anfänger und Vollender unferes Glaubens mußte durch 
Trübfal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein big zum 
Zode. Gersiffer ift uns nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 
wenn er der war, der er fein follte. 

| Gehen wir aber nun auf die Urheber feines Leidens zuruͤkk 
m. gel., fo mögen wir ung mol in Acht nehmen. Wie wir nur 
zu fehr geneigt find menfchliche Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und felbft dasjenige, mas, wie wir gar wohl wiffen, 
aus einem verderbten Gemuͤth hergekommen ift, leichter zu ent: 
fchuldigen, wenn etwas beilfames die zufällige Folge davon 
geworden ift: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über diefen 
heiligfien Gegenftand durd) einen folchen Irrthum verunreinigen! 
Je inniger wir davon durchdrungen find, daß es nichts heilſame— 
res und beglüffenderes für das ganze Gefchlecht der Menfchen 
giebt, als dag Leiden und der Tod des Erlöfers: um deſto mehr 
haben wir ung vorzufehen, daß wir nicht anders als mit unpar- 
teiifch freiem und firengem Auge auf die fehen, welche ihm dies 
Leiden zugezogen haben! laßt ung feinen andern Maaßſtab anlegen 
bei unferm Urtheil über fie, als den ung Chriftus ſelbſt an die 
Hand gegeben hat in den Worten, Des Menfchen Sohn gehet 
zwar dahin, doc, wehe dem Menfchen, durch welchen er verra: 
then wird; und anderwärts, Es muß Yergerniß fommen, aber 
wehe dem, durch melchen e8 kommt. Und das haben wir nicht 

1l. ee 


434 


nur auf den Juͤnger zu beziehen, der ihn verrieth, fondern auch 
auf die, ohne deren Gebot und Befchluß ihm diefes nicht häfte 
in den Sinn Fommen Eönnen, und auf die, ohne deren Zuftims 
mung das eine wie das andere ohne Wirkung geblieben mare. 
Wenn wir aud) da um des Erfolges willen entjchuldigen wollen, 
wo der heiligfte und reinfte verfannt, verläugnet, angefeindet wird: 
wo fol dann der Unwille gegen dag böfe, der ung doch eben fo 
unentbehrlich ift und eben fo göttlichen Urfprungs in ung als die 
Liebe zum guten, wo foll er noch einen Gegenftand finden? wie 
müßten wir nicht gang im die verderblichfte und fträflichfte Gleich» 
gültigkeit verfinfen? nicht ganz verlernen noch etwas anderes an 
menfchlihen Handlungen zu fehen als nur den Erfolg? Und m. 
Sr. wenn wir in denen, welche den Erlöfer Teiden machten, nicht 
die Sünde fehen: wie verfündigen wir ung dadurch an ihm felbft! 
Denn fo war e8 ja auch nicht die Sünde, durd welche er litt. 
Und wodurch denn? Wenn wir von dem Leiden feines ganzen 
Lebens reden, meinen wir die Entbehrung des irdifchen Genuffes 
und der Freuden diefer Welt, fo daß wir ihm alfo ein Verlans 
gen nach diefen zufchreiben, deffen Nichtbefriedigung ihn gefchmerzt 
hätte? Wenn wir von den Leiden feiner legten Tage reden, meis 
nen wir den ploͤzlichen Wechfel von der allgemeinen Verehrung 
zur Herabfesung in die Neihe der Verbrecher, und wollen wir ihm 
ein Zrachten nach der Ehre diefer Welt zufchreiben, deflen Mißs 
lingen ihn verroundet habe? Oder meinen wir den vorübergehen: 
den Eörperlihen Schmerz und wollen ihm dag als ein bittereg 
Leiden anrechnen, worüber fich fchon jeder tapfere Mann ohne viel 
davon zu leiden foll hinmwegfezen koͤnnen? Oder meinen wir den 
Tod al8 Tod und wollen die natürliche Liebe zum Leben fo ſtark bei ihm 
annehmen, daß deffen plözliche Unterbrechung in der Blüte der 
Jahre fein eigentliches Leiden 'geiwefen wäre? Wir fühlen wol, 
das alles kann es nicht fein: fondern fo gewiß Chriſtus leiden 
mußte, fo gewiß Fonnte dies alles für ihn nicht an fich ein Leis 
den fein, fondern nur fofern es von der Sünde hervorgebracht 
wurde. Es Eonnte für ihm Feine andere Duelle des Schmerzes 
geben als die Gewalt der Sünde an dem menfchlichen Gefchlecht, 
dag Uebergewicht, welches fie im allgemeinen ausübte über jene 
guten Negungen, welche in den Menfchen erachten, wenn ihnen 
das Neich Gottes verfündigt wurde; er Eannte feinen andern 
Schmerz als den glüfklichen MWiderftand, den die Sünde feinen 
Bemühungen entgegenftellte die Menfchen mit göttlicher Liebe an 
fic) zu ziehen und zu befeligen. Ja man kann fagen, ehe der 
Zeitpunkt Fommen Fonnte, wo eine ewige Erlöfung von der Sünde 
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und ihrer Gewalt fich offenbaren follte; ehe derjenige erfcheinen 
Eonnfe, der bie Fülle der Gottheit an ſich trug: mußte die Sünde 
fo ftarf geworden fein und fo mächtig, daß fie nicht nur meife 
und Propheten wie fonft, fondern ihn felbft den heiligen und göft 
lichen, die Liebe und die Weisheit felbft, aus Preis und Ehre in 
Schmah und Verachtung und vom Leben zum Tode bringen 
Fonnte. Und daß aus diefer Gewalt der Sünde die Erlöfung von 
derfelben unmittelbar hervorwuchs, das ift das Geheimniß ber 
göttlichen Gnade, die alles unter die Sunde befchloffen hatte. 
M. Fr., als einft die Mutter zweier Jünger Jeſu zu ihm 
trat und ihn für fie bat, daß er fie in feinem Neich möge fizen 
laſſen den einen zu feiner rechten und den andern zu feiner Linken, 
war die erfie Srage, die der Erlöfer an diefe beiden richtete, die, 
Könnt ihre auch den Kelch frinfen, den ich trinken werde, und 
euch taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? — 
Auch ohne daß wir es ung beifommen liegen in feinem Reiche 
die nächften nach ihm fein zu wollen; ja felbft wenn wir ung fern 
von aller eitlen Anmaßung gleichlam an dem niedrigften und ent 
fernteften Plage in demfelben wollen genügen laffen: fo müffen 
wir dennoch im Stande fein auf diefe Frage, wenn er fie an 
ung richtet, wenn unfer inneres fie ung vorlegt, mit Ja zu aut 
worten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich ein» 
‚zugehen, müffen, da die Theilnahme an feinem Neich nur der 
Lohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein‘ 
eben fo zu leiden durch die Sünde und im Kampf gegen die 
Sünde wie Chriftus. felbfi. Wie die Erlöfung angefangen bat, 
fo geht fie auch fort; was auch fonft gutes und herrliches in ung 
‘wäre: nur in wie fern die göftliche Kraft in ung fich beweiſet 
als felbftverläugnendes hingebendes Ausharren im Kampf gegen 
dag böfe, Fünnen auch wir dazu weiter wirken, oder vielmehr fie 
thut e8 durch ung. Menfchen dem Neiche Gottes zu gewinnen 
und fie zu heiligen. Darum m. Sr. laffet uns immer bereit fein 
diefen Kelch zu trinken, aber auch nur dieſen. Das Leiden des 
Erlöfers, das nur von der Sünde herrühren konnte, laͤutere un: 
fer Herz dahin, daß auch wir ung über jeden andern Schmerz 
je länger je mehr erhaben fühlen und nur den einen Fennen, den 
die Sünde ung erzeugte. WII ung irgend etwas zum wahren blei- 
benden Leiden, zum ftechenden Schmerz gerathen, wag Gott über 
uns verhängt nach den ewigen Gefegen der Natur und vermöge. 
der Art, wie wir ihnen unterworfen find; mas über uns kommt 
nach feinen unerforichlichen Wegen, wie wir fie auch in demjeni- 
gen anerkennen müffen, was wir als Folgen des fündlichen Thuns 
wem’... 
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und Treibens der Menfchen betrachten: fo laßt ung bedenken, daß 
bald dieſes Gefühl felbft ung zur Sünde werden wird, über die 
wir leiden muͤſſen; daß Chriftus unfer Vorbild zwar alle Tage 
feines Lebens, aber nur durch die Sünde außer ihm gelitten hat; 
und daß aud) in ung nichts fein foll, was den Frieden zwifchen 
Gott und uns und die veine Freude unferes Herzens an allen 
Merken und Wegen unferes bimmlifchen Vaters zu fiören ver 
möchte. Das aber, was die Sünde ung leiden macht, finde ung 
nie in feigherziger Untermürfigkeit, die fich unter ihrer Gewalt 
beugt um nicht noch mehr zu leiden, fondern immer im tapferen 
Streit für die Sache Gottes. Lernen wir an dem Leiden des 
Erlöfers diefe Kraft und diefe unbefiegbare Freudigkeit des Her; 
zens: dann dürfen wir auch hoffen, daß, was wir leiden durch die 
Sünde, ebenfalls beitragen werde zur Erlöfung von. derfelben; 
daß auch durch unfere Einwirkung wenigſtens in einigen menſch— 
lichen Gemüthern das Neich des göttlichen werde geftärft und aus— 
gebildet werden; daß, da wir durch die Sünde mittelbar oder un- 
mittelbar nur um deg guten willen leiden, eben diefes nicht nur 
in ung felbft die Kraft zur Ueberwindung der Sünde ftärken und 
mehren werde, fondern auch daß unfer Beifpiel diefelbe Kraft 
auch in andern hervorrufen werde, um fo die Sache Gottes auf 
bemfelben Wege zu fürdern, auf dem fie begonnen hat. 


II. Zweitens müffen wir aus den Worten unferes Textes 
entnehmen, wie eben die Erlöfung Jefu Ehrifti der Ent 
fhuldigung, die er feinen Feinden unter feinen Zeitgenoffen an- 
gedeihen ließ, je länger je mehr ihre Kraft nehme, der Ent- 
fchuldigung in den Worten, Vater es ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was fie thun. 

Ehe der Erlöfer erfchien und fein großes Werk ausführte, 
da war auf Erden dag Neich der Unmiffenheit, wie auch faft auf 
allen Blättern unferer heiligen Bücher die Jünger unferes Herrn 
den damaligen Zuftand der Welt anfehn; da gab e8 eine Dichte 
Nacht der Finfterniß, in welcher Gott die Gefchlechter der Mens 
fchen hingehen ließ ohne Ziel und Leitung, und welche nur bie: 
weilen von einigen durchbligenden Strahlen eines Lichtes, das 
noch feine bleibende Stätte finden Fonnte, unterbrochen ward. 
Kenn der Menfch nicht weiß was er thut, nicht erkennt, wie fich 
das was er beginnt zu dem verhält, was er als feine Beftim> 
mung anfiebt: fo kommt daß nur daher, weil die lebendige Er; 
fenntni Gottes feinem Herzen fremd if. Sreilich hat fich der 
Ewige von je her den Gefchlechtern der Menfchen offenbart; freie 
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lich ift die Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
denken oder zu thun, ohne daß dabei dag Bemußtfein des ewigen 
Weſens mitwirkte, fo entfchieden, daß dieſes nie ganz kann vers 
loren gegangen fein, weil fonft die menfchliche Natur vollig hätte 
herabſinken müffen zur thierifchen. Aber wie verunftaltet und ver- 
Fehrt war überall vor der Erfcheinung des Erlöferg diefes innere 
Bild und Bewußtſein Gottes! wie geneigt dag menfchliche Herz 
fich ihn fo zu zeichnen, wie es felbft war! Darum wurde jede 
irdifche Gewalt, jede finnnliche Luft, jede verkehrte Leidenfchaft 
fogar, wodurch der Menfch beherrfcht zu werden vermag, in die 
Geftalt eines höheren Weſens verklaͤrt und vergöttert, fo daß 
nicht mehr der Menfch aus diefen Bildern des hohen und güft- 
lichen die Erfenntniß,berzunehmen vermochfe, was für ihn ver 
werflich fei oder beifallswärdig. Ja felbft das auserwaͤhlte Volk, 
toelches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter fich fortges 
pflanzt hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde des Men 
fchen gedacht und dargeftelt werden müfle, fondern der Menfch 
nad) dem Bilde Gottes fich geftalten: felbft diefes war derfelben 
Verkehrtheit nicht entgangen; eben fo lieblos gegen die fremderen 
Brüder, eben fo fireng und hart vergeltend, eben fo mehr auf 
das Äußere und feheinende haltend, als auf dag innere, wie es 
-felbft war, fo dachte es ſich auch feinen Gott. Anders feit der 
Zeit des Erlöfere. Die Zeit der Unwoiffenheit ift vorüber, die 
Erfenntniß Gottes ift für alle Ewigkeit hinaus in der menfchlis 
chen Bruft verklärt durch himmliſches Licht, feit wir gelernt ha 
ben Gott und das göttliche Wefen zu erkennen in dem ewigen 
Sohne und, felbft-von ihm als Brüder anerkannt, was Gott fei 
und göftlich in der eigenen Bruft wiederzufinden. Wie jeder eins 
gepflanzt ift in das Neich Gottes, fo find auch jedem eingepflanzt 
die Gefege deffelben; zu einer feften und unumftöglichen Gewiß—⸗ 
heit ift jedem geworden was gut fei, Gott ähnlich und Gott wohl: 
gefällig, und Feiner ift mehr unter denen, welche Chriftum ans 
erfannt haben, welcher fagen dürfte, er wiſſe nicht was er thne. 
M. Fr. Nicht lange nachdem der Erlöfer gelitten hatte 
für die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf diefer Erde voll⸗ 
bracht, begann, wie er e8 fchon lange vorausgefehn und voraus» 
sefagt hatte, das Leiden jenes ganzen Volkes für und durd) def 
fen eigene Sünde; und die von ihm gefchilderte gräuliche Ver 
wüftung brach ein. Und feitdem er den Grundftein gelegt hat zur 
Erlöfung der Welt, erneuert fich bald ftärfer hervorfretend bald 
mehr fich verbergend unfer mancherlei Geftalten derfelbe Wechfel 
. In dem immertoahrenden Kampf der Diener des Herrn mit der 
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Suͤnde der Welt. Jezt leiden diejenigen, die der Sünde Wider 
ftand leiften, nach der Wehnlichfeit ihres Herrn und Meiſters; 
dann aber, wenn noch eine Zeit lang Die, welche Die Sache der 
Sünde treiben, in Luft und Freude dahingegangen find, kommt 
eine Zeit, wo num fie noch weit mehr und weit bitterer und ver- 
worrener leiden müffen für ihre eignen Sünden. Und wie viel 
fältig haben wir dieſes auch erfahren, welche endlofe Verwirruns 
gen bat e8 micht fchon gegeben in den Tagen unferes Lebens! 
welch ein fchwerer Kampf wird den Freunden deg guten von Zeit 
zu Zeit auferlegt! welch ein Drukk haͤuft fich oft für lange über 
Die, welche dag Merk des Herrn treiben! wie gebunden find oft 
ihre Hände, wie gering gefchäzt ihr Wort, wie verachtet ihre 
Gefinnung, und wie laut überall das Jauchzen und Srohloffen 
der Kinder der Welt über fie! Und dies vielfache erlöfende Leis 
den wird noch eben fo hervorgebracht wie das Leiden Chrifti. 
Da ift ein Haufe Eurzfichtiger, die fich nicht trennen wollen von 
der gewohnten Art und Weife ihres Treibens in der Welt; da ift 
‚ein Haufe verblendeter, die fich vielfach muͤhen für dag, mag 
Außerlich die Ehre Gottes zu befördern fcheint,- in ihrem innern 
aber fern find von dem, was Gott wohlgefällt; ein Haufe feigs 
herziger, welche, obwol fie wiffen was gut und recht iff, gegen 
jede Anforderung in diefem Sinne Fräftig zu handeln mit dem 
Vorrecht der menfchlichen Schwäche und Gebrechlichfeit fich ſchuͤ— 
send, bald wieder ablaffen und in den Zuftand der Unthätigkeit 
oder Dienftbarfeit zurüfffallen,; und nur ein Eleines Häuflein boͤ⸗— 
fer ift, die dies alles leiten und benuzen. Aber auch unter jenen - 
allen ift Feiner, von dem mit vollem Necht Fünne gefagt werden, 
er wiſſe nicht was er thue, und den alfo nicht noch vielmehr als 
jene das gerechte Leiden für feine Sünde erwartete. Denn fie 
alle find befchienen von dem Licht des Evangeliums, fie alle Füns 
nen fich den allgemeinen Einflüffen deffelben nicht entziehen, ihnen 
alten ift daffelbe Maaß menfchlicher Kraft und Größe aufgeftelt, 
fie ale haben das Mort vernommen, Wer fein Leben behalten 
will, der wird es verlieren, wer e8 aber um feinetwillen verlies 
ven will, der wird e8 in ihm finden und behalten. Keiner, wel 
cher der Sünde dient, welcher Jeſum zum zweiten Male Ereuzi- 
get, indem er fein Werf gefährdet oder fich feigherzig davon log: 
fagt, kann fagen, er wife nicht was er thue: denn er weiß es 
wohl in den ohnfehlbar üfter wiederkehrenden Augenbliffen eineg 
belleren Bewußtſeins. Der Erlöfer hat diefe Entfchuldigung mit 
fi) and Kreuz genommen, und fie Fann nun nicht mehr gelten 
für die, welche fich nach feinem Namen nennen. 
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Aber hart kann dennoch diefe Rede erfcheinen in einer zwie⸗ 
fachen Hinficht. Wenn wir nun leiden durch die Sünde anderer: 
follen wir die fchmwächeren der Linderung ganz entbehren, Die Yes 
ſus der ftärfere genoß? Denn was vermag wol mehr dag fies 
chende Gefühl des Leidens durch Menfchen zu lindern, als die 
milde fchonende Liebe, welche Vergebung felbft ertheilt und Für: 
bitte ausfpricht? und worauf kann Vergebung und Fürbitte fich 
gründen, wenn nicht auf dag Wort, Sie wiffen nicht was fie 
thun? Wodurch mufi folches Leiden mehr gefchärft werden, als 
wenn die harte Ueberzeugung, daß den Suͤndern Feine Entfchuldis 
gung. zu fiatten Fommt, noch das Gemuͤth nicht nur niederdrufft, 
fondern vielleicht auch erbittert, fo daß wol gar eine Anmwandlung 
von Haß gegen die böfen den Frieden des Herzens trübt? Und 
doc dürften wir auch jene Linderung uns nicht geftatten, wenn 
fie fo gar nicht mit der Wahrheit übereinftimmte! Das ift dag 
eine; das andere aber diefes. Wenn nun wir felbft fündigen, 
wir die wir in der Klarheit des Evangeliums wandeln; wenn 
auch ung die Entfchuldigung nicht zu. ffatten Fommt, daß mir 
nicht wiffen was mir thun: woher follen wir denn den Muth 
nehmen Vergebung für ung zu bitten und zu hoffen? — D. m. 
Fr., beruhige ſich über das or jeder unter ung, der reblich und 
ſtreng ift gegen fich feld! Immer kommt fie ung nicht zu ftatten 
dieſe Entichuldigung! Es Sieht Falle, wo auch wir im Augens 
blikk der Sünde feldft die Erfenntniß des befferen tief im innern 
fragen und nur nicht den Muth haben fie hervorzuziehn, oder wo 
wir kämpfen gegen alte Gewöhnungen und finnliche Neize und 
doch unterliegen. Dann freilich koͤnnen wir ung nicht darauf ber 
rufen, daß mir nicht wiffen was wir thun, und Eönnen unfere An» 
fprüche auf Vergebung nur darauf gründen, daß wir ung felbft 
fireng und ſcharf richten, daß wir ganz fo wie e8 fich gebührt 
fühlen was wir gethban haben, und daß auch beim Unterliegen 
dennoch immer mehr abgeftumpft. wird die Kraft der Sünde an 
dem MWiderftand des göttlichen Geiftes. Aber fie kommt ung zu 
ftatten für alle vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alles, wovon eben der, welcher fich felbft fireng zu richten 
gewohnt ift, fich auch bezeugen Fanıı, daß es in gutem Willen 
und in der Meinung dem Herrn zu dienen, daß es in wahren 
Eifer für das Neich Gottes, aber mit mangelhafter Einficht, daß 
es ohne Einrede eines dennoch nicht verftofften Gewiſſens begon: 
nen und ausgeführt worden ift. Denn wenngleich wir uns des 
vollen Lichtes der Wahrheit erfreuen, fo gewöhnt fih doch un: 
fer Auge nur allmaͤhlig daran, und nur allmählig erhellet es alle 
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Winkel unferes Herzens und alle Gegenden unferes Lebens. — 
Was aber dag erfie betrifft m. Sr., wohl dem, der den edlen 
Durſt fühle fich durdy Milde und Liebe dag Leiden zu erleichtern! denn 
diefer Durft fol geftillt werden. O wir haben e8 defto nöthiger, 
Daß diefe Erleichterung uns geftattet fei, als wir ja meiſtens von 
Natur nur zu geneigte find in der eignen Sache eher zu firenge 
gu richten. Und mie follten wir nicht dürfen entfchuldigen und 
um Vergebung bitten für die, welche ung haffen und verfolgen! 
Wenn wir in ung felbft die verfchiedenen Abftufungen fühlen von 
ber Ummiffenheit bis zum miffentlichen Lug und Trug des Herzens: 
wie follten wir fie nicht auch in denen vorausfezen, welche mir 
in der Liebe zum guten uns felbft nicht gleich ftellen koͤnnen? 
Wenn auc) feit den Zeiten des Erlofers die Sünde nie mehr nur 
Umiffenheit ift: Unwiſſenheit ift dennoch immer in der Sünde. 
Wir aber find nicht die Nichter, wir nicht die untrüglichen Her 
zengfündiger, wir vermögen felten zu beflimmen, tie groß die 
Verſchuldung des Menfchen in diefer und in jener Art, wie viel 
in feiner Sünde getvußtes und gewolltes fei und wie viel unbe 
wußtes und doch nicht fchuldlofes. Können wir daher auch fels 
ten beftimmt fagen, Sie wiffen nicht was fie thun: fo Eünnen wir 
doc) alleın bittern Gefühl Einhalt thun, indem wir uns felbft 
fragen, Weißt du, ob fie wiffen was fie thun? fo Eönnen wir 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch dieſes bit: 
ten, Vater vergieb ihnen, wiefern fie doch nicht wiflen, was fie 
hun. Sa eines Fünnen wir fehr vermuthen, daß fie felten wife 
fen, wen fie es thun. Sie wiſſen felten, daß, was fie ung 
hun, fie dem Erlöfer thun; fie erkennen felten an ung, indem 
fie ung leiden machen, die Jünger, die die Stelle ihres Meifters 
vertreten. Wir Dürfen nur ung felbft anfehn, mie unfcheinbar - 
unfer bochzeitliches Kleid ift, wie wir öfter gar nicht damit ans 
gethan find; und leicht werden wir dann zugeftehen, es fei wol _ 
möglich, daß andere ung nicht für Jünger Chriſti anſehen. Aber 
will jemand gern fo fehr als möglich in dieſem Stuff in 
das Verhaͤltniß des Erlöfers treten: wolan, der  frachte 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran zu gehen. Es 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir vorzüglich 
bei denen, welche ung gleich find an Einficht, in allem ihren 
Thun mehr den Willen beurtheilen; wir wagen es minder bei de 
nen, auf die wir als höher erleuchtete hinauffehen, weil wir ihre 
Anficht und Abficht nicht zu fehäzen. vermögen; und in denen, 
die wir tief unter und fehen, erfcheint uns alles Unrecht mehr alg 
Verfinſterung, als Unkunde feiner felbft und der Dinge. Laßt 
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ung recht tief eindringen in den Abgrund der Weigheit und Gnade 
Gottes, in. das einige Ebenbild feines Weſens, in den großen 
Zufammenhang feine®, Reiches, in das Geheimniß der feuf: 
zenden Kreatur: o welches böfe, welches verkehrte follte ung 
von einem fo hellen Standpunkt aus dann wol nicht als Duns 
kelheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Mahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was 
fie thun! wie follten dann nicht auch wir unter denen, durch die 
wir leiden, liebevoll umbherbliffen, forgfältig Iaufchend ob nicht 
einer da fei, der jest eben einer höheren Wahrheit empfänglich ift, 
dem wir abwifchen Eönnen den Noft des Irrthums von der DObers 
fläche feines edlen Geiftes und ihn dem Licht und Necht gewin⸗ 
nen, eben wie e8 zu den lezten Thaten des Erlöferg gehörte noch 
eine einzelne verlorene Seele zu erleuchten und zu begnadigen. 
Sa m. Sr., fo tapfer und beharrlich dem böfem MWiders 
ftand leiften wie er, fo wie er dem erkannten Necht treu und ges 
horſam fein auch bis zum Tode, fo wie in der Liebe zu Gott und 
Ehrifto, auch in der Liebe zu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werden, das laßt ung, jezt wie immer, aber beſonders jet ler» 
nen unter dem Kreuze des Erlöfers. Amen. 
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AI. 


Betrachtung der Umftände, welche die lezten 
Augenblikke des Erlöfers begleiteten. 





Um Charfreitag 


. Preis und Dank fei dem, der den Erlöfer an dag Kreuz 
erhöht hat zu einem heilbringenden Zeichen, um ihn auch fo zu 
verflären mit himmlifcher Klarheit! Preis und Ehre fei dem, 
welcher der Anfänger des Glaubens geworden ift durch feinen 
Gehorfam bis zum Tode, auf daß er diejenigen, welche er fich 
nicht fchämt Brüder zu heißen, als ein treuer Hoherpriefter ver 
treten Eönne bei Gott. Amen. 


Text. Lufas 23, 44—49. 


Und e8 war um die fechfte Stunde, und es ward eine 
Sinfterniß über das ganze Land bis an die neunte Stunde. 
Und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang 
des Tempels zerriß mitten entzwei; und Jeſus rief laut 
und fprach, Vater ich befehle meinen Geift in deine 
Hände; und als er das gefagt, verfchied er. Da aber 
der Hauptmann fah was da gefchah, pries er Gott und 
fprach, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menſch gemwefen. 
Und alles Volk, dag dabei war und zufah, da fie fahen 
was da gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und mandten 
wieder um. Es ftanden aber alle feine Verwandten von 
ferne und die Weiber, die ihm aus Galilda waren nach 
gefolgt, und fahen das alles. 
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MM a. Fr. Die Neigung große Erelgniffe auch von auffallen- 
den Zeichen begleitet zu finden, ift fo alt und fo allgemein, daß, 
wenn e8 auch unfern Glauben nicht ftören dürfte, ung doch eine 
gewwiffe Befriedigung fehlen, und eg uns Wunder nehmen würde, 
wenn nicht alles, was fich bei dem großen Gegenftand unferer 
heufigen Feier zutrug, ebenfalls bedeutungsreich für den ganzen 
Zufammenhang des Werkes Chriſti und für die große Abficht, die 
Gott der himmlifche Vater durch feinen Tod erreichen wollte,. ges 
wefen wäre. Aber fo finden wir e8 auch! Betrachten wir dag 
traurige und fehmerzliche Schaufpiel des Todes Ehrifti, fehen wir 
ihn dabei umgeben von rohen Feinden bis zu feinem Testen Aus 
genblifk: fo firahlt dennoch dem aufmerkffamen Auge überall dag 
große und erhabene entgegen, und das gläubige Herz empfängt 
Tingerzeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. In 
dieſem Sinne laßt ung denn in der gegenwärtigen heiligen Stunde 
auch die Umftände, von denen die lezten Augenbliffe 
des Erlöfers begleitet waren, mit einander betrachten, das 
mit auch ung dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem 
Tode aufs neue geftärkt, und der zuverfichtliche Blikk auf die felis 
gen Folgen deffelben erweitert werde. Wir fondern uns aber 
zuerft die äußern den Tod des Erlöfers begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und fehen dann auf dasjenige, was unfre 
evangelifche Erzählung uns von den Wirkungen deffelben auf die 
Gemüther der. Menfchen berichte. Das feien die beiden Theile 
unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriſtliche Aufmerkſamkeit 
ſchenken wollet. 


J. Wenn wir m. g. Fr. auf die begleitenden Zeichen bei 
dem Tode unſers Erloͤſers ſehen, ſo bemaͤchtigt ſich unſer eine 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem Reiche der Natur und dem Reiche des Geiſtes und 
der Gnade. Auf einen ſolchen Zuſammenhang achten wir bei 
allem großen, was ſich in der menſchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzuſuchen ift freilich eine gefährliche Neigung für Diejenigen, 
die mit der Natur der Dinge noch wenig bekannt find und bei 
allen fremderen Naturereigniffen in eine beforgliche Spannung ge 
rathen, worauf in der geiffigen Welt fie wol deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Necht man auch hiegegen warne, es ift ganz an« 
ders mit dem umgekehrten Wege und für diejenigen, welche ge 
wekkt find für alles, was dem geiftiigen Leben angehört. Dann 
ift e8 Die Regung des feinften Gefühle, wenn wir nach begleiten: 
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den Zeichen in der Natur fpahen, welche dem Werth des geiftis 
gen Ereigniffes entiprechen. Diefen Zufammenhang im großen 
Gange der Weltregierung aufzudekken ift das Teste und höchfte 
Ziel der tiefſten menfchlichen Erfenntniß und Weisheit. Aber 
auch im einzelnen, wenn fich großes, fei es nun gut oder verderb« 
lich, auf dem Gebiet des Geiftes ereignet, ift es nur das zartefte 
Gewiffen, was uns lehrt bedeutfame Zeichen in der Natur aufzus 
fuchen. War e8 nicht eben diefes Bewußtſein von dem göttlichen 
in Chrifto, welches fo viele gleichfam nöthigte an den mwunderbas 
ren Thaten, welche er vollbrachte, ein Zeugniß feiner höheren 
Würde und Beftimmung zu erkennen? Diefer Zufammenhang ers 
fcheint ung nun auch bier bei feinem Tode bedeutungsvoll, eins 
mal in der Finfterniß, durch welche die Sonne ihren Schein vers 
lor, und dann in dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel. 

Es war um die fechfte Stunde, fchreibt der Evangelift, da 
entftand eine Finfterniß über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Diefe Finfterni 
war nicht eine von denjenigen, welche regelmäßig aus dem Laufe 
unfrer Erde und der ihr zugehörigen Geftirne hervorgehen, «8 
war eine außerordentliche Erfcheinung der Natur, und das ganze 
Land ward mit Finfterniß bedefft, und die Sonne verbarg oder 
verlor ihren Schein big an die neunte Stunde, in welcher der 
Erlöfer verfchied. Da alfo, und das ift eigentlich dag bedeuts 
famfte, da alfo hörte diefe Finfterniß auf, und die erlofchene 
Sonne firahlte wieder in ihrem Glanz und verbreitete wieder ih— 
ven wohlthätigen Schein. O m. th. Fr., was die Erfcheinung 
des Erlöfer auf der Erde unentbehrlich machte, das war die all 
gemeine traurige Verfinfterung des menfchlichen Geiftes durch den - 
Irrthum, den Wahn und die Sünde; aber e8 war noch eine be— 
fondere nicht fo leicht aus den Gefesen der menfchlichen Natur 
zu erflärende und überall vorfommende, fondern eine außerordents 
liche Berfinfterung menfchlicher Geifter, welche den Mann maͤch— 
tig in Morten und Thaten, der da lehrte im Geift und in der 
Kraft und umherging die zu löfen, deren Geift gebunden war, 
und die Kranken mwunderthätig zu heilen, dennoch unter dem Vor: 
wand des göttlichen Gefese® zum Tode brachte; und auf diefe 
Verfinfterung deutete nun auch die umgebende Natur dadurch, 
daß die Sonne auf eine ungewöhnliche Weife ihren Schein ver: 
for. Aber daß fie indem der Erlöfer verfchied wieder hervorbrach: 
o das fei ung nun ein Zeichen, ein herrlicheres als der Bogen 
des Friedens, den Noah in den Wolken erbliffte, nachdem bie 
Waſſer der Suͤndfluth fich verlaufen hatten! Wie dort der Herr 


445 


fprach, Das fei ein Zeichen zroifchen mir und dir, daß ich nicht wie—⸗ 
der verderben will das Gefchlecht der Menfchen: fo fpricht der 
Ewige bier zu ung, indem die verfinfterte Sonne nach dem Tode 
des Erlöferd wieder hervorbricht, Das fei ein Zeichen zwiſchen 
mir und. euch, daß die Verfinfterung der menfchlichen Seele jest 
gelöft ift und vorüber. Das Licht Fam vom Himmel und fehien 
in die Finfterniß; aber wiewol die FZinfterniß es noch nicht auf 
nahm, wiewol eine Menge grade der verdunfeltften Gemuͤther um 
das Kreuz des Erlöfers herumftanden: doch war dag bimmlifche 
Licht num bleibend eingeboren in die menfchliche Natur, fein Neich 
war gegründet, und durch den gnädigen Rathſchluß Gottes war 
beftimmt, daß diefes himmlifche Licht von einem damals fo uns 
fcheinbar gewordenen Punkte ausgehend fich immer weiter vers 
breiten follte über das Gefchlecht der Menfchen, und die Kraft 
des von dieſem Lichte erwärmten und entzuͤndeten Glaubens über; 
winden follte die Welt mit aller ihrer Finſterniß. Oft noch m. 
gel. haben fich freilich in der Gefchichte des Evangeliums und 
des Neiches Gottes Zeiten der DVerfinfterung wiederholt; ja oft 
find von den Kindern der Finfternig die Bekenner des Lichtes, 
welches in Ehrifto Jeſu erfchienen mar, eben fo wie er zum Tode 
gebracht worden: aber dem Diener Fonnte es nicht beffer ergehen 
als dem Herrn; und geringer müffen wir diefe Verfinfterung adj: 
ten, die ihr Werk übte an den zwar auserwählten aber doch im» 
mer ſchwachen und fündigen Werkzeugen des Höchften, als die 
war, welche es übte an dem gefalbten des Herrn. Darum 
bleibt c8 dabei, das Aufhören dieſer Finſterniß war der große 
Wendepunkt in der Gefchichte der Menfchen und in der Entwiff: 
lung ihres Geifted. Don Adam an hat der Geift gewaltet zu: 
nehmend und wachſend vermöge der angebornen Offenbarung 
Gottes in den Herzen der Menfchen; aber dennoch vermochte er - 
nicht die Finfterniß ganz zu vertreiben. Denn dag Zleifch 9% 
lüftete von Anbeginn gegen den Geift und gefiel fich in der Fine 
ſterniß und hielt die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit. In diefem - 
fi) immer erneuernden Kampf kamen immer dem menfchlichen 
Geift göttliche Stimmen zu Hülfe; aber der Sieg des Lichts über 
die Finfternig wurde erft in dem Tode des Herrn entfchieden, dag 
. Reich. des Lichtes gegründet, und fo dag Werk des Herrn volls 
bracht. Die nun mit ihm begraben werden in feinen Tod, bie 
ftehen auch mit ihm auf zu einem neuen Leben; die der Finfters 
niß der Sünde abfagen, welche den Zürften des Lebens an dag 
Kreuz geſchlagen hat, in denen verherruicht ſich ſein Leben von 
einer Klarheit zur andern. 
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Und der Vorhang im Tempel gerrif mitten entzwei. Dies 
fer Vorhang m. g. Fr. verbarg die Geheimniffe des alten Bun—⸗ 
des vor den Augen aller Menfchen, den einen ausgenommen, der 
aber auch nur einmal im Jahre eingehen durfte in das allerheis 
ligfte um das Blut des Bundes dorthin zu fprengen. Diefer 
Vorhang fehied, fo wie der Außere die Priefter deg Herrn von 
der Gefammtheit des Volks, fo diefer innere das Oberhaupt der 
Priefterfchaft von den übrigen Genoffen derfelben. Indem nun 
diefer Vorhang entzwei riß, fo ward dadurd bezeichnet auf der 
einen Seite, daß nun alle Geheimniffe Gottes enthüllt wären, 
und alles verborgene folle aufgedefkt fein, und nicht mehr auf 
‚geheimnißvolle Weife von einem dunfeln Orte her befondere götts 
liche Rathſchluͤſſe und Willenserflärungen den Menfchen Fund 
werden, fondern Ein Rathſchluß des Heilg über alle follte offen 
gepredigt werden. Auf der andern Seite ward dadurch bezeichs 
net, daß es num Feine Unterfchiede und Abftufungen weiter geben 
follte unter denen, die Gott in feinem Sohn und durch ihn vers 
ehrten, fondern die Zeit fei gekommen, wo jeder in Chrifto freien 
Zutritt habe zu Gott, wo alle gläubigen Priefter des Hochften 
wären, alle von Gott gelehrt und gegenfeitig jeder des andern 
Diener in dem Herrn. Diefes beides m. a. Fr., daß alles befons 
dere Prieſterthum aufhörte, und daß ung nun der ganze Wille 
Gottes Eund geworden ift, kann nicht von einander getrennt were 
den; und nur in der Vereinigung von beidem haben wir den vol 
ligen Troft aus der Kraft des Evangeliums von der Erlöfung. 
Konnte ſich Chriſtus ehe er in die Haͤnde feiner Feinde gerieth 
dag Zeugniß geben, welches er fich felbft gegeben hat, daß er den 
feinigen alle Worte mitgetheilt, die er von feinem Vater empfan— 
gen hatte: wie konnte die Gewißheit darüber, daß er als der 
Sohn des Wohlgefallens auch die ganze Fülle göttlicher Mittheis 
lung empfangen habe, welche dem menfchlichen Geift eine felige 
Gemeinfchaft mit Gott fichert, deutlicher ausgedruͤkkt werden, als 
dadurch, daß jener Vorhang zerriß, fo daß es nun Feinen -verbors 
genen Wohnſiz Gottes unter den Menfchen mehr giebt, wie bis 
dahin der Glaube die Gegenwart des Höchften ganz vorzüglich 
fuchte über dem Defkel der allen verborgenen Lade des Bundes! 
Sondern, wie Chriftus in das wahre allerheiligfte eingegangen ift 
nach der Vollendung ſeines Werkes durch fein am Kreuz vergofs 
fenes Blut: fo ift nun fein Neich das unbefchränfte geiftige Gots 
teshaus, und in diefem er felbft aufgeftellt als der Gnabdenftuhl, 
als der Ort der vollen Gegenwart Gottes unter den Metfchen. 
Und wenn es während feines Lebens auch. feinen Jüngern nod) 
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als etwas fremdes Flang, daß fie in dem Sohne follten den Bas 
ter fchauen: fo erfennen wir, nachdem er durch feinen Gehorfam 
bis zum Tode am Kreuz vollendet und erhöht worden ift, in ihm 
das wahre Ebenbild des göttlichen Wefens und den Abglanz der 
ewigen Liebe. Wozu alfo noch irgend eine menfchliche Vermitt⸗ 
fung oder Vertretung? Hier ift nichts, was nur Einem gebühren 
Fönnte zu fchauen! zu diefem Gnadenſtuhl kann jeder hinzutreten. 
Und mie Ehriftus unfer Bruder geworden ift dadurch, daß er zu 
ung berabftieg und Fleifh und Blut an ſich nahm: fo werden 
wir jet feine Brüder dadurch, daß er ung zu fich hinaufzieht in 
Diefelbe geiftige Nähe des Vaters; alfo daß wir durch ihn alle 
Gottes Hausgenoffen und als folche alle einander gleich find, alle 
durch ihn Kinder deffen, dem er ung verfühnt hat, alle durch feis 
nen Geift, den er fendet in die Herzen der gläubigen, Glieder an 
feinem geiftigen Leibe. Go ift denn m. g. Fr. jeder Vorhang 
zerriffen, und fo ift e8 der Erlöfer am Kreuz, auf den alle den- 
felben zuverfichtlichen Blikk des Glaubens richten können; der ers 
hoͤhte Erlöfer ift eg, von welchem wir alle unmittelbar den Segen 
in geiftigen Gütern empfangen, den die Priefter des alten Bun» 
des zwar mwünfchen, aber nicht geben Eonnten. 

Das m. th. Fr., das find die fröftlichen Zeichen, die unfer 
Glaube erblifft bei dem Tode des Herrn. Aber in Erfüllung 
gehen Eonnten dieſe Zeichen‘ des Friedens und der Gnade nur 
durch die feligmachende Kraft des Evangeliums in den Herzen 
der Menfchen. Wie diefe fich verbreitet hat von jenem ewig be 
deutungsvollen Augenbliff an, deffen erfreuen wir ung getröftet, 
wenn wir auf die Gefchichte der chriftlichen Kirche fehen bis auf 
den heutigen Tag. Nur noch zu langfam für unfere frommen 
Wuͤnſche geht immer die Verbreitung dieſes feligen Neiches vor 
fich; zu viel Finfterniß fehen wir noch auf diefer Erde, in welche 
das Licht nicht gedrungen ift. Aber auch in Bezug auf diefe 
langfamen Fortfchritte fehen wir beruhigende und heitere Zeichen, 
wenn wir auf das merken, was bei dem Tode des Erlöfers in 
den Gemüthern der Menfchen vorging; und darauf laßt ung vet 
noch unfere — richten. 


II. Und der Hauptmann, der die Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er fah was da gefchah, rief er aus, Fuͤrwahr diefer 
iſt ein frommer Menfch gemwefen! Was gefchah denn vor feinen 
Augen m. g. Fr., was diefen Ausruf veranlaffen Fonnte? Er fah, 
daß die Finſterniß hereinbrach, und die Sonne ihren Schein ver- 
lor; er fah, wie unerwartet fchnell derjenige vollendete, der noch) 
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langen Qualen aufgefpart zu fein fchien; er ſah und hörte, tie 
der, welcher folcher Verbrechen befchuldigt war, die alle Ruhe 
und allen Srieden unter den Menfchen am meiften ftören, in voll 
Eommner Ruhe der Seele feinen Geift in die Hände des himmlis 
fchen Vaters befahl — da fprach er, Fuͤhrwahr diefer ift ein 
frommer Menfch gewefen. Wie wenig gewiß hatte wol biefer 
rauhe Krieger ſich vorher um die Bewegungen befümmert, welche 
die Erfcheinung des Herrn unter dem ihm ganz fremden und von 
ihm verachteten Volk der Juden gemacht hatte! 

Hier fehen wir aljo, und follte auch die Wirkung nur eine 
vorübergehende gewefen fein, ein aus der roheften Gleichgültigkeit 
durch den Tod des Erlöfers zur Anerkennung der Würde deffels 
ben aufgeregtes Gemüth. Ein anderer Evangelift berichtet Die 
Korte des Mannes fo, Fuͤrwahr diefer ift Gottes Sohn gemer 
fen! wie nämlich die Hohenpriefter ihm auch vor dem römifchen 
Landpfleger befchuldigt hatten, er habe fich felbft dazu gemacht. 
Da ihm nun diefes gewiß bekannt geworden war, dürfen wir, 
beides zufammengenommen, wol fchließen, daß, feit er bei der 
Hinausführung Chrifti fein Amt zu verwalten gehabt, in feiner 
Seele ein Schwanken geweſen ift zwifchen dem Eindruff, den dag 
Anfehn der Ankläger, und dem, welchen die Perfon des Erlöferg 
machte; aber, ale diefer lezte fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menfch gemwefen und ſchuldlos von feinen Feinden dem 
Tode übergeben, oder ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Weife dies irdifche Leben ver- 
ließ, nicht der Wahrheit nach der Sohn Gottes gemwefen fei. O 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bis dahin verfinftert ges 
bliebenen Seele! o ſchnelles Erwachen des Geiftes von der tief: 
fien Dunkelheit zu dem Inſichſaugen des himmlifchen Lichtes, 
welches in dem Glauben liegt, daß das Wort Fleifch geworden, 
und der Sohn des Höchften in menfchlicher Geftalt erfchienen ift! 
Und eben fo m. g. Fr., fo wirft Dank fei e8 Gott noch immer 
auf eine eigenthümliche Weife die Verkündigung von dem Tode 
unfers Herrn. Wo ganz verfinfterte Seelen follen eingeweiht wer. 
den in die Geheimniffe des Reiches Gottes; wo denen, die noch 
in dem Schatten des Todes mwallen, das Himmelreich foll erſchloſ— 
fen werden: da gilt e8 nicht8 anderes als den fterbenden Erlöfer 
den Menfchen zu verkfündigen. Das Bild feines Todes ift von 
jeher dag Eräftigfte Wort des Lebens geweſen; und two ein feldft 
von Glauben ergriffenes Gemuͤth diefes Bild zeichnet, da werden 
oft auch die gleichgültigen Seelen erwefft. Und fagen fie nur 
erſt, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menfch gewefen, und hören 
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bernach feine eigenen Worte von der Herrlichfeit, die er von jeher 
gehabt hat bei dem Vater; hören fie die Gefchichten feines Lebens 
- and die Wirkungen feiner Auferftehung: dann fprechen fie bald 
auch mit ung allen, Fuͤrwahr diefer ift Gottes Sohn gemefen! 
Und alles Volk, welches umberftand, als fie fahen was ge: 
ſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und mwandten um.- Das war 
Daffelbe Volk, welches gefchrieen hatte, -Kreuzige, kreuzige ihn! 
welches fich verfchworen hatte mit den Worten, Sein Blut 
fomme über ung und über unfere Rinder! Da fie aber nun fahen 
was gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tod des Herrn das Schaufpiel beendet war, an 
welchem fie gekommen waren fich zu meiden? Nein! denn da der 
Evangelift fagt, fie. fchlugen an ihre Bruft: fo muß er diefes und 
aͤhnliche Zeichen davon gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging; daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringfchäzung oder ihrem Haß; - 
daß fie ungewiß geworden bei fich felbft, ob e8 ihnen etwas ges 
holfen, daß fie den Fürften des Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei den meiften nur 
eine vorübergehende Negung des Gemuͤths war: fo waren doc) 
wol auch manche von diefen hernach dabei am Tage der Pfing— 
ften und hörten Petrum reden, wie er öffentliches Zeugniß gab 
von dem Fürften des Lebens; und auch wol manche unter- diefen 
ſchlugen da zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruſt 
und riefen, Ihr Männer lieben Brüder, was follen wir nun 
thun? M. g. Fr. möge diefer Tag, an dem wir dag Andenken 
des Todes Chrifti feiern, alljährlich in allen Gemeinen der Chris 
ften, in allen Ländern, wo der chriftliche Name blüht, ein fo ge 
fegneter Tag fein! und gewiß er ift e8 auch. Denn bis jezt find 
fie noch nicht ganz ausgeftorben unter dem Volke der Chriften, 
die mit verflochten find in das Aergerniß des Kreuzes, ja fich 
nicht entblöden des gekreuzigten zu fpotten, wenn fie es gleich 
nicht verfchmähen äußerlich. feinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich von ihm ab mit ih: 
rem Gemüth, daß fie fich auf alle Weife dagegen fträuben ergrif: 
fen zu werden, weder von allen bedeutenden Zeichen, welche fein 
Leben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geift und der 
- Kraft, welche in feinen Worten twalten, noch von den Wirkun— 
gen, ‚welche fein Name feitdem in der ganzen Welt hervorgebracht - 
bat. Aber auch diefe, wenn fie felbft die gläubigen fehen in der 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuze des 
Erlöfers; wenn fie ung hören, wie wir unter einander den Bund 
II. 
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erneuern die Segnungen feines Todes zu verfündigen bis daß er 
kommt: o manches in folcher Widrigkeit gegen den Erlöfer ver: 
ftoffte Gemurh wird dann doch wanfend und fchlägt an feine 
Bruſt. Und kommt eine neue und wieder eine neue Anregung des 
Geiftes; Elopft und fchlägt immer wiederholt das Wort deg Herrn 
an ihre Obren und ihr Herz: o fo wenden fie fich auch am Ende 
wol gänzlich ab von dem Wege des Verderbens und werden fein 
und unfer. 

Und feine Verwandte ftanden von ferne, und die Frauen, 
die ihm gefolgt waren aus Galiläa, und fahen dag alles. Nahe 
unter feinem Kreuze ftanden nur feine Mutter und der Jünger, 
den er lieb hatte. Zerfireut, wie er es ihnen geweiſſagt hatte, 
hatten fich die übrigen und fanden fich erft fpäter zu denen, 
welche unmittelbar Zeugen feines Todes gewefen waren. Und 
diefe feine Verwandten, feine treuen Dienerinnen und Freundinnen 
ftanden von ferne und fahen dag alles. Auf ähnliche Weife begann 
die Wirfung des Erlöfers auf Erden an dem Gemüth feiner eig- 

nen Mutter, als fie in filler Betrachtung, während fie ihn dar; 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fich erwog, die da von 
ihm geredet wurden; fo flanden auch) jest feine treuen Dienerin- 
nen in ftiller Betrachtung dag entfchwindende Leben ihres theuern 
Meifters von ferne beobachtend und fich erbauend an feinem Hin; 
gang zum Dater, indem fie alles in das innerfte ihrer Seele auf: 
nahmen, was da gefchahb. Aber warum fanden fie von ferne? 
D m. th. Fr., fo mögen wir auch jest noch von einem großen 
Theile der ‚Ehriften fragen! Derer, die fich eng und dicht an dag 
Kreuz des Erlöfers anfchließen, derer, die dort wie Maria und 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden zu dem in- 
nigften und genaueften Bunde der Herzen, folcher find verhaͤltniß— 
mäßig immer nur wenige. Aber laßt uns auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ftchen, fondern laßt ung diefe Juͤnge— 
rinnen des Herrn, die auch von ferne fanden, als ein günftiges 
Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht nach einer nähe: 
ren, gewiffermaßen perfünlichen Verbindung mit Chrifto. ftreben, 
werden doch heilfam ergriffen in dem innerfien ihres Gemüthg 
von dem Eindrukk feines aufopfernden Todes, wie von der ftillen 
Große feines Lebens, und werden davon bald mehr bald minder 
bewußt, bisweilen gleich, bisweilen fpäter befruchte. Auch von 
denen, die fich nicht fo dicht wie andere um das Kreuz des Erlo- 
fers verfammeln, wiffen wir wol alle aus mannichfaltigen Erfah: 
rungen, daß die Betrachtung feines Todes nicht ungefegnet. ift an 
ihren Herzen. Aber doch wollen wir ihnen zurufen, wie wir Die: 
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‚fen Jüngerinnen de8 Herrn zurufen möchten, Warum ſteht ihr 
von -ferne? tretet doch näher hinzu, daß ihr noch mehr inne wer: 
det, wie die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes fich auch in dem 
gekreusigten offenbart: Se - genauer ihr feine lezten Worte ver: 

nehmet, von je näher ihr, daß ich fo fage, den Blikk feines. fchei- 
denden Auges. auffaßt, je mehr ihr gläubige Zeugen feines Todes 
feid: um deſto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 
erftehung werden, und fein ganzes Weſen wird euch fchneller, le— 
bendiger und tiefer ergreifen und zum ewigen Leben fortreißen. 
Fa e8 ift immer noch Raum da! Alle, welche fhon aufgeregt, 
find zum Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefes Tages ſchon 
ergriffen hat, diefes Verfchwinden der Finfternig und dag Licht, 
welches nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
Vorhanges und die Segnungen des geiftigen Heiligthumg, wel 
ches nun allen für immer offen ſteht, alle mögen fich) nun immer 
näher fammeln um dag Kreuz deſſen, der an dieſem Tage ver⸗ 
ſchied um zum Himmel zuruͤkkzukehren von der Erde, auf welche 
er zum Heil der Menſchen gekommen war. Sein Kreuz iſt das 
Zeichen, in welchem allein wir alle uͤberwinden koͤnnen. Wie er 
der Herzog unſerer Seligkeit uͤberwunden hat eben damit, daß er 
gehorſam war bis zum Tode: ſo koͤnnen auch wir nur uͤberwin— 
den, wenn wir ſein Kreuz auf uns nehmen und ihm nachfolgen; 
wenn auch wir es nicht ſcheuen durch Truͤbſal einzugehen in das 
Reich Gottes, das er uns bereitet hat; wenn auch wir nicht 
ſcheuen wie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Dieſe 
Treue ſei ihm von uns allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
er aufhören ung wie von feinem Kreuze herab zu ſegnen. Amen. 
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XIV. 


Wie das Bewußtfein des unvergänglichen den 
Schmerz tiber das Ende des vergänglichen 
| befiegt. 





Am Dferfef. 


Nreis und Ehre fei dem, der auferffanden ift von den tod⸗ 
ten, und der Unfterblichkeit und ewiges geben gebracht hat allen, 
die an ihn glauben. Amen. 


Tert. uf. 24, 5. 6. 


Da fprachen fie zu ihnen, was fuchet ihr den Tebendi- 
gen bei den todten? er ift nicht hier, er iſt auferftanden. 


M. a. Fr. Was diefe Worte, als jene Frauen, welche den 
Reichnam des Herrn fuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah- 
men, für einen Eindruff auf ihre Gemüther gemacht haben müf- 
fen: wir Eönnen es fühlen, aber es ift nicht unfer eigenes Ge— 
fühl. Wir find nicht, wie jene es Maren, niedergebeugt von 
Schmerz über den Tod des Erlöferg; denn wir wiffen, daß eben 
diefer Tod die Duelle eines ewigen Heils geworden ift für alle, 
die an feinen Namen glauben. Und wir werden bei jeder er- 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
feine göttliche Natur fich Fräftig bewiefen, und er fi) als den 
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Sohn Gottes den Menfchen” dargeftellt bat. Auch kann unfer 
Glaube an dag, was der Erlöfer in der Welt auszurichten be— 
ſtimmt war, nie fo gefchtwächt, -oder fo ganz dem Erlöfchen nahe 
fein, wie e8 der Fall war bei den meiften Juͤngern des Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
das Kreuz brachte; und bei uns hat die frohe Kunde feiner Auf 
erftehung alfo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
in ung aufs neue anzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf der 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er fich- immer 
aufs neue und nur um fo mehr, je mehr die Verfuche unglaͤu— 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart hat, daß in 
Feinem andern ale in feinem Namen den Menfchen Heil gegeben 
iſt, daß aber auch alles gute, deffen wir bedürfen, ung aus der 
innigen geiftigen Vereinigung mit dem verklärten und erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m. g. Fr. ift das nicht unfer eis 
genes Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih» 
nen fprachen, Was fuchet ihr den lebendigen bei den fodten? er 
ift nicht bier, er ift auferffanden. | 
- Menn wir alfo das nicht ——— — was be⸗ 
deutet denn doch dieſes maͤchtige und frohe Gefuͤhl, das uns alle 
erfuͤllt, ſo oft wir dieſes Feſt mit einander begehen? Es iſt freis 
lich zunaͤchſt die Freude daruͤber, daß der heilige Gottes die Ver— 
weſung nicht ſehen durfte; die andaͤchtige bewunderungsvolle 
Freude daruͤber, daß das Ende ſeines irdiſchen Lebens ebenſo in 
ein geheimnißvolles Dunkel fuͤr das menſchliche Auge gehuͤllt iſt, 
wie der erſte Anfang deſſelben, nur in ein hoffnungsvolles, er—⸗ 
freuliches, erhebendes Dunkel. Aber wenn eben jenes Gefühl 
der erften Jünger des Herren bei der erften Freude feiner Aufers 
ftehung nicht unmittelbar unfer eigenes ift: fo koͤnnen wir Doch 
neben dieſer ung vorzüglich geziemenden Freude auch jenes einis 
germaßen nachfühlen. Denn was war e8 anders, als daß anf 
einmal das tiefe Gefühl des Schmerzes über die Vergaͤnglichkeit 
auch diefer himmliſchen Erfcheinung überwältigt wurde durch die 
frohe Hoffnung deffen, was ihnen verfünder war, ohnerachtet fie 
e8 damals noch nicht fahen? DO m. g. Fr. diefen Wechſel er 
fahren auch wir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie— 
hung etwa auf bie irdiſchen Dinge, ſondern eben auch in Bezie— 
bung auf unſer Leben mit dem Erlöfer! und wir dürfen nur ge⸗ 
nauer hineinfchauen in den Gemuͤthszuſtand feiner niedergefchla: 
genen Freunde und Verehrer; wir dürfen ung nur ‚die Bewe— 
- gungsgrände ihres Kummers näher vor Augen halten und dann 
in unfere eigenen Erfahrungen zuruffgehen, um inne zu werden, 
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wie auch ung fo oft noth thut, daß der Schmerz über das 
Ende des vergänglihen in ung überwältigt werde 
durch das frobe Bewußtſein des unverganglichen und 
der Erneuerung. Darauf denn laßt unfere andachtige Feſt— 
betrach:ung in diefer Stunde gerichtet fein, und gebe Gott, daf 
auch dieſe gereichen möge zur DBefeftigung unferer frohen und 
chriſtlichen Hoffnung. 


Fragen wir nun m. g. Fr., was war es denn, wes— 
halb der Tod des -Erlöfers feine Jünger und Freunde fo tief er: 
fchüfterte, und worüber fie fo reichlich getröftet wurden durch die 
Kunde feiner Auferftehung, fo ift das erfte wol dieſes. Sie 
. fühlten e8 tief, daß der Mund nun verſtummt fei, aus welchem 
fie fo lange gewohnt gemwefen waren Worte der bimmlifchen 
Weisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiſtes zu vernehmen. 
Uber er war nicht verftummt; die Auferfiehung des Herrn war 
zu gleicher Zeit die erfte Verklärung feiner Lehre. Denn wo er 
in den Tagen feiner Auferfiedung feinen Juͤngern erfchien, da ve 
Dete er mit ihnen vom Neiche Gottes, da legte er ihnen die 
Schrift aus, daß fie verftehen lernten, wie er durch Leiden hatte 
müffen eingehen zu feiner Herrlichkeit. 

Wolan, eine ähnliche Beforgniß m. g. Fr. beſchaͤftigt und 
beaͤngſtigt gar oft auch unter uns manche chriſtliche Gemuͤther, 
als ob naͤmlich das Wort der Lehre, welches uns als ein herr— 
liches Gnadenmittel gegeben iſt, ſeitdem der Herr von der Erde 
hingegangen iſt, auf die eine oder die andere Weiſe verſtummen 
wolle. Aber gehen wir in den Geiſt des Erloͤſers und ſeines 
Fortwirkens auf Erden tiefer hinein: ſo finden wir uns auch 
uͤber ſolche Beſorgniſſe hinreichend getroͤſtet durch die Aehnlichkeit 
deſſen, was ſeinem Worte begegnet, mit der Auferſtehung des 
Herrn ſelbſt. Sp lange der Erloͤſer auf Erden wandelte m. g. 
Fr., wurde noch wenig oder gar nicht daran gedacht, die Worte 
des Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem gefchriebe: 
nen alfo bleibenden Buchftaben zufammenzubalten. Sie grurben 
ſich tief ein in die verlangenden und durſtenden Seelen, und 
diefe fühlten ja fehon, wie fein lebendiges Wort in ihnen wurde 
eine Duelle des ewigen Lebens, die immer veicher umd reicher 
fortſtroͤmen würde, auch von ihnen übergehend auf andere. Aber 
ald der Herr diefem irdifchen Schauplaz entnommen war; als 
allmahlich auch diejenigen bingingen, die unmittelbar aus eigner _ 
Kenntniß das Bild feines Lebens, den Nachhall feiner Worte den 
glaubigen wicderbringen konnten: da ward es nothiwendig dag 
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Wort des Lebens in die Hülle des gefchriebenen Buchftabens eins 
zufchließen, damit e8 auch den Fünftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nach unter feinen 
FJüngern war, wie er ed auch jest noch ift und bleibe big an 
der Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft mit ihm durch 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darftellen muß: 
fen und verfinnlichen: da war es nothwendig eben diefer Ge 
meinfchaft des Glaubens und der Liebe eine Außere Geftalt zu 
geben. Dazu aber bedurfte dag gefchriebene Wort der Jünger 
des Herrn, wenngleich eingehaucht von feinem fie befeelenden 
Geifte, doch immer mancherlei Erläuferung und Erklärung, weil 
es je länger je mehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
in fremde und ſpaͤtere Gefchlechter hineinfchallte. Jede Erläutes 
rung und Erklärung des göttlichen Wortes aber, melche an 
menschlicher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, iſt 
auch mit diefen der Veränderung unterworfen; und alle äußeren 
Handlungen, wodurd wir ung die. Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theils überhaupt vergegenwärtigen, theils fie wirk 
lidy einander darreichen, weil fie immer sufammenhängen mit 
menfchlihen Sitten und mit der übrigen Befchaffenheit des 
menfchlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen 
ausgefezt, und alles veränderliche ift auch dem Tode unferwwor: 
fen. Und fo gefchiehbt e8 allgemein, daß die menfchlichen Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menfch- 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegenmwärr 
tigt, allmaͤhlig anfangen ihre Kraft zu verlieren, Allmählig ge 
fchieht dies freilich nur und fofern auch- unvermerft; endlich 
aber kommt doch die Zeit, two wir es gewahr werden, daß fo 
manches fchöne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlos 
ven bat, daß fo manches, woran die Chriften fich fonft erfanns 
ten, und was ihnen das heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für die meiften erftorben und- zum todten Buchftaben verfteinert 
ift, e8 regt den Geift nicht mehr auf, es bildet nichts ewiges 
und wahres mehr lebendig in ung ab. So auch viele ehrwür: 
dige Gebräuche alter -Zeiten! wir erhalten fie als ein theureg 
Vermaͤchtniß der Vorfahren; aber ihre Bedeutung ift den mei 
ften bis auf die Kunde davon verloren gegangen. Alfo thun fie 
such von felbit Feine Wirfung mehr auf ung; meil wir aber 
nicht von ihnen laffen wollen: fo Fünfteln wir ung etwas hinein, 
- der eine diefes der andere jenes. Wenn mir dag denn inne 
werden m, g. Fr. und wir ung darüber befinnen: fo merfen wir, 
daß wir mit fodtem ein ungebeihliches Verkehr freiben, und Dafı 
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wir eben fo erftorbened durch Eunftliche Mittel aufzubewahren 
und wenigſtens das Andenken feiner früheren Wirkungen zu fchüs 
sen fuchen, wie in ähnlichem Sinne jene liebevollen Frauen zum 
Grabe des Erlöferd kamen, um den Leichnam deffelben durch koͤſt⸗ 
liche Specereien gegen die Verwefung zu ſchuͤzen. Wir frauern 
tie fie, um fo mehr wenn wir felbft noch was jest gefiorben ift 
in feiner Blüthe gekannt, oder mwenigfiens an unfern unmittelbas 
ren Borfahren die Früchte davon gefehen haben. Aber mitten 
in diefem Schmerz laßt uns auf das himmlifche Wort hören, 
Was fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht bier, 
er ift auferftanden! Ihr fucht doch Ehriftum — fo möchte ich zu 
allen fagen, welche auf eine ungebührliche Weife an frommen 
Ausdrüffen und Nedensarten bangen, die fie aber doch nicht 
mehr verftehen, an Firchlichen Gebräuchen und gottesdienftlichen 
Einrichtungen, denen in ihrem übrigen Leben nichts mehr ent 
fpricht, — ihr fuchet doc, Chriftum felbft; was fuchet ihr denn 
den lebendigen in dem, was geftorben ift, was unverfennbar vor 
euren Augen als entfeelte Hüle daliegt? Da ift er nicht, aber 
er ift auferftanden und wird euch wieder begegnen; in anderen 
Geftaltungen, unter anderen Formen wird fich diefelbe befeligende 
Nichtung des menfchlichen Gemütbes verherrlichen. In anderen 
Morten wird doch diefelde Kraft der Erlöfung gepriefen; in ans 
deren Sitten und Gebräuchen werdet ihr diefelbe Liebe, die er 
als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegeben hat, wies 
der antreffen. Und wie auch Maria den Erlöfer, als fie ihn zus 
erft auferftanden erblifkte, nicht gleich wieder erkannte: fo wird 
auch euch mehreres auf den erften Anblikk fremd fein, was doch 
nicht8 anderes ift als wahrhaft feine Erfcheinung, nichts anderes 
als die Iebendige Aeußerung feiner geiftigen Gegenwart und feis 
nes befeligenden Wortes. Aber wie der Erlöfer, als Maria ihn 
eben nicht kannte, fie bei ihrem Namen anredete, und ihr nun 
gleichfam die Augen geöffnet wurden, daß fie ihren Herrn und 
Meifter erkannte: o fo kann es nicht fehlen, unter den mannich» 
faltigen Ausdrüffen, in denen der eine Glaube verkündigt wird, 
unter den mancherlei Weifen, wie chriftlicher Sinn gebildet und 
chriftliche Frömmigkeit geübt wird, muß jeder eine finden, Die 
ihn gleichfam bei feinem Namen anreder und ihm ale das wohl; 
bekannte aber laͤngſt gefuchte und verloren geglaubte erfcheint;- 
und fo möge niemand mehr den erfiandenen, den lebendigen nur 
bei ben todten fuchen, fondern fich freuen, daß er lebt, und * 
er ſich auch immer wieder finden laͤßt. 

Aber eben m. g. Fr. wie die Juͤnger des Herrn, wenn 
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gleich in dem erften Augenblikk ihm nicht erfennend, doch gewiß 
dem Irrthum nicht wären ausgefezt gewefen, daß fie einen ans 
deren für den auferftandenen würden gehalten haben: fo ift es 
auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen ſich 
quälen, wenn nicht derfelbe Buchftabe, wenn nicht diefelbe Ords 
nung außerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werden koͤnne, 
dann würde fich leeres und unerbauliches den Beifall einer ges 
fäufchten Menge erwerben; fremdes; unchriftlicheg, ja widerchriſt⸗ 
liches möchte die Geftalt des Erlöfers annehmen, und fo auch 
die auserwählten verführt werden. Nein, folchem Srrthume kann - 
das gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
der den Herrn aus Erfahrung Fennt, ift eine Stimme, die ihn 
nicht frügt, wenn fie ihm zuruft, Das ift der Herr. Und jeder 
von ung traut auch nur infofern feinem eignen Urtheil, als ſich 
wirklich in ihm ein richtiges Gefühl entwiffelt hat, welches ihn 
hindert etwas fremdartiges mit dem zu verwechfeln, wodurch 
Ehriftus bekannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Chris 
ften, fo oft fie fchon bei dem gewöhnlichen Wechfel des menfchs 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeits 
alter zum andern in eben diefen Schmerz verfinfen möchten, auf 
das tröftliche Wort hören, Was fuchet ihr den Iebendigen bei 
den fodten? er ift nicht bier, er ift auferftanden; er wird euch _ 
erfcheinen, wenn ihr ihn fuchk. 


I. Laßt ung aber zweitens bei den Worten Chrifti aud) 
gedenken an jene beiden Jünger, die auch voll wehmüthigen Ges 
fühles über den Tod des Erlöfers am Abend feiner- Auferftehung 
aus Serufalem zurüffkehrten in ihre Heimath. Diefe, als der 
Herr fi) zu ihnen gefelte und nach der Urfache ihrer Betrübniß 
fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiffen fcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, dieſer folle Sfrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Schmerz, die Hoffnung auf das Neich Gottes, welches ſich dur) 
ibn hätte erheben follen, fchien ihnen gertrümmert; aber fie war 
es nicht. Vielmehr war der Tod des Herrn erft der Anfang 
des Himmelreiches, welches er zu begründen berufen war, und 
welches, weit entfernt von -feiner leiblichen Erfcheinung auf Er 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen müffen, weil dieſe 
ſo schnell vorüberging, vielmehr allein auf dem Leben und Wir 
Een feines Geiftes in den Herzen der gläubigen beruhen follte. 
Wenn gleich alfo der erftandene diefe Zünger dem Anfchein nach 
härter anredete mit den Worten, Ihr Thoren und trägen Her: 
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zens zu glauben dem was gefchrieben ſteht! mußte nicht Chriftus 
leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehn? fo fagte er doch ei- 
gentlich, indem er ihnen feine Herrlichkeit verfündigte, auch ihnen 
daffelbe tröftende Wort, was die Engel zu den Frauen gefprochen 
hatten, Was fuchet ihr den Iebendigen bei den foöten? er ift 
nicht bier, er ift auferftanden. Die zeitliche Erfcheinung war frei: 
lich vorubergegangen, und in Diefer follte der Herr nicht mehr 
wirken auf die Welt; aber auf feine irdiſche Erfcheinung follten 
fie auch nicht ihr Vertrauen fegen und nicht ihre Hoffnung unter 
den todten ſuchen. 

Der Glaube war zu der Zeit, wo der Erloͤſer auf Erden 
erſchien, maͤchtig vorbereitet durch die Noth der Zeit, durch das 
Gefuͤhl der Erniedrigung, in der dennoch bei den frommen Iſrae— 
liten das Vertrauen auf die goͤttliche Erwaͤhlung des Volkes und 
auf die ewige Zuverlaͤſſigkeit der goͤttlichen Verheißungen nicht 
verſchwinden wollte. Sn dieſe Zeit der Sehnſucht trat die irdi— 
ſche Erſcheinung des Erloͤſers mitten hinein; und tauſende, als 
der Mann Gottes groß und kraͤftig in Wort und That das Reich 
Gottes verkuͤndigte, lebten nun der Hoffnung, er ſei es, den Gott 
berufen habe Iſrael zu erloͤſen. Aber dieſer Glaube war inſo— 
fern eitel, als er in den meiſten ſich auf eine ſolche Weiſe ge— 
ſtaltete, nicht wie es den Reden und Andeutungen des Erloͤſers 
ſelbſt, ſondern wie es den beſchraͤnkten Vorſtellungen der Men— 
ſchen der damaligen Zeit, wie es der Richtung auf das ſinnliche 
und der wehmuͤthigen Anhaͤnglichkeit an die fruͤhere weltliche 
Herrlichkeit des Volkes angemeſſen war. So etwas falſches und 
verkehrtes, was ſie durch den Tod Jeſu verloren glauben muß— 
ten, war wol auch in der Hoffnung jener Juͤnger geweſen, und 
dieſe Hoffnung freilich war getaͤuſcht worden, und im Schmerz 
daruͤber, daß ſie ihnen fehlgeſchlagen, gingen ſie nun zuruͤkk in 
ihre Heimath. In dieſem Schmerz wollte ſie der Erloͤſer nicht 
laſſen; er wollte ihnen zeigen, daß was ſie geglaubt hatten nicht 
der Wille Gottes bei der Sendung ſeines Sohnes geweſen war, 
ſondern etwas hoͤheres; und eben dieſes hoͤheren ſollten ſie ſich 
nun freuen, den lebendigen nicht ſuchend bei den todten, ſondern 
auf den erſtandenen und ſein geiſtiges Leben ſehend. 

In einen ähnlichen Fehler m, g. Fr. fallen wir alle ſehr 
oft, von demſelben niederdruͤkkenden Gefuͤhl, von derſelben from— 
men Sehnſucht, von demſelben Glauben an die goͤttlichen Ver— 
heißungen erfuͤllt. Ja wie oft geſchiehet es uns nicht, daß uns 
mitten aus der tiefſten Noth die frohe Hoffnung beſſerer Zeiten 
aufgehet, alle Umſtaͤnde ſich vereinigen den Glauben recht lebhaft 
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bervorzurufen, nun fei die Zeit gefommen, daß irgend eines von 
den mannichfaltigen Uebeln, die gleich fehr eine Folge und Quelle 
der Sünde das menfchliche Gefchlecht drüffen, koͤnne und gewiß 
‚auch werde hinweggenommen werden. Bald gewinnt dann auch 
eine folche Hoffnung irgend eine beſtimmte Geftalt; wir rechnen, 
fo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und haͤn— 
gen uns oft mit faft Eindifchem Vertrauen an jedes Zeichen, tvels 
ches darauf zu deuten ſcheint. Wie feft aber auch durch die Ans 
bäufung folcher Zeichen unfere Zuverficht geworden fein mag: 
doch tritt nicht felten ein MWechfel ein, welcher ganz diefelbe Mir: 
fung auf uns hervorbringt, wie der Tod des Erlöfers auf diefe 
Juͤnger. Mir müffen die fo beſtimmt ins Auge gefafte,-fo ficher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in denfelben vergeb- 
lichen. Schmerz, als ob «8 nun auc) ganz oder auf lange Zeit 
aus fei mit der fehonen Ausficht auf ein fich herrlicher entfalten: 
de8 Neich Gottes auf Erden. O wie nor) thut ung dann, daß 
wir ung recht feft an jenes tröftliche Wort halten, Was fuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht hier, er ift aufers 
finden! Ja m. g. Fr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr die allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Men: 
fchen zum Gegenftand haben und alſo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen, oder ganz unmittelbar auf da8 Wohl der 
chriſtlichen „Kirche felbft gerichtet gewefen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anfchein nach fchon ganz nahe, ung uner: 
wartet wieder zerftört wird: fo follten wir zu ung fagen, Das 
beftimmte Ereigniß, worauf du voreilig fihon gerechnet hatteft, 
ift alfo für jest der Wille Gottes nicht geweſen. Das gute aber, 
um deſſentwillen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteſt, das iſt ge— 
wiß Gottes Wille, und du darfſt nicht trauern, als ob das, was 
du eigentlich hoffteſt, unwiderbringlich verloren waͤre. Darum 
ſollen wir ung,. wenn uns Gott auf dieſe Weiſe prüft, niemals 
vom Schmerz niederdräffen laffen, fondern die Augen des Gei: 
fies froh und getröftet erheben und hoffnungsvoll umherſchauen, 
wann und wie der Herr das, was wir vereitelt und verloren 
waͤhnten, in einer ſchoͤneren Geſtalt unter uns aufrichten und vol— 
lenden werde. Denn was irgend wirklich und weſentlich zuſam— 
menhaͤngt mit dem Werke des heiligen, der ſelbſt die Verweſung 
nicht ſehen durfte, das kann nicht erſterben; ſondern wenn wir 
es uns in einer unvollkommneren Geſtalt gedacht, wie jene Juͤn— 
ger ſich die Erloͤſung dachten, ſo kann dieſe vielleicht ſchon ehe 
ſie ans Licht kommt ſterben, aber in der Hand Gottes wird un— 
ſer gutgemeintere Gedanke ſich verwandeln und zu einer ſchoͤne— 
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ren Geftalt veredeln. Und tie die irdifche Erfcheinung des Herrn, 
fo kurz fie auch twährte, doch keineswegs entbehrt werden Fonnte 
für fein geiftiges Neich auf Erden, und wir nicht fagen dürfen, 
da wir alle uns doch wahrhaft felig fühlen im feiner geiftigen 
Gegenwart, fo fei die irdifche Erfcheinung überflüffig geweſen, 
und der Erlöfer habe gleich feine befeligende Wirkfamfeit begin: 
nen Fonnen mit diefer geiftigen Gegenwart, die er nach feiner 
Erhebung von der Erde den feinigen verliehen: eben fo wenig 
auch dürfen wir fagen, daß irgend etwas vergeblich geweſen fei, 
worauf nicht nur die frommen Wünfche gläubiger Gemüther ges 
richtet gemwefen find, fondern woran fie auc) gearbeitet haben mit 
Zuverficht und Liebe. Denn nicht nur die Thraͤnen der gerechten 
zahle der Herr und läßt Feine verloren gehn, fondern noch weit 
mehr gilt das von ihren DBefirebungen und dem, was fie in des 
muͤthigem Glauben und treuem Gehorfam für fein Neich auf Er: 
den gewirft haben. Vielmehr wie die Erfcheinung des Erlöfers 
nothiwendig geweſen war auf der einen Seite, um das Fleine 
Häuflein feiner nächften Jünger zu fanmeln und sufammenzuhals 
ten im ungertrennlich fefter Liebe, und auf der andern Seite, um 
in einen möglichft weitem Umkreis hinaus wenigſtens die erften 
Schimmer des göftlichen Lichtes hinzumerfen, welches hernach, 
aber freilich erft durch die freue Verkündigung der Boten, durch 
den beharrlichen Fleiß der Arbeiter, durch das Beifpiel der Märs 
tyrer zur hellen Flamme aufgehen follte, bis der Name des Herrn 
nirgends. mehr fremd wäre, und die chriftliche Kirche einen gros 
fen Theil des menfchlichen Gefchlechtes fchon in ihren Schooß 
würde aufgenommen haben: eben fo ift e8 auch mit jeder eins 
zelnen und vorübergehenden Erfcheinung des guten und befferen 
im menfchlichen Leben. O was. jemals im Glauben gethan ift, 
das kann nie vergeblich fein; aber hängen follen wir an Feiner, 
vergänglichen Erfcheinung, an Feiner irdifchen Geftalt des guten, 
fordern immer unter der fterblichen Hülle den lebendig machen; 
den Geift fuchen und, ift jene.erfiorben, dann doch dieſen Geift 
feft halten im Gemüth und nach ihm umfchauen. Und finden 
wir — wie wir denn feit Gott ung feinen Sohn geſchenkt die 
göttliche VBerheißung haben, daß auch alles andere ing Leben 
fommen fol, was zum wahren Wohlergehn der Menfchen ges- 
hört — finden wir, daß daffelbige gute, welches wir beabfichti- 
get hatten, nur in einer andern Geftalt anfängt fich zu entwik— 
Feln: wolan, fo laßt ung ja nicht deswegen weil e8 nicht unfer 
Gepraͤge an fich trägt glauben, e8 fei nur ein unmefentliches Ge: 
fpenft, dem Fein beharrliches Dafein zukommen Eönne, fondern 
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eben fo bereit fein es für. dem Weſen nach daffelbige zu erken— 
nen, wie die Junger den auferftandenen Herrn für denfelben ev, 
Fannten. Und mie Gott allein weiß was ung frommt: fo laßt 
uns, wo Mir etwas gutes fehen, dieſem unfre Kräfte widmen 
und dem Wink von oben folgen, wenn der Herr es auch anders 
gefügt hat als wir meinten. O daß wir ung immer auch in 
diefem Sinne an. dag tröftliche Wort halten möchten, Suchet 
nicht den lebendigen bei den fodten, er ift nicht bier, er ift aufs. 
erfianden! Wie frei werden wir dann bei allem, was fich in der 
Welt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie der Erlöfer 
ſchon zur Zeit feines irdifchen Lebens ſagte, feinen Juͤngern nicht 
anfteht. Stürmt eg, und feheint dag Fleine Schiff feinem Un- 
tergange nahe: der Herr befindet fich mitten auf demfelben, vor 
dem alle Stürme Boch ſchweigen müffen. Shr Fleingläudigen, 
was zaget ihr! erhebt euch vom finnlichen zum. geiftigen, vom 
seitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum göttlichen, haftet 
nicht mit ängftlichen Blikken auf irgend etwas eingelmem, denn 
alles einzelne ift irdifch und fterblich. Uber ſuchet ihr Chriftum 
und dag ewige Leben: o dann fucht nicht den Tebendigen bei den 
todten! er ift immer ſchon -auferftanden, den Augen eures Glau— 
bens wird er begegnen, und der Blikk feiner Liebe wird euern 
erſtorbenen Muth wieder anfachen. | 


III. Aber laßt ung noch) etwas hinzufuͤgen, was unſrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir ſo oft die Auf— 
erſtehung unſeres Herrn zu ſezen pflegen, ſehr nahe liegt, aber 
ſich freilich nicht ſo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das troͤſtende Wort unſeres Textes geredet wurde. Denn als 
dieſe tief berrübt waren uͤber den Tod desjenigen, den fie über 
alles verehrten: fo erquiffte er fie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erfchien als der erftandene; wie er denn der Erfiling uns 
ter den todten fein mußte, und es ihm geziemfe der erfte zu 
fein, der in der That die Macht des Todes befiegte und unmit-⸗ 
telbar von einem irdifchen in ein höheres Dafein überging. Uns 
aber, die wir feiner leiblichen Gegenwart uns nie erfreut haben 
amd fie alfo auch nicht vermiffen, indem wir nur an jene geiftige 
Gegenwart des Herrn geiviefen find, vermöge deren er verheißen 
hat unter ung zu fein bis an der Welt Ende: ung find nun die 
liebfte und theuerfte Erfcheinung auf Erden diejenigen unferer 
- Brüder, in denen fein Geift am FEräffigften lebt, in denen -fich 
fein Bild am reinften geftaltet, die fich bewähren als die ſtarken 
unter dem ſchwachen, als die chriftlich weiſen unter den noch auf 
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mannichfache Art in ihrem Gemüth unflaren und verworrenen, 
als diejenigen, welche foviel fie vermögen jedermann durch die 
Kraft ihres geiftigen Lebens zu dem Urheber deffelben hinzuleiten 
fuchen. Wenn aber_ein folher aus ben näheren Kreifen unſres 
Lebens das Loos aller, wdifchen erfährt, und feine zeitliche Er— 
fcheinung aus der Mitte feiner lieben zurüfftritt: fo ift «8 frei- 
lich nicht ganz derſelbe — denn wer dürfte fich ihm vergleichen? 
— aber e8 iſt ein dem Schmerz jener heiligen Frauen fehr ver 
wandter und ähnlicher Schmerz, mit welchem wir dann bei der 
entfeelten Hülle ftehen. Und eben wie jene Frauen, die den Leich- 
nam des Erlöfers falben wollten: ebenfo fuchen wir dann auc) 
das Andenken der hingegangenen geliebten auf alle Weife zu be: 
feftigen in unfrer. Seele, e8 ung einzuprägen durch jedes finnliche 
Huͤlfsmittel, welches ung zu Gebote fteht, es feftzuhalten in wenn 
auch unvollfommenen Zügen eines äußeren Bildes und jedes theure 
Andenken an den hingefchiedenen forgfaltig zu bewahren. Aber 
dag gefchicht ung nicht, was jenen Frauen gefchah. Wie viel 
Achtung ſich unfer Schmerz auch erwirbt; wie viele auch ung 
ihre Theilnahme fehenfen über unfern Verluſt: niemand iſt, der 
ung fo tröftend erfcheinen Fönnfe, wie jener Engel den Frauen, 
und in demfelben buchftäblichen Sinne uns zurufen, Was fuchet 
ihr den Tebendigen unter den todfen? er ift nicht hier, er ift auf 
erfianden; fehet euch um, er wird vor euch hergehen. Wenn «8 
ung nun aber fo guf nicht wird: fo follten wir doch in jedem 
folchen Falle ung unter einander ermuntern, wie löblich auch un— 
fer Schmerz fei, ung doc) in das Gefühl des DVerlufteg, den wir 
erlitten, nicht allzu tief zu verfenfen, fondern nur in einem mehr 
geiftigen und weniger unmittelbaren Sinne ung dennoch aud) an 
dem tröftlichen Worte erquiffen, Was fucheft du den lebendigen 
bei den todten? er iſt nicht hier, er ift auferftanden! Ja das ift 
wahr und gewiß, zu einer geiftigen Wirkſamkeit in unferer Seele 
und auf unfer Leben, die von allen leiblichen Schranken und Zu: 
fälligfeiten befreit iſt, erſteht ein jeder von unferen dahingegan— 
genen Freunden ung auch gleich unmittelbar nach feinem Tode 
wieder. Darum haftet nicht an der entfeelten Hülle, hanget auch 
nicht an den finnlichen Zeichen und an der leiblichen Erinne— 
rung: fondern eben wie jene Engel den Frauen geboten, fie foll- 
ten feinen Jüngern fagen, er werde vor ihnen hergeben in Ga: 
Iiläa, da würden fie ihn. fehen, eben das follen auch wir ung 
gebieten. er: 

Galilaͤg nämlich war der Schauplaz der größten und er— 
habenften Wirkfamkeit des Erlöferg, e8 mar die Gegend, wo fich 
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die näheren Verhälfniffe mit den meiften feiner Jünger angefnüpft 

oder befeftiget hatten. Wie nun die Juͤnger des Herrn angemwies 
fen wurden dorthin zu gehen: o ſo laßt auch uns das Bild des 
Todes verlaſſen und im Geiſte hineilen zu dem Schauplaz der 
ausgezeichnetſten Thaͤtigkeit unſerer vor ung hingegangenen theu⸗ 
ven Brüder; dahin wo ſich das Verhaͤltniß der Liebe und Theil 
nahme mit ihnen angeknuͤpſft hat, dahin laßt ung sehen, alle 
fchönen Erinnerungen auffrifchen und ung das Bild ihres Lebens 
und ihrer Wirkfamkeit zurüffrufen! dann werden auch fie unter 
uns ſein mit ihrem Geifte und mit der Kraft, womit fie auf 
ung gewirkt haben. — Aber freilich wie es nur vierzig kurze 
Tage waren, während deren unfer Erlöfer und zwar immer uns 
terbrochen und nur auf Furge Zeit unter feinen Juͤngern fich fe: 
hen ließ und mit ihnen vedete vom Neiche Gottes: fo wird auch 
ung, verdrängt von mancherlei andern DVBerhältniffen, das Bild 
unferer theuren entfchlafenen allmaͤhlig erbleichen und fich tiefer 
in dag innere unferes Gemüthes zurüffziehn, fo daß es immer 
ſeltner und nur bei beſonderen Veranlaſſungen hervortritt. Und 
wie nach jenen vierzig Tagen der Herr leiblich gar nicht mehr 
auf Erden zu finden war: ſo kommt menſchlicherweiſe wenigſtens 
in vielen Faͤllen zulezt auch fuͤr dieſe geiſtige Gegenwart unſerer 
verſtorbenen eine Zeit, wo ſich uns ihr Bild nicht mehr unmit— 
telbar darftellt, eine Zeit ſcheinbarer Vergeſſenheit. Wir wiffen, 
daß wenige Menfchen diefer ganz entgehen, ja warum follen wir 
nicht fagen, fie kommt für alle, auch für die, deren Thaten die 
Gefchichte erzählt, auch für die, deren Rede fi) durch die Schrift 
auf ferne Gefchlechter fortpflangt, nur die heiligen Schriftfteller 
ausgenommen, die auf eine für alle Zeiten gültige Weife die . 
Rede des Erlöfers- verflärt haben; und welche ihnen hierin am 
nächften ſtehen, für die kommt auch jene Zeit am fpäteften. Dars 
über dürfen wir ung nicht wundern; denn es ift nur der Erlös 
fer, mit welchem wir in einem unauflöglichen Verhaͤltniß ftehen; 
jedes andere kann ung früher oder fpäter entfremdet werden. 
Henn ung nun diefes gefchieht; daß wir an. geliebte todte felten 
oder gar nicht mehr auf beftimmte Weife denken, und es fcheint, 
als müßten wir fie nun wieder bei den fodten fuchen: fo laßt 
uns bedenken, daß doch auch dies eine Täufchung if. Denn 
die Wirkung, welche unfere dahingegangenen Brüder auf unfere 
Seele ausgeübt haben, hört nicht auf: vielmehr ift ihr Geift und 
ihre Kraft dadurch in unfre eigene Seele gleichfam übertragen, 
und fie find und leben in ung und mit ung. Und wie der Zu: 
ſtand des Erlöfers in den Tagen feiner Auferftehung die Burg 
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fchaft war, daß, wie er noch nicht aufgefahren war zu feinem 
Vater im Himmel, fo er doch gewiß auffahren werde, weil er 
binfort nicht mehr verwefen follte *): eben fo ift jene fortwähs 
vende Wirkſamkeit unferer fchon länger entfchlafenen Brüder ung 
die ficherfte Bürgfchaft, daß eine Kraft, deren Wirkungen immer 
noch fortdauern auch ohne alle äußere Huͤlfe und Bermittelung, 
daß diefe auch felbft nicht erftorben ift, als ihre Äußere Hülle 
ftarb, fondern daß fie wenn gleich auf eine ung undenkbare und 
unbegreifliche Weife zufammengehalten wird und bewahrt von 
dem Ewigen, der fie mit den Gütern des Heils ausgeftattet und 
zu feinem Werkzeuge bereitet hat. So laßt uns alfo auch in 
diefem Sinne an jenem tröftenden Worte fefthalten, Was fuchet 
ihr den Iebendigen bei den todten? er ift nicht hier, er ift aufer— 
ftanden! fie gehen vor euch bin, folgt ihnen mit dem Auge des 
Glaubens und der Liebe. 

Und fo m. 9. Fr. hängt es in Besiehung auf alles, was 
wir in unferer Betrachtung zufanımengefaßt haben, nur von ung 
ab, naͤmlich von der Kraft des Glaubens und der Liebe in uns 
ferer Seele, deren wir ung freilich nur durch die Gnade Gottes 
in Chrifto erfreuen, daß wir fchon bier, noch mitten in den Ge- 
filden des Todes, denn fo ift diefe irdifche Welt, aud) folche 
Augenblikke Ieben, mie die Jünger in den Tagen der Auferftes 
bung des Herrn. Der lebendige Glaube ift es, vor deffen Blif- 
ken alles vergängliche zuruͤkkweicht, weil er nur dag ewige feft- 
hält, durch deffen Kraft aber auch alles geiftige ſich aus einer 
Klarheit zur andern verherrlicht und erneuert. Die himmlifche 
befeligende Liebe, von welcher der Erlöfer getrieben war, und 
welche auch die feinigen befeelen muß, foll anders fein Neich ges 
baut werden, diefe ift eg, welche fich durch ihre eigenthümliche 
höhere Kraft immer mehr befreit von allen Beſchraͤnkungen durch 
dag Äußere und finnliche, denen jede unvollfommmnere Liebe uns 
tervorfen bleibt. Und wie nur der göttliche lebendig machende 
Geift ihr Gegenftand ift, der unter allem Wechfel immer derfelbe 
bleibt: fo ift ihr auch diefer immer gleich willfommen, und fie 
wird. gleich geiftig und Eräftig von ihm bewegt, unter welcher 
Geftalt er ihr auch zu verfchiedenen Zeiten erfcheine. Das ift 
der Segen, welcher fih unter ung bei jeder Feier der Auferfie- 
hung des Herrn erneuert; das ift daß herrfchende Gefühl, wel: 
ches fich in ung regt, fo oft wir den auferffandenen begrüßen, 
daf wir durch ihn unabhängig geworden find und erhoben über 
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die Schranfen des vergänglichen Lebens und über die Schrefk: 
niffe des Todes, daß feine Auferftehung unter der Gemeine ſei⸗ 
ner glaͤubigen nicht nur eine frohe Ahnung der Unvergaͤnglichkeit 
gewirkt hat, ſondern dag unmittelbare Gefühl derfelben und die 
fefte Zuverficht, daß wir den Erloͤſer nicht nur ſchauen werden 
nach unferer Auferftehung, fondern daß wir, wie er von der Erde 
erhöht ift, fchon jezt mit ihm aufftehen zu dem neuen Leben deg 
Geiftes, Fraft deffen jeder Tod verfchlungen ift in den Sieg des 
Glaubens und des Neiches Gottes. über alle Gewalt der Welt 
und des Fleifches, und Fraft deffen wir ihn unmittelbar in un⸗— 
fere Geele aufnehmen und volle Genuͤge haben an diefer inne: 
ven geiftigen Wirkfamfeit des Herrn, mit der er unter ung fein 
möge alle Tage bis an der Welt Ende. 

Mit diefem Leben Chrifti in ung, mit diefer geifkioen Wirk 
famfeit des Herrn in unferer Geele fteht denn. in einer ganz be 
fonderen Beziehung auch das heilige Mahl feines Gedächtniffes 
und. feiner Liebe, welches einige unter ung jest begehen wolle. 
In diefem giebt er fich ung aufs neue, verbindet fich immer ins 
niger mit den gläubigen Seelen und giebt uns darin alg die 
geiftige Kraft feiner Auferftehung jenes höhere Leben zu genießen, 
welches er ans Licht gebracht hat, und zu welchem wir alle be- 
rufen und unter einander vereinigt find in dem feligen Bunde der 
Chriften, welcher unumfchränft vertraut auf die Macht, mit wel 
cher der Herr von oben her das Neich regiert, welches ihm fein 
Vater Eſchieden hat. Amen. 

Ja Preis und Dank ſei dir, ewiger Vater, der du durch 
deinen Sohn Unſterblichkeit und ewiges Leben ans Licht gebracht 
haſt. O laß uns dieſes immer reichlicher genießen, daß es im— 
mer kraͤftiger unſer ganzes irdiſches Daſein beherrſche und heilige. 
Erfuͤlle und mit der troͤſtlichen Gewißheit von der geiſtigen Ge- 
genwart deflen in unferer Seele und in der Mitte unferer Der: 
fammlungen, ‘der Teiblich nicht mehr unter ung ift, daß der gei- 
ftige Leib, an welchem er das Haupt iſt, immer mehr- erftarfe 
und fich verfchöne, und aus demfelben die Züge deffen, welcher 
der Abglanz deiner Herrlichkeit ift und dag Ebenbild deines We— 
feng, allen denen enfgegenftrablen, welche gefchifkt find von dei— 

nem Licht erleuchtet zu werden. 


Golgen die gewöhnlichen Fürbitten.) 
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XV. 
Weshalb die Apoftel fich fo befonders Zeugen: 
der Auferftehung Ehrifti nennen. 





Am Dferfef. 


Tert. Apoftelgefhichte 3, 13 — 15. 


Der Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, der 
Gott unferer Väter, hat fein Kind Jeſum verfläret, wel- 
chen ihr überantwortet und verleugnet habt vor Pilato, 
da derfelbige urtheilte ihn loszulaſſen. Ihr aber verleug- 
netet den heiligen und gerechten und batet, daß man euch 
den Mörder fchenkte: aber den Fürften des Lebens habt 
ihr getödtet. Den hat Gott auferwerfet von den todten, 
deß find wir Zeugen. 


M. a. Zr. Die eben verleſenen Worte haben eine große Ver— 
wandtſchaft mit dem, was wir bereits vorher in unferer epiftoli- 
fchen Lection gehört haben *). Sie find aus einer früheren Rede 
deffelbigen Apoftels, die er vor dem Wolfe hielt, als es ſich voll 
Verwunderung um ihn her verfammelte wegen des Zeichens, mel: 
ches er im Namen Ehrifti gemeinfchaftlich mit dem Johannes an 
einem gelähmten Menfchen verrichtet hatte. Diefen wunderbaren 
Erfolg führt er bier zurukf auf feinen Herren und Meifter, damit 
nicht jemand irre geleitet werde, als ob er felbft oder der Genoffe 
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feiner Verkündigung dies vermocht häfte, fondern nur durch den 
Namen Jeſu fei es geſchehen. Aber noch beftimmter als in den 
- Worten unferer epiftolifchen Lection tritt auch bier und in andern 
Reden deffelben Apoftels wie auch anderer dies hervor, daß bie 
Apoftel in ihrer Verkündigung des Evangeliums fich mit einem 
vorzüglichen und ausgezeichneten Nachdruff, ja gewiffermaßen aug- 
fchließend Zeugen der Auferftehung Chrifti nennen. Sie follten 
doch num eigentlich feine Zeugen fein, Zeugen der göttlichen Kraft, 
die in ihm wohnte, und der göttlichen Wirkfamkeit, die von ihm 
ausging; aber von beiden war doch feine Auferftehung nur ein 
Theil, nur ein einzelner Ausdruff: wie kommen fie dazu, fich 
gerade an diefen auf eine fo ausgezeichnete Weife zu halten? 
Diefe Frage m. a. Fr. verdient e8 fehr wohl ung an einem 
folchen Fefttage wie der heutige zu befchäftigen, indem fie ung zu 
gleicher Zeit die wahre Bedeutung der DBegebenbeit, welche mir 
feiern, und die Richtung unferer eigenen Gedanken und Empfin- 
dungen in Beziehung auf diefelbe angiebt. So laßt ung alfo die 
Frage uns vorlegen und zu beantworten verfuchen, Weshalb 
auf folhe ausgezeichnete Weife die Apoftel des Herrn 
fi) Zeugen feiner Auferftehbung nennen? Es hat aber 
diefe Frage zwei Seiten: die eine bezieht fich auf fie feldft, die 
andere auf denjenigen, von welchem fie reden und Zeugniß 
geben. 


I. Wenn wir diefe Frage alfo zuerft betrachten in Bezie— 
bung auf die Apoftel des Heren felbft, da fie doch vorher fchon 
als feine Zeugen gelebt und gewirkt hatten, namentlich auch vor: 
ber ſchon noch während feines irdifchen Lebens unter ihnen von 
ihm auggefandt waren, um das Neich Gottes zu verfünden: mie 
kommt es, daß fie das alles hintanfezen, als ob. nun etwag ganz 
neues angegangen wäre und von dem vorigen verfchiedeneg, wes⸗ 
halb fie fi nur Zeugen feiner Auferftehung nennen? War der 
Glaube an ihn, den fie vorher fchon gehabt und befannt hatten, 
nicht der rechte gewwefen? Das koͤnnen wir unmöglich annehmen; 
denn der Erlöfer gab ihnen das Zeugniß, Sleifch und Blut habe 
ihnen das nicht offenbart, fondern fein Vater im Himmel *), 
und aljo muß ihr Bekenntniß doc das wahre. und mefentliche 
der Sache enthalten haben. Nun fcheint e8 freilich mol, als 
ob dieſer Glaube, wenn man allerdings zugeben muß, er fei ſchon 
der vechte und alfo auch ihr Zeugniß von ihrem Herrn und Mei: 


9 Matth. 16, 17. 
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fier eben auch das wahre geweſen, jezt durch den Tod des Herrn, 
wenn nicht verloren gegangen, doch gar ſehr verdunkelt worden roäre. 
Nämlich dag fagt ihnen allerdings” der Erlöfer felbft in feinen lez— 
ten Neden mit ihnen; aber zu gleicher Zeit fügt er doch immer 
hinzu, er habe für fie gebeten, und fein Geber fei auch bier, wie 
das immer gefchah, erhört worden, fo daß ihr Glaube nicht ver; 
loren gehen werde. Wie follte e8 auch möglich fein, daß ihnen 
ihre eigene innere Erfahrung hätte verloren gehen koͤnnen durch 
fein Leiden und feinen Tod? Wie? die ganze Zeit ihres Zufan- 
menlebeng mit ihm follte wie weggewiſcht worden fein, fo daß 
fie aus dem höheren Leben, in welches fie durch ihn eingeweiht 
worden waren, plözlich wieder zurüffgefunfen wären in dag vorige? 
Die Wirkungen feiner Worte, von deren Kraft fie fo oft ſchon 
Zeugnif gegeben hatten, follten plözlich verfchwunden fein aus 
ihrer Seele, wie genau fie auch ſchon mit ihrem ganzen Leben 
zufammenhingen? Nein, das fonnen wir nicht glauben! wie fol- 
ten wir fonft irgend ein Vertrauen behalten zu unferm eigenen 
Glauben? wie follten wir fonft ficher fein Eönnen, daß Wahrheit 
fei in dem, was das Gemüth bewegt, wenn es fih auf den Er- 
löfer hinmwendet und die Kraft feines Lebens erfährt? Nein! fo 
gewiß fie im ganzen Sinne des Wortes gläubig an ihn gemefen 
waren: fo gewiß worden fie auch feine Junger geblieben fein, 
auch wenn er nicht auferfianden wäre. Aber freilich, was fie 
ſelbſt beſtimmt genug fagen, ift dieſes. Sie hatten gehofft, - er 
follte Iſrael erlöfen, und diefe Hoffnung war ihnen unfergegangen 
durch feinen Tod. Das heißt, daß fie auch nun noch Gehör fin: 
den würden bei feinem und ihrem Volke, wenn fie fortführen zu 
predigen im Namen Jefu von Nazareth, das konnten fie nicht 
mehr hoffen, nachdem eben diefes Volk ihn, den Fürften des Le- 
bens, den Händen der Sünder uͤberantwortet, an ein Holz ge- 
hängt und getödtet hatte; fie konnten nicht hoffen, daß fie mit 
ihrem Zeugniß für den getüdteten das Aergerniß des Kreuzes 
überwinden würden. Deshalb alfo, Eönnen wir wol behaupten, 
nennen fie fich fo vorzüglich die Zeugen feiner Auferftehung, weil, 
ohmerachtet fie freilich auch nach derfelben nicht im Stande wa— 
ren ihn anderen zu zeigen — denn er offenbarte fich ja nur ihnen, 
wie der Apoftel in unferer heutigen epiftolifchen. Lection fagt, nur 
ihnen, den vorher erwählten und beftimmten Zeugen, — fie doch, 
wie e8 hier gefchah, im meiteren Verlauf der Erzählung, aus der 
unfer Text genommen ift, im Namen des auferfiandenen Buße 
predigten und nicht nur Vergebung, fondern auch eine Zeit der 
Erquikkung verfündigten und in feinem Namen Zeichen und Wun⸗ 
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der —* Denn dadurch ging ihnen die zuverſichtliche Hoffnung 
auf, daß ein ſo beglaubigtes Zeugniß davon, daß er wieder ge— 
lebt hatte nach ſeinem Tode, das Aergerniß des Kreuzes wenn 
auch nicht bei allen doch bei einigen werde uͤberwinden koͤnnen! 
Thaten ſie nun etwa dieſer ſo entſcheidenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als fie verdient, wenn fie deshalb ſich ſelbſt in Bezie— 
bung anf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferftehung 
nennen? waren fie dies nicht fogar der Sache, der fie Dienten, 
fchuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Men- 
ſchen mwidrigen und herabwürdigen den Eindruff des Todes, den er 
erlitten hatte, zu überwältigen und zugleich ihn darzuftellen als 
den Ueberwinder des Todes? 

Allein wenn wir dies auch alle natürlich finden m. a. 3., 
werden wir nicht doch genauer erwogen ſagen müffen, eben die 
fes, daß fie feiner Auferftehung nöthig hatten, wenn auch nur 
dazu um wiederum in zuverfichtlichem Muthe Zeugniß von ihm 
zu geben, fei doch zu gleicher Zeit ein Zeichen, wenn auch nicht 
davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fei, doch von 
einer gewiffen Schwachheit deffelben, dod) davon, daß er auch. 
noch behaftet geweſen mit allerlei menfchlicher Gebrechlichfeit? 
Menn wir die Reden der Apoftel erwägen, wie fie feit dem Tage 
der Pfingſten dag öffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg- 
ten, indem fie das Wolf zunächft immer darauf hinführten, wie 
ſchwer e8 fich an demjenigen verfündigt hatte, den es nie auf. 
eine andere Weife gekannt, als daß er umhergegangen um zu Ich: 
ven und wohlzuthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo müffen wir 
wol denken, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben dieſe Fülle feiner 
wundervollen Wohlthaten gegen ale Leidende in feinem Volke, 
auch ganz abgefehen von feiner Auferfiehung, recht vor Augen 
gemalt und ins Gedächtniß zuruͤkkgebracht häffen; wenn ſie bie 
innere Stimme des Gemiffens recht erwekkt hätten durch die Kraft 
des Wortes, die ihnen ja, feitdem fie beſeelt waren von dem goͤtt⸗ 
lichen Geifte, in fo. außerordentlihem Maaße zu Gebote fand: o 
würden fie e8 nicht doch eben dahin gebracht haben, daß bie 
Herzen der Menfchen zerfnirfcht worden wären, wenn fie fie auch 
nur erinnern Eonnten an den getödteten und nicht an den aufers . 
ftandenen? hätte nicht der. Zauber ihres Mundes fo groß fein 
müffen, daß ihre Rede den Menfchen auch ohne diefes Zeugnig 
von dem, was fie doc) nicht fehen konnten, fondern immer nur 
glauben mußten, dennoch durchs Herz gegangen wäre, fo daß fie 
zu Petro und den andern Apofteln dafjelbe geiprochen hätten, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wer⸗ 
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den? wuͤrde nicht die Ueberzeugung, es muͤſſe wol Wahrheit ſein, 
was dieſe verkuͤndigen, ſich ihren Zuhoͤrern dennoch aufgedraͤngt 
haben, wenn ſie nun die Apoſtel mit gleichem Muthe das Werk 
Chriſti unter ihnen fortſezen ſahen, um ſeinen Auftrag zu erfuͤl⸗ 
len? ſollten die Juͤnger nicht mit dieſem Muthe Glauben gefun- 
den haben, auch ohne die Auferſtehung des Herrn, auch ohne ſein 
ſichtbar geworden fein vor ihnen? Wir koͤnnen wol m. a. 3. 
nicht anders glauben! Wenn wir dies verneinen wollten, daß . 
wäre unftreitig ein Zweifel an der allmächtigen Kraft des goͤttli⸗ 
chen Wortes felbft. Was follen wir alfo anders fagen, als frei- 
lich fo ift e8; in Beziehung auf die Npoftel ift dies, daß fie fich 
auf eine fo augfchließende Weife Zeugen feiner Auferftehung nen: 
nen, zugleich ein Bekenntniß von der Schwachheit, mit welcher 
ihr Glaube noch behaftet war. Aber was doch auch daneben? 
Gewiß doch zugleich auch ein frohes Zeugnig davon, mie mitleis 
dig der Vater im Himmel der menfchlichen Schwachheit zu Hülfe 
kommt! Denn das that er auf eine ausgezeichnete Weife zuerft 
durch die Auferftehung des Herrn felbft, dann aber auch dadurch, 
daß er feinen Jüngern, da der Erlöfer fich nicht mehr felbft mit. 
der Welt einlaffen, fondern nur für feinen engeren Kreis leben 
Eonnte, die Kraft gab ihrem Zeugniß Glauben zu verfchaffen durch 
die mitfolgenden Wunder, die fie dann verrichtefen im Namen 
deffen, den Die Welt verworfen und getödtet, den aber Gott auf: 
erwekkt und zum Herren und Chrift gemacht hatte. 

Wenn uns nun die Auferftehung des Herrn in diefem Lichte 
erfcheint: was ift fie anders m. a. 3., als dag erfte Glied einer 
großen langen Reihe von ähnlichen Erweifungen der goftlichen 
Gnade und Milde? Alles wodurch Gott in dem Verfolg der 
Ausbreitung des Chriftenthums der Schachheit des menfchlichen 
Glaubens zu Hülfe Eommt, es ift eben daffelbige, was in jenen 
erften Tagen des Evangeliums die Auferftehung des Herin war; 
und dieſelbe Dankbarkeit find wir Gott für alles übrige hieher 
gehörige fchuldig, wie für die Auferftehung des Herrn felbft. Und 
wie ift Gott diefer Schtwachheit des Glaubens zu Huͤlfe gefom: 
men? Durch das unfcheinbarfte und dag widerwaͤrtigſte, fie 
durch das gläanzendfte und erhebendfte. Durch dag unfcheinbare, 
daß es namlich lange Zeit fo blieb, wie der Erlöfer einft zu feis 
nem Vater im Himmel redete, Sch danke dir Gott, daß du «8 
verborgen haft den tweifen Diefer. Welt und haft es offenbart den - 
unmündigen *). Daß die Verkündiger des Neiches Gottes folche - 
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waren, die ſonſt wenig oder nichts galten in menſchlichen Dingen, 
die unbekannt geblieben waͤren ihr ganzes Leben hindurch, wenn | 
Gott fie nicht erwählt hätte zu Zeugen feines heilfamen Wortes: 
das mußte ja gewaltig unter den Menfchen wirken und den an 
ſich ſchwachen Glauben daran befeftigen, daß diefer Lehre eine 
göttliche Kraft einwohnen müffe, da fie ja durch fo ſchwache 
Merkzeuge und doch mit folchem Erfolge verfündigt wurde. Durch 
dag widerwaͤrtige, wenn wir bedenken, twie das Evangelium fid) 
nicht efwa nur unter Martern und DBerfolgungen, fondern unter 
bitterem Spott und Falter Verachtung, ja unter den demüthigften 
Duälereien, welchen fich die unterwerfen mußten, welche dag 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepflanzt hat. Daß e8 ſich unter 
folchen Demüthigungen dennoch fo ſchnell ausbreitete: wie mußte 
das nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit deſſelben 
su Huͤlfe kommen? Aber eben fo auch durch das glaͤnzendſte und 
erbebendfte. Wenn wir m. a. Fr. die menfchliche Welt jezt be 
trachten, mie fie fich fchon feit einer Neihe von Jahrhunderten 
geftaltet hat: mo fonft finden wir alle Wirkungen der geiftigen 
Entwikkelung in folcher Pracht und Fülle, wo fonft die Herrichaft 
des Menfchen über die Kräfte der Natur auf diefer Erde zu glei- 
chem Gipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, es koͤnne 
noch etwas groͤßeres erreicht werden, und dennoch erhebt ſie ſich 
immer hoͤher! Und wo hat ſich das menſchliche Leben von allem 
unwuͤrdigen in der aͤußeren Sitte, in den gegenſeitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Menſchen ſowol den haͤuslichen als den oͤffentlichen, 


im Ausdrukk der Gedanken und Empfindungen mehr gereinigt als 


unter chriftlichen Völkern? Wie ſehr iſt dadurch Gott der Herr 
der Schtwachheit des menfchlichen Glaubens zu Hülfe gekommen 
und hat auch für diejenigen geforgt, die nicht umhin konnen, 


wenn ihnen dag ewige verkündet wird, hinter fich zu fehen auf 


das nichfige und vergängliche; die, wenn fie auch zur guten 
Stunde in den geheimnißvollen Ort eintreten, wo fich des menſch— 
lichen Geiftes Zufammenhang mit feinem ewigen Urquell darftellt, 


doch da nicht mweilen koͤnnen, wenn fie nicht sugleich gewahr wer: 


den, was ihnen von dannen herkommt im menfchlichen geben. 
Denn auch diefen in der finnlichen Schwachheit des menfchlichen 
Geiftes befangenen muß e8 durch Solche Beweiſe feiner Gnade 
deutlich in die Augen leuchten, daß diejenigen die gieblinge des 
Höchften fein müffen, über die er die Fülle folcher Wohlthaten 
außgießt und in demfelben Maaße ausgießt, als fie das ewige 
ſuchend auch alle aͤußere Herrlichkeit immer nur wieder fuͤr dieſes 
gebrauchen. Und eben in dieſem ansſchließenden Gebrauch, def 
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jen wir ung freilich immer mehr befleißigen müffen, wenn auch 
wir jenem göttlichen Zeugniß Kraft geben: wollen durch unfern 
Wandel, in diefem ausfchliegenden Gebrauch aller unferer Gaben 
und Güter zur Förderung des Neiches Gottes, darin find wir 
auf eigene Weife das Abbild des erftandenen Erlöfers, der, fo 
wie er wiedererwacht war zu diefem neuen Leben, nur für den. 
Eleinen Kreis der feinigen lebte, alle Augenbliffe, die ihm gege- 
ben waren, für fie benuzte und fich um die Welt nicht ferner be: 
Fümmerte, weil er ihr einmal abgeftorben war am Kreug. Go 
m. a. 3. konnten fich denn wol die Apoftel des Herrn mit Recht 
in dem Bewußtſein ihrer Schwachheit und überhaupt der menſch— 
lichen Schwachheit, aber eben deswegen aud) in der danfbaren 
Erhebung der Milde, mit welcher der himmlifche Water dieſer 
Schwachheit zu Hulfe Fam, durch die fichtbare Auferwekkung des 
Heren aus dem Grabe vor allem Zeugen feiner Auferfiebung: | 
nennen. 


1. Aber laßt uns num zweitens fragen, was diefe Benen- 
nung Zeugen der Auferftehung für eine Bedeutung hat in Bezug 
auf den Erlöfer felbft? Da finden fich freilich in denfelbigen er; 
ſten Verkuͤndigungsreden der Apoftel mancherlei Aeußerungen, die, 
wenn wir fie nicht richtig verftehen, ung leicht koͤnnten auf einen 
falfchen Weg verleiten. Gleich in feiner Pfingfirede druͤkkt fich 
der Apoftel Petrus, nachdem er ebenfalls zuerft von der Ver: 
werfung und Verurtheilung des Erlöfers und dann von der Auf 
erwekkung deffelben geredet hatte, fo aus, Diefen Sefum, den 
ihr getödtet habt, hat Gott zu einem Herrn und Chriſt gemacht. 
Sollte das feine Meinung haben fein koͤnnen, daß der Erlöfer 
erft durch die Auferfiehung ein Herr und Chriſt geworden wäre? 
So kann e8 wol im Zufammenhange manchem Elingen; allein m. 
a. Sr. dies würde gewiß eine fehr unrichtige Anwendung der 
Worte des Apoftels fein. Der Herr und Chrift ift Jeſus von 
Nazareth gemwefen von Anfang feiner Erfcheinung an; ald dag 
Sleifch gewordene Wort Gottes hat er dag Licht der Welt erblikkt, 
und uͤberall in ſeinem ganzen oͤffentlichen Leben hat er ſich bewie— 
ſen als den Herrn und Chriſt. Ja die Apoſtel ſelbſt haͤtten ihren 
fruͤheren Glauben an ihn als ſolchen dadurch verleugnet, wenn 
ſie jezt haͤtten behaupten wollen, er ſei erſt ein Herr und Chriſt 
geworden durch feine Auferſtehung. Und er ſelbſt, der Erloͤſer, 
hat er nicht fchon während feines irdifchen Lebens vor feinem 
Zode eben fo große Worte von fich felbft geredet, als bie lezten, 
die er zu feinen Jüngern fprach, indem er ihnen fagt, Mir iſt 
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alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden? *) hat er nicht 
ſchon immer gefagt, der Vater habe dem Sohne gegeben dag 
Leben zu haben in ihm felber? **) der Sohn habe die Kraft die 
todten zu erwekken und fie zum Leben binzuführen? *"*) und dag 
fei der Wille feines himmliſchen Vaters, daß fie glauben follten - 
an den, den er gefandt hat? **) Wenn diejenigen, die ihn hör: 
ten, damals hätten an feine Auferfiehung, auf die auch nicht die 
leifefte Anfpielung vorkommt, denfen follen, um ihm recht zu ver: 
fiehen: wie. gegründete. Urfache hätten fie gehabt zu Elagen über 
die Dunfelheit feiner Worte! Auf der andern Seite aber konnte 
‚er. eben dieſes, daß er der Herr und Chriſt, der zum geiftigen 
Herrfcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene gefandte 
Gottes fei, Fonnte er dies ftärker als in folchen Worten ausdrüf: 
fen? Go hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver: 
leugnen müffen, wenn ihre Meinung geweſen wäre, daß er dies 
erft durch die Auferftehung geworden ſei! Wenn. wir nun fra: 
gen, ob denn eben dies, daß feine Apoftel fich fo ausgezeichnet 
die Zeugen feiner Auferftehung nennen, weil e8 diefe Anwendung 
auf ibn felbft nicht haben kann, gar Feine habe: fo müffen wir 
zweierlei in Betrachtung ziehen, einmal den nafürlichen Zufams 
menhang zwifchen der Auferfiehung des Herrn und feinem Tode, 
und dann den anderen zwifchen der Auferfiehung des Herrn und 
feiner Himmelfahrt. Wenn ich. aber hier fage den natürlichen Zus 
fammenhang, fo kann ich darunter nur dag verftehen 2 was na> 
türlich ift in dem ewigen Nathfchluß Gottes. 

Auf die Frage nun, was denn die Auferftehung des Herrn 
in Beziehung auf feinen Tod geweſen fei, werden wir wol Feine 
andere Antwort geben Fünnen als diefe. Sie war das gleichfam 
laut ausgefprochene göttliche Urtheil über diejenigen, die ihn zum. 
Tode gebracht hatten, eine außerordentliche göttliche That, wos 
durch eben jene menfchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
wurde; alfo diejenige That, durch welche fich Gott nach menfch» 
licher Weife und für die Schwachheit der Menfchen freilich, aber 
fo deutlich und beftimme wie e8 für diefe wol auf andere Weife 
- nicht hätte gefchehen Eönnen, zu dem aufs neue befannte ‚, den die 
Menfchen, an die er geſandt geivefen war, vertworfen haften und 
getödtet. Die Auferwekkung Chrifti war in Diefer Beziehung, daß 


*) Matth. 28, 18. 

) Soh. 5, 26. 

*9 oh. 5, 21. 25. RR, | — 
Joh. 6, 29. 
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ich fo fage, die Teste göttliche Stimme, welche ausrief, Das ift 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; und indem 
fie fo den Sieg des Erlöfers über den Tod darftellte, ben bie 
Menfchen ihm zugefügt hatten, war fie die Vollendung feines ir: 
difchen Werks. Eben deswegen aber reden die Jünger des Herrn 
von feiner Auferwekkung auch oftmals fo, als fchließe fie die 
ganze göftliche Abficht mit dem Erlöfer in ſich, und gebraud)en 
cben denfelben Ausdrukk, Gott habe ihn erwekkt, für den ganzen 
goͤttlichen Rathſchluß in Beziehung auf feine Perfon. So der 
Apoſtel Petrus am Ende derfelbigen Nede, aus welcher Die Worte 
unferg Textes genommen find, als er feine Zuhörer, nachdem er 
fie niedergefchlagen, nun auch wieder aufrichten will, fpricht er fo 
zu ihnen, Nun euch zuvoͤrderſt hat Gott erwekket fein Kind Je— 
ſum und bat ihn zu euch gefandt, euch zu fegnen ). Hier macht, 
wenn wir auch auf dag vorhergehende gar nicht zurüfffchen, ſchon 
die ganze Stellung deutlich, daß unter den Worten, Er hat Fe 
ſum auferweffer, die ganze Ankunft Jeſu in die Welt zu verfte: 
ben fei, indem der. Apoftel erft hernach hinzuſezt, er hat ihn zu 
euch gefandt mit feinen Segnungen, mit feinen Wunderthaten. 
Wird alfo jenes vorausgeftellt, fo Fann e8 nur die ganze Gen: 
dung des Herrn und fein gefammtes Verhältniß zur Welt bedeu: 
fen. Und auch in diefer Beziehung nennen fich die Jünger Zeus 
gen feiner Auferſtehung. Dadurch daß er den Tod nicht nur ge 
litten, fondern auch) befiegt hatte, erfchien er erft in dem vollen 
Glanz feiner Beftimmung und ging ihm felbft auch erft dag Be 
wußtfein der vollen Zuverficht auf, die er erwekkte; und dadurch 
wurde er erſt verflärt, wie Petrus in der heutigen epiftolifchen 
Pection ſagt, Gott hat fein Kind Jeſum verfläret, diefe feine Ver: 
Härung war außerlich erft vollendet durch feine Auferftehung. Und 
dag ift nun die Urfache, warum dies Feft der Auferftehung des 
Herrn von Anfang an, feitdem es in der chriftlichen Kirche ale 
ein befonderes Feft ift gefeiert worden, auch als das hauptſaͤch⸗ 
lichfte und erfte aller Fefte angefehen worden iſt; es führer zunächft zu⸗ 
rüff auf den Tod des Herrn, indem dag göftliche Werk, das die 
Menfchen vernichtet hatten, wieder aufgerichtet wurde; ja es ift 
dag Feſt des Herrn fchlechthin von deffen erftem Anfange bis zu 
feinem Testen Ende, die ganze göttliche Führung mit ihm und 
alles, was der Herr felbft durch diefe geleiftet hat, in ſich 
ſchließend. 
Aber es giebt zweitens auch einen Zuſammenhang der Auf⸗ 


V 26. 


\ 


475 


erwekkung mit ber Himmelfahrt des Herrn. Denn dieſer erwaͤh⸗ 
nen die Apoſtel auch nach dem Tage der Pfingſten in ihren Verkuͤndi— 


gungsreden gar nicht beſonders, ſondern übergehen fie ganz mit Still- 
ſchweigen, oder. reden nur beiläufig davon, aber nicht als von 
etwas, das fichtbar zu erkennen gemwefen, und wovon fie eben fo 
Zeugen wären, nicht als von einer anfchaulich zu erfaffenden That: 
ſache. So fagt Petrus, diefen Jeſus hat Gott auferwekket, und 
nun nachdem er erhöhet ift hat er ihm gefezt zu einem Nichter der 
lebendigen und der todten ). Was Chriftus geftorben ift, fagt 
der Apoftel Paulus, das ift er einmal geftorben der Sünde, und 
was er nun lebt, das Iebt er Gotte **). Der auferftandene Fonn- 
te nicht wieder fterben, und fo verftand es fich gleichfam von 
felbft, daß er erhöht werden mußte von der Erde auf eine an— 
dere verborgene, unbegreifliche Weiſe; verborgen fage ich, denn 
fihtbar und anfchaulich konnte immer nur der Anfang diefer Er: 
hoͤhung fein, das Ende nicht. Darum erwähnen auch die Apo- 
ftel diefer nicht anfchaulichen Handlung nicht, aber die Auferfte: 


hung des Herrn mar ihnen zugleich fchon feine Erhöhung, der 


Sieg über den Tod auch zugleich der Anfang feiner himmlifchen 
Herrlichkeit. Eben darum fagt Petrus, dadurch hat Gott ihn zu 
einem Herrn und Ehrift gemacht: nicht als ob er es geworden 
wäre, fondern durch feine Auferftehung habe Gott ihn den Men: 
hen als folchen dargeftellt; die Thatfache feiner Herrfchaft be: 
weiſe und bewähre fich erft vondaan. Indem alfo nun die Auf: 
erftehung des Herrn den Anfang feiner höheren Macht darftellt, 
den Anfang der Herrfchaft, welche er von oben herab über feinen 
geiftigen Leib und durch denfelben führt: mit wie großem Nechte 
erft haben fich, wenn wir dies erwägen, die Apoftel Die Zeugen 
feiner Auferftehung genannt! Seine Auferftehung aus dem Grabe 
und das Leben mit feinem geiftigen Leibe, der lebendigen Gemein: 
ſchaft der gläubigen, das gehört mwefentlich zufammen; eine und 
diefelbe himmlifche Macht, eine und diefelbe Herrlichkeit des Ba: 
ters, Die er dem einen und dem andern bereitet hat, in einem 


und dem andern wieder zu erkennen und zu fchauen. 


Und diefes m. a. 3. ift denn auch ganz vorzüglich die ei» | 
genthümliche. Kraft, welche auch für ung in der frommen Feier 


der Auferftehung des Herrn Tiegt. Sch habe dag in meiner ge- 


frigen Srühbetrachtung von der Seite angedeutet, wie ung aus 
diefem erneueten menfchlichen Leben in den Tagen der Auferfte- 


” Apoftelgefch. 10, 40 — 22. 
) Röm. 6, 10. 
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kung auf eine ganz befondere Weife die vollkommene Lauterfeit 
und Wahrheit entgegenleuchter, in welcher alle Ehriften die feſt⸗ 
liche Zeit de8 Dafeins feines geiftigen Leibes auf Erden begehen 
follen. Aber wohin wir auch fehen mögen, überall finden wir in 
dem, was ung die heiligen Bücher von den Tagen feiner Aufer: 
fiehung erzählen, und zwar mit einem ganz eigenthümlichen ges 
heimnißvollen Neis, aber zugleich auf die Flarfte und anfchaulichfte 
Weiſe das reine göftliche, von der Welt gefonderte, von dem in; 
nern und ungerftörbaren ewigen Srieden erfüllte Dafein; in allen 
Erzählungen davon, wie der Erlöfer in diefen Tagen mit feinen 
Sängern zufammen gewefen, überall: wird ung Dies ganz augen 
fcheinlich dargeftell. O da zeigt fich offenbar, wenngleich. noch 
unter leiblicher Hülle, aber doch feine geiftige Gegenwart auf Er: 
den, wie fie Fein Ende nehmen fol außer am Ende der Tage! 
da zeige fich der Einfluß, den diefe geiftige Gegenwart auf ung 
ausuben fol, wie er ihn damals auf den Kleinen Sreis- feiner 
Juͤnger ausübte, wie fie da in herzlicher Liebe, aber zugleich in 
fcheuer Ehrfurcht um ihn waren, mie er fie mit Schonung zu> 
recht wies aus dem göftlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihnen 
nahm, aber wie er fie eben fo auch mit dem göttlichen Frieden 
erfüllte; dag ift die Kraft des Einfluffes feiner Gegenwart auf 
die Ehriftenheit! i 

Und ſo m. a. Fr. foll e8 dabei bleiben, daß im diefem . 
Sinne wir alle, wir und unfere Nachfommen bis ang Ende der 
Tage Zeugen find von der Auferfichung des Herrn; Zeugen von 
diefer feiner geiftigen, von aller Gemeinfchaft mit irdifcher Gefin- 
nung, von allem MWiderftande des böfen wefentlich befreiten, dag 
ganze Werf Gottes an dem menfchlichen Geifte vollendenden Wirk; 
famfeit, Zeugen von diefer follen mir fein: dann find wir auch 
unfererfeit8 Zeugen feiner Auferfiehung. Und wenn dann der 
Herr fortfährt, wie er e8 ja fichtbarlich thut, aud) jest noch durch 
Zeichen und Wunder, wenn gleich anderer Art wie ich e8 vorher 
erinnert habe, mit denen zu fein, die Zeugen feiner Auferftehung 
find; wenn alle geiftigen Gebrechen, alle Rohheit und Ungefchlacht- 
heit immer-mehr verfchwinden, wo das ewige Wort des Lebens, 
von feinem heiligen Namen getragen, fich vernehmen laßt, und 
alfo Gott auf alle Weife dem Zeugniß von der Auferfiehung des 
Herrn zu Hülfe kommt: fo wird fich der. Glaube auch immer 
mehr fo verflären zu feiner vollen Neinheit, daß wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterftüzung diefer Art bedürfen, bis zulezt wie ganz 
von felbft das menfchliche Leben verherrlicht ift zu der Gleichheit 
"mit dem vollfommenen Mannesalter Chrifi, zu der Aehnlichkeie 


477 


mit jener Lauterkeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
in den Tagen feiner Auferftehung, zur gänzlichen Befreiung von 
allem Zufammenhange mit dem eitlen und nichtigen, wie in jenen 
vierzig Tagen feine Zünger frei davon waren; und fo werden 
wir ung feiner geiftigen Gegenwart, feines Lebens in ung und 
für ung freuen koͤnnen immerdar. Amen. | 
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XVI. 
Die Trennung der Gemuͤther, ein Vorzeichen 
des goͤttlichen Gerichts. 


— —— 


* 


Am jaͤhrlichen Bußtage. 


Text. Matthaͤi 24, 32— 42. 


Gleich aber wie e8 zu der Zeit Noah war, * wird 
auch ſein die Zukunft des Menſchenſohnes. Denn gleich 
wie ſie waren in den Tagen der Suͤndflut, ſie aßen, ſie 
tranken, fie freiten und ließen ſich freien, bis an den Tag 
da Noah zu der Arche einging, und ſie achteten es nicht, 
bis die Suͤndflut Fam und nahm fie alle dahin: alſo 
wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. Dann 
werden ziween auf dem Felde fein, einer wird angenome 
men, und der andere wird. verlaffen werden; zwo werden 

mahlen auf der Mühle, eine wird angenommen und die 
andere verlaffen werden. Drum machet; denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr Eommen wird. 


M. a. Fr. Dieſe ernſten Worte unſers Herrn ſind aus einer 
Rede genommen, in welcher er ſeine Juͤnger unterrichtet uͤber das 
bevorſtehende Verderben des Volks, welches ſeinen und der Welt 
Erretter verſchmaͤht und verleugnet hatte, und uͤber die Zukunft 
des Menſchenſohnes und die Zeichen, die derſelben vorhergehen 
ſollten. Wenn wir nun jaͤhrlich nach Anordnung unſerer chriſtli— 
chen Obrigkeiten einen beſondern Tag der Buße und des Gebets 
mit einander feiern, weshalb geſchieht es als nur eben in Beziehung 
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auf das Wort unfers Erlöferg, Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird!- damit wir einan— 
‘der die große Verkündigung, Thut Buße, denn dag Himmelreich 
iſt nahe herbeigefommen, immer aufs neue wiederholen und un— 
feren Herzen die Worte des Erloͤſers immer tiefer einprägen, 
Wer da glaubt an mich, der hat das ewige Leben, wer aber nicht 
glaubt, der ift ſchon gerichtet *); damit die Herzen der Menfchen 
aufs neue erfüllt werden mit beiliger Scheu vor jedem, ſei es 
nun gänzlichen oder fei e8 theilmeifen Gerichte des Höchften und 
fich immer aufs neue in die Gefinnung hinein retten mögen, un: 
ter deren Schuz der Menfch allein ficher und aller Gerichte ent— 
hoben if. Was ziemt alſo einem folchen Tage beffer, wenn wir 
doch der göttlichen Gerichte gedenken follen, al8 daß wir unferfu: 
chen, ob etwa ſchon Zeichen ihres nahen Bevorſtehens unter ung 
wahrgenommen werden, damit wir ung nicht etwa in leere Si— 
cherheit einwiegen. | — 

Was fuͤhrt uns aber in den verleſenen Worten unſer Erloͤ— 
ſer hieruͤber zu Gemuͤthe? Wenn er ſagt, Zween werden auf dem 
Felde ſein, einer wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
werden; zwo werden mit einander mahlen auf einer Muͤhle, die eine 
wird angenommen und die andere verlaſſen werden: welches trau: 
vige Bild der Entfremdung -bei aller fcheinbaren Nähe, der Zer— 
frennung der Gemüther, die doch in einem gemeinfamen Ge: 
fchäfte begriffen find, ſtellt uns in diefen Worten der Erlöfer vor 
Augen als das ung allen bedeutendfte Vorzeichen der Gerichte 
des Herrn. Denn als eine reine Willführ, die von oben ber 
waltet; follen wir uns dag doch nicht vorftellen, daß über zweie, 
die fonft unter ganz gleichen Verhältniffen leben, in allen augen: 
fälligen Beziehungen einander fo gleich find, ohne allen inneren 
Grund an einem Tage des Gerichtes auf fo entgegengefezte Weife 
follte entfchieden werden, daß nur der eine könnte angenommen, 
der andere aber müffe verworfen werden. Sa auch ein innerer 
‚Grund läßt fich bei fo naher Gemeinfchaft kaum denken, wenn 
nicht ihre Gemüther einander entfremdet und ohnerachtet der leib- 
lichen Nähe geiftig meit von einander gefchieden wären. Hier. 
über m. g. Fr. über die Zertrennung der Gemuͤther in 
den wichtigften Angelegenheiten des Menſchen, laßt 
ung jezt zu unferer Warnung mit einander rachdenfen, als über 
ein Vorzeichen des göttlichen Gerichts. Laßt ung erfi- 
lich näher mit einander erwaͤgen, welches die Art und Weife 
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der Zertrennung ift, welche diefer Befchreibung zum Grunde liegt; 
und dann zweitens, wie natürlich ja nothwendig eine folche ein 
Vorzeichen ift von dem Gerichte des Herrn. 


I. Wenn wir ung nun dieſe Zertrennung der Gemüther 
beftimmter vorftellen wollen: fo müffen wir ung zunaͤchſt darüber 
verftändigen, daß die Aeußerungen des Erlöfers allerdings eine 
Befchäftigung mit den für alle gleich großen und bedeutenden 
Gegenftänden und zivar genauer angefehen bei beiden Theilen vor- 
ansfesen. Denn wiewol er die Zeiten, von denen er redet, mit 
den Tagen des Noah vergleicht, als die Menfchen wie er fagt 
fich aller Erwägung ernfter und geiftiger Dinge entfchlugen und 
nur in dem finnlichen Genuß des irdifchen Lebens begriffen was 
ven: fo dürfen wir doch die Aehnlichkeit leider nicht bis auf die 
fen Punkt ausdehnen; fondern nur das unerwartete und unab⸗ 
wendbare der vorhergefagten Gerichte Gottes und die Unaufmerk 
famfeit der Menfchen auf dag, was in und vor ihnen vorhergeht, 
hat er im Auge, wenn er die Zukunft des Menfchenfohnes den 
Tagen der Sündflut gleich ftellt. Denn wenn von zweien, die 
auf dem Felde find, der eine angenommen wird, und der andere 
verworfen: fo kann nicht jener fo gut wie diefer fich aller Theil: 
nahme an den wichtigen und heiligen Gegenftänden des geiftigen 
Lebens entfchlagen haben, denn wie müßte er fonft nicht auc) 
verworfen werden? Soll alfo von zweien auch nur einer ange 
nommen werden an einem Tage, wenn der Herr- feinen Stuhl 
auf eine ausgezeichnete Weife aufgefchlagen hat zum Gericht: fo 
muß überhaupt doch eine. Befchäftigung eine Theilnahue eine 
Nichtung des Gemüthes auf das große und bedeutende auf das 
geiftige und ewige in den menfchlichen Dingen fchon immer flatt- - 
gefunden haben. Aber wie weit müffen die Gemüther von ein: 
ander entfernt geweſen fein, wenn einer, deffen Zichten und Trach- 
ten in diefen Dingen Gott fo geleitet hat und gefegnet, daß er 
angenommen wird am Tage des Gerichts, auf diejenigen gar 
nichts hat wirken Eönnen, die fo eng mit ihm verbunden find, 
Daß e8 weder an Gelegenheit dazu fehlen Eonnte, noch die Be: 
fugniß zu freundlicher Zufprache und gemüthlicher Anfaffung in 
Zweifel geftelt werden darf. Und eben dies m.,g. Fr. ift «8 
vorzüglich, worauf der Erlöfer ung als auf ein warnendes Zei- 
chen in feiner Nede aufmerkffam machen will. Denn maltet in 
einem — und e8 macht Eeinen Unterfchied, ob es auch einer von 
den geringen ift, die im Feld und auf der Mühle arbeiten, — 
waltet in einem der Geift zu feiner eigenen Erleuchtung und Er: 
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bauung für das ewige Leben, hat er in einem den Sinn gewirkt, 
‚um deswillen allein wir insgeſammt koͤnnen fir frei erklärt wer— 
den an dem Tage des Gerichts: fo ift es nicht möglich, daß diefe 
Gottesgabe follte in dem einzelnen Gemüthe einſam verfchloffen 
bleiben wollen, fondern fie ftrebt nothwendig fich der nächften 
Umgebung mitzuteilen; fie hat ein inniges Verlangen die Sins 
fterniß zu durchdringen, die in einem nähe verbundenen Herzen 
wohnt. Und giebt es in der Nähe eines fchon aeiftig belebten 
Menfchen noch träge in diefem Sinne und fchläfrige, die ganz 
den irdifchen Dingen dahingegeben find: er muß fich bemühen fie 
gleichfalls aufzuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 
und Anhänglichkeit fchon zerriffen ift, wenn nicht Die freundlichen 
Verhältniffe gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung ſchon auf 
gehoben find, unter denen allein auf eine fruchtbare Weiſe ein 
Menfch auf den andern geiftig einwirken kann. Ja gewiß m. g. 
Fr., wir koͤnnen uns unter Perſonen, die in immerwaͤhrendem 
Verkehr ſtehen, einen ſolchen Zuſtand der Abgeſchloſſenheit nicht 
denken, ohne wenigſtens bei dem einen eine weit gediehene Ver 
härtung des Herzens, ein gänzliches Erkalten der Liebe voraus— 
zufezen, welches unmöglich ohne nachtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben Fan. Und was Iefen wir hierüber in derfelben 
Rede des Erlöfers, aus der die Worte unfers Textes genommen 
find? Weil die Ungerechtigkeit überhand nehmen wird, fagt er”), 
darum wird die. Liebe in vielen erkalten. Iſt nun die Liebe ers 
kaltet, dann freilich, dann ift die Wirkung deg einen auf den ans 
dern. aufgehoben; dann ift Gleichgültigfeit oder Abneigung Die 
unvermeidliche. Folge. Aber ift wol die erfte viel beffer als die 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jedes menfch- 
liche Verhaͤltniß beginnen follen, fchen im Uebergange zum Wi— 
derwillen begriffen fein, wenn ein fo leerer todter Zwiſchenzuſtand 
wie die Gleichguͤltigkeit iſt eine Stelle finden ſoll? Aber ſo iſt es 
leider m. g. Fr.! Wenn ſich die Menſchen mit den wichtigſten 
Gegenſtaͤnden ihrer großen Beſtimmung auf Erden am eifrigſten 
beſchaͤftigen, entdekken ſich natuͤrlicher Weiſe am leichteſten die 
großen Verſchiedenheiten ihrer Anſichten und Beſtrebungen. So 
lange ſie noch in dem Schatten des Todes wandeln; ſo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes naͤchſte genuͤgt, doch uͤber— 
haupt die ſinnlichen Genuͤſſe der irdiſchen Welt allein am Her⸗ 
zen liegen, ſehen wir aus den natuͤrlichen Verſchiedenheiten der 
Neigungen weit weniger Entfernung entſtehen. Keinen hindert 
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der veeſchiebene Geſchmakk des andern; in Findlicher ſinnlicher 
Unſchuld leben ſie, ehe die hoͤheren Kraͤfte des Menſchen erwacht 
ſind, groͤßtentheils ruhig und ungeſtoͤrt neben einander: aber mit 
dem höheren Leben, mit der Erweiterung ihres Geſichtskreiſes ent⸗ 
wiffele fich) aus den verfchiedenen Nichtungen Widerſpruch und 
Streit. Allein kommt nur die Liebe dadurd) nicht zum Erfalten: 
unmöglich kann e8 dann im den engeren Streifen der menfchlichen 
Geſellſchaft fo ftehen, daß wenn ein Tag des Herrn kommt der 
eine angenommen wird und der andere verworfen; das kann «8 
nicht m. g. Fr., fo lange wir ung noch einander, fo lange mir 
noch gemeinfchaftlich die Wahrheit fuchen in Liebe. Iſt das Herz 
noch von Liebe erwärmt; hat noch Feiner das Vermögen verloren 
dem andern anzumerken, daß auch er im Suchen feines Heils 
begriffen ift, daß auch er mit einem unverfchloffenen Ohr die 
Stimme Gottes vernommen hat, daß auch er dag große Werk 
der Erlöfung genießen und fürdern will nach feinen Kräften; 
ift die Liebe noch nicht fo erkaltet, daß wir um an dag gufe 
in andern zu glauben e8 in feiner vollen fiegreichen Kraft muͤſſen 
erft nach außen hervortreten fehen; vermögen wir vielmehr noch 
e8 zu ahnen, wenn es fich auch nur in den beften Augenbliffen 
des Lebens aus der verborgenen Stille des Herzens Faum her: 
vorwagt, und ung auch an feinen leifen Aeußerungen zu freuen: 
fo lange Fann fich auch Feine Gleichgultigfeit unferer bemächtigen, 
viel weniger ein Widerwille fich feftfegen. Hielten fich alfo alle in 
diefem Zuftande, daß noch für jeden das geiftige Wohl des an 
dern einen Werth hätte: fo wäre e8 nicht möglich, daß diejeni- 
gen, die fo viel Gelegenheit haben einander zu beobachten, fo ge: 
nau twiffen Fönnen, wo der andere am meiften eines Wortes der 
Ermahnung bedarf, und auf welche Weife er am leichteften dahin - 
zu bringen ift ein Wort der Warnung nicht übermüthig von fich 
zu weifen, nicht follten einander fo förderlich fein Fünnen zur Ge: 
ligEeit, daß fie mit einander angenommen würden am Tage des 
Gerichts. Alfo freilich die Liebe muß ſchon gelitten haben. Wie 
kann es aber gefchehen, daß fie fo weit erfaltet, fo weit, daß auch 
die befeligende Gabe des göttlichen Geiftes, daß auch das himm- 
lifche Licht der Wahrheit durch fie nicht mehr übertragen werden. 
kann von einem auf den andern, auch nicht zwiſchen folchen, 
welche im Leben einander am nächften fiehn und an’ einander auch 
im geiftigen gemwiefen find? Wenn die Ungerechtigkeit überhand 
nimmt, dann erkaltet in vielen die Liebe; und beides verhält fich 
gegenfeitig zu einander wie Urfach und Wirfung, und beides ift 
daher auch in gewiſſer Beziehung nur eins und daffelbige. Ohne 
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das Erfalten der Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht überhand 
nehmen, denn die Liebe laͤßt fie nicht gewähren; hat aber die Uns 
gerechtigfeit überhaud genommen, dann muß auch wiederum die 
Liebe immer mehr erfalten, und aller belebende Geift, alle heil 
fame Wärme aus einem folchen menfchlichen Kreife entfliehen. 
Was für eine Ungerechtigkeit aber meint Chriftus hier? Gewiß 
bat. er das Wort in demfelben allgemeinen und meitfchichtigen 
Sinn genommen, in welchem der Apoftel fagt *), daß die Wahr: 
heit durch Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m. g. Sr. wo 
in dem Gemüth auch nur Gleichgültigfeit eingekehrt ift, wir wol 
len nichts von Widerwillen fagen: da muß die Selbftfucht ſchon 
ihren Wohnſiz haben, und alle Selbſtſucht ift Ungerechtigkeit, 
eben deshalb weil fie nicht in der Wahrheit befteht. Denn die 
Wahrheit unfers Dafeins ift die, daß Fein einzelner etwas für 
fich allein fein oder thun Fan. Wir haben gar nicht nöthig dem 
Apoftel in jener Augeinanderfezung zu allem Wahnfinn und allen 
Gräueln des Heidenthums zu folgen; wir dürfen nur bei dem 
fiehen bleiben, was fich unter ung oft genug als reinen Eifer für 
das rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 
‚machen will. Iſt es nicht die Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalters, der fein Pfund vergräbt, wenn fo manche fich gleich 
Falt und ſtolz von jedem zurüffziehen, aus deſſen Aeußerungen fie 
zu merfen glauben, daß er die tiefen Gründe ihrer eigenen Weis— 
heit nicht noch wuͤrde auffaffen Fönnen, wenn es ſich doch um 
gemeinfame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige befonderg, 
worüber alle Menfchen ihre Erfenntniß nur aus derfelben Duelle 
fchöpfen konnen? ft e8 nicht die Ungerechtigkeit eines Nichterg 
in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von uns 
ferer Handlungsmweife und unfern Borftellungen von vorn herein 
auf das übelfte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre übri- 
gen Verhältniffe die geringfte Veranlaffung dazu geben, da wir 
vielmehr das gute und wahre, wovon fie. ausgegangen find, nicht 
nur anerkennen, fondern, wenn fie felbft es nicht zur Darftellung 
zu bringen vermögen, es lieber unfrerfeitS gefliffentlich auffuchen 
follten, um uns defto beffer mit ihnen zu verffändigen, nicht aber 
ung erlauben follten, ſchon den Irrthum oder die einfeitige Ueber: 
treibung — und wer waͤre dem nicht ausgeſezt im Streit der 
Meinungen — ihnen ungehört zur Sünde anzurechnen. Gewiß 
wenn fich niemand unter ung, fei e8 durch gereiste Perfönlichkeit 
oder durch geiftlichen Hochmuth, zur Ungerechtigkeit verleiten ließe: 
fo würde bei aller Verfchiedenheit der Standpunkte und der Be 
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trachtungsmeifen doch das gemeinfchaftliche alles verbindende und. 
erleuchtende die Wahrheit fuchen in Liebe niemals unter ung auf 
hören Eönnen; dann würde die Mannigfaltigkeit, welche der Herr 

fo weislich geordnet hat, und welche ganz befonders geeignet ift 
die Liebe, weil fie ihr immer neue Gegenftände und neue Veran " 
laffung darbietet, am Fräftigften aufzuregen, nicht fo häufig dahin 
führen fie erfalten zu machen! — So erkennen wir denn freilich 

m. 9. Fr. in diefem Zuftand der Zertrennung der Gemüther, wie 
ihn ung der Erlöfer fchildert, ein tiefes Verderben, welches, wenn 
e8 einmal entftanden ift, auch immer weiter um fich zu greifen 
droht unter den Menſchen. Denn ift einmal eine Trennung der 
Gemüther da: fo ift in demfelben Maaß der Wirfungsfreis eines 
jeden verringert, und dag gute kann fich nicht verbreiten. Aber 
in demfelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein jeder 
Hülfe empfangen Fann, mithin auch jeder allem feindfeligen ohne 
Schuz preisgegeben. Und je weniger einer dem andern - leiften 
kann, defto mehr werden fie auch einander gleichgültig und ent 
fremder; und um defto weniger ift jeder dann im Stande, oft 
felöft diejenigen, die ihm am nächften im Leben ftehen, vor dem 
DVerworfenwerden am Tage des Gerichts - zu bewahren und— 
fie in dem ſchuͤzenden Bunde des Glaubens und der Liebe zu 
fördern. EHER 


TI. Und fo wird es denm freilich ung eim leichtes Gefchaft 
fein ung zweitens davon zu überzeugen, wie ein folcher Zuftand 
nothiwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlichen Ges 
richts. Denn worin. befteht dag göftliche Gericht? Bemerft 
nur m. g. Fr., um den Sinn davon recht zu faflen, wie genau 
in diefer Nede unfers Erlöfers, ſowol wie wir fie bier leſen, alg 
wie die andern Evangeliften fie mittheilen, die DBefchreibung von 
allem, was fich auf den großen Tag des Heren bezieht, mit dein: 
jenigen zufammenhängt, ja kaum davon zu unterfcheiden ift, was 
an und für fich betrachtet doc) nur von jenem befonderen Ge: 
richt handelt, welches eben wegen der Verwerfung des Herrn 
‚ nicht lange nach feiner Entfernung von der Erde dem jüdifchen 
Volk bevorftand. - Diefes aber, worin beftand e8? Unheil und 
Zerftörung fritt ung freilich, wenn wir daran denken, zunaͤchſt vor 
Augen; aber doch machen diefe nicht das Gericht aug. Gott 
führt große Verwikklungen in den menfchlichen Verhältniffen ber: 
bei, ein drohendes Zeichen folgt dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf die andere; aber alles gefchieht nur, damit der ° 
verborgene Rath der Herzen offenbar werde, nicht wie im taͤgli⸗ 
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chen Leben einzeln zerſtreut, den meiften verborgen oder unent— 
ſchieden, fondern in großen Maffen allen in die Augen leuchtend 
ungerfennbar. Daß fo das verborgene and Licht gezogen wird 
‚durch den untwiderftehlichen Arm des Herrn, und endlich an ihs 
von Früchten jede bittere Wurzel des Verderbens für das erkannt 
wird, was fie ift, das ift das Gericht des Herrn. ‚Denn eben 
dieſe Verwikkelungen in den gemeinſamen menſchlichen Dingen, 
dieſe Reibungen der Voͤlker und der Staͤnde, dieſer Kampf der 
Meinungen, wenn ſie dort theils ein inneres verzehrendes Feuer 
entzuͤnden, theils die zerfallene Menge jedem aͤußeren Feinde zur 
Beute ausliefern: wie leicht zertheilen ſich auf der andern Seite 
dieſe drohenden Ungewitter, wie bald loͤſt ſich alles auf in frucht⸗ 
baren Regen, dem heiterer Sonnenſchein folgt, wie endet alles in 
neue und edlere Geſtalten des guten und gereicht zu einer fchöne: 
ven Entwiffelung des Neiches Gottes, wenn die Gemüther nicht 
getrennt find, fondern die Herzen der Menfchen in Liebe verbuns 
den, wenn nicht die Erfchütterung der Selbftfucht ihre natürlichen 
Kräfte laͤhmt, ſondern die erhebende Kraft des Glaubens in ihnen 
waltet. Alles nun, wodurch der Unterfchied zwifchen beiden in 
ein-fo helles -Licht tritt, daß jeder fehen muß, twelches der Weg 
des Lebens fei, und welcher Weg zum Tode führe, dag ift dag 
göttliche Gericht. Aber das gefchieht nur, indem die Folgen der 
Suͤnde im großen hereinbrechen,. und es fo zur finnlichen Gewiß— 
heit wird — wie dies das Weſen aller Bilder und Darſtellungen 
des göttlichen Gerichte ift, — daß die Sünde der Leute Werder 
ben ift. Solcher Gerichte Vorzeichen, an denen man erfennt, die 
entfcheidenden Momente Eönnten nicht mehr fern fein, find. offens 
bar die Zuftände, welche der Erlöfer bier befchreibt. Denn wenn 
auch die engeren Lebensverhältniffe die Menfchen nicht mehr zus 
fammenbalten; wenn auch die gleiche Gefchäftsführung ihnen Feine 
Veranlaſſung giebt fich einander zu nähern und fich freundlich zu 
verfiändigen; wenn dies nicht etwa einzeln al8 Ausnahme vor> 
kommt, fondern e8 ift.der berrfchende Zuftand: dann lauert auch 
ſchon ein feindfeliges Gefchiff, indem entweder von innen die 
Zwietracht gewaltfam augbricht, oder indem die Schwäche, welche 

fich hierdurch verkündigt, einen Widerfaher von außen reist und 
ihm Vorwand giebt. Denn wenn diejenigen, welche einander ge: 

genfeitig von Gott befonders anvertraut find, anftatt daß fie die- 
fem Beruf folgen und einander follten zu erfennen fuchen, damit 
fie auch wiffen, wie einer dem andern zu helfen hat, vielmehr 
gleichgültig und entfremder neben einander hingehen, und voreilig. 
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der eine über den andern urtheilt und den Stab bricht, fo daß 
dann natürlich Miftrauen und Argwohn an die Stelle der Liebe 
tritt: wie will dann eine Gemeinfchaft den großen Unglüffgsfällen, 
den fehmwierigen Verwirrungen, die der Herr zur Prüfung und 
Laͤuterung der Welt fendet, einen ihr. Dafein bewwährenden Wider: 
ſtand leiften? Denn es ift nicht genug, daß nur äußerlich noch 
eine Einheit vorhanden fei; fondern allem, was ihm mächtig 
enfgegentritt, vermag der Menfch nur zu twiderftehen durch eine 
wahre Vereinigung der Kräfte. Schwach fuͤhlt und foll fich fuͤh⸗ 
len jeder vereinzelt. Offenbart ſich da, wo großes uͤberſtanden 
und großes ausgerichtet werden ſoll, eine ſolche Trennung der 
Gemuͤther: dann rollt das Ungluͤkk mit leichter Muͤhe zerſtoͤrend 
über die Menſchen her, und was groß und mächtig, was wohl- 
thätig und ficher zu fein ſchien, zeigt fich in feiner ganzen Schwach: 
heit Nichtigfeit und Leere. Laßt ung daher denken an das be 
deutungsvolle Wort, welches der Herr zu feinem Apoftel fagte, 
Der Satan hat euer begehret, daß er fichte dag gute und tüch- 
tige Korn von der unnuͤzen und leeren — und ich habe ge— 
beten, daß euer Glaube nicht aufhoͤre! Ja wenn die Zeit kommt, 
wo die Menſchen geſichtet werden ſollen durch das Gericht des 
Herrn, daß dann der Glaube und alſo auch die Liebe nicht auf— 
hoͤre! ſonſt wird alles in der Sichtung als leichte flüchtige N 
verweht werden. 

Aber gefest auch, folche Gerichte des Herrn ſtaͤnden nicht 
bevor als von der goͤttlichen Vorſehung ausdruͤkklich veranſtaltet, 
um die Menſchen zu pruͤfen und zu laͤutern: ganz von ſelbſt 
muͤßte doch ein ſolcher Zuſtand die Gerichte des Herrn herbeifuͤh— 
ren. Denn m. a. Fr. wenn in den Verbindungen der Menſchen 
die Ungerechtigkeit immer mehr uͤberhand nimmt durch das Er- 
Falten der Liebe, und die Liebe immer mehr erfaltet, weil die Un: 
gerechtigkeit überhand nimmt: fo kann Gott der Herr unter fol: 
chen Verhältniffen feine großen und heiligen Abfichten durch die 
Menfchen nicht mehr erreichen, und ihre Verbindungen müffen 
fich ihrer Natur nach von felbft auflofen, fie fterben den Tod 
der Schwäche und der Nichtigfeit auch ohne alle äußere Veran: 
laffung. Denn m. g. Sr. überlege nur, wozu uns der Herr 
überhaupt auf Erden geordnet, und wozu er ung in feinem Sohn. 
fein Heil offenbart hat, und bedenkt dabei, wie jedesmal aufs 
neue der menfchliche Geift diefen irdifchen Schauplaz betritt, und 
wie verfchieden er auch in der Neife des Lebens in den verfchie- 
denen Theilen der Erde erfcheint. Wie Fann es gefchehen, daß 
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tag Wort de8 Herrn den neuen Gefchlechfern immer wieder ein— 
gepfianzt wird, daß es allmaͤhlig zu den entfernten hindurchdringt, 
daß es in den zuruͤkkbleibenden immer mehr ale Sorgen und al; 
len Wahn in heitres Gottesbemwußtfein und Flares Gottvertrauen 
auflöft, wenn nicht durch die einträchtige Stimme der Liebe den 
Menfchen die Wahrheit empfohlen wird? Und die dem Menfchen 
beftimmte Herrfchaft über die Erde, wie will fie unter fo viel 
Hinderniffen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 
wenn nicht helfend und mittragend einer den andern unterftügt, 
wenn nicht was jedem für fich zu groß wäre durch die lebendige 
frohe und fich frei immer weiter ausdehnende Vereinigung menfch: 
licher Kräfte besiwungen oder erreicht wird? Und der Streit, der 
noc) immer wieder entfteht, fei e8 num aus eingewurzelten Irr— 
thümern oder aus Mißverftand der göttlichen und menfchlichen 
Drdnungen, wie will er gefchlichtet werden, wenn nicht folcher 
noch genug vorhanden find, welche felbft erleuchtet durch Die goͤtt— 
liche Gnade fich auch von einer Liebe befeelt fühlen, der die ent 
brannten Leidenfchaften nicht widerftchen koͤnnen, und wenn diefe 
nicht auch immer bereit find den Streit gegen verwirrende Irr— 
thuͤmer mit aller Kraft des Geiftes zu führen? Hat aber die Un: 
gerechtigfeit zu fehr überhand genommen, und ift die Liebe bei zu 
vielen erfaltet: dann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
die von diefem Verderben frei geblieben find, vergeblich, und in 
dem. Gefühl ihrer Vergeblichkeit laſſen dann auch“ diefe die Hände 
finfen und verlieren den Muth. Und wie natürlich! denn giebt 
e8 nicht mehr diefes gegenfeitige Anfaffen und Tragen, befteht 
nicht mehr dieſe natürliche Verbindung der ftärfern und ſchwaͤ— 
chern, nicht mehr diefe innige Gemeinfchaft auf die heiligſten 
göttlichen Wohlthaten gegründet: was Fann weiter gefchehen in 
einer folchen Verbindung der Menfchen? wird da nicht das ganze 
Merk der Erlöfung vergeblich? ift da nicht Chriftus umfonft ge: 
forben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und ausgegoffen? 
Was bleibt alfo übrig, als daß das, was ſchon todt ift, auch 
wirklich fterbe, was fchon in fich ganz Teer ift und unfräftig auch 
Außerlich verwefe und nicht mehr da fei? mie der Here warnend 
ſagt am Ende feiner Nede, Wo das Yas ift, da fammeln fich 
die Adler. 


0 Aber m. 9. Fr. daß nur Feiner unter ung, inden mir die: 
fe8 traurigen Zuftandes gedenken und die Spuren deffelben nicht 
felten wiewol nur zerfivent auch in unferm gemeinfamen Leben 
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finden, daß nur Feiner denke, follte es ja gefchehen, wenn ic) mit 
einem andern wenn auch nur äußerlich verbunden bin zu gleichem 
Dienft und Gefchäft, daß von ung zweien der eine angenommen 
würde und der andere verworfen: fo werde ich doch wenigſtens 
— Dank fei e8 Gott und feiner Gnade — der angenommene 
fein und auch gewiß nichts verfäumt haben, fondern meine Hände 
in Unfchuld wafchen Fünnen über den, der verloren geht. Das 
nur Feiner fo denfe! denn wie follte der nichts verfaumt haben, 
der an einem ihm fo nahe ſtehenden gar nicht? gewonnen hätte 
mit dem anverfrauten Pfunde! Kann einer fo fich felbft beſchwich— 
tigen: fo fucht er fchon nicht mehr mit einem reinen Sinn die 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und wer fi) den 
Fall, daß von zweien nur er angenommen würde, fo ruhig den: 
fen kann: wie follte in dem nicht die Liebe fchon im Erfalten bes 
griffen fein! Nein alle müffen wir ung das Wort der Warnung 
gefagt fein Taffen, und alle müffen wir Buße thun, wenn wir 
finden, .daß zu einem fo trüben und wehmüthigen Bilde, wie es 
uns der Erlöfer bier aufftellt, fic) auch in unferm Leben die 
Züge wiederfinden. Denn dag ift nicht der Sinn diefes Tages, 
daß er ung fo vorbereiten foll für die Zeit, wenn etwa die Ge 
richte des Herrn herannahen und wir fie erfennen, daß wir dann 
ung felbft rechtfertigen wollten, fo viele wir ung für befonders 
erleuchtet halten und erwärmt, um die Schuld auf diejenigen ab» 
zuwerfen, mit denen wir ung nicht haften verftändigen koͤnnen, 
wie nahe fie ung auch fanden! Vielmehr, indem dieſer Tag al 
- len gemeinfame Buße gumuthet, mahnt er ung auch an gemein: 

fame, Schuld, und nur indem wir diefe anerkennen‘ ehren wir 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich hingegen diefe ableugnen will, 
der gehört felbft unter diejenigen, im welchen die Liebe erfaltet 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt ung 
Treue zu bemweifen in der Strenge, womit wir alle Spuren dieſes 
Verderbens in unferer Mitte auffuchen und die ganze Kraft uns 
fere8 Gemeingeiftes dagegen richten. Dann nur kann ung zies 
men uns auch zu dem zweiten Hauptſtuͤkke dieſes Tages zu wen— 
den und das Anliegen betend vor Gott zu bringen, daß die er 
fannten Verirrungen, von denen wir ung gänzlich zuruͤkkgezogen, 
num auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligkeit gereicht, im übrigen ind Meer der Vergeſſenheit 
verfenft werden mögen, Wenn nun zugleich wir insgefammt 
uns defto fiefer verfenfen in den Glauben, von dem gefchrieben 
ſteht, Wer da glaubt, der kommt nicht ing Gericht, und ung aus 


dieſem Glauben die ungefärbte Bruderliebe hervorgeht, die es 
- wohl weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner des 
andern. und feiner Hülfe entbehren Fann, wenn anders reine 
Selbſterkenntniß, wenn ungeheuchelte Wahrheit fein Leben erleuch- 
ten follen, und wir dadurch in den Stand gefezt werden, die 
Stimme de8 göftlihen Wortes reiner fortzupflangen und dag 
Band der Einigkeit des Geiftes fefter zu knuͤpfen: dann m. g. Fr. 
ift gewiß ung allen diefer Tag der Buße und des Geberes zum 
Segen geweſen. Amen. 
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AV. 


Zwei Beifpiele davon, wie wenn die Gerech- 
tigfeit ein Volk nicht erhöht die Sünde das 
Verderben deffelben wird. 





Um Buftage. 


Tert. Spr. Salom. 14, 34. 


Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, —* die Suͤnde iſt 
der Leute Verderben. 


—2 unter euch m. chr. Z., die fich öfter hier mit mir 
zu verfammeln pflegen, wiffen es wol, daß ich felten etwas an— 
deres als Worte aus unferen im engeren Sinne chriftlichen bei: 
ligen Büchern, Worte aus den Schriften des neuen Bundes un: 
feren Detrachtungen zum Grunde lege; aber e8 bat in Diefer 
Hinficht eine befondere Bewandniß mit einem Tage wie der heu— 
fige. Er ift ein feftlicher Tag nicht aus der inneren Gefchichte 
der chriftlichen Kirche, nicht aus einem befonderen Bedürfniß des 
chriftlichen Glaubens, welches fich an eine beftimmte Zeit Emupfte, 
hervorgegangen, fondern ein feftlicher Tag eingefezt von chriftli- 
cher Obrigkeit für ein chriftliches Volk; und eben diefe Richtung 
deffelben auf den Verein, welchen wir unter einander als ein 
Volk bilden, macht, daß die Bücher des alten Bundes für einen 
folhen Tag reicheren Stoff enthalten und angemeffener find, weil 
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jene älteren heiligen Schriften ſich ganz und gar auf dag ge 
meinfame Leben desjenigen Volkes, welches Gott zu einer befons 
deren Beſtimmung auserwählt hatte, beziehen. 

Finden wir nun folche Tage vornehmlich) eingefezt unter des 
nen chriftlichen Völkern, welche durch das Licht des Evangeliums 
vermittelft der Kirchenverbefferung noch mehr find erleuchtet wors 
den; rühmen wir ung alle folche zu fein, die einen freien Beſiz 
an dem göttlichen Worte haben jeder einzelne für ſich: fo ziemt 
ung auch an einem folchen Tage nicht nur nicht bei unfern dußes 
ren Handlungen für fich ftehen zu bleiben, vielmehr fie im Zus 
fammenhang mit unfern Gefinnungen zu betrachten; fondern wir 
dürfen auch den Werth unferer Gefinnungen nicht fchäzen laſſen 
nach irgend einer menfchlichen Willkuͤhr, vielmehr follen wir uns 
fer Gewiſſen nur fchärfen und unfer Leben nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir num diefen Tag einen Tag der Buße 
und des Gebetes nennen: fo führet das erflere ung mehr in die 
Bergangenheit zurüff, das andere mehr in die Zukunft hinaus. 
Das eine richtet mehr unfern Blikk nach innen, dag andere lenkt 
ihm mehr nach außen; aber beides in beibderlei Beziehung fteht 
mit einander in der genaueften Verbindung. Wir follen an dies 
fem Tage auf die Vergangenheit zurüfffehn, wie ung unfer ges 
genwärtiger Zuftand aus derfelben als das Ergebniß unferer eis 
genen Handlungen entftanden iſt. Wenn wir dabei unferen Blikk 
nach innen richten, dann wird ung diefes Zurufffehen zur heils 
famen Erkenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchem: ins 
neren Grunde, was irgend mangelhaft ift in unferem Leben und 
Wirken, was wir als Gott mißfällig verdammen müffen, hervors 
gegangen fein möge, und der Tag wird und ein Tag der Buße. 
Wenn wir aber unferen Blikk nach außen richten, fo wendet er 
ſich zugleich in die Zukunft, fo ahnen wir, was aus der bitteren 
Wurzel des DVerderbeng, welche fich ſchon in der Gegenwart zu 
Taͤge gelegt hat; noch für verberbliche Früchte hervorgehen wer⸗ 
den, und dann wird ung natürlich der Tag der Buße ein.Tag 
des Gebets. Don diefer Empfindung find die Worte unferes 
Zertes der natürliche Ausdruff; fie ftellen ung in der Kürze die 
Berbindung dar, auf welche ich eben- hingemwiefen habe. Gelan- 
gen wir zu der Erfenntniß der Sünde, fo ahnen wir auch, daß 
fie dag Verderben der Kölfer fein werde, und werden fefter in 
dem Glauben, daß nur die Gerechtigkeit ein Volk erhöhen kann. 
- Aber diefes lezte Wort m. a. Sr. ſcheint freilich) „mehr der gans 
zen Art und Weife des alten Bundes anzugehören. Gerechtig- 
feit und Geſez, das ſtehet beides in einem genauen Verhaͤltniß 
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zu einander, Das Geſez fieht ‚vor dem Menfchen als ein aͤuße— 
ver Buchftabe, der ihm gegeben iſt; und wie er fich auch danach 
abfchäzen möge, weil eben diefer Werth weniger eine Sache des 
‚Herzens und deg Gemüthes ift, fo läßt ihn auch ein folches Ur: 
theil über fich felbft und über andere Fall. Wir unter den Seg— 
nungen des neuen Bundes lebend wiſſen, daß -die, welche der 
Geift Gottes regiert, in Beziehung auf alles, was mit ihrem ins 
neren Leben zufammenhängt, nicht unter dem Gefege ftehen *); 
wir wiffen, daß wir nur Ehriften find, in fofern der Wille Gots 
tes in unſer Herz gefchrieben und in demfelben wirkſam ift. Und 
wie wir im diefem Bewußtfein leben und an diefen warmen Ton 
der Liebe, welche eben der ung in dag Herz gefchriebene Wille 
Gottes ift, in allen unferen Gedanken und allen unferen Aeuße— 
rungen gewoͤhnt find, feheint ung jenes Wort Gerechtigkeit nicht 
zu befriedigen. Aber laßt ung nur bedenken m. th. 3., daß die 
Liebe recht verftanden auch der innerfte und Teste Grund alles 
echtes ift. Es gäbe Feine folche Außere Verbindung der Men— 
fchen wie diefe auf das Necht gegründete und daffelbe auch wies 
der bewwahrende und erläuternde, wenn ihr nicht die Kiebe voran— 
ginge; und fomit gehört für und auch die bürgerliche Gerechtig: 
Feit mit zu der vollen Erweifung derfelben Liebe in diefem Ges 
biet unferer Lebensverhaͤltniſſe. In diefem Sinne alfo laffet ung 
in gegenmwärtiger Stunde der Andacht ung mit dem Saz beſchaͤf— 
tigen, daß, wenn ſolche Gerechtigfeit nicht ein Volk en 
hböht, dann gewiß. die Sünde das Verderben deffel 
ben wird. | 
Aber wie vermöchten wir wol in einer kurzen Nede einen 
Saz wie diefen zu erfchöpfen! Das kann daher auch gar nicht 
meine Meinung fein. Aber jedem Wolke jeder Zeit jedem befon 
deren Zuftande eines Volkes find auch befondere Mängel und 
Gebrechen auſgedruͤkkt; es ift ige diefer ist ein anderer Zweig der 
Gerechtigkeit, welcher kraͤnkelt, es iſt izt Diefe ist eine andere 
Sünde, welche am meiften Verderben bringt. Darum will ic) 
mich darauf befchränfen unferen Saz nur zu erläutern an einem 
Paar Beifpielen, welche in diefer Zeit unferem Zuftande und 
unferen Verhältniffen ganz befonders Gefahr zu drohen fcheinen. 


I. Das erſte m. a. Fr., was ich euch in diefer Beziehung 
warnend vor Augen -ftellen und and Herz legen möchte, ift der 
Argwohn. Die Neigung bei dem, mas außerhalb unferer 


Gal. 5, 18. 
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Weiſe, mithin auch anders als in dem Sinn und Geift unfereg 
nächften Lebenskreiſes gefchieht, immer fchlimmeres vorauszuſezen 
als wirklich zu Tage liegt, dieſe vielfach unter uns verbreitete 
Neigung, ſage ich, iſt in unſerm gemeinſamen Leben eine ſolche 
Suͤnde, die uns gewiß Verderben droht, wenn wir uns nicht zu— 
ruͤkkwenden zu der Gerechtigkeit, welche das rechtliche das geſez⸗ 
mäßige bei jedem im voraus annimmt, bis dag Gegentheil of 
fenbar wird. Zwar m. th. Sr. fcheint die angedeutete Neigung, 
in fo üblem Ruf fie auch überall ſteht, Boch auf der andern 
Seite genau zufammenzuhangen mit einer Lehre, zu welcher wir 
uns ja alle in unferem chriftlichen Glauben befennen, naͤmlich 
der Lehre von dem natürlichen Verderben des menfchlichen Her: 
send. Wir fühlen es tief, wenn wir das ganze Gebiet der 
Sünde in ihren verfchiedenen Geftaltungen überfchauen, daß der 
Keim zu einer jeden in dem inneren eines jeden Gemüthes mit: 
hin auch des unfrigen verborgen liegt. Sind wir nun fo wach⸗ 
fam auf ung felbft, fo meinen wir auch vorfichtig fein zu duͤr— 
fen ja zu müffen in Beziehung auf andere; und je mehr jeder 
Wacht über denjenigen Kreis des menfchlichen Lebens, welcher bes 
ſonders feiner Sorgfalt anvertraut ift, um defto mehr glaubt er 
ſich rechtfertigen zu Fönnen, wenn er das fchlimmfte erwartet und 
vermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entges 
gengefezte Weiſe auf diefen Kreis einzumwirfen droht. Aber dem; 
ungeachtet ift doch gewiß dieſe Neigung des menfchlichen Herz 
zens Sünde, vorzüglich Sünde unter einem. chriftlichen Wolfe, 
weil fie einen Unglauben in fich fchließt an die Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf welche wir ja alle vertrauen. Traget ihr 
euch umher in eurem Sinn mif einem Bilde des menfchlichen 
Herzeng, wie man es ja auch nicht felten in den Händen unfes 
ver Chriften fieht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, 
die ihr eigentliches Wefen haben dag eine in diefer das andere 
in jener von den augfchweifenden finnlichen Neigungen, die auch 
in der. menfchlichen Seele Feimen, diefe insgeſammt Beſiz ergrifs 
fen habend von dem Herzen des Menfchen und fich darin wohl—⸗ 
gefällig umherbewegend, geleitet aufgeregt zufammengeführt von 
dem böfen Geifte, in deffen Gewalt fie fiehen: wie viel wahres 
auch in diefer Schilderung fei, laffet ung nie vergeffen, daß fie 
immer nur einfeitig ift! Iſt in Eeiner Seele Fein Verderben ſchon 
‚jemals vollkommen ertoͤdtet, ſo daß fie jeder Befürchtung gaͤnz— 
lich enthoben wäre: fo kann es auf der andern Seite doch eben 
fo wenig eine menfchliche Seele unter ung geben, in welche nicht. 
der göttliche Saͤemann auc) den Samen deg göttlichen Wortes 
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geftreut Hätte! Woher alfo follten wir das Necht haben von eis 
nem der unfrigen zu glauben, fein Herz fei fo gang verhärtet wie 
der Weg in der Gleichnifßrede de Herrn, fo daß der ‚göttliche 
Same gar nicht hineingeftreut werden koͤnnte mit irgend einer 
Hoffnung, daß er da Leben gewinnen werde. Wie wahr es auc) 
fei, daß dem Menfchen in diefem Leben noch überall entgegen» 
treten die Verloffungen der Luft: doch kann auch wieder Feine 
menfchliche. Seele unter ung leben, die niemals wäre angemweht 
worden von dem Frieden Gottes, welcher ja überall in dem 
Reiche des Herrn wohnt! Feinen kann e8 unter ung geben, wel 
cher niemald des Unterfchieds follte inne geworden fein und ihn 
tief in fein Bewußtſein aufgenommen haben zwifchen dem Ge- 
horfam gegen den göttlichen Willen und den wilden aufrühreris 
fchen Wogen einer Herrfchaft der finnlichen Luft. Und haben 
wir zu fo allgemeinen nachtheiligen Vorausſezungen Eein Necht: 
dann dürfen wir auch nicht irgend etwas einzelnes beſtimmtes 
vorausfezen, ohne daß wir es wahrnehmen und eher ald es fich 
wirklich zeigt. Und achten wir dennoch überwiegend auf die nad): 
theilige Seite anderer, fo laſſet uns auch die gufe nicht uͤberſe⸗ 
hen! zeigt ung das Auge des Glaubens überall das Verderben, 
um deffentwillen wir alle des Erlöfers bedürfen: dag Auge der 
Liebe wird ung ficher überall auch die Wirkungen der Erlöfung 
zeigen, die ung in dem guten Glauben an die Kraft der — 
chen Gnade befeſtigen. 

Und iſt dieſe argwoͤhniſche Neigung eben deswegen eine 
Suͤnde, weil ſie ſo ſehr den Unglauben an die goͤttliche Gnade 
und ihren heilſamen Einfluß unter chriſtlichen Völkern im chrift- 
lichen Leben und Wandel ausfpricht und nährt: wie follten wir 
ung dagegen verwahren koͤnnen, daß eben diefe Neigung auch 
eine Ungerechtigkeit wird? Laßt ung nur die Art und MWeife uns 
feres Zufammenlebens in diefem Verein zu bürgerlichem Recht 
und Ordnung mit der Art vergleichen, wie der Apoftel Paulus 
ung das höhere Urbild dieſes Wereing, nämlich die chriftliche 
Kirche darftellt. Da hält er ung vor die DVerfchiedenheit der 
Gaben und der Gefchäfte, wie fie doch alle wefentlich zufammen 
gehören; und gewiß kann das nicht in höherem Grade wahr fein 
in dem Gebiete des geiftigen Lebens, als e8 gelten muß von 
diefem mehr Außerlichen Verein, durch welchen allein die große 
Beſtimmung allmählig erreicht werden kann, die ung. Goft für 
diefes Leben angemwiefen hat, nämlich die Herrfchaft des Men: 
fehen über die Erde und ihre Güter ficherzuftelen und zu erhö- 
ben. Da ift Fein Gefchäft, dag entbehre werden Fonnte, Eeine 
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Gabe, die überflüffig wäre; alles, was Gott gegeben hat, muß 
zufammentwirfen zu dem gemeinfamen Zwekk. Was aber der 
Apoftel in jenem Bilde als das Verderben darftellt, welches er 
von der Gemeine Gottes entfernen möchte, das ift nur der Wahn, 
wenn etwa ein Glied glaubt des anderen entbehren zu Eönnen, 
wenn eines fich einbildet, es koͤnne felbft und allein das Leben 
des ganzen erhalten und fchügen; aber daran hat er. wol nicht 
- gedacht; daß ein Glied glauben, Fönnte, irgend ein anderes fei 
ihm feindfelig und verderblih. Co läßt er nicht. die Hand zu 
dem Auge reden oder den Mund zu dem Ohr; fondern fchon 
jene Gleichgültigkeit und Geringfchäzung des einen gegen dag 
andere Glied ftellt er uns als dag Verderben dar. Aber wor: 
auf anders beruht jene verkehrte Neigung, als auf einer folchen 
Vorausſezung? Wenn einem unter uns irgend etwas unferem 
gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut iſt, daß er es ſchuͤze 
verforge fordere, dem iſt es anvertraut ald Theil des ganzen, in 
deffen Sinn und Geift e8 fol behandelt werden. Glauben wir 
aber in blindem Eifer für diefes anvertraufe, daß andere, die 
von ihrem Standpunkte aus nach ihrer Weife handeln, aber nicht 
fo handeln konnten wie wir, eben weil der ihnen anvertraufe 
Theil ein anderer ift, in einer Feindfchaft gegen das unfrige bes 
griffen wären: fo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geift 
des ganzen, fondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir ung loögefage. Aber eben darum m. th. Fr. ift auch, wo 
der Argwohn einwurzelt, das Berderben nicht fern. Wie Fann 
ein Hausweſen beftehen, wenn Argwohn einreißt zroifchen dem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur feinen 
befonderen Vortheil fuche auf Koften des andern? oder Argwohn 
zwifchen Eltern und Kindern, Argwohn zwiſchen denen, die da - 
gebieten, und denen, die da dienen, als häften jene am ftärfften 
Druff die größte Freude, oder als wäre alle Sorgfalt und Treue - 
bei diefen nur heuchlerifcher Eigennug? Sehen wir aber auf dag 
größere, wenn Argwohn einreißt unter einem Wolke, die Herr 
ſcher von den Unterthanen glauben, diefe fehnten fich immer das . 
nach die Bande der Ordnung zu löfen, die Unterthanen fürchten, 
daß die Führer uneingedenk der Fünftigen Zeit nur für fich die 
Dequemlichkeit des alten liebten; Argwohn der Jugend, als 06 
dag Alter ihre mißgönnte beffer zu werden, als «8 felbft fein 
Eonnte, und e8 beffer zu haben, als ihm feine Zeit darbot; Arge . 
wohn des Alters, als fei die Jugend nur vol Duͤnkels und voll 
verzehrenden Feuers; Argwohn der armen gegen die, welche die 
Güter dieſer Welt befizen, als ob fie fie immer nur ‚durch ſtei⸗ 
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gende Unterdrüffung vermehren wollten; Argwohn der reichen ge 
gen die dürftigen, als ob fie immer im Begriff ftänden ihre Mehr 
sahl geltend zu machen als das Necht des färferen und alle ans 
deren noch fo heiligen und wohlerworbenen Rechte zu ihrem Vor: 
theil mit Füßen zu treten; wenn fo jeder Stand von dem an- 
dern nicht nur glaubt, er fei überflüffig oder weniger werth, fon- 
dern auch er fei der eigentliche Siz des unmittelbar drohenden 
Verderbens: dieſes Azende Gift. kann fich verbergen in Zeiten der 
äußeren Nuhe und des Friedens; aber wie viel es im verborge: 
nen fchon zerftört hat, das wird fich zeigen am Tage der Gefahr. 
Die älteren unter uns m. th. Fr. bewahren die Erinnerung 
einer Zeit, wo weniger aus diefem Grunde als vielleicht aus eis 
nem Mangel an gehöriger und gefunder Gemeinfchaft, oder vers 
möge einer durch eine lange Zeit der Nuhe und des Wohllebens 
herbeigeführten Erſchlaffung unfer ganzes öffentliches Leben aus— 
einander zu fallen im Begriff war und daher das gemeine We⸗ 
fen leicht überwältigt ward von einer fremden Uebermacht. Wie 
gelangten wir aber da zu der Erfenntniß deffen, was allein uns 
wieder erheben Eonnte! wie erwuchfen aus diefer Erfenntniß alle 
die herrlichen Tugenden der GSelbftverleugnung des Muthes der 
Hingebung! welche Kraft gegenfeitiger Unterfiüzung, durch welche 
dag Uebel ‚überwunden wurde! Laffet ung daher nicht dem ges 
genmwärtigen Verderben zufehen, daß es ruhig Wurzel faffe, big 
eine Zeit der Gefahr über ung kommt; denn in einer folchen 
Stimmung wuͤrde auch die gleiche Gefahr nicht mehr diefelbe 
- Wirkung hervorzubringen vermögen. Dazu diene und denn ist 
die Einkehr in ung feldft, die ung geboten wird an einem Tage 
wie der heutige! 
. Möchten deshalb nur alle bei fich feftftellen, das fei die 
heiligfte Pflicht. eines jeden gegen alle anderen, daß er feinem 
Vorurtheil der Art Raum gebe, als koͤnne das wahre Wohl eis 
nes einzelnen oder eines beſtimmten Theil der Geſellſchaft im 
Streit fein mit dem Wohl des ganzen, als Fünne ein Theil dag 
Kerderben eines anderen fuchen müffen um fich felbft aufrecht zu 
halten! Je freudiger wir ung in das Bewußtſein verfenfen, daß 
unfer gemeinfames Leben ein ganzes bildet; je mehr wir fuchen 
alle die verfchiedenen Theilungen, die unter uns ftattfinden, in 
ihrer Nothwendigkeit ins Auge zu faffen: um defto ficherer wer; 
den wir jeden verderblichen Argwohn aus unfern Herzen’ entfers 
nen. Und laſſet ung nicht vergeffen, welches Beiſpiel auch in 
dieſer Beziehung uns unfer Herr und Heiland gegeben hat. Auf 
wen ruhte fo fehr das Wohl und Heil aller Völker und aller 
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Gefchlechter? wer hätte mehr Necht gehabt als er, diejenigen, die 
ihm feindfelig gegenüber trafen in feinem Leben und Wirken,. für 
Feinde Gottes zu achten und für Feinde der Menfchen? Aber 
nachdem er fich ihnen wiederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liebe genähertz nachdem er ihnen wiederholt die Schaͤze feiner 
Weisheit geöffnet hatte, auf daß fie erkennen möchten was ihnen 
noth that: wie jammerte er immer nur darüber, daß fie_doch 
nicht hätten bedenken wollen, was zu ihrem Frieden dient! und 
wie weiß er auch, nachdem fie ihn dazu beſtimmt haften zu fter- 
ben, damit das Volk vornehmlich aber fie. felbft im alten Zu: 
ftande blieben, doch nichts ſchlimmeres bei ihnen vorauszuſezen 
- als eine VBerblendung ihres geiftigen Auges, daß fie nicht wüß- 
teit, was fie thaten! Dieſem Beifpiele Taffet uns nachfolgen, 
überall nicht an böfen Willen im voraus glauben, fondern mehr 
-auf wohlmeinenden Irrthum rechnen, überall auch dem, was ung 
als felbftfüchtige Verwirrung erfcheint, mit Liebe und Wahrheit 
enfgegentreten, damit die Liebe überall den Sieg gewinne. Dann 
werden wir fo feft und im folchem Geifte vereint bleiben, daß 
wir mit Zuperficht erwarten Fünnen, unter allen Umftänden, die 
Gott ung zuſendet, werde die Gerechtigkeit ung erhöhen. 


1. Das zweite m. a. Fr., was ich noch als ein Beifpiel 
hinzufügen will, wie die Sünde das Verderben eines Volkes 
wird, mag vielen unter euch vielleicht als etwas geringes und 
unbedeutendes erfcheinen, aber ich wollte, ich koͤnnte in dieſer 
Kürze der Nede und mit wenigen Zügen euch den gänzlichen Wi: 
derwillen meines Gemuͤths dagegen, fo wie die ängftliche Furcht, 
die mic) dabei befällt, vor Augen bringen und mittheilen. Was 
ich meine, iſt jener vechthaberifhe Eigenfinn, den wir bei 
alfen finden, welche fich in dem Streite der Meinungen verbär- 
ten. Wie reichlich fehen mir nicht diefen überall unter uns, fo: 
wol wenn wir denfen an die Angelegenheiten der chriftlichen 
Kirche ald an die unferes bürgerlichen Gemeinwefens! Zu häu- 
fig zeigt er fich an beiden Orten, als daß man ihn genauer be 
trachtet für unbedeutend halten koͤnnte. Diele aber, fürchte ich, 
werden fagen, iſt denn das Beftehen auf feiner Meinung etwas 
anderes als die Liebe zur Wahrheit und die Seftigfeit der Leber: 
zeugung? wer fich bewußt ift die Wahrheit zu befizen, kann der 
wol anders handeln? und was aus einem folchen Grunde her- 
vorgeht; kann das unter die Sünde gerechnet werden und alg 
folche die Erhöhung des Volkes durd) die Gerechtigkeit Kindern, 
oder wol gar unmittelbar Verderben bringen? Es iſt eine große 
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Sache um die Wahrheit m. a. Fr. in dem ganzen vollen Sinne 
des Worts: die ungetheilte reine Wahrheit aber ift das unzu- 
gängliche Licht, in welchem der Ewige wohnt; es bricht fich in 

dem menfchlichen Geift in mancherlei Strahlen. Jeder bat et 
was von ihr — ja, das müffen wir wol behaupten, feitdem der, 
welcher die Wahrheit und dag Leben war, unter ung gewohnt 
hat; — aber Feiner hat fie ganz. Wie follte es nun nicht Sünde 
fein, wenn wir ung, fobald unferer Ueberzeugung eine andere ent- 
gegentritt, um fo leichter je wichtiger der Gegenftand ift, übers 
reden, die unfrige fei lauter Wahrheit, die des anderen fei nichts 
als Irrthum? Und wer fich erft durch eine folche Vorausſezung 
an feinem Bruder verfündigt, wie nahe liegt dem auch dag, ja 
wie faft unvermeidlich wird er dahin geführt, daß er feinen eige— 
nen Irrthum auch da für Wahrheit halt, wo das mefentliche 
feiner Ueberzeugung irrig ift? Iſt aber dag nicht der fträflichfte 
Hochmuth, und muß der nicht Sünde fein? Bedenket den Apo— 
ftel, der fo vieles gethban hat zur Erbauung der chriftlichen Kirche; 
in welchem fich auf eine fo Fräftige Weife alle Gaben des. Gei- 
fte8 bekundeten; der von fich felbft fagen mußte der Wahrheit 
gemäß, er babe mehr gethan oder vielmehr Gott durch ihn als 
die andern, der fagt von fich, Ich glaube doch auch den Geift 
Gottes zu haben ). Aber wer fich in feiner Meinung einer ent 
gegengefezten gegenüber fo rechthaberifch und eigenfinnig verhär- 
tet, glaubt der nicht den Geiſt Gottes den Geift der Wahrheit 
allein zu haben? muß nicht folcher Hochmuth, ja kann er wol 
irgend anders als vor dem Falle Fommen? giebt e8 ein flärke 
res Betrüben des göttlichen Geiſtes, wovor ung die heilige Schrift 
fo ernfilich warnt, ald wenn wir ihn felbft, der fich verbreiten 
fol über den ganzen Umfang des menfchlichen Gefchlechts, als 
unfer Eigenthum und unfern Beſiz in die engen Kammern un 
fereß eigenen Herzens und Gehirns ausfchlieglich mit Abweifung 
der anderen gleichfam feftbannen wollen? wenn wir diefen Geift,. 
der fich von Anfang an in fo vielerlei Sprachen zeigte, gleich- 
fam ausfchliegend nur unfere Sprache wollen reden hören? Und 
wie follte nicht diefer gefährliche Hochmuth auch ungerecht fein! 
Wenn wir an unfer gemeinfames Leben denken, fo Fann e8 doc) 
nur beftehen durch das Zufammenmirken aller geiftigen Kräfte; 
Feiner darf fich allein vertrauen, Feiner fich felbft allein genügen 
wollen. Aber eben deswegen if} auch das die erfte Pflicht eines 
jeden, daß er fich den andern dazu hingebe, daß fie verfuchen 
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koͤnnen nach Vermögen ihren Antheil an der Wahrheit auch in 
feinem Gemüthe geltend zu machen; und die andere Verpflichs 
tung iſt der gleich, die nämlich, daß jeder fich gegen alle, von 
denen er umgeben iſt, im einem folchen Verhaͤltniß erhalte, daß 
er auch wieder feinerfeits im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
zu leiſten bei den anderen. Go wir aber jeder in feiner eigenen 
Ueberzeugung ung verhärfen, uns abwenden von den enfgegenge: 
festen Meinungen, weil wir im voraus fchon geurtheilt haben, 
fie feien falfch: wie fchliegt das nicht die größte Ungerechtigkeit 
in fich! wie unuͤberlegt und hartherzig fprechen wir nicht Dadurch 
den anderen ab, was wir fehuldig find einem jeden zuzutrauen! 
Naͤmlich dieſes ſind wir ſchuldig jedem zuzutrauen, mit welchem 
wir in einer Gemeinſchaft des Lebens ſtehen, daß auch er der 
Wahrheit nachſtrebe und alſo den Keim derſelben in ſich trage; 
daß auch er im Stande ſei mitzuwirken zu der gemeinſamen Er; 
leuchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dent 
Fönnten wir auch unmöglich in irgend einer Gemeinfchaft des 
Wirkens bleiben wollen; denn er müßte ung ja ein Hinderniß 
unferes Wirkens fein! Ruht nun darauf alle Gemeinfchaft: o 
wie verfündigen wir uns nicht gegen alle diejenigen, mit denen 
wir nicht. wollen im eine friedliche freundliche Auseinanderfesung 
der Meinungen eingehen! wie verfündigen wir uns nicht gegen 
das gemeinfame Wefen, indem wir auf dieſe Weife die Exleuch- 
fung, mit der der eine auf den anderen wirken foll, aufheben 
und hemmen! Wer aber fo den Gang: des Lichtes aufhält, der 
ift zugleich Schuld an der Verbreitung der Finfterniß und gehört 
auch unter diejenigen, welche die Mahrheit aufhalten in Unge 
rechtigkeit. Und fo lehrt es auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche fich folchergeftalt gegen Die Ueberzeugung anderer ver: 
fliegen und ſich nur in ihrem eigenen Gedanfenfreife verhär: 
ten, feldft immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer eigenen 
Ueberzeugung nicht von der Wahrheit iſt, fondern aus dem Irr⸗ 
fhum. Denn tie die Wahrheit weſentlich ein Gemeingut ift, fo 
Fann fie auch nur durch die Gemeinfchaft fortbeftehen; der Ser: 
thum ift nothwendig das Kind der Selbftfucht, und wer ſich aus 
der Gemeinfchaft ausfchließt, der. nährt ihn gefliffentlich und räume 
ihm immer größere Herrfchaft über fein inneres ein. 

Solches kann ung indeß immer noch als ein geringes und 
unbedeutendes erfcheinen, wenn wir an den großen Abftand zwi— 
fchen Wort und That denken. So lange nur dies beides von 
einander entfernt bleibt, koͤnnten wir ung wol über jene Unvolk 

kommenheit tröften. Mag es doch immer ſein, wohin wir fa 
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gen, daß auch in den heiligſten Angelegenheiten des Glaubens 


die Chriften fo weit mit ihren Vorftellungen auseinandergehen, 
ſich fo fehr gegenfeitig abſtoßen, daß fie nicht mehr eingehen 
Fönnen in irgend einen bedeutenden Austaufch ihrer Gedanken! 
wenn nun auch jeder in der Mede und Zunge feines eigenen 
Kreises bleibt, die urfprüngliche Gabe des Geiftes aber, daß alle 
Zungen geredet und verftanden werden in der Gemeinfchaft der 
gläubigen, für ung verloren gegangen ift: find mir nur ficher, 
daß fich auch die verfchieden denfenden vereinigen Fonnen, mo es 
auf thätige Liebe und auf Beförderung des Evangeliums in wel— 
cher Meife es Auch fei anfommt; bleibt das nur ungefährder, 
da dann wenigſtens jeder in feinem Kreiſe freu und frohlich 
mitwirkt, mag es auch der eine ſo der andere anders fhun: fo 
fönnen wir ung bei allen diefen VBerfchiedenheiten ja Gegenfägen 
leicht beruhigen; die Uebereinfiimmung liegt in dem, der alles 
leitet. Daſſelbe Eonnte man auch fagen in Beziehung auf unfer 
bürgerliches Gemeinmefen. Mag doch immer der eine diefe, Der 
andere eine entgegengefezte Meinung darüber haben, wie das ge 
meinfame Ziel foll gefördert werden; ja wenn fie fi auch in 
ihren Uebergeugungen fo weit von emander trennen, daß zulest 
gar Feine Gemeinfchaft der Nede ftatt findet, weil jeder denkt, 


es fei beffer darüber nicht erft zu fprechen, worüber man ſich ja 


doch nicht einigen Fann: wenn fie nur alle dem Gefeze gehor- 
chen, dag über fie alle waltet; wenn nur Feiner dem Winfe der 
fchügenden und leitenden Hand feinen Gehorſam verfagt: fo Fann 
jenes ohne allen Schaden vorübergehen. Aber „die Entfernung 
zwifchen Wort und That ift eine fehr ungleiche in verfchiedenen 
Zeiten des Lebens. Liege nicht darin fchon immer der Keim zu 
enfgegengefezten Thaten, wenn der eine für gut hält was der 
andere für verderblich? Ja ift nicht faft immer, wenn wir es 
genau betrachten, das. Wort felbft fehon That und oft fehr fol- 
genreiche gewichtige That? Sind nicht die Gefeze des buͤrgerli— 
chen Lebens Worte, und ſchließen ſie nicht Thaten in ſich und 
rufen ſie hervor? Wenn es darauf ankommt Geſeze zu berathen 
und zu Stande zu bringen, und die liebevolle Mittheilung der 


Anſichten ift dann aufgehoben: wo kann die Vereinigung herfom- 


men, aus der dag beffere hervorgehen fol? Sind nicht fchon zu 
fehr die einen gegen die andern. erbittert, als daß ein herzliches 


Zuſammenwirken zu erwarten wäre? Darum auch von da droht 


unbeilbares Werderben, wenn wir nicht dieſer Veruneinigung 
Grenzen fesen; wenn wir ung nicht auch denen Anfichten von 
der Einrichtung des Lebens und der Schazung feiner Guter lies 
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bend oͤffnen, welche den unſrigen am meiſten entgegengeſezt zu 
ſein ſcheinen; wenn wir nicht der Pflicht treulich nachkommen, 
auch in alle dem, was ſich uns als verderblicher Irrthum dar— 
ſtellt, doch den Keim der Wahrheit aufzuſuchen. 

Ach wiſſen wir es denn nicht m. g. Fr., daß in uns ſelbſt 
doch auch immer noch viel Irrthum wohnt? und muß nicht je— 
der geſtehen, daß der Streit, wenn ſich einmal die Leidenſchaft 
eingemiſcht hat, uns unfaͤhiger macht ſelbſt in unſeren ſchon be— 


feſtigten Ueberzeugungen, noch mehr aber in den noch einzeln ſte-⸗ 


henden flüchtigen Gedanfen Wahrheit und Irrthum beſtimmt zu 
unterfcheiden? Defto mehr Urfache haben wir ja aber, wenn ung 
in einem andern Gemüth etwas anderes mit eben fo Fühner Si: 
cherheit. enfgegentritt, vorauszufegen, darin fei einerfeits gewiß 
auch Wahrheit, die ung über einen von unferen eigenen Irrthuͤ—⸗ 


mern erleuchten kann, andererſeits vielleicht auch Mißverſtaͤndniß, 


welches wir zu beſeitigen vermögen. Und ebenſo in Beziehung 
auf dag vorige. Wenn in anderen Gemüthern Argwohn entſteht 
gegen .unfere Beftrebungen und unfere Handlungsmweife, fo laßt 
ung gewiß fein, wir haben eine Veranlaffung dazu gegeben; und 
gehen wir mer in unfer inneres ein, fo werden wir auch dag 
auffinden, was ihn veranlaßt hat, und werden es abthun Eon: 
nen. erden wir hingegen felbft angeftefft. von diefer verderb- 
lichen Neigung und hegen Argwohn gegen andere: ach dann laßt 
uns nur gleich bei ung feftftellen, daß dag nicht von reinem Ei— 
fer für das gemeinfame Wohl herruͤhrt; es hat unfehlbar feinen 


Keim in irgend einer verborgenen Selbſtſucht, und die muͤſſen 


wir auffuchen und entfernen. 

| Doch laſſet ung nicht vergeffen m: hr. Fr., daß ich dieſes 
nur angefuͤhrt habe als ein paar Beiſpiele, als einzelne Faͤlle, 
deren Berichtigung auch zu dem großen Geſchaͤfte eines ſolchen 
Tages wie der heutige gehört. Wo unter unſern Glaubensge— 
noffen ein folcher Tag öffentlich nicht gefeiert wird, da muͤſſen 
chriftliche und den Willen Gottes fuchende und Tiebende Gemü- 
eher fich ihn felbft machen, Über eben fo müffen mir unferer 
feits diefen Tag mit feiner Aufgabe in unfer ganzes Leben bin: 
überführen; denn Ein Tag genügt derfelben nicht. Ueberall Taf 
fet ung fleißig forfchen in jeder Stunde der Betrachtung, an je: 
dem Abend wann wieder das Werk eines Tages vor ung liegt, 
laffet uns forfchen, wo die Sünde fich geregt hat, wo wir ung 
einen Mangel an der höheren Gerechtigkeit vorzumerfen haben, 
die in der Vollftändigkeit der Ermweifungen der Liebe befteht, 
welche in dem Glauben ihren Grund hat; denn das allein ift 


* 
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die Gerechtigkeit, die bor Goft gilt. Möge doch Fein Tag vor . 
übergehen, an dem wir nicht auch an das Verderben bächten, . 
welches die Suͤnde nothwendig mit fich bringt! denn gewiß ver 
geht doch Feiner, wo uns nicht die Suͤnde vor Augen fräfe. 
Dann wird auch wol Feiner vergehen, an dem wir nicht eben fo 
wie mir heute dazu aufgefordert werden unfere gemeinfamen und 
die Angelegenheiten des Neiches Gotted dem ans Herz Iegten 
mit Gebet und Sehen, der allein die menfchlichen Dinge regiert, 
und von dem alle Förderung des guten unter ung aufgeht. Nur 
in diefer ununterbrochenen Fortſezung bat ein folder Tag der 
Buße und des Gebets feinen Werth; aber fo muß er ung auch 
Gewinn bringen. Denn nehmen die Glieder eines Gemeinmwefens 
in rechter Erfenntniß Deffelden zu: fo werden fie fih auch Fraß 
tiger anfaffen im Liebe und werden immer aufs neue ‚erbaut mwers 
den zu der wahren chriftlichen Demuth, ohne welche Fein Heil 
ift; fo werden wir ung immer enger zufammenfchließen zu einer 
Gott wohlgefälligen Vereinigung der Kräfte, um mit einander 
fein Reich zu. bauen. Amen. 

Heiliger barmherziger Goft, Vater des Lichts, du Urquell 
der Wahrheit, dur gnaͤdiger Vater auch deiner ſuͤndigen und gefal— 
Venen Kinder! Wir erkennen mit einander in Demuth die menfch» 
liche GebrechlichFeit, welche fih auch unter ung offenbart, und. 
wiffen, daß wir nicht würdig gewandelt find des Namens, der 
ung gegeben ift, indem wir uns nennen dürfen nach deinem 
Sohne! Wir befennen, daß ung not) ift die Zucht deines Geis 
fies, der uns flrafe warne reinige. O daß wir ung alle ihm 
immer mehr bingeben möchten! o daß wir den Geift der Wahrs 
heit nicht überhören möchten und nicht betruͤben, auf daß dein 
himmliſches Licht ung immer mehr. erleuchte, auf daß das Leben 
deines Sohnes in uns immer mehr Gefialt gewinne, auf daß 
alle unfere irdifchen Verbindungen würdig feien und immer würs . 
diger werden zugleich Beftandtheile zu fein deines ewigen geiſti— 
gen Neiches! Dazu Taffe du denn gefegnet fein die Verfündigung 
Deines Wortes in der Gemeine der Ehriften. O die Predigt def 
felben werde doch unter ung immer mehr eine Predigt des Fries 
dens, auf daß fich alle vereinigen in dem Gehorfam gegen dag 
heilbringende Wort, auf daß wir immer mehr unfere eigenen be: 
fonderen Meinungen gering achten lernen und nur das reine 
Licht, welches von oben kommt, aufzufaffen fireben *). Und was 
follten wir nun in Demuth noch bitten als die Gnade, daß kei— 


) Hier ſchloſſen fh die Hauptpunfte aus dem Kirchengebet an. 
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ner unter uns fein möge, den du nicht wuͤrdigeſt Ba beigutras 
gen, daß. wir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
£ebens nie das Bewußtfein unferes großen Berufs Kinder Got 
fe8 zu fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig 
fein unter ung. Und wenn es Faum der Mühe werth ift, indem 
wir um das geiftige bitten, auch des Teiblichen zu gedenken: fo 
find wir doch uns unferer Schwäche bewußt und_Bitten dich um 
Troft und Beiftand für die, welche fich unter den wenngleich 
vergänglichen Trübfalen ihres Lebens zu dir wenden, damit deine 
Gnade fich in uns mächtig zeige, und wir in wahrer fröhlicher 
Buße, in freuem Ningen immer näher Eommen dem Ziele, wel⸗ 
ches du uns allen geſtekkt haß. Amen. 
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XVIM. 


Was Ehriftus nach feiner Erhöhung 
für uns ift. 





Am Himmelfahrtsfage. 


Tert. Ebrder 8, In. 2. 


Wir haben einen folchen Hohenpriefter, der da flzet 
zu der rechten auf.dem Stuhl der Majeftät im Himmel 
und ift ein Pfleger der heiligen Güter und der wahrhaf 
tigen Hüfte, welche Gott aufgerichtet hat, und Fein Menfch. 


M a. Sr. Was wir vorher in unſerer apoſtoliſchen Lection 
vernommen haben, daß die Jünger, als der Herr vor ihren Aus 
gen aufgenommen wurde, ihm nachfahen wie er gen Himmel fuhr, 
das war ein vergebliches Unternehmen; weswegen fie auch davon 
abgemahnt und hinweggelenkt wurden. Für menfchliche Sinne 
war da nichts mehr wahrzunehmen, ja was gefchahb war aud) 
nicht mehr in unfere finnliche Vorſtellungsweiſe als etwas beftimm: 
tes aufzufaffen. Der Himmel, dies Wort bezeichnet Feinen bes 
fiimmten Ort, es ift das unendliche, überalt auggebreitet, überall 
eins und daffelbe. Die rechte Gottes, zu welcher er fist, bezeich- 
net Feinen Ort; denn wie Gott überall if, fo ift auch da überall 
feine rechte, wo feine Macht iff, und wo feine Liebe waltet. 
Aber auch das, worauf die Jünger damals bingelenft wurden 
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von jenem ab, nämlich feft zu vertrauen, daß dieſer Jeſus wie; 
derfommen werde, wie fie ihn gefehen haften gen Himmel fah- 
ven, auch dag war cben fo wenig für die finnliche Vorſtellungs— 
art, die ung eigen iſt, etwas befriedigendes, Denn indem Diefe 
MWiederfunft an dag Ende der Tage, am die Grenze der Zeit ge: 
ftellt wird: fo. zeigt fich ebenfalls der Wunfch und das Verlangen 
ung ein finnliches Bild davon zu vergegenmwärfigen bei jedem Ber 
fuch als nichtig. . Darum thun wir beffer, wenn wir ung mit 
unferer Feſtbetrachtung an folche Worte halten, wie wir fie eben - 
aus einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn 
dieſe lenken unfere ganze Aufmerkſamkeit von allem finnlichen hin— 
weg ausſchließend auf das geiftige. Was unfer Erlöfer, nach: 
dem er von der Erde erhoben worden ift, noch immer für 
ung iſt und uns leiftef, darauf wird hier unfer geiftigeg Auge 
gerichtet, wie. es felbft denn auch nur geiftiges ift und fein Fann; 
und fo laßt uns denn diefe Beziehung, welche hier zwiſchen Chrifto 
dem zum Himmel -erhöhfen und ung geſezt wird, mit einander 
naher erwägen. Zuvor aber bedenkt m. th. Fr., wie der Berfafs 
fer dieſes Briefes die Chriften, an welche er. ihn gerichtet bat, 
fchildert. Er fagt von ihnen, fie wären noch nicht fo weit zur 
Vollkommenheit der Erkenntniß durchgedrungen, als fie e8 der 
Zeit nach wol fein Fönnten, fie haften immer noch das Beduͤrf— 
niß, daß ihnen die. Milch) des Evangeliums gereicht würde; aber, 
fährt er fort, wir wollen nun einmal verfuchen von jenen erften 
Anfangsgründen deg Glaubens abfehend mit einander sur Volk 
kommenheit zu fahren ), und eben das ift die Einleitung zu Dies 
fer ganzen Darftellung des Erlöfers, daß er nämlich, nachdem er 
mit feinem eigenen Blute eingegangen in das Heiligthum, das 
nicht mit Handen gemacht if, fondern in-den Himmel feldft, nun 
unfer ewiger Hoherpriefter fei.. Gehört nun dieſes fo fehr zur 
chriſtlichen Bollfommenheit: fo ift wol möglich, daß auch wir um 
e8 richtig zu fallen vielen unferer gewohnten Vorftellungen wenig: 
fieng für jest und in diefer Beziehung den Abfchied werden geben 
müffen und ung ganz an das geiftige halten, um ung zu dem 
binzumenden, was dieſer heilige Schriftfteller im Auge hat. Laßt 
uns daher zuerft die Frage beantiworten, was es denn fei, def 
fen Pfleger unfer Hoherpriefter zur rechten des Stuhls der Maje: 
fiät genannt wird, und zweitens, wie er nun eben zu Folge 
dieſer Beziehung der Pfleger Diefer- heilig gen Güter und diefer wahr: 
| augen Hutte if. 


*) San. 6, 1. 
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I. Zweierlei alfo ift e8, wovon unfer Tert fagt, daß der 
Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechten Gottes der Pfleger 
davon fei, heilige Güter und eine wahrhaftige Hütte. 
Was aber von ihm feldft in Beziehung auf diefe geheimnißvollen 
Ausdruͤkke gefage wird, das hat ein gar befcheidenes Unfehn, 
daß er der Pfleger, der Verwalter-⸗dieſer heiligen Güter ift, daß 
er den Dienft verrichte in diefer wahrhaftigen Hütte, und dod) 
ift eben dieſes das hoͤchſte und vollfommenfte, was der heilige 
Schriftfteller von ihm. zu fagen wußte. Co ift e8 denn zuerft 
nothivendig, daß wir dag recht ins Auge faffen, welches da feien 
die heiligen Güter, und welches da fei die wahrhaftige Hütte. 

Diefer ganze neu-teſtamentiſche Brief, und noch ganz vor: 
zuͤglich dieſer Theil deffelben, der die Darftellung des Erlöfers 
als unferes Hohenpriefters enthält, geht aus von einer DVergleis 
hung des alten Bundes mit dem neuen, und eben darin finden 
wir auch allein den Schlüffel zu den Ausdrüffen, deren fich der 
Derfaffer in den Morten unferes Tertes bedient. Er ſagt an ei 
ner anderen Stelle, der alte Bund habe nur gehabt den Schat- 
ten der Güter, welche verordnet waren, daß wir fie befizen folk: 
ten, und nicht das Wefen felbfl. Der alte Bund beftand in ei- 
ner Menge von heiligen Rechten und Gebräuchen; das hauptſaͤch— 
lichfte derfelben waren die mannigfaltigen Opfer, die dem Hochs 
fien in verfchiedenen Fällen mußten dargebracht werden, und was 
dadurch erreicht werden follte war die Vergebung der Günden. 
Aber eben hiervon hatte der alte Bund, wie unfer heiliger Schrift 
fieller fagt, nur den Schatten, indem durch alle jene Opfer und 
Gebräuche und GSühnungen nie etwas anders bewirkt werden 
Eonnte, als daß dag Gedächtniß der Sünde beftändig und noch 
auf eine vorzügliche Weiſe jährlich erneuert wurde; aber das Wer 
fen, daß nämlich das Bewußtſein der Sünde felbft hinweggenoms 
men würde, das fehlte ihm. Jezt aber heißt es, Ihr feid mit 
Chrifto Icbendig gemacht und in das himmlifche Wefen verfezt ) 
und damit vertraͤgt fich Fein unfeliges Bewußtfein der Sünde; 
Wir find gefchaffen in Chriſto zu guten Werfen, zu welchen Gott 
ung zuvorbereitet hat, daß wir darin wandeln follen *), und da— 
mit verträgt fich Feine neue Gewalt der Sünde. In beider Hin 
ficht ift. der alte Menfch begraben, und wer in Ehrifto if eine 
neue Kreatur; und das ift das Weſen zu jenem Schatten. Das 
Volk des alten Bundes hielt fich vermöge der Rechte und Ge: 


) Ephef. 2, 5. 6. 
**) Ephef. 2, 10. 
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fege, die e8 von Gott, von dem Jehovah feinem Herrn und Be 
ſchuͤzer, empfangen hatte, für ein auserwaͤhltes Volk Goffes; aber 
dieſe göttliche Wahl wurde doch von dem größten Theil deffelben vor: 
züglich nur fo aufgefaßt, Daß Gott es felbft übernommen habe 
das Volk durch dieſes irdifche Leben zu leiten, e8 auf befchwerlis 
chen Wegen und Wanderungen zu dem Ziele zu führen, dag er ihm 
auf Erden bereitet hatte, es da zu ſchuͤzen und aufrecht zu hal: 
ten gegen alle Völker, welche als Feinde des Jehovah feinen 
auserwählten drohfen, und diefe zu bewahren, bis die Verhei— 
fungen, die er ihrem Stammvater gegeben hatte, in Erfüllung _ 
gehen Eönnten, daß in ihm follten geſegnet fein alle Gefchlechter 
der Erde. Das war, weil nur etwas irdifches, darum nur ein 
Schaften der ewigen Güter. Aber was ein Apoſtel de8 Herrn 
fagt, Ihr feid das auserwählte Gefchlecht, das Fönigliche Pries 
ſterthum ), und ein anderer auf ähnliche Weiſe, Wir find nun 
wahrhaftig Hausgenoffen Goftes und Bürger feines Neiches **): 
diefe lebendige Gemeinfchaft mit Gott, diefes beffändige Bewußt⸗ 
fein des innigſten Verhaltniffes, in dem wir mit ihm fiehen, und 
‚die Theilnahme an ewiger felbfiftändiger Seligkeit, welche davon 
die nothwendige Folge ift, das ift das Wefen zu jenem Schat- 
ten, das ift das heilige Gut: So m. th. Sr. iſt e8 gemeint, was 
der Verfaſſer unferes Textes ſagt, daß unfer Hoherpriefter der 
Pfleger waͤre der ewigen Güter. Ja noch mehr, indem er den 
alten Bund, welcher nur den Schatten berfelben hatte, mit dem 
neuen vergleicht: fo erinnert er uns daran, daß jener nicht nur 
etwas unvollfommenes geweſen fei, fondern er fagt noch aus— 
druͤkklich, Gott felbft Habe ihn getadelt *) und eben deshalb vers 
heißen und errichtet ein neues Teſtament. Er habe ihn getadelt, 
weil er Boch nicht habe beftchen Fonnen, und verheißen, er wolle 
hun nicht wie chedem, nicht nach dem früheren Bunde, denn 
fie wären in demſelben nicht geblieben, und fo habe auch er ihrer 
weiter nicht achten wollen eben vermöge dieſes Bundes; aber ein 
neues Teftament, habe er gefagt, will ich errichten, ich will mei- 
nen Willen und mein Gefez in ihren Ginn und ihr Herz fchrei- 
ben, auf daß er in ihnen lebendig berrfche und malte. Es 
war nur ein Schaften, als fie ein Geſez empfingen ſelbſt 
durch den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
e8 war ihnen nur Außerlich gegeben als ein. fefifichender Buch— 


3 year 9 
*) Ephef. 2, 19. 
— Hebr. 8, 1 "Tu 10. 
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ftabe, und fie zu der. Haltung deffelben äußerlich verpflichtet, in- 
dem ihnen Belohnung und Segen vorgehalten wurde auf der ei- 
nen Seite, Fluch und Strafe auf der andern; das war nur der 
Schatten de8 befeligenden göttlichen Willens. Das heilige Gut ift 
nun dieſes, daß wir jest den Willen Gottes gefchrieben tragen 
mit unauslöfchlichen Buchftaben in unferem innerftien Sinn und 
Gemuͤth und in der Tiefe unſeres Herzens, und daß, da eben die— 
fer Wille Gottes unfer eigener Wille, diefes Geſez dag Geſez un: 
fere8 eigenen Lebens ift. Das ift die Summa der heiligen Guͤ— 
ter, über die unfer Verfaffer redet, und von denen er fagt, daß 
unfer Hoherpriefter der Pfleger derfelben fein foll sur rechten der 
Majeftät Gottes. 

Und was ift nun das andere, nämlich die ewige Huͤtte? 
Der Ausdrukk erinnert uns an jenes erſte bewegliche Heiligthum 
des Jehovah, wie es Moſes auf goͤttlichen Befehl fuͤr die Zeit 
errichten mußte *), waͤhrend der das Volk hin und her wandern 
folfte durch die Wuͤſte. Späterhin aber, nachdem das Volk zum 
ruhigeren Beſiz gelangt und in feflere Ordnung gebracht war, 
wollte fich diefes einem fo viel befferen Zuftand nicht mehr ange: 
meffen zeigen; und an deffen Stelle trat hernach jener vielbewun— 
derte Tempel, am deffen Fortdauer auch der Beſtand aller eigen: 
thuͤmlichen Einrichtungen des Volkes gebunden war. Das war 
die Hütte, aber nicht die twahrhafte Hütte, fondern nur gemacht, 
wie unfer Verfaſſer ſagt, nach dem Bilde, dag dem Gefesgeber 
des Volkes droben auf dem Berge gezeigt worden war. Alſo 
nicht als die wahrhaftige Hutte felbft, fondern nur nad) dem 
Bilde der wahrhaftigen Hütte war diefer Tempel, nicht von Goft 
felbft, welcher nur das Bild gezeigt hatte, erbaut, fondern von 
Mofes aufgerichtet. Alfo auch nur Schatten; worin befteht nun 
aber das Weſen dazu, im Beziehung worauf unfer Verfaſſer 
doch ſagen konnte, daß fie nach dem Bilde, was droben iſt, ge 
macht war? 

Erinnert euch an die Mannigfaltigkeit von unterfchiedenen 
und unter fich abgefchloffenen Raͤumen, aber auch an die noch 
firengere Abgefchloffenheit des ganzen von allem, was zu dein ge: 
wöhnlichen alltäglichen irdifchen Treiben und Gefchäft der Men: 
fchen gehört; eine Mannigfaltigkeit von Näumen, -allein dem 
Dienft, welchen das Volk dem Jehovah darbringen folfte, gewid— 
met, aber nicht für alle gleichmäßig, fondern nach verfchiedenen 
Aftufungen; die einen für Die Geſammtheit des ganzen Volkes, 








) 2. Mof. 25, 1 folgd. 
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die andern fir den Stamm, welchen ſich der Herr auserfehen um 
den großen Dienft in feinem Heiligthum zu verrichten; der aller 
innerfte aber war der, wohin nur einer, der Hohepriefter, und auch 
der mur einmal des Jahres einging, um dag Volk mit Goft zu 
verföhnen, in dem aber zugleich die heiligen Zeugniffe von dem 
Bund, der zwifchen Gott und dem Volke beftand, niedergelegt 
waren, fo lange jene erfte Hütte und jener erfie Tempel ftand. 
So der Schatten und das Bild. Welches nun ift die wahrhaf: 
tige Hütte? Die ift, wie ein anderer Apoftel fagt, das geiftige 
Haus, zu welchem wir Menfchen uns als lebendige Steine er: 
bauen ), zu dem wir alle die wir Chrifto angehören in einander - 
gefügt find und wachſen zu einem heiligen Tempel in dem Herrn"), 
der fich immer höher und herrlicher erheben fol ohne jemals zer: 
ftört zu werden, wie es jener erften Hütte begegnete, ja auch 
ohne jemals von frevelnder Hand entweiht werden zu Eönnen, 
wie e8 dem fpateren Tempel fo oft unter den ſchweren Bedräng- 
niffen des Volkes ergangen ift, ohne jemals ein Raub der Zeit 
werden zu koͤnnen, fo daß dadurch zugleich auch der Bund, der 
zwifchen Gott und den Menfchen beftehen foll, aufgehoben würde. 
Schet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen dus; 


ferlichen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen Ber 


derben zufammenhangen und der irdifchen Vergaͤnglichkeit angehoͤ⸗— 
ven, unzugaͤnglich und davon abgefchloffen, diefen geiftigen Tem: 
pel Gottes, in welchem Gott auch ein Dienft dargebracht wird, aber 
nicht mehr ein Dienft der Lippen und Hände, nicht mehr ein 
Dienft der Opfer und Gaben, nicht mehr ein Dienft Außerlicher 
Gebräuche, fondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in 
Ehrifto ***), ein Dienft der Anbetung im Geift und in der Wahr: 
heit *9. Fa auch abgefchloffen von allem, mag dem irdischen 
Leben angehört, erfcheint uns diefer geiftige Tempel Gottes; dern 
wir Eönnen und dürfen nichts dazu rechnen, als nur das 
allein, was zu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr- 
heit gehört; aber wie er felbft Geift ift, fo find auch feine Schran— 
fen nur geiftig, und nichts ift aus feinem Umfang ausgefchloffen 
aus irgend Außerlichen Gründen. Und wie die Anbetung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit nichts anderes ift, als der Glau: _ 
be, welcher ſich durch die Liebe thaͤtig ermeift: fo gehört auch wie 


*) 1. Petr. 2,5. 
") Ephef. 2, 21. 
1%etr. 2, 5. 
9 Joh. 4, 24. 
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der zu diefem geiftigen Tempel jede Dienftleiftung der gläubigen 
zur Verberrlichung Gottes und zur Erweiterung feines Reiches; 
fo nimmt er auc) wieder das ganze menfchliche Leben, wie «8 ja 
diefem Dienft geweiht ift, in feine heiligen Näume aufz und mag 
in ihn gar nicht Eingang finden koͤnnte, wofür diefer Tempel fe 
fter verfchloffen wäre und firenger abgefondert, als jene heiligen 
Nanern durch ihre Foftlichen Thüren und unverlezlichen Vorhänge, 
bas ſoll auch gar nicht und nirgend ſein in dem Leben der 
denſchen. 

Das m. tb. Fr. iſt die wahrhaftige Hütte, welche "Gott 
felbft erbaut hat und Fein Menfch! Kein Menfch hätte vermocht 
den Gedanfen dazu zu faffen, Feine menfchliche Kraft hätte ein 
ſolches geiftiges Gebäude errichten koͤnnen, noch koͤnnte fid es er— 
halten. Es befteht aber dieſer geiftige Tempel dieſe wahrhafte 
Hütte, weil der. Geift Gottes darin wohnt, weil unfer ewiger 
Hoherpriefter im Himmel der Bfleger davon iſt. Aber war auch 
das nach dem Bilde diefer wahrhaften Hütte, daß jene vergaͤng— 
liche in fo viel verfchiedene Raͤume abgetheilt war? fo daß, wie 
einer, der überhaupt nicht zu dem auserwählten Volk des Herrn 
gehörte, auch in die Außerfien Ningmauern feinen Eingang fand, 
fo auc) alle, die nicht zu dem augerwählten priefterlichen Stamme 
gehörten, ausgefchloffen waren aus dem innern, und in das allers 
innerfie nur der eine, der Hohepriefter, hineinfam, war auch dieſe 
Einrichtung nach dem Bilde der wahrhaften Hütte? Giebt es 
bier auch folche Abfiufungen der Nechte und folche den andern 
verfchloffene Heiligthümer, wohin nicht jeder von ung, die wir 
zu diefem auserwählten Volk zu dieſem Foniglichen Prieſterthum 
gehören, dringen Fönnte? Nein, jeder Vorhang ift zerriffen, jede 
Scheidewand ift niedergeftürzt, und darum nenne der Apoſtel die 
gefammten Gemeinen des Herrn das Fünigliche Priefterthum, weil 
fein Unterfchied mehr fein foll zwifchen Volk und Priefter, weil 
alfe ohne Ausnahme Zugang haben follen zu dem Heiligthum. 
Aber wo bliebe die AehnlichFeit, wenn e8 in dieſer wahrhaftigen 
Hütte nicht wenigftens ein innerftes Heiligthum gabe, wohin nur 
der Hohepriefter und nur einmal eingeht um das große Werk der 
Berföhnung zu vollbringen? Ya m. th. Fr., als unfer Erlöfer 
Menfch ward und auf der Erde erfchien, da konnte man fagen, 
und fo fingen wir ja auch oft an unferem weihnachtlichen Seft, 
Sp ift denn nun die Hutte aufgebauet, die rein des Höchften 
Ebenbild ung zeige! und fie ift Feine andere, als eben die Menſch— 
heit Chriſti felbft und allein. Das ift ein Naum von allen an 
dern abgefchloffen, das ift das wahre und einzige Heiligthum, in 
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dem alle Geheimniſſe verſchloſſen ſind, alle Siegel u. Zeugniffe 
des ewigen göftlichen Bundes mit dem menfchlichen Gefchlechte 
niedergelegt. Aber auch diefe Hütte. ift wir koͤnnten fagen abge 
brochen, feitdem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erde 
lebt; aber warum folfen wir nicht lieber fagen, nur der Vorhang 
ift auch zerriffen, der diefen Naum ven allen übrigen gefondert 
hielt. Denn wenn gleich Chriftus allein die Fülle der Gottheit 
in fich trug: fo wiffen wir doch, daß er jest in ung allen lebt 
und wirkt, und daß wir durch die Gemeinfchaft mit ihm auch die: 
fes die Gottheit in uns Tragens theilhaft werden. Und fo ſoll 
denn freilich und Fann in der wahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unfer ewiger Hoberpriefter ift, Feine Sonderung flattfinden. Der; 
fchiedenheiten find Darin; mehr oder weniger erweiſet fich die Herrs 
lichFeit, welche dieſer wahrhaften Hütte eigen ift, hier oder dort; 
nicht gleich Fofibar find alle. die lebendigen Steine, welche hier 
zufammengefügt find zu diefem ewigen Bau: aber gefondert ift 
nichtg. Alle find zufammengefügt und follen e8 fein und bleiben 
durch das Band der Liebe in der Einigfeit des Geiftes. O welche 
große herrliche Güter, allein werth heilig genannt zu werden! o 
welcher Bau, welcher Tempel der Gemeinfchaft des —— 
Geiſtes mit Gott, welche nun nie wieder unterbrochen werden 
ſoll und nie aufhoͤrt! welche wahrhaftige Huͤtte, die Gott allein 
erbauen konnte und kein Menſch! 


II. Wolan, fo laſſet ung nun ſehen, wie iſt der Erldſer 
als unſer Hoherprieſter, als der, der da eingegangen iſt in das 
Heiligthum, das nicht mit Haͤnden gemacht iſt, wie iſt er nun 
der Pfleger dieſer heiligen Guͤter und dieſer wahrhaftigen Huͤtte? 
Als derjenige iſt er es, der da ſizet zur rechten des Stuhls der 
Majeſtaͤt im Himmel. In dieſen Worten m. a. 2. wird ung, 
wie ich auch ſchon vorher gefagt habe, Fein Ort bezeichnet; fon: 
dern vielmehr alle Beſtimmtheit und aller Unterfchied des Orts 
hinweggenommen. Und wenn der Verfaffer unferes Textes fagt, 
daß der Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechter des Stuhls 
der Majeſtaͤt im Himmel der Pfleger der heiligen Guͤter und der 
wahrhaftigen Huͤtte ſei, ſo kann er damit nur ſagen wollen, er 
ſei es nicht anders als auf eine ewige Weiſe. 

Allein wie weniges m. th. Fr. ſteht uns zu Gebot, um ung 
den unerforfcplichen geheimnißvolfen Sinn diefes Ausdruffs su 
vergegenwaͤrtigen und an menfchlichen Dingen auf menfchliche 
Weife klar und deutlich zu machen! Ziveierlei indeß Fönnen wir 
wol fagen,-der Hohepriefter- zur rechten des Stuhls der Majeftät 
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im Himmel ift auf dieſelbe Weife der Pfleger der heiligen Güter 
und der twahrhaftigen Hüfte, wie auf dem Stuhl der Majeftät 
Gott felbft der Ordner und Lenfer der ganzen Welt if. Das ift 
das eine; das andere aber diefee. Wenn der Erlöfer- als der 
Hohepriefter, der da eingegangen ift in dag Heiligthum, dag nicht 
mit Händen gemacht ift, der Pfleger diefer Güter und dieſer Hüt: 
te ift: fo kann er dag nicht mehr auf diefelbe Weife fein, wie er 
es war, ehe er in dag Heiligehum eingegangen war, als er auf 
Erden lebte und wandelte, fondern nach der Aehnlichkeit mit dem, 
wie er es ſchon von Ewigkeit her konnte geweſen fein vermöge 
der Herrlichkeit, die er, wie er felbft ſagt ), bei Gott hatte, ehe 
denn der Welt Grund gelegt war. Nur diefes beides weiß ich 
su fagen, um den Sinn des Ausdruffs in unferem Texte deutlich 
su machen. 

Wenn wir fagen zuerft m. B. Sr, daß Gott das ewige 
allmaͤchtige Weſen noch jezt alles in der Welt lenkt und ordnet; 
daß alles nur geſchieht nach ſeinem Willen, dem nichts widerſtre— 
ben kann, und der immer und ganz in Erfüllung geht; und wir 
bedienen uns Dabei folcher menfchlichen Ausdrüffe, denen noth— 
wendig das zeitliche anhaftet, und die fich eben deshalb auch auf 
das zeitliche beziehen, wenn wir z. B. fagen, der Herr werde die 
fes nicht zulaffen, oder er werde jenes wol thun: fo denfen wir 
dabei doch immer in unferem tiefſten Herzen, daß das nur menfch- 
liche Nede ift, daß die Wahrheit. dadurd) nicht erreicht wird. 
Denn Gott ift außer allem Mittel und Gelegenheit der Zeit; ex 
beſchließt nichts und thut nichts erft in diefem und jenem Augen- 
blikk, und er wird alſo auch niemals etwas thun; aber alles zeit- 
liche gefchieht nur fo und in dem Zufammenhang, wie er e8 auf 
ewige Weiſe gewollt und geordnet hat. Go kommt alles von 
ihm ber; fo fließt alles aus. derfelben Duelle und Fülle feiner 
ewigen Allmacht und Liebe; fo ift alles nur aus feinem Willen 
und durch feinen Willen begreiflich, und der ift die ewige Kraft, 
welche alle Dinge trägt und alles leitet. Aber es ift bei ihm, 
wie Fein Wechfel von Finfternig und Licht, fo Fein Wechſel von 
TShätigkeit und Ruhe, Fein Mechfel der Zeiten und Berhältniffe; 
alles ift in ihm, und alles ift nur in ihm ewig. Als nun der 
Herr auf diefer Erde wandelte, und weil das Licht der Welt er: 
fchienen war die Finfterniffe anfingen fich zu verlieren, und ſtatt 
der bisherigen Schatten nun endlich das Wefen der heiligen Guͤ— 
fer zu erfcheinen begann: da war der Erlöfer wirffam als Menfch, 
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. den Geſezen ber Natur gefren und unterworfen auf BER Weiſe. 
So wirkte er auf die einzelnen Menſchen, mit denen er lebte; ſo 
förderte er überall in menſchlicher Liebe und Freundlichkeit das 
Gedeipen der erften Ausſaat feiner himmliſchen Wahrheit, dag 
Gedeihen der fchwachen Anfänge des Glaubens in den Gemi: 
thern; und fo wurde auf zeitliche Weife zeitlich der Grund gelegt 
zu der wahrbaften Hütte, und eben fo gingen auf zeitliche Weiſe 
zeitlich auf die erften Keime der heiligen Güter. O wie follte eg 
da nicht ein großer und herrlicher Vorzug geweſen fein in der 
Nahe deffen zu leben und zu wirken, der. allein folches hervor; 
bringen konnte, weil er ein folcher war! was für einen größeren 
Unterfchied Eönnte e8 gegeben haben, als den zwifchen den Mens 
fen, welchen vergonnt war in feiner Nähe zu leben, und welche 
alfo auch) die Möglichkeit hatten in ihm die Herrlichkeit des ein 
gebornen Sohnes vom Vater zu erkennen, und zwiſchen denen, 
welchen diefe himmlifche Erfcheinung fremd blieb, welche des Jeſu 
von Nazareth nicht anfichtig wurden, zu denen der Ruf von feis 
‚nem Dafein nie drang! Über eben deswegen, damit die heiligen 
Güter nicht wiederum indem fie zeitlich blieben fich in Schatten _ 
verwandelten und dem Wechſel des Lichts und der Finfternig uns 
terworfen würden, damit die wahrhafte Hütte nicht auch auf zeit 
lichem Grunde beruhte: darum mußte auch diefe zeitliche Erfchei- 
nung des Herrn aufhören. Und nun in dag Heiligthum einge: 
gangen, nachdem er durch feinen blutigen Tod fein Werk auf Er: 
den vollendet hatte, num ift er dort der Pfleger der heiligen Güs 
fer und der Pfleger der wahrbaftigen Hütte. Er verrichtet den 
Dienft in ihr, aber nur auf jene ewige Weife. Einzeln zeitlich 
in den unmittelbaren Berhältniffen des irdifchen Lebens haben wir 
nicht8 mehr von ihm zu erwarten; er ift für immer den menfch- 
lichen Dingen auf Erden entzogen, und er Fommet nicht wieder, 
fo lange diefes menfchliche Leben als daffelbe fortwährt, was es 
gewefen ift. Einzeln ift er nun nirgends mehr, und einzeln ift in 
Feinem Augenbliff irgend eine Wirkfamkfeit von ihm zu erlangen; 
einzelm theilt er fich Feinem Menfchen mit, aber daher auch kei— 
nem vor dem andern. Einzeln und befonders auf zeitliche Weife 
Fann Feiner etwas von ihm haben und fich feiner rühmen. Aber 
er. fagte, Es ift euch gut, daß ich hingehe, und daß dieſes zeit 
liche Berhältniß aufhöre; denn fo ich nicht hinginge, fo Fäme der 
Geift der Wahrheit, welcher euch in alle Wahrheit leiten wird, 
der Tröfter der Geift der Selbftftändigfeit und der eigenen freien 
Thätigkeit des Glaubens durch die Liebe, diefer Fäme nicht zu euch. 
Indem er aber kommt, um euer geiftiges Leben in diefer Zeit zu 
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leiten, zeitlich die Mannichfaltigkeie der Gaben zu entwiffeln, in. 
allen Räumen die Schaaren der glaubigen mit einander zu ver 
binden, und indem er fo alle. eure wefentlichen zeitlichen Verhaͤlt— 
niffe ordnet, bin und bleibe ich auf ewige Weife euer Hoherprie: 
fter, fo wie der Pfleger eurer heiligen Güter, und verrichte eben 
fo den Dienft in der heiligen Hütte. Das will aber foviel fa: 
gen, alle jene heiligen Güter, in deren Beſiz wir ung wohl be- 
finden, wie wir fie ung vorher in den twefentlichften Umriffen ent: 
worfen haben, wie fie insgeſammt nur von ihm herftammen ur: 
fprünglich, fo wird -aud) alles, was wir zu unferem geiftigen Le 
ben rechnen, immer wieder aufs neue von ihm abgeleitet; wie 
alles, was Friede, alles, mas Geligfeit, alles, was lebendige 
gottgefällige Thätigfeit heißt, nur aus feiner Fülle in unfer Leben 
übergegangen ift, fo beſteht auch alles diefes immer nur durch 
feine Kraft, und es ift ein ewiges Verhältniß zwifchen ihm und 
ung, daß er der Grund und der Urheber, die Duelle und- die 
Fülle unferes Heils iſt. Keiner hat eine wahre und. Ichendige 
Gemeinfchaft mit Gott, feinem und unferm Vater, als nur durch 
ihn; durch feine Art die Gottheit und Menfchheit auf ewige Weife 
zu vereinen find wir alle aufgenommen in die ewige und leben: 
dige Gemeinfchaft Goftes: aber auf zeitliche Weiſe, durch die Rede 
feines Mundes, durch befondere DOffenbarungen, wie in jenen 
herrlichen Tagen feines Lebens, wirft er nicht mehr; fo find wir 
feiner nicht mehr theilhaftig, die zeitliche Pflege der heiligen Guͤ— 
ter und der wahrbaftigen Hütte uberläßt er jegt feinem Wort und 
Geift. Aber der Geift nimmt e8 nur aus feiner Fülle, und dar- 
um bleibt er der ewige Pfleger der heiligen Güter und der wahr: 
haftigen Hütte; denn beides hat feinen Grund nur in ihm, und 
beider Vollendung ift fein eigenes Wefen. Ya wie alles in der 
Welt von Gott geordnet ift, alles an feinem Willen haͤngt und 
nach feinem Willen verläuft: fo in der geiffigen Welt erfolgt al: 
le8 nur nach der Drdnung, welche durch die Art und Meife dies 
feg ewigen Hobhenpriefterg, der zur rechten der Majeftat im Him— 
mel fizt, bedingt if. Wie wir unter. einander unfer Heil fchaffen 
und ung darin fordern, es gefchieht nur in Gemaͤßheit des eini- 
gen Gebotes, welches er den feinigen gegeben hat, daß wir ung 
unter einander lieben follen mit der Liebe, mit welcher er ung ge 
liebt hat. Wird in feinem Namen gepredigt: fo fendet er freilich 
nicht mehr zeitlich jest den einen und dann den andern; aber es 
ift alles noch die ununterbrochene Fortwirkung des erften Anfto: 
Bes, den er feinen Juͤngern gab, und es gefchieht fort, wie er es 
bedacht hat. Finden wir bei ihm Ruhe und Friede unter allem 
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Leid und Hader: fo. ſpricht er freilich micht mehr einzeln und zeit: 
lich diefem und jenem zu; aber es ift doch alles die Wirkung def: 
felben ungetheilten Dafeins, derfelben in ihrer Kraft unvergäangs 
lichen £ebengeinheit: und eben deswegen kommt ihm der Dame 
zu, der über alle Namen ift. 

Aber wir Fonnen auch zweitens fagen, auf diefelbe Weiſe, 
wie er ſchon vor ſeiner Erſcheinung auf Erden der Pfleger der 
heiligen Guͤter und der wahrhaftigen Huͤtte war, ſo iſt er es auch 
jezt wieder. Als die Welt geſchaffen war, und das Entſtehen 
dieſer unſerer Erde vollendet dadurch, daß Gott den Menſchen 
geſchaffen hatte nach ſeinem Bilde: da ſprach der Ewige, wie er 
anſah alles, was er gemacht, Es iſt alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Ewigen verſchloſſen und verborgen der 
Fall und das Elend der Menſchen, das Entſtehen und die Ge— 
walt der Suͤnde? Gewiß nicht! und doch ſprach er, Es iſt alles 
gut. Ja er ſprach es eben wegen der Herrlichkeit, die der Erlös 
fer bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
auf ihn, der fchon damals der einige Gegenftand des göftlichen 
MWohlgefallens war und das wahre Ebenbild, zu dem die Mens 
ſchen gefchaffen waren, im welchem fchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für dag hochfte Wefen, daß Gott ohnerachtet der 
felben und ‘alles Elendes, das ſie herbei führen follte, dennoch 
ſagen Eonnte, E8 ift alles gut... Wenn alfo der Hohepriefter ein: 
mal des Jahres in jenem Heiligtum den Dienft fo verrichtete, 
daß er vor Gott erfchien um das Volk zu vertreten, die Verge— 
bung der Sünden auch der unbekannten und ungebüßten von ihm 
zu erbitten umd feine Segnungen auf das Volk herabzuflehen: fo 
hat auch der Herr denfelben Dienft einmal auf zeitliche Weife ges 
leiftet, fo lange er während feines irdifchen Lebens in der fündi- 
gen Gemeinfchaft der Menfchen vor Gott geftanden hat, wie un: 
fer DVerfaffer fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Slehen 
und lautem Gefchrei; ja alles, was er that, um die Sünden der 
Welt hinwegzunehmen ging aus von dieſem Mitgefuͤhl der Suͤn— 
de, vermoͤge deſſen er ſein konnte ein mitleidiger Hoherprieſter. 
Eben dieſen Dienſt verrichtet er auch jest in der wahrhaften 
Hütte und vertritt ung bei Gott; aber nicht auf zeitliche Weife, 
noc) durch einzelnes Gebet, wie er denn fagt, Sch bitte den Ba: 
ter nicht für euch, denn der Vater hat euch felbft lieb, darum 
daß ihr mich liebt und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
bin’. Wohl aber vertritt er uns durch das Sein und Wohnen 
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der ewigen Liebe in ihm, durch die Beziehung, welche in ale - 
Ewigkeit von Gott gegründet war zwifchen ihm und dem Ge 
fchlecht der Menfchen. Denn in ihm find wir von Anbeginn an 
Gott angenehm geweſen; und nur in ihm dem unfündlichen dem 
vollfommmen Fonnte der fündige Menfch Gott angenehm fein; ja 
nur in ihm hat Gott uns geliebt, und fo vertritt er und immer 
dar, und immerdar bleiben die, welche ihm angehören, Gott lieb 
und angenehm durch feinen Sohn. Durch ihn und unfere Ber 
wandtfchaft mit ihm find wir Kinder Gottes, wie er der Sohn 
Gottes ift, und haben Theil an allen den Gütern, welche von 
feiner Herrlichkeit ausſtroͤmen. 

Aber freilich, wäre er nicht erfchienen auf der Erde, hätte 
er nicht gewandelt unter den Menfchen: was müßten wir davon, 
daß wir Gott angenehm find durch ihn! wie Fönnte e8 daher je 
fol ein Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menfchen geben; wie 
hätte jemals die Scheidewand, - welche die Sünde zwiſchen Gott 
und den fündigen Menfchen gezogen hat, fallen koͤnnen; wie wuͤr— 
den die Menfchen je haben weiter kommen Fonnen als nur zu 
dem Schatten der heiligen Güter und immer wieder nur zu einer 
vergänglichen Hütte, worin fein Dienft follte verrichtet werden! 
Erfcheinen mußte er, nicht um Gottes willen, denn der liebte die 
Welt ewig in ihm, aber um unfrefmwillen, damit auch in ung die 
Liebe Gottes ausgegoffen würde. Sobald aber durch fein Dafein 
die heiligen Guter auf Erden gepflanzt waren und der Grund ge 
legt zu der wahrhaftigen Hütte: fo Fonnte auch fein zeitliches Le: 
ben wieder aufhören; aber ewig bleibt er der Pfleger diefer geifti- 
gen Güter und dieſer mwahrhaftigen Hütte. In ihm wird ung 
alle Wahrheit gewiß und deutlich, indem der Geift Gottes ung 
an alles das erinnert und es ung verklärt, was ſich in feinem 
zeitlichen Leben göttliche8 offenbart hat. So verrichtet er die Für: 
bitte und den Dienft der Vertrefung in der wahrhaftigen Hütte, 
indem er die Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott auf ewige Weife 
Darftellt und erhält; aber zeitlich mußte er ung erfcheinen und 
durch fein Blut eingehn in dag Heiligthum, damit das Bewußt- 
fein der Sünde ganz weggenommen würde, indem wir der Sünde 
gekreuziget werden in Ehrifto, und alles ung gekreuzigt wird, was 
uns von Gott und Chriſto ſcheiden kann. 

Sp laſſet denn und an unſerm Theil m. th. Fr. zeitliche 
Pfleger fein derfelben heiligen Güter und derfelben wahrhaftigen 
Hütte; laffet ung in der Gemeinfchaft des Geifteg, der in ung 
alle ausgegoffen ift, feitdem er unfer ewiger Hoherpriefter ift zur 
vechten Gottes, alle heiligen Güter pflegen und bewahren; laſſet 
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ung in der Iebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer mit verein 
ter Kraft die wahrhaftige Hütte unverfehrt und vein erhalten, 
daß alles was Fleiſch ift aus ihr entfernt werde, und nur die 
Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit in ihr walte. 
So allein werden wir auch gefchifft fein, frei von dem tödtenden 
- Dienft des Buchftaben und von jeder Ueberfchägung des zeitlichen 
und veränderlichen, in der ewigen Gemeinfchaft mit dem ewigen 
- Hchenpviefter zu ftehn und werden ung diefes geheiligten Verhaͤlt— 
niffes als der Duelle der Seligkeit bewußt werden, damit wir fo 
hinanreifen jeder für fich und alle in Gemeinfchaft zu der Gleich: 
heit des volfommenen Mannesalters Chriſti. So werden die 
heiligen Güter auch den Fünftigen Gefchlechtern unverfehre über . 
geben werden, und die wahrhaftige Hütte wird nicht wieder in 
die Aehnlichkeit mit dem irdischen Bilde zurüfffalfen, fondern wir 
werden, alles was nur ein Außerliches ift der Veraͤnderlichkeit 
aller menſchlichen Dinge rubig überlaffend, in der gemeinfamen - 
Kraft des Glaubens und der Liebe im Geift und in der Wahr: 
heit den anbeten, derung feinen Sohn gefandt hat, um die Ies 
bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
beſtimmt war; welcher nun, indem er uns auf ewige Weife bei 
dem Vater vertritt, den Geift über ung ausgegoffen hat, in dem 
wir Gott dienen auf zeitliche Weiſe, damit die wahrhaftige Hütte 
ſich auch) zeitlich erhalte als der unvergängliche Bau, und fo für 
ung der Unterfchied des zeitlichen und ewigen ſchwinde, und eg 
unfere fägliche Erfahrung werde, daß wir durch den Glauben aus 
dem Tod hindurchgedrungen find und das ewige Leben fchon jezt 
haben mit ihm unferem ewigen Hohenpriefier. Amen. 


Ja barmberziger gnädiger Gott und Vater! dein ewiger 
gnaͤdiger Rathſchluß war e8, daß dur ung diefe menfchliche Natur 
diefes vergängliche Geſchlecht begnadigen wollteft in deinem Sohn! 
Darum bat uns nicht fchaden Fünnen dag Gift der Sünde, wie 
tief auch eingewurzelt in der menfchlichen Seele; denn groß genug 
iſt die Kraft diefer ewigen Erlöfung, um aud) das Bewußtſein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein gnaͤdiger Rathſchluß war es 
dich ung zu offenbaren in deinem Sohn, auf daß ung in ihm ers 
ſchiene die Herrlichkeit deines eingebornen als dag fleifchgetwordene 
Wort. Dein gnadiger Nathfchluß war es, daß nur durch Leiden 
und Tod der durfte und konnte vollendet werden, der viele bins 
führen follte zur Seligkeit. O gieb, daß nun, nachdem er vollens 
det ift, und wie er ewig bei dir das Gefchlecht der Menfchen ver: 
tritt, niche nur viele, fondern alle befelige werden durch ihn, gieb, 
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ad wir nicht muͤde werden die heiligen Guͤter weiter zu verbrei⸗ 
ten und ſie fortzupflanzen von einem Geſchlecht zum andern, daß 
wir nicht muͤde werden deine wahrhaftige Huͤtte immer feſter zu 
erbauen, immer mehr zu erweitern, alle Voͤlker der Erde in ſie 
einzuladen, damit alle den erkennen, der uns ewig bei dir ver— 
tritt, und ſo in ſeinem Namen ſelig werden. Ja er walte ewig 
in dem Geſchlecht, das er dir gleichſam aufs neue erworben hat 
durch ſein Blut zu einem koͤniglichen Prieſterthum. O daß wir 
immer vollkommner würden in dieſer hohen Würde, ung immer 
mehr von allem losmachten, wodurch wir deffen unwuͤrdig find, 
welchen ähnlich zu fein unfer höchfter Preis ift, weil, wenn es 
auch noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden, wir Doc) 
wiffen, wenn e8 erfcheint, daß wir ihm gleich fein werden, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er iſt. Amen, 


AIX. 


Die Verheißungen des Erlöfers bei ſei— 
nem Scheiden. 


Am Himmelfahbrtstage. 


Tert. Apoftelgefh. 1, 6-11. 


Die aber, fo zufammengefommen waren, fragten ihn 
und fprachen, Herr wirft du auf dieſe Zeit wieder auf: 
richten dag Neich Israel? Er ſprach aber zu ihnen, Es 
gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Dater feiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfahen, welcher 
auf euch Fommen wird, und werdet meine Zeugen fein 
zu Serufalem und in ganz Judaͤa und Samaria und bis 
an das Ende der Erde. Und da er folches gefagt, ward 
er aufgehoben zufehends, und eine Wolfe nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
Himmel fahrend, fiehe da ftanden bei ihnen zween Maͤn— 
ner in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr Männer 
von Galilaa, was fichet ihr und fehet gen Himmel? 
Diefer Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen 

- Himmel, wird Fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren. | 
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N, große Begebenheit m. a. Fr., deren Gedächtniß wir heute 
feiern, war freilich für die damaligen Jünger des Erlöfers etwas 
ganz anderes, als fie für ung if. Bei feinem Tode hatten fie 
den Zuftand der erften Betäubung noch Faum überwunden, waren 
noch kaum zum ruhigen Bewußtfein des Schmerzes über feine 
Trennung von ihnen gekommen, gewiß wenigftens hatten fie dieſe 
noc) nicht richtig anfehn gelernt, weil fie fie zugleich für die Zer; 
ftörung feines ganzen Werfes auf Erden hielten, als ſchon feine 
freudige Auferfiehung fie tröftend und belehrend überrafchte. Jezt 
aber, nachdem er vor ihren Augen gen Himmel erhoben denfelben 
entrüfft wurde, fahen fie ruhig und befonnen und gewiß mit eis 
nem fehr ‚gereinigten Schmerz, wie man das Ende eines vollig 
vollendeten Lebens betrachtet, dag Ende ihres bisherigen Verhälts 
niffes zu ihrem theuren Herrn und Meifter vor fih. Für uns 
hingegen fteht diefe Begebenheit nur da als der Anfang desjeni: 
gen Verhältniffes Chrifti zu den feinigen, welches feitdem immer 
beftanden hat, des einzigen, welches wir aus der unmittelbaren 
Erfahrung kennen. Wir Eönnen daher den Schmerz der Jünger. 
zwar mitfühlen, aber nicht unmittelbar als unfern eignen; und 
widernatürlich wäre 68, wenn wir ung zu einer Empfindung hits 
aufipannen wollten, ald vermißten wir etwas dadurch, Daß ung 
der perfünliche Umgang mit dem Erlöfer nicht vergoͤnnt iſt. Dar— 
nach aber fragen wir billig heute befonders, ob wir wol alles 
gute und fchöne diefes DVerhältniffes, wie e8 zwifchen dem Erlö- 
fer und den feinigen nun feit feiner Erhöhung von der Erde bes 
fteht, recht im Herzen tragen und es im feiner ganzen Fülle, wie 
“er e8 ung zugedacht hat, genießen. Gewiß hat diefes gute der 
Erlöfer recht herausgehoben in den tröftlichen Verheißungen‘, die 
er feinen Juͤngern gab, fo oft er fich fehon im Geifte zur rechten 
feines Vaters erhöht erblikkte. Wenn es überhaupt wenig oder 
nichts giebt felbft von dem, was Ehriftus im verfrauteften Um: 
gange mit den Juͤngern geredet, das nicht auch auf ung feine 
Anwendung fände; wenn wir faft alle Nechte, die er ihnen gege— 
ben, wie alle Pflichten, die er ihnen auferlegt, mit ihnen theilen: 
wie vielmehr werden wir das. auf uns anzuwenden haben, was 
er zu ihnen geredet um fie auf den Zuftand vorzubereiten, wel 
en wir mit ihnen gemein haben. Wenn wir die bedeutungs- 
vollen fich immer verftändlicher entwiffelnden Aeußerungen über 
den Geift und die Art feines Neiches, die innigen Ergießungen 
feiner herrlichen Liebe im Vorgefuͤhl feines Scheideng, die ernften 
Ermapnungen und Warnungen an ihr unbefefligees Herz gerich- 
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tet, wenn wir dieſes alles auch uns geſagt fein laffen, die er mit 
gleicher Liebe umfaßt, und für die er eben wie für jene, durch 
deren Wort wir glauben, gebeten hat: wie viel mehr noc) dürfen 
wir unfern Theil hinnehmen von den erhebenden Verheißungen, 
durch welche er die Jünger über ihren Verluſt beruhigen und ih- 
nen ihren neuen Zuftand werth machen wollte. 

Diefe Verheißungen des Erlöfers an feine Jünger in Bes 
zug auf fein ganzliches Scheiden von ihnen finden fich zerftreut 
in feinen Neden, und aus vielen Stellen derfelben müßten wir 
fie zufammenfuchen, wenn wir fie einzeln und vollftändig überfes 
ben wollten. Aber wie die Gewohnheit unferer offentlichen Vor: 
träge erheifcht Eine zufammenhängende Stelle der Schrift zum 
Leitfaden derfelben zu nehmen: fo befriedigt die verlefene Erzäh> 
lung von der Himmelfahrt eben in fo fern unfer Bedürfniß, als 
fie ung beftimmt an diejenigen Verheißungen erinnert, auf welche 
ich vornehmlich eure Aufmerkſamkeit hinlenfen möchte, und welche . 
wir uns am unmittelbarften zueignen Eönnen. Denn freilich, 
wenn der Erlöfer den Apofteln fagt, fie follten warten, bis fie 
angethan würden mit Kraft aus der Höhe, und dann feine Zeus 
gen fein: fo koͤnnen wir uns das befondere und eigenthünnliche 
der Pfinaftgabe, worauf Chriftus hier ohnftreitig zielt, nicht an: 
eignen. Aber jene Kraft aus der Höhe war ja auch nicht der 
Geift Gottes überhaupt, mit welchem Jeſus die Apoftel fchon in 
den erfien Tagen feiner Auferftehung angehaucht haffe, ja welchen 
er ihnen fchon früher zufchreibt, wenn er ſagt, daß fie ihn für 
Chriftum erfenneten, habe Fleiſch und Blut ihnen nicht offenbart, 
fondern der Vater im Himmel; denn wenn diefer einem etwas 
offenbart, fo gefchieht dies eben durch den heiligen Geift, wie 
auch anderwärts gefagt wird, Niemand kann Jeſum einen Herrn 

heißen, denn nur durch den heiligen Geift. Bedenken wir nun 
noch, wie hernach viele feine Zeugen geworden find, die an jener 
außerordentlichen Pfingfigabe Feinen Theil hatten, wie auch wir 
es find jeder nach feiner Art: wie foll uns eben diefe Auffordes 
rung feine Zeugen zu fein nicht an die herrliche Verheißung erins 
nern, ohne welche niemand diefen Auftrag zu erfüllen vermöchte, 
an die Verheißung, die ein anderes Mal der Erlöfer demfelben 
Auftrage, Gehet hin und lehret alle Volker, hinzufügte, indem er 
fprach, Und ich will bei euch fein alle Tage bis an der Welt - 
Ende. Die Worte derer aber, welche, nachdem der Herr hinweg⸗ 
genommen war; zu den Apofteln traten, worauf anders konnten 
fie fich beziehen, al auf die Verheißung, welche der Herr in den 
lezten Tagen öfter und unter verfchiedenen Geftalten ausgefprochen 
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hatte, daR des Menfchen Sohn twiederfommen werde in aller 
Herrlichkeit des Vaters, ein Herr und König, ein Nichter über 
alleg, was da lebet. Wenn wir nun in diefer Stunde gemein 
fchaftlich der Verheißungen des ſcheidenden Erlöfers 
gedenken wollen, fo find es eben Diefe beiden, die wir ins Auge zu 
faffen haben, erftlich, daß er bei ung fein will bis an das Ende 
der Tage, und zweitens, daß er wieder Fommen wird zum 
Gericht. Aber m. a. Fr. laßt ung mit diefen Verheißungen auch) 
gleich) umgehn, mit einer wie mit der andern! Wenn Feine Zeit 
zu fpät iſt für die eine: fo laßt ung auch glauben, daß Feine zu 
früh fei für die andere. Wenn wir ung der einen als eines um 
mittelbaren lieben Beſizes erfreuen: fo laßt uns auch die andere 
nicht nur anfehn wie eine Faum Fenntliche Geftalt, die aus dunk— 
fer Zerne fich wenig fichtbar nähert; fondern auf gleiche Weiſe 
wollen wir beide ung zueignen, nicht als etwas fremdes und fer- 
nes, fondern als etwas, was da ift, worin das Wefen ‚feines les» 
bendigen Verhaͤltniſſes zu feiner Kirche, feines wirklich fchon auf: 
gerichteten Neiches befteht, wovon er auch deshalb fagen Fonnte, 
Es gebührt euch nicht Zeit und Stunde zu wiſſen, weil es gar 
nicht an Zeit und Stunde hängt, fondern immer da ift von jener 
Zeit an, von einer Zeit zur andern aber immer mehr zur Vollen— 
dung Fommen muß. Auf diefe Weife alfo laßt uns über beide 
mit einander reden. ai 


1. Zuerft laßt ung gedenfen der Verheißung des Erlöferg, 
ch bin bei euch alle Tage big ans Ende der Welt. 
‘a m. Sr. dag muß unfer eigenes Bervußtfein, das muß unfere 
chrifiliche Erfahrung ung fagen, er ift bei ung immerdar und auf 
mancherlei Weife, er ift bei ung in der Schrift, er. ift bei und 
in den heiligften und erhebenöften Aufregungen des Gemütheg, er 
iſt endlich bei uns in Geftalt derer, die fein Ebenbild tragen und 
mie Necht und Ehren feinen Namen führen. | | 

Er ift bei ung in der Schrift. Was er felbft fehon von 
den Büchern des alten Bundes ſagt, Ihr forſchet in der Schrift, 
weil ihr meinet, ihr habt daß ewige Leben darin, und fie iſt es, 
die von mir zeuget: wie viel herrlicher und in. wie viel größerem 
Sinne ift dieg wahr geworden, feitdem die Schrift des neuen 
Bundes vorhanden ift; feitdem die Erzählungen von feinen Tha— 
ten und Leiden von den feinigen find aufgezeichnet; feitdem Die 
in dem Umgange mit ihm gefammelten Lehren und VBorfchriften 
von den Apofteln in feinem Geift dargeftellt und angewendet der 
Ehriftenheit find. hinterlaffen worden. Wo wir auch fuchen in 
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dieſen Büchern, wenn es mit reinem Herzen gefchicht, überall 
fommt er ung daraus entgegen, überall ift er vorgebildet, überall 
finden wir ein heiliges Vermächtniß, daß er ung zurüffgelaffen. 
Sa wie e8 Gemälde giebt, in denen alles Licht, durd) welches die 
übrigen Gegenftände fichtbar werden, von Chrifto ausgeht: fo ift 
die Schrift ein ſolches Gemälde, in welchem fein Bild alles ans 
dere, was fonft dunkel fein würde, mit einem bimmlifchen Glanze 
beftrablt. Denn wie vieles in der Schrift finder man nicht uns 
verftändlich, bedenklich in feinen Folgen, oder übertrieben und uns 
natürlich, wenn man es aus dem gewöhnlichen Standpunkt der 
Menfchen als allgemeinen Sittenfpruch oder Lehre betrachtet, was 
ganz deuflicy) wird, wenn man es nur in Beziehung auf ihn, auf 
fein Werk und fein Reich fegen will, wie das vom Vertrauen auf 
Gott, vom Entfchlagen aller Sorgen, von der Kraft des Gebe 
{e8, vom ruhigen Erdulden. Und manches, was uns zu hoch 
fein würde ohne ihn, vom Verſoͤhnen Gottes, von dem erbarmene 
den Reichthum der Gnade, von der innigen Gemeinfchaft der 
Menfchen mit Gott und dem Wohnen Gottes unter ung: wie 
nahe tritt ung alles diefeg, wie lebendig ergreift ung, was hier 
von fich jedesmal mit den heiligen Zügen feiner Geftalt verbins - 
det, fo daß fein Thun es uns anfchaulich macht, und es gleich» 
fam aus feinem Munde in unfer Gemüth hineinftrömt. Und viel 
mag es noch zu erforfchen geben in diefen Büchern für redliche 
Schriftgelehrte; was fie aber auch entdeffen mögen, das Bild 
Chriſti Fann dadurch immer nur heller werden; nie, wird es fich 
verdunfeln oder verändern. Das Beduͤrfniß Chriftum auf diefe 
Weiſe nahe und gegenwärtig zu haben wurde gefühlt man kann 
fagen von dem Tage an, wo er hinweggenommen war. Nun fie 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören Fonnten, wurden die gläubis 
gen begierig aus den Erzählungen anderer auch das zu erfahren, 
was fie nicht felbft gefehn und gehört hatten, und jeder wollte 
fefthalten und mittheilen, was er befaß; und fo entftanden auch 
bald die fchriftlichen Auffaze, aus denen die Lebensgefchichten Jeſu 
in unfern heiligen Büchern erwachfen find. Wer fühlt e8 nicht, 
wie wichtig für unfer lebendiges Verhaͤltniß zu ihm dies heilige 
Beſizthum ift, wie unentbehrlich allen folgenden Gefchlechtern dies 
fer Erſaz war! wer fühlt e8 nicht, welchen Halt Glauben und 
Liebe gewinnen an dieſen vielfeitigen Offenbarungen des Herrn! 
Und darum wird Diefer Schaz ung auch bleiben, wie er e8 vers 
heißen hat; er bleibt bei ung in der Schrift bis ang Ende der 
Tage. Wie fehr auch der dem Chriſtenthum feindfelige Geift 
diefe Bücher hat zu verunftalten und herabzuwuͤrdigen gefucht: fie 
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werden wie bisher fo auch Fünftig alles überfichen. Das Wort 
fie follen Laffen ftahn, und Feinen Dank dazu hah'n. 

Er ift ferner bei uns in den heiligften und erhebendften 
Aufregungen unferes Gemüthes. — WBiele freilich fagen bedenk— 
lich, es fei nur eine Schwärmerei, wenn man in diefem Ginne 
von einer befonderen Nähe und Gegenwart des Erlöferg redete, 
und wir hätten mit jener in der Schrift vollfommen genug. Es 
mag auch fein, daß einige fchwäarmen; aber wir wollen doc) 
wuͤnſchen, daß auch jenen bedenflichen das nicht fehle, was an 
diefem Ausdrukk wahr iftz wir wollen nicht vergeffen, daß ohne 
folche Augenbliffe auch die Schrift felbft, und alfo auch unfere 
Art Jeſum in der Schrift nahe zu haben nicht da fein würde. 
Wir kennen ja den Wechjel des menschlichen Lebens, daß auch) 
ohne unmittelbaren Einfluß außerer Umftände eine Stunde nicht 
gleich ift der andern, in mancher dag Leben ftumpfer "gehaltlofer, 
andere mit reicherem Segen begabt von Gott. Und. gewiß nicht 
in den gleichgültigeren dürftigeren Stunden haben die Jünger deg 
Herrn ſich getraut etwas niederzufchreiben über fein Leben oder 
feine Lehre; fondern wenn er ihnen in irgend einer Beziehung be: 
fonders lebhaft vor Augen fand, und die göttliche Geftalt immer 
mehr in Licht und Glanz verflärt in ihrem Gemuͤth hervortrat: 
den Inhalt folcher reichen Augenbliffe fuchten fie durch die Kraft 
des Wortes aufzubewahren. Eben darum ift die Schrift ein fol 
cher Schaz weil der Segen der ausgezeichneten Yugenbliffe der 
gläubigen in ihr zufammengedrangt ift. And einen folchen Unter - 
fchied follte e8 für ung nicht mehr geben? nur deshalb vielleicht 
nicht, weil ein leibliches Bild des Erlöfers, da wir ihn nie mit 
leiblichen Augen gefehen haben, auch nicht unferm innern Sinne 
fi) darftellen Fann? Mir fehen an den erften Zeiten der Kirche, 
wie natürlich und gleichfam unmerflic) das eine in das andere 
überging, und alfo auch beides im Weſen eins und daffelbe fein 
muß. So erfchien Chriftus lange nach feiner Himmelfahrt dem 
Paulus, den er ausfenden wollte zu erleuchten die Heiden, ber 
ihn im Leben des Leibes vielleicht nie gewiß nur flüchtig und 
ferne gefehn hatte, der aber felbft diefe Erfcheinung als die lezte 
an die Erfcheinungen Jeſu in den Tagen feiner Auferftehung an— 
reiht. So fah ihn Stephanus und nad) ihm gewiß noch man— 
cher andere, ungewiß ob mit leiblichem oder geiftigem Auge in 
der Begeifterung des Maͤrtyrerthums zur rechten des Waters 
ſizen. So erfcheint er auch uns gewiß nur im geiftigen Glanz 
feines friedebringenden Dafeing oft in vorzüglicher Naͤhe und le— 
bendiger Gegenwart, entweder erfehnt und erbetet bei befonderen 
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Bedürfniffen des Herzens, oder auch gleichfam von felbft und 
unerwartet, wenn das Leben uns unbemerkt wieder emporgeftie: 
gen und herangereift ift zu einem höheren Genuß. Und. wie diefe 
fichere Gegenwart Chrifti bei jenen mit den wichtigften Augen: 
blikken des Lebens zufammenhing; wie fie den Paulus aus einem 
obgleich wohlmeinenden Verfolger Chrifti und der feinigen in feis 
nen eifrigften Verkuͤndiger verwwandelte, der hernach mit Necht 
von fich fagen Fonnte, er babe mehr gearbeitet, denn die andern 
alles wie Stephanus entzüfft den Herrn in feiner Herrlichkeit 
fchaute, eben als ihm die Krone des Maͤrtyrerthums dargereicht 
ward: eben fo wird diefe unmittelbare Nähe des Erlöfers auch 
bei ung bald die bedentenöften Augenbliffe hervorbringen, bald 
fie verherrlichend begleiten. Wenn wir redlich forfchend lange 
gezweifelt haben, was hie oder da recht fei und wahr: dann wird 
in demfelben Augenblikk der Zweifel fich löfen, und Chriſtus wird 
ung befonders nahe fein zur Gemwährleiftung, daß das Herz feſt 
geworden ift in ihm und durch ihn, daß, was wir gefunden oder 
befchloffen haben, feinem Geift und Sinn gemäß if. Wenn wir 
irgend einer Verfuchung glüfklich veiderfianden haben in der Kraft 
de8 Glauben! und des Gebetes, dann wird ung auch Chriftug 
befonders klar fein und ung zurufen, Gebe hin in Frieden, dein 
"Glaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf wird 
fein plözlich hervortretendes Bild ung mahnen, daß er geftorben 
ift um ung von der Sünde zu befreien, und dag wird den Aus: 
fchlag geben für den- guten Geift in und. Menn wir in ung 
fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der Liebe hingezogen werden zum gan: 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Ehriftus befonderg nahe, 
der das Band aller Liebe ift, und der uns über alles irdifche er: 
hebt und zu fich zieht. Dder auch wenn wir ung feufzend be- 
fangen fühlen im irdifchen, wird es ein fehnfuchtsoolfer Blikk auf 
ihn fein, der ung zuerft wieder zu jener veineren heiligen Stim: 
mung emporhebt. Wie Eünnten wir fonft fagen, daß ein leben: 
diges Verhältniß zwifchen ihm und ung befteht? wie koͤnnten mir 
fagen, daß wir Theil haben an dem Gegen, den er doch auch 
uns befonders erbeten hat, daß wir in ibm leben follen und er 
in ung? Diefe feligen Augenblikke find die Würze des Lebens, fie 
find eg, die Glauben und Liebe in ung fortleiten, und an denen 
fich dag übrige Leben halt und ftarkt; ja fie find die zufammen: 
haltende Kraft der ganzen chriftlichen Gemeinfchaft, denn nur 
durch fie vermag irgend jemand auch andere zu flärfen und zu 
beleben. | ' a 
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Daher ift Chriftus ung eben fo auch nahe in der Geftalt 
derer, die fein Ebenbild tragen und mit Ehre und Würde feinen 
Namen fühen. Je mehr nämlich jeder von ung folcher höheren 
Pebensaugenbliffe fich erfreut, als wir hier befchrieben haben: um 
defto mehr wird er denen, die mit ihm leben, Ehriftum zuruͤkkru— 
fen. Denn diefe Augenblifke find es, durch welche dag geiftige 
Leben fortfchreitet; jede reine Gefinnung wird durch fie geftärfkt, 
jede Tugend belebt; jedes gute aber in ung, es trägt, je mehr 
wir Chriften find, je mehr e8 auf folche Weife durch die Gemeins 
fchaft mit Ehrifto entftanden ift, auch Chrifti Bild und Leber 
ſchrift; freilich in Vergleich mit ihm felbft nur schwach und in 
getrübtem Glanze, aber doc) hilft e8 ung die wahren unverfälfch- 
ten Züge feiner Geftalt feftzuhalten. Jeder einzelne freilich zeige 
ung nur einzelne Züge des Urbildes, in welchem ſich alle Voll: 
Fommenheit fpiegelt; denn jeder von ung ift nur nach der einen 
oder der andern Seite hin frei ausgebildet zur Aehnlichkeit mit 
ihm, von andern Seiten ift wieder diefe Ausbildung gehemmt 
durch die Kraft der mitgebornen Sündlichfeit oder durch Blind» 
heit und Trägheit. Aber eben darum ift fo Ehriftug, wie er auch 
felöft verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei oder drei 
oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; wo wir ung, 
getrieben von dem Eifer ihm die Ehre zu geben, dankbar für al- 
leg, was wir durch ihn haben, gegen einander ausfprechen; 10 
die brüderliche Liebe germ alles andere vergißt und den Blikk nur 
auf dasjenige richtet, worin er ſich verherrlicht hat. O gewiß, 
diefe Offenbarung Ehrifti in feinen Ebenbildern ift ganz wefent: 
lich für unfer Verhältniß mit ihm. So ift e8 ung augenfchein- 
lich gegeben, daß er fortlebt und fortwirkt unter den feinigen; fo 
befeftigt fich in ung — was auch die Welt fage, was fie auch 
mit höhnifchem Frohlokken von der Ausartung des Ehriftenthumg, 
von dem allmähligen Abfterben feiner Kraft entgegne — dennoch 
die tröftliche Uebergeugung, daß feine Gemeine unerſchuͤtterlich ſteht, 
und fein Bund derfelbe bleibt, wie viel fich auch vielleicht in den 
äußeren Formen deffelben ändern niag. Und das ift der Glaube, 
der die Welt überwindet, und der ung zu Feiner Angft Fommen 
läßt, ohmerachtet mir Teiblic) ganz von unferm ſchuͤzenden Herrn 
und Meiſter getrennt find, 

So m. Fr. ift Ehriftus auch nach feiner Entfernung von 
der Erde und ohne leibliche Geftalt den feinigen nahe. Jeder 
Chriſt fühlt dieg, und es wird eben fo erfahren werden auch bie 
ans Ende der Tage. | 


927 


| 11. Wenn wir aber num auch) noch zweitens der Verheißung 
gedenken, daß er wiederfommet zum Gericht: fo habe ih 8 
freilich fchon bevorwortet, daß ihr fie jener gleich. ftellen und fie 
eben fo als ſchon unmittelbar gegenwärtig und in der Erfüllung 
begriffen anfehn mögetz aber die mwenigften werden dazu fo leicht 
geneigt fein. Es gemahnt ung immer, als habe der Herr feinen 
Stuhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wenn wir auch 
endlich wiffen, daß das Neic) Gottes nicht kommt mit äußerlichen 
Geberden, fo find wir doch gewohnt von dem Gericht Gottes zu 
ertvarten, Daß e8 fo Fommen werde. Aber welches Necht haben 
wir eigentlich diefen Unterfchied zu machen? Wie das Reich Got: 
tes noch nicht vollendet ift, fondern immer herrlicheres bevorftcht, 
und noch nicht erfchienen ift was wir fein werden: fo freilich ift 
auch das Gericht Gottes noch nicht vollendet. Dürfen wir es 
aber deshalb als etwas ganz fernes und nur als ein Eünftiges 
anfehen? Die Schrift verbindet immer beides, das Neich Gottes 
und fein Gericht; wie e8 um das eine fteht, fo auch) um das an- 
dere. Der Erlöfer felbft ftellt e8 ung als etwas gegentwärtigeg 
dar, indem er fagt, Wer an mich glaubt, der hat das ewige Les 
ben und kommt nicht in dag Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
iſt fchon gerichfet: Denn ich bin nicht Fommen die Welt. zu richten, 
fondern felig zu machen. Was wollen wir alfo warten auf Fünftiges? 
Wer unter dem Gericht fieht, der ift auch fchon gerichtef. Seitdem 
dies Wort gilt, ift er auch da zum Gericht, wenn er auch nicht 
ſelbſt richtet, und feitdem werden gerichtet die Gefchlechter der 
Menfchen. Died Gericht befteht darin, daß zuerft Eenntlich ge 
macht werden die. gufen und böfen, dann daß fie ihren Lohn da: 
von fragen, und endlich daß fie hingehen jeder an feinen Ort. 
Der Herr alfo kommt auc) jest fchon wieder zum Gericht, 
in wiefern es zuerft darin befteht, daß die guten und böfen Fennts 
lich gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von der 
Kunſt, mit welcher die böfen fich zu verfchleiern wiffen, dem was 
fie thun überall einen guten Schein umzuhängen und in ihren 
Reden fich als eifrige Eräftige Verehrer alles guten und als Haf- 
fer des böfen darzuftellen. Allein ich glaube nicht zu viel zu wa— 
gen, wenn ich behaupte, diefe Kunſt kann nur diejenigen täufchen, 
welche felöft dag gute nicht feft und Iebendig in fich haben. Das 
wahre und gute erfennet überall fich felbft, und fo unterfcheidet 
e8 auch fein Gegentheil. Der Herr wußte, was in einem Men: 
ſchen war, fo daß, wenn auch viele an ihn zu glauben fchienen, 
er ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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und je mehr wir ſchon von ihm empfangen haben, follen und 
Eönnen das ebenfalls wiffen. . Freilich nicht im Augenbliff und 
in der Ferne ſchon; und wer fich herausnimmt voreilig zu urs 
theilen, oder gar über Menfchen, die ihm nicht nahe genug ftehn 
und nicht fo viel Einfluß auf fein eigenes Leben haben, daß er 
nöthig hat über fie zu urtheilen: der trägt feine eigene Schuld, 
wenn er bethoͤrt wird und felbft durch Verbreitung eines falfchen 
Scheine dazu beiträgt: den böfen ihren Wirkungskreis zu vergrös 
fern und ihr Anſehn zu erhöhen. Aber von Menfchen, die ung 
nahe genug ftehn, deren Leben wir beachten Fünnen, fo daß ei 
falſches Urtheil über fie ung nothwendig Schaden bringen müßte: 
von denen follten wir nicht wiffen Eönnen, ob fie gut find oder 
böfe, ob für den Herrn, dem wir folgen, oder wider ihn? Das 
“ einwohnende böfe follte fich nicht, wenn auch Lüge und Verſtel— 
lung fich alles großen bemeiftert hätten, doc) defto ficherer im 
Heinen verrathen? nicht in einer Menge von unbewachten Aeuße— 
rungen, die ihnen. vielleicht feldft ganz inhaltlos und unbedeutend 
erfcheinen, die aber die ficherfte Kunde geben von dem inneren 
des Herzens? Gewiß, wandeln wir in folcher Dunkelheit: ſo thun 
wir es nicht fchuldlog; jeder Tag muß ung hierin weifer machen, 
wenn anders das Wort des Herrn immer in ung wirkt, und wir 
uns ihn immer mehr aneignen. Was wäre es fonft, daß fein 
Licht ung erleuchtet, wenn e8 ung nicht Fenntlich machte, wo im 
Menfchen Licht ift und wo Finfterniß? was wäre es, daß wir 
feine Stimme hören und ihr folgen, wenn wir nicht auch wahr: 
nehmen Eönnten, wer ihr nicht mit ung folge? Und wenn fo jeder 
felbft in feinem Kreiſe zu unterfcheiden weiß die guten und die 
böfen, und wir uns zugleich auf das wohlabgewogene Urtheil auf 
das fichere Gefühl unferer Brüder verlaffen, wo es noth und wie 
e8 recht ift: find dann nicht überall, wo der Herr feinen Stuhl 
aufgerichtet hat, auch — jezt kenntlich gemacht die guten und 
die boͤſen? 

Und eben ſo kommt er auch ſchon jezt wieder zum Gericht, 
in ſofern es darin beſteht, daß die guten und boͤſen geſchieden 
werden. Freilich ſind dem Raume nach beide unter einander ge— 
miſcht; wir finden uns, und noch oͤfter ſcheint es uns ſo als 
es wirklich iſt, auf allen Seiten umgeben von den Kindern der 
Welt und der Finſterniß, wir fuͤhlen uns von ihnen gedraͤngt; ihr 
Anblikk betruͤbt uns, ihre Naͤhe iſt uns nicht ſelten gefaͤhrlich, 
ihre entgegengeſezte Thaͤtigkeit hemmt die unſrige. Und diejenigen 
dagegen, die eigentlich zu uns gehoͤrten, wie ferne ſtehen ſie uns 
oft, daß es kaum möglich ſcheint einem von ihnen die Hand zu 
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reichen! wie oft fehlt ung ihre Unterftägung, wie fcheint vorzuͤg— 
lich deswegen, weil fie ihre Kräfte nicht genug: vereinigen Eönnen, 
das Werk Gottes auf Erden fo Iangfam zu gedeihen! Das alles‘ 
iſt freilich wahr. Aber auf der andern Seite erfahren wir nicht 
immer, daß jeder, der wie wir dem Herrn angehört, uns nahe 
ſteht wie Fein anderer? Haben wir einmal einen recht erkannt und 
ins. Herz gefchloffen: fo trennt Fein Naum mehr die Geifter, Feine 
Zeit verlifcht dag liebe Bild oder fchwemmt den Segen hinweg 
den feine Nähe unferm Leben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
Chriſti ift wahrhaft überall Eine; eine Tebendige Gemeinſchaft iſt 
unter alten ihren Gliedern geftiftet, in welche nichts fremdartigeg 
ſich hineindrängen Fan. Denn was vermögen die böfen noch 
weiter, als daß fie unfere Außere Wirffamfeit anders. beffimmen, 
als fie fich ohne fie und ohne ihr Zuthun würde beſtimmt haben? 
Dder könnten fie wirklich unfer inneres Leben flören, den geiftiz 
gen Genuß, den Chriſtus und der Bund der feinigen ung gewährt 
und verbürgt, den Frieden Gottes, das ftille Vertrauen, die in: 
nige Liebe- ung verfümmern? Gewiß wenigſtens nur in ſo fern, 
als noch etwas ihnen gleichartiges in uns iſt: find wir aber gang 
Chriſti, fo hat auch nichts was ihm entgegengefezt und feindfelig 
ift eine Gewalt über ung fo wenig als ein Recht an ung; denn 
hat er gefiegt, fo muß er gewiß dem bofen Diefe Macht genommen 
haben. Was aber nicht auf mich wirkt, das ift von mir gefchie- 
den. Und wie gänzlich find wir es auch in allem! Wie nahe 
uns auch einer von den doch nur wenigen ganz undankbaren 
Berläugnern oder Feinden Chrifti fiehe: giebt es wol etwas, 
woruͤber wir uns mit ihm verſtaͤndigen koͤnnten, irgend ein wenn 
nur nicht ganz geringfuͤgiges und aͤußerliches Unternehmen, was 
wir mit ihm theilen moͤchten, oder woruͤber wir, wenn wir eine 
Gemeinſchaft verſucht hätten, nicht gleich wieder zerfielen? kann 
er uns, uns ganz wie wir ſind, zu irgend etwas gebrauchen, oder 
wir ihn? verſteht er ſich in uns, in unſere Freuden und Leiden, 
in unſere Anſichten und Gedanken, oder wir in die ſeinigen? 
Nein, Gemeinſchaft iſt uns nicht verliehen, eine Kluft iſt zwiſchen 
ung befeftiget, welche eigentlich durch Feine räumliche Scheidung 
größer werden Fan! Fein Wort kommt in der That von jenen- 
su ung herüber, noch von uns zu ihnen; wir koͤnnen nicht von 
ihnen, fie nicht von ung irgend etwas einzelnes annehmen, big fie 
wirklich zu ung herüber kommen, bis fie dag eine große von ung 
angenommen haben, was wir fie immer bitten an Chrifti Statt, 
daß fie fich ſollen verföhnen laſſen mit Gott. | 

‚Aber endlich, was zu dieſem Gerichte gehört, ja als bie 
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Hauptfache angefehen wird, daß nämlich die gerechten eingehen 
in ihres Vaters Neich, und die böfen gleichfalls an den Hrt, der. 
ihnen befchieden ift, auch das laßt ung nicht Iediglich als eine 
Verheißung anfehen, die erſt auf jenen Tag wartet. Greife viel 
mehr jeder in feinen Bufen und fchaue um fich ber, daß und wie 
der Herr auch jest ſchon richtet. Manche freilich meinen, dies 
liege fehe nahe und fei fehr Leicht zu finden. Die Tugend, fagen 
fie, fei ihr eigener Lohn, der fromme allein fei in fich felig, er 
fühle fich ficher unter Gottes Schuz, ihm fehle nicht auch in den 
Stürmen der Welt der Sriede des Höchften; der bofe hingegen 
werde auch feines Gluͤkkes nicht froh, ihm fei bange vor der Ber: 
gänglichkeit feiner Genüffe, feine Erinnerungen. ſeien zernagt von 
dem Stachel des Gewiffens, kurz überall fei inwendig der Wurm, 
der nicht ftirbt. Aber wenn wir dann näher zufehn, fo finden 
wir oft, daß die Kinder der Finfterniß, wie fie denn Elug find in 
ihrer Art, ſich vor allem Schaden wohl zur hüten wiffen; daß fie 
in natürlichem oder angelerntem Leichtfinn der Furcht vor der Zu> 
kunft entgehen; daß fie in_ der Gewohnheit des Ungehorfams ver⸗ 

ſtokkt bald im innerſten des Gemuͤthes keine Stimme mehr hoͤ—⸗— 
ren, die ſie verdammt: ſo daß ſie in ungetruͤbter Froͤhlichkeit aus 
dem Becher ihrer ln Lüfte fchlürfen. Und eben fo fehen 
wir, wie freilich der fromme den Frieden Gottes in ſich hat, aber 
wie diefer oft höher ift als die menfchliche Natur, und das Herz 
fich fehnt nach einem Tage der Offenbarung des Herrn, an dem 
es auch fein Recht erhalte. Und fehen wir, wie viele Thranen 
der fromme weint um mißlungene VBerfuche das gute auszubreis 
ten und zu fördern; wie er fich verzehrt unter dem Hohn und 
Spott der Widerfacher im oft vergeblichen Widerftand gegen fie: 
dann Fönnen wir doch nicht läugnen, daß noch nicht erfchienen ift 
was mir fein werden, und daß der Herr feinen Stuhl noch nicht 
aufgerichtet. hat. zum Gericht. Darum laßt uns noch einen an— 
dern Standpunkt nehmen als diefen gewöhnlichen, einen folchen, 
den ung der Erlöfer felbft anmweifet, wenn er fagt, Ei du getreuer 
Knecht gehe ein im deines Herrn Freude, du bift über meniges 
freu geweſen, ich will dich über viel ſezen; und wenn cr fagf, 
Dem faulen Knecht aber nehmer was er hat und werfet ihn bins 

aus in die aͤußerſte Finfterniß, da wird fein Heulen und Zahn: 

Elappen. Was ift die Berdammniß des gottlofen, in die er fchon 
jest eingeht? Daß er immer mehr verliert von dem, was ihm 
urſpruͤnglich — war, von dem allen Menſchen angebornen 
goͤttlichen Ebenbilde; daß der goͤttliche Funke in ihm immer mehr 
verliſcht, und er aus dem Reiche der geiſtigen Freiheit unter die 
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Botmaͤßigkeit der Natırgensalt hinausgeſtoßen wird. Wollen wir 
noch eine aͤrgere Verdammniß fuͤr ihn begehren? Was hingegen 
iſt das Reich, das uns beſchieden iſt, auf daß wir es ererben fol- 
len, und in welches der getreue Knecht ſchon jezt eingefuͤhrt wird 
von ſeinem Herrn? Es iſt eben das geſchaͤftige wirkſame Leben, 
in dem wir ſchon immer begriffen ſind; in dem geht dieſe Ver— 
heißung Jeſu in Erfuͤllung. Unter jenen Thraͤnen und Seufzern 
verdienen wir doch immer etwas fuͤr unſern Herrn, und er ſezt 
uns uͤber mehr. Unter dem Widerſtand und im Streit waͤchſt 
uns die geiſtige Kraft, geſtaltet ſich herrlicher in uns ſein Bild, 
ſehen wir ihn immer mehr wie er iſt und werden immer mehr 
ihm gleich. Wollen wir, denen es um keinen der Sache ſelbſt 
fremden aͤußerlichen Ruhm zu thun iſt, ſondern nur um das 
Wohlgefallen unſeres Herrn und die frohe Gemeinſchaft mit ihm, 
wollen wir noch mehr? 

So waltet der ſiegreiche Herr, der ſich geſezt hat zur rech⸗ 
ten Gottes! ſo ſegnet begluͤkkt und leitet er nicht ferne, ſondern 
nahe und gegenwaͤrtig alle, die ſeine Stimme hoͤren und ihr fol 
gen; und fo laßt er die ungläubigen fich ſelbſt richten jest und - 
immerdar! Laßt ung daher die Ermahnung zu Herzen nehmen, 
die jene Männer den Juͤngern ertheilen, nicht in — 
Sehnſucht gen Himmel zu ſchauen; ſondern mit den Juͤngern 
laßt uns umkehren von der Betrachtung ſeiner Himmelfahrt zur 
lebendigen Anbetung im Geiſt und in der Wahrheit und einmuͤ—⸗ 
thig bei einander fein wie fie: fo wird er auch ung begegnen in 
feiner Liebe und feiner Macht, fo wird auch an ung in Erfüllung 
gehen, was er feinen Züngern verheißen hat; wir werden ſchmek⸗ 
ken und ſehen, wie freundlich er uns gegenwaͤrtig iſt, und wir 
werden mit ihm ſizen und nach ſeinem Sinn und Geſez richten 
die Geſchlechter der Ka Amen. 
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2. 0. | 
Das Ende der wunderbaren Aeußerungen des 
goͤttlichen Geiftes in der chriftlichen Kirche. 





Am Pfingfifefl 


Tert. 1 SKorinther 12, 31. 


Strebet aber nach den beften Gaben; — —— will 
euch noch einen koͤſtlicheren Weg seigen. 


M. a. Sr. Diefe Worte find das Ende — Unterrichts, wel; 
chen der Apoſtel Paulus dieſer Gemeine gab uͤber den richtigen 
Gebrauch aller der Gaben, welche als Wirkung und Ausſtroͤmung 
des göttlichen Geiftes in der chriftlichen Kirche zu betrachten find. 
Sie. führen ung in jene Zeit zuruͤkk, wo auf den Apofteln des 
Herrn, wie wir aus vielen Erzählungen in der Gefchichte der 
Apoftel erfehen, die nämliche Wunderkraft ruhte, mit welcher der 
Erlöfer felbft auggerüftet gewefen war, um Krankheiten zu heilen 
und menfchliche Leiden aller Art zu Iindern. Aber auch auf an— 
dere Weiſe fcheinen in der neuen chriftlichen Gemeinfchaft damals 
die Gränzen der Natur gleichfam verruͤkkt und erweitert gewefen 
fein. YUußerordentliche, auch dag feltnere Maag ausgezeichneter 
Menfchen überfchreitende Erweifungen geiftiger Krafte, Macht über 
das Gemüth und den Willen, ja auch über die leibliche Natur 
anderer Menfchen, welche, wenn wir auch nicht geradezu behaup: 
fen Fonnen, daß fie als Wunder in dem böchften Sinne des 
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Wortes angefehen werden müßten, doch dem wunderbaren fo nahe 
liegen, daß fie fich jeder beftimmten Erklärung entziehen: von dem 
‚allen war damals eine Fülle in der chriftlichen Kirche verbreiter. 
Das begann mit dem Tage, deffen Andenken mir jezt wieder mit 
einander feiern, als zuerft der Geift des Herrn ausgegoffen wurde 
über die verfammelten Jünger. Jezt aber m. g. Sr. ift auch der 
Geift Gottes mit feinen Wirkungen in der menfchlichen Seele 
mehr in die Schranken der Natur und in die gewöhnliche Ord— 
nung des Lebens zurüffgetreten;. nichts was ein Wunder oder 
etwas : übernatürliches in diefem Außerlichen Sinne de8 Wortes 
wäre kommt uns mehr in der chriftlichen Kirche entgegen; ja was 
vielen fo erfcheint, das fchreiben wir doch nicht dem göttlichen 
Geifte zu, fondern natürlichen Kräften, die nur noch nicht erfannt 
und erforscht find. Zwar freilich giebt e8 eine Sage, in einem 
. großen Theil der Kirche geglaubt, als ob noch lange nach den 
Zeiten der Apoftel ähnliche übernatürliche Erfeheinungen auf eine 
befondre MWeife das fortwährende Walten des Geiftes bewieſen 
haͤtten; al8 ob noch bisweilen im einzelnen die wunderbaren 
Kräfte wiederkehrten zur Ehre und zur Verherrlichung der chrift: 
lichen Kirche. Uns aber m. g. Tr. find diefe Sagen zu ungemwiß 
und zu fchwanfend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, die 
Darüber zufammengefucht werden, zu finfter groͤßtentheils die 
Sahrhunderte, aus welchen ung diefe Zeugniffe heruͤberkommen; 
und was noch in neueren uns näher liegenden Zeiten gefchehen 
fein foll, ift zu fehr aus allem Zufammenhange herausgeriffen 
mit dem, was wir als den eigentlichen innerften Geift und als 
die göftliche Kraft des cHriftlichen Lebens zu betrachten haben, 
‚als daß unfer Glaube daran mit Zuverficht haften Eönnte. Wenn 
nun aber denjenigen Chriften, welche alauben, daß ihre Firchliche 
Gemeinfchaft fih noch in dem Befiz folcher Kräfte befinde, dies 
als ein großer Schaz und als eim eigenthuͤmliches GefchenE des 
Höchften erfcheint: fo Eönnte doch fehr leicht auch. in uns der 
Gedanfe entftehen, als ob wir durch den Mangel derfelben ver- 
nachläffige wären und zuruͤkkgeſezt, ja als ob überhaupt der jün- 
gere Theil der Kirche des Herrn nicht mehr auf diefelbe Weiſe 
ausgeſtattet wäre als die frühere, und als ob der göttliche Geift, 
wenn auch nicht gang von ihr gewichen, doch nicht mehr in der 
alten Fülle in ihr vorhanden wäre. Zu folchen Klagen EFünnte 
die Erinnerung an jenen außerordentlichen Tag göftlicher Gnaden- 
bezeugungen, den wir jegt mit einander feiern, manchen unter 
ung verleiten. Darum babe ich uns allen in den verlefenen 
Worten den Troft des Apoftels vorhalten wollen, den er fchon - 
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waͤhrend diefer Zeit der wunderbaren Gaben, indem er diefe felbft 
recht zu würdigen gebietet und auch feine Zeitgenoffen auf etwas 
höheres hinwies, ung und allen Fünftigen Chriften für diefe Zeit, 
wo jene Wundergaben gänzlich fehlen- würden, aufgeftellt und als 
ein fchönes Vermächtniß zurüffgelaffen hat. So laßt ung denn 
aus feinen Worten Ternen, wie wir ung darüber zu beru— 
bigen haben, daß die wunderbaren Aeußerungen des 
göttlichen Geiftes in der chriſtlichen Kirche ihr Ende 
erreicht haben. Laßt uns zuerft mit-einander auf die Urſa— 
chen diefer Veränderung Achtung geben, ob nicht auch in ihnen 
ſchon etwas beruhigendes liegt; dann aber zweitens vorzüglich 
aus den Worten des Apoftels Iernen, daß dag Eöftlichere ung 
geblieben ift und auch feiner Gemeine immer bleiben wird bis a an 
das Ende der Tage. 


I. Dieſe erſte Frage aber m. g. Fr. die ich ung vorge 
legt habe, nämlich welches denn wol die. Urfachen fein mögen, 
warum diefe Wundergaben in der Gemeine des Herrn aufgehört 
haben, beforge ich, koͤnnte wol manchem alg eine überflüffige und 
vorwizige erfcheinen. Denn wer giebt uns ein Necht nach den 
Urfachen zu fragen, wenn der. Höchfte etwas giebt, und wenn er 
etwas entzieht? mer leiſtet der Wißbegier, oder dürfen wir nicht 
in folchem Falle füglic) fagen der Neugierde unfers Verſtandes, 
wenn fie auch aus guter Meinung und aus einem gläaubigen Ge 
müth hervorgeht, wer leiftet ihr dafür Gewähr, daß fie werde 
Befriedigung finden bei diefer fo allgemein anerkannten Schwach: 
heit und Kurzfichtigkeit unfers Urtheils? Allein m. g. Fr. wie 
richtig diefes auch fei, und wie wohl ‚angebracht die Warnung 
in vielen andern Fallen: wenn dag Herz beunruhigt ift und be> 
Fümmert, dann fucht e8 eben nad) Ruhe und Troſt auf allen 
Seiten; und überall finden wir, daß es eine Erleichterung ift, 
wenn wir in den wahren Zufammenbang deffen was ung trifft 
hineinfchauen, eine Erleichterung mwenigftens für jeden, dem es 
um Licht und Klarheit auf dem Wege diefes Lebens zu thun ift. 
Darum wollen wir die Frage nicht feheuen. Sol aber die Ant- 
wort gegeben werden, nun wohl, ſo ſtellt der Erlöfer felbft m. 
9. Sr. ung oft in feinen herrlichen Neden dag Neich der Natur 
neben dag Reich der Gnade, nicht nur als das herrliche Gebiet, 
woraus er feine Eräftigen Gleichnißreden hernimmt, fondern auch 
unmittelbar, wo er uns irgend aufmerffam macht auf die Er- 
weifungen des göttlichen Weſens und auf die Gefeze. des goͤtt— 
lichen Willens, als welche diefelben find in dem einen wie in 
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dem andern. Go laßt uns denn fehen, mie es wol in dieſer 
Beziehung in dem Reiche der Natur ſteht? Wollen wir da das 
Wunder ſuchen in feiner ganzen Fülle: fo werden wir zuruͤkkge— 
führt in ferne Zeiten, von denen wir theild nur noch dunkle 
Spuren erbliffen in dem Ueberbleibfeln von dem, was früher ent 
fanden ift als die jezige Oberfläche der Erde, theils auch nur 
Kenntniß haben aus überlieferten Sagen auggeftorbener Völker 
und aus. den ung von oben gewordenen Offenbarungen. Kurs 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, das ift genau ges 
nommen Die Zeit der Wunder. Daß der Herr alles, was wir 
fehen, aus nichts hervorgerufen hat, damit es fei, das m. g. Ar. 
it im Grunde genommen der Inbegriff alles wunderbaren. Daß 
in ung ganz fremden Geftaltungen in fcheinbarer Verwirrung die 
urfprünglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 
und geſtuͤrmt, bis das bleibende Werk hervorging, im welchem 
fich die göttliche Allmacht und die göttliche Weisheit Eund giebt 
durch regelmäßige Ordnung und durch wiederkehrende geſezmaͤ— 
- Bige Bewegungen: das ift das Wunder, in welchem fid alte - 
übrigen verlieren. Und erfcheint ung noch etwas wunderbar, To 
denfen wir entweder, e8 hat fchon immer zur Natur der Dinge 
gehört und. iſt ung nur verborgen geblieben; oder wir betrachten 
es al8 eine viene Entwifflung als einen gleichfam verfpäteten 
Theil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen ift auf 
diefelbe Weife die Zeit, wo das Wunder fich ſtillt und verliert, 
und wo die regelmäßige Ordnung, der gefegmäßige Gang der Na: 
fur eintritt, Das Wunder fchafftz was aber erhalten wird, was 
befteht, ift die Natur, ift das Neich der Gefege, welche wir, wenn 
auch noch weit davon entfernt fie erforfcht zu haben, doch noth⸗ 
gedrungen überall vorausfegen, und welche allein ung Gewähr 
leiften für einen beftehenden feſten Zuſammenhang, den wir, reicht 
nur Dereinft das Auge unfers Geiftes weit und tief genug, auch 
überall verfichen werden. Was indeß noch immer jeden nach: 
- denfenden, der feine Freude hat am Leben, am twunderbarften 
ergreift in Diefem großen Gebiet der Natur, der Anfang eines 
jeden Lebens, welcher Art e8 auch) fei, ja auch nur die Wieder: 
belebung des feheinbar erftorbenen, wie fie ung auch jezt wieder 
vorzüglich entzüfft in dem was fich frifh um ung her regt und 
zu neuer Schönheit entfaltet: wie deutlich erkennen wir nicht 
darin die eine hbervorbringende Kraft, wie viel Aehnlichkeit von 
einer neuen Schöpfung traͤgt es nicht in fi! Wolan m. g. Sr 
wenn wir hievon die Anwendung machen wollen auf unfer eig: 
nes Gebiet, was ift denn das große Werk, um deswillen zuerſt 
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der Fuͤrſt des Lebens erfchien, und dann der Geiſt Gottes aus: 
gegoſſen ward uͤber alles Fleiſch? Es iſt kein geringeres als eine 
neue Schoͤpfung. Da ſollte werden, was noch nicht geweſen 
war, das ewige Leben ſollte an die Stelle treten des vergaͤng— 
lichen und alles der Sinnlichkeit unterordnenden; eine Lebensge— 
meinſchaft mit Gott ſollte entſtehen, die ſich doch aus der bis— 
herigen Furcht und dem Zittern des Menſchen vor einem unbe— 
kannten Weſen nicht entwikkeln konnte. Die Sicherheit des Heils 
in einem feſten prophetiſchen Wort konnte nicht natuͤrlicherweiſe 
entſtehen aus dem mannigfaltigen Umherirren in verkehrtem Wahn 
und dem fruchtlofen- Umberfuchen in den eigenen Tiefen des 
menfchlichen Geiftes. Diefe Zeit m. g. Sr. war alfo mit Necht 
die Zeit des Wunders; damald regte fich die fchaffende Kraft 
des Geiftes. Darum war der Herr als derjenige, durch welchen 
und zu welchem alles gemacht ift in Diefer geiftigen Welt, mit 
fo. wunderbaren Kräften ausgeftattet, die feine höhere fchaffende 
Macht beurfundeten; darum regte fi) der Geift in feinen erften 
Aeußerungen überhaupt als die eine höhere Natur und ein hoͤ— 
heres gemeinfames Leben hervorbringende Kraft... Wenn wir alfo 
auch in der erſten Geſtaltung der chriftlichen Kirche, al8 der gei— 
ftige Leib des Herrn erft in feiner Erfcheinung an dag helle Licht 
treten follte, ähnliche geheimnißvolle Kräfte fehen: fo gefchah das 
mit Necht, und wir dürfen ung wenig daruber wundern. Wenn 
ung da Aeußerungen des neuen Lebens entgegentrefen, welche alle 
menschliche Faſſung überfteigen, fo darf uns das Fein Erftaunen 
erregen. ber als der neue Menfch Gottes an dag Licht gebo- 
ven war; fein Athem in der Gemeinfchaft mit Gott, daß ich 
mich fo ausdrüffe, in eine fefte Ordnung gebracht, und der Um— 
lauf feiner Säfte, damit er ſich nähren und nach) allen Geiten 
bin Eraftigen Fönne, wohl geregelt: fo war eine Kreatur fertig 
und eine höhere Natur geworden; fo ftand die neue Welt da zu 
ihrer weiteren Entwikklung bereit, wie Gott der Here fie gedacht 
hatte in feinem ewigen Rath; und nun beganı dag Werk feiner - 
gnaͤdigen Behuͤtung, feiner fegensreihen Erhaltung über Diefes 
neue Leben, und immer mehr nahm daffelbe die Geftaltung einer 
in Ordnung fortfchreitenden geſezmaͤßig zu gefchichtlichem Gedei— 
hen fich entswiffelnden und wachſenden geiftigen Natur an. Col 
len wir aljo glauben, daß wir etwas verloren haben, inden uns: 
fer Dafein in diefe Zeit fällt, wo von jenen wunderbaren Aeuße— 
rungen des Geiftes Feine Spur mehr übrig if? Nein m. g. Fr.! 
Aus dem Anfang find wir weiter vorgerüfft in die regelmäßige 
Fortſezung des göttlichen Werfeg; und dag ift Erin Uebel. Wir 
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gehören derfelben Melt an, welche damals auf jene wunderbare 
Weiſe entftanden iſt und, tie wir glauben müffen, auch nicht 
anders als fo entfichen Fonnte. Mir athmen diefelbe Luft, wir 
werden von denfelben Kräften bewegt, aber nachdem fie nun in 
Diefe regelmäßige Ordnung gebracht find. Wir genießen die 
Früchte jener wunderbaren Zeitz und fo ift es unfer Theil und 
“recht, dag wir ung ohne Neid und Klagen an jenen Erfcheinuns: 
gen erquiffen. Wir koͤnnen mit Zuverfiht fagen, die Kirche deg 
Heren, welche jezt unter den Segnungen des göftlichen Worteg 
und im Gebrauch der heiligen Ordnungen, die in derſelben ge 
ſtiftet find, ihren heilbringenden Gang geht, fo daß die Kraft 
des göttlichen Lebens ſich immer fegengreicher in derfelben ent 
wiffelt, jeder ſchwaͤchere von dem flärferen gehalten und geleitet 
wird, der Schall des goͤttlichen Wortes fih fortpflanzt von eis 
nem Ort und von einem Geflecht zum andern und immer wei— 
fer fich verbreitet über die ganze Erde: diefe naturgemäß fort 
-fchreisende Kirche des Herin, in welcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, ift Diefelbe und Feine andre, in. welcher früher jene wuns 
derbaren Kräfte gemwaltet haben. Jenes war ihre Geburt und 
Kindheit; dieſes ift ihr Fräftiges, ſelbſtbewußtes und felbftändi- 
ge8 Leben. 

‚Aber doch m. g. Fr. Fünnen wir ung nicht enthalten von. 
einer andern Geite her einen befondern Werth zu legen auf jene 
Zeit der Wunder, deshalb nämlich, weil fie Zeichen waren, leuch— 
tende Zeichen, welche unmiderfiehlich das geiftige Yuge der Men: 
fchen trafen, um fie aufzuſchuͤtteln aus dem verderblichen Schlum: 
mer, in welchem fie lagen; Zeichen, die ihnen helfen follten in 
jener Verwirrung des GStreites zwifchen den Verfündigern und 
den Feinden des göftlichen Wortes das wahre und heilfame zu 
erkennen. Und die menfchliche Seele, ift fie- nicht noch immer 
eben: fo ſchwach? bedurfte fie nicht auch noch in der gegenwär; 
figen Zeit und unter andern Verwirrungen derfelben Zeichen um 
richtig geleitet zu werden? und find nicht, wenn auch bei diefer 
Veränderung diejenigen nicht zu kurz kommen, welche fehon ein: 
gefchristen find in das Leben ders chriftlichen Kirche, dafiir doch. 
Diejenigen fogar noch übler daran, die noch ungewiß außerhalb 
derfelben umherirren und zu dem Entſchluß nicht gedeihen Eon: 
nen fich in ihren Schooß zu reffen? Diefe Frage ift freilich na- 
türlicd) genug; aber laßt ung, damit ihr volles Necht ihr wider: 
fahre, zweierlei unterfcheiden, zuerft das Beduͤrfniß der einzelnen 
Seele, dann das gemeinfame Bedürfniß aller der — die 
noch außerhalb der chriſtlichen Kirche ſind. 
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Was ſagt der Herr in Beziehung auf das Beduͤrfniß der 
einzelnen Seele, welche ungewiß fchwanft, ob fie der Lehre vom 
Kreuze, der immer wieder aufs neue fo vielfältig angefochtenen, 
vertrauen ſoll oder nicht; welche fich nicht entfcheiden kann, ob 
diefe Lehre von Gott gekommen ift, oder ein leerer menfchlicher 
Wahn, welchen fruchtlos fein wuͤrde gegen einen andern eingu- 
taufchen? was fagt der Herr? Wer da verfuchen wird Diefe 
Lehre zu thun, der wird erfahren, daß fie von Gott if. An die 
fes Wort Fönnen wir mit Zuverficht dine jede befümmerte Seele 
verweifen; und wohl ihr, wenn fie den Verfuch wirklich macht 
und dann die Gewißheit fich felbft verdankt und mit jenen Ga: 
maritern fagen Fann, ich glaube nun nicht mehr um deiner Nede 
willen, fondern aus der eigenen Erfahrung! Uber, möchte man 
vielleicht fagen, das hieße der menſchlichen Schwachheit fpotten. 
Können denn wir ung rühmen, daß wir die Lehre, die wir be 
kennen, thun, hun in ihrem ganzen Umfange? ruht nicht unfere 
Seligfeit darauf, daß unfer Glaube unfer Eindliches Vertrauen 
der Erfüllung vorangeht, in der wir noch fo fehr zuruͤkkſtehen? 
Ganz richtig wol! aber was heißt das m. g. Fr., die Lehre 
ChHrifti thun? Das erfte ift ja dies, der liebreichen Stimme des 
Herrn folgen, welche ruft, Kommt her zu mir, die ihr mühfelig 
und beladen, feid, ich will euch erquiffen; und wie leicht folgt 
fonft jeder einer folchen Stimme! Diefer Stimme folgen aber, 
das heißt ſchon die Lehre des Herrn in ſo weit thun, daß dann 
jeder erfahren kann, fie fei in der Ihat von Gott. Andrer Zei 
chen alfo bedarf es nicht als diefer. So verherrlicht fich der 
göttliche Geift noch immer am jeder Seele, fo mächtig ift er 
noch immer in den ſchwachen und wird nicht aufhören es zu 
fein: fo daß, wen der müde und beladene Menfch zu dem feine 
Zuflucht nimmt, der fich als Heiland den verivrten und als Arzt 
den Franfen anbietet, er dann auch den Troſt der göftlichen 
Gnade ſchon wirklich erfährt, und das wunderbarfte fich in dem 
innern feiner Geele bereitet ohne irgend ein Außerliches Zeichen 
und Wunder. 

Aber zroeiteng, der Gefammtheit derer, welche noch in der 
Entfernung von der chriftlichen Kirche leben; denen von einzel: 
nen Zeugen das Wort der Wahrheit gebracht wird: warum 
dauert nicht wenigftens zum beften dieſer der Segen jener wun—⸗ 
derbaren Zeichen fort, da fie fich in demfelben Falle befinden wie 
die erſten ChHriften, die aus den Heiden gefammelt wurden, ja 
noch in einem höheren Grade als jene neues und unerhörtes 
vernehmen? Wie kommt 08, daß Gott nicht wenigſtens Diefe Bo⸗— 
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fen des Friedens auch jest noch ausſtattet mit der Kraft ſolcher 
ſie begleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abſchiede 
den erfiern VBerkündigern verhieß? Wohl! allein auch jene haben 
ein Zeichen und bedürfen Feines andern, namlich daß das wirk: 
lid) gefchehen ift, was der Hert damals den feinigen verhief. 
Er verhieß den Boten feiner Lehre und feines Friedens, daß 
nichte, was fonft den Menfchen Gefahr bringe, ihnen fchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniffe befämpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen fich hindurcharbeiten würden. 
Das verhieß er ihnen, und er hat Wort gehalten. Darum nun 
ift eben dieſes, daß der Herr jenes Wort gelöft hat, indem in- 
der That den Juͤngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
Zod nicht fchader, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß dag 
Zeichen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet ift unter fo vielen Ge— 
fhlechtern der Menfchen: dieſes ift das Zeichen für diejenigen, 
weiche draußen find. Daß alle Hinderniffe befämpft find, die 
der Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr alles auch das. 
größte amd herrlichfte zu Iheil ward; daß die mannigfaltigften / 
geiftigen Gaben, die fich freilich auch unter andern Menfchenge: 
fhlechtern entmwiffeln, doch in der größten Fülle ausfchlieglich in 
ihr verfammelt find; und dag in ihr immer reicher und fchöner 
ein Gottes und feiner Gemeinfchaft würdiges Leben fich geftalter: 
o wie fehr wir. auch alle Unvollfommenheiten, die in der chrift: 
lichen Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden find, ers 
kennen, und ohnerachtet unferer noch nicht befriedigten fondern 
immer weiter gehenden Hoffnungen und Erwartungen von den 
Wirkungen des göttlichen Geiftes, deutlich genug ift dennoch die: 
fes alles, fo daß auch die noch fern find Feines andern Zeichens 
bedürfen als diefes Zeugniffes der Gefchichte, welches immer bel: 
ler vor ihnen fich entfaltet; und wir erfahren auch, es wirft auf 
fie wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß als damals. 
Wollen wir alfo m. a. 3. in eines zufammenfaffen, was 
für eine Beruhigung unfere bisherige Berrachtung ung gewährt 
über den Verluft der Zeichen und Wunder, welche die erften An⸗ 
fänge der Kirche verherrlichten: fo werden wir fagen Fönnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau damit zufam- 
men, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
Kraft gelangt if. Und auch das größere, das eigentlich durch 
die Sendung des Herrn und feines Geiftes bezwekkte Wunder, 


) Mask. 16, 17. 18. 
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ich meine das, welches an jeder einzelnen Seele gefchehen muß, 


wenn jener Zwekk erreicht werden foll, nämlich des alten Mens 
ſchen Kreuzigung mit Chrifto, und des neuen Yuferftehung mit 
ihm, beide derfelbe und doch jeder von beiden ein andrer: auch 
diefes größte Wunder, die Aufhebung der Entfernung des Men; 
fihen von Gott und fein Eintritt in eine frieöferfige und Die 
Seligfeit der Menfchen begründende Gemeinfchaft der Liebe mit 
Gott, wird feit eben der Zeit immer mehr bemirft ohne alles 
außere Zeichen und Wunder. Ja diefe große Veränderung ver: 
liert fogar felbft je länger je mehr das Außerlich wunderbare, 
oder es wird wenigftens überfiüffig. Denn jest, wenn auch Feis 
ner mehr anzugeben vermochte, welches eigentlich die Stunde 
oder der Tag ja fogar das Jahr feines Lebens fei, wo der alte 
Menſch geftorben ift, und der neue fein Leben begommen bat, weil 
ſich namlich die Kraft des göttlichen Wortes innerhalb der chrift- 
lichen Kirche auf eine fo fanfte fo allmahlige fo milde und doch 
den ganzen Menfchen durchdringende Weife zu ihm bewegt und 
ihre Wirkung hervorgebracht hat, daß er felbft nicht vermag Zeit 
und Stunde davon anzugeben; dennoch, folge er nur dem Zuge 
des göttlichen Wortes, ift er zum Gehorfam des Glaubens ge 
langt, ift er fich der innigftien Gemeinfchaft mit denen: bewußt, 
die den Namen des Heren bekennen: fo Fann er die sewiffe Si- 
cherheit haben, daß er Theil hat an den Gaben deg göttlichen 


Geiftes und mit eingewachfen it in den geiftigen Leib des Deren. - 


Und was koͤnnten wir ung fchöneres denken als ein immer wei— 
teres Sortfihreiten auf diefem Wege einer regelmäßigen und fic) 
natürlich entwiffelnden Ordnung in der Verbreitung und Frucht— 
barkeit der göttlichen Gaben, fo daß die Fülle der Gnade des 
Höchften in der Sendung feines Sohnes, wie e8 denn fein foll, 


je länger je mehr offenbar daliegt vor den Augen der Menfchen,. 


damit jedes Zeitalter in feinem eignen Sinne Sagen koͤnne, big» 


her ift e8 verborgen gewefen, nun aber ift dag Geheimniß geof- 


fenbaret, und alfo immer mehr der Schein des wunderbaren ver 
fchrwinde, und die heilige Natur des höheren göttlichen Lebens 
in der Ordnung und Gefesmäßigfeit deffelben hervortrete als die 
wahre Tiefe des Reichthums und der Erfenntniß Gottes”). 


I. Wiewol alſo diefe Betrachtung ung genügen follte, um 
doch m. g. Fr. alles zu befeitigen, was in diefer Beziehung un: 
fere Pfingfifreude fioren Fonnte: fo laßt ung noch zweitens das 


) Rom. 11, 33. 
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Wort des Apoſtels feinem eigentlichen Inhalt nach näher ber 
trachten und ung von der Tebendigen Weberzeugung durchdringen, 
die es ung gewährt, daß wir auch ſchon deswegen nicht Urfache. 
haben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft zu be 
frachten oder ihrem Verluſt nachzuffagen, weil was der Apoftel 
ſelbſt für das weit Föftlichere erflärt ung wirklich geblieben ift. 
Der Apoftel ſagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find 
nun diefe? Wenn euch m. a. Z. die ganze Stelle feines Briefes 
einigermaßen - gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß als 
am meiften mit unfrer Betrachtung zufammenhangend vorgelefen 
habe: fo werdet ihr wiſſen, wie er da viele fehr verfchiedene 
Aeußerungen und Gaben des Geiftes aufzählt durch einander ohne 
beftimmte Ordnung ohne merklihe Sonderung deffen, was ung 
als ganz natürlich erfcheint,. und deſſen, was mehr-oder-weniger 
- für wunderbar gelten Fan. So wie in dem Gefesbuch des al 
ten Bundesvolkes diejenigen Ordnungen, welche fich auf das in— 
nere eines gottgefälligen Lebens beziehen, und folhe Sazungen, 
welche nur äußere Gebräuche beftimmen, und folche, die um ver: 
ftändlich zu fein noch einer befonderen Erklärung bedurften, wes— 
halb fie wol mit zu der Drdnung des Goffesdienftes gehörten, .. 
alles unter einander verzeichnet ftehen, nirgend gefondert und Feine 
unter oder über die andre geftellt: eben fo finden wir dort in 
der Aufzählung des Upoftels die verfhiedenen Gaben des Gei- 
fies gleichyam unter einander geworfen. Fragen wir ihn aber, 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch in dem 
Sinn für die bedeutendften erklärt, daß auch wir ihnen vorzuͤg— 
lich nachftreben follen: fo waren es die Gaben der Lehre und 
feine anderen; und auch unter diefen, wie fie fich damals nad) 
dem Bedürfniß und den Zuftänden mannigfaltig geftalteten, ftellt 
er offenbar Diejenigen, welche durch einen Schein des wunder 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine min 
der beftimmte und gleichmäßige Wirkung hervorzubringen geeig- 
net waren, denjenigen nach, welche es mit der ruhigeren und fie 
feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung der 
heilfamen Lehre vom Glauben zu fhun hatten. Diefe Gaben der 
Lehre m. g. Fr., welche der Apoftel über alle Wundergaben ftellt, 
fie find uns geblieben, ja wir haben uns dieſe koͤſtliche Gabe 
des Geiftes nicht nur erhalten, und faft jeder beſizt und übt fie 
auf feine Weiſe; ſondern das prophetifche Wort, deffen wir ung 
erfreuen, hat auch fo fefte Wohnung in unferer Gemeinfchaft 
genommen; ift fo Hoch und ficher bei ung geftellt; und die Ord— 
nungen in Bezug auf die Fortpflanzung deffelben von einem Ge⸗ 
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Tchlecht auf das andere find fo begründet und gefchüst und von 
dem göftlichen Geifte fo geleitet und gefegnet; die Anftalten zu 
einem immer tieferen Forſchen in diefen urfprünglichen Aeußerun⸗ 
gen des Geifies, in deren Tiefen ja nur eben diefer Geift felbft 
eindringen kann, find fo weit verzweigt: Daß wir feſt vertrauen 
dürfen, fie werden unter ung fortbeffehen, wenn wir nicht feldft 
dieſes Föftliche Werk einer regen begeifterten Zeit, dem Jahrhun— 
derte lang vorgearbeifet worden war unfer mancherlei Hindernif 
fen, und welches fich durch blutige Verfolgungen durch harte Be: 
draͤngniſſe durch wilde Zerfiörungen glüfflich hindurchgefämpft hat, 
muthwillig zertruͤmmern. Ja m. g. Fr. wir dürfen es getroft 
rühmen, wir Genoffen der evangelifchen Kirche, wir find vorgüg- 
lich die Wächter diefer Eöftlichen Gabe der Lehre. Nicht als ob 
ich fagen wollte, in dem Schooße unfrer Gemeinfchaft wäre die— 
felbe nothwendig und allgemein in einem höheren Maaße, oder 
augfchließend wären bei ung die Mittel vorhanden, durch welche 
wir vermögen immer tiefer in das fegensreiche Geheimniß des 
göttlichen Wortes einzudringen. Mit nichten, und Feinen leeren 
und unbegründeten Hochmuth will ich in euch als meinen Kirch- 
genoffen erweffen. Der Geift waltet wie und wo er will, und 
Gott vertheilt feine Gaben nach dem Maaße, das ihm gefällt, 
bier und dort; und fo gewiß wir die für Chriften anerkennen, 
welche, wenn gleich nicht unfrer Gemeinfchaft angehörig, doc) 
den Namen des Erlöfers mit ung befennen: fo freudig wollen 
wir ihnen zugeftehen, daß dieſer fie nicht Teer ausgehen läßt, 
und: daß auch fie mit allen diefen Gaben des Geiftes gefegnet 
werden koͤnnen in ihrer Gemeinfchaft, weil fie alle nur Früchte 
find der Liebe zu Chriſto. Wir aber find vorzüglich deshalb Die 
Mächter der heilfamen Lehre, weil wir durch die Ordnungen um: 
frer Kirche darauf gemwiefen find, durch das Wort unfern Glau— 
ben, durch den Glauben unfre Liebe, und durch die Liebe die 
Schäze aller chriftlichen Tugenden und aller wahrhaft guten Werfe 
su färken und zu mehren. Wie koͤnnten wir alfo verfucht fein 
unfere Blikke fehnfuchtsvoll nach dem geringeren zu richten, Da 
dag, was von dem Apoftel felbft als das größere anerkannt ift, 
ung nicht nur bleibt, fondern mie auch vor andern zu Hütern 
deffelben beftellt find. Darım m. g. Fr. laßt ung fefthalten über 
dem herrlichen Kleinod, welches uns überliefert ift von unfern 
Vätern. Immer bleibe ung die Erbauung aus dem göttlichen 
Mort das wichtigfte Gefchäft unfers Firchlichen Gemeindeleben®. 
Don nichts anderm laßt uns je Kräfte zur Heiligung und den 
” Segen einer wirkſamen Anbetung Gottes erwarten, als indem wir 
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ung nähren fei e8 nun von der Mil) des Evangeliums oder von 
der fefteren Speife deffelben, jeder nachdem er geartet ift und 
nachdem er e8 bedarf und benutzen kann. Dann werden wir je 
dein, der fortährende Wunder von der chriftlichen Kirche ver: 
langt, mit befiem Gewiſſen das Wort des Üpoftels vorhalten und 
ihm antworten, bier ift mehr denn Wunder, denn bier ift die 
göttliche Heilslehre in isrer vollen Kraft und. ſteten Entwifflung. 

Abber koͤnnte nicht doch mancher denken, wie viel Ruhe und 
Stille in- den Angelegenheiten des Glaubens herrſcht doch unter 
den Chriſten da, wo in der Ueberzengung von den fortwährenden 
Wundergaben jeder fich dem Höheren Anfehn dem Wort der Kir: 
che glaubig füge! unter ung hingegen wie erregt nicht diefe freie 


Befchäftigung mit dem göttlichen Wort immer wieder neuen Streit 


und Zieiftigfeiten, fo daß wir nicht abfehen Eönnen, woher ung 


Schlichtung und Einigkeit kommen foll, da wenn eine Werfchies 


denheit befeitigt ift immer wieder eine neue entficht. Sch glaube 
e8 nicht, daß einem unter ung die Sache fo erfcheint; aber doch, 
Damit die Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, daß 
namlich der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein Uebel fei, damit diefe ihre gehörige Stüze erhalte, fo 
loßt uns auch die legten Worte unferes Textes noch befonders erwägen. 


Namlic) nachdem der Apoftel geſagt hat, Befleißiget uh 


der beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
Föftlicheren Weg zeigen Welches iſt der? Er fahrt unmittelbar 


nach den Worten unfers Textes wie ihr wiſſen werdet fort, Wenn 


ich mit Menfchen- und mit Engeljungen redete, alfo wenn ich 
auch diefe Gabe des Wortes und der Lehre diefe größte unter 
alien im höchften Maaße befäße, aber ich hätte der Liebe nicht: 


fo wäre ich nur ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle. 


Das alfo ift der Foftlichere Weg, den er den Ehriften zeige. Und 
ja, das müffen wir geſtehn, der Glaube fol durch die Liebe thä- 


fig fein, der Glaube foll aus der Predigt hervorgehen; die Licbe- 


alfo zu erwekken ift das eigentliche Ziel alles Predigens; und in 
ihrem Neiche ung bewegen, fo daß ihr Gefes über ung waltet, 
und wir ſie überall in unfern Leben Ddarzuftellen fuchen: dag ift 
der Foftlichere Weg, das iſt dasjenige, wozu alles andere fich ver: 
einigen muß, um ung dahin zu führen und dabei zu erhalten. 
Manches freilich wird mit demfelben Worte bezeichnet, was fehr 
weit entfernt ift von der Meinung des Apoftels. Demohnerach— 


tet aber erwartet ihr nicht m. g. Fr., daß ich hinter dem Apoſtel 


eine Befchreibung eben dieſer Liebe machen fol. Denn feine Worte 
laſſen fich durch Feine anderen überbieten, und fie find fo Klar, 
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fie. gehen aus folcher Fülle eines Gemüthes hervor, welches alle - 
Segnungen der Liebe chen fo. erfahren hat, als die belebenden 
Kräfte des Glaubens in ihm vereinigt waren, daß nichts fich hin: 
zufezen läßt. Gehet zu dieſem Kapitel hin, wenn ihr Ternen wollt 
was Liebe fei, und ihr bedürft Feines anderen Lehrers. Haben 
wir nun diefen Föftlicheren Weg auch betreten: fo kann auch der 
Streit, gefeze fogar er müßte ficb immer wieder erneuern in der 
- Kirche, doch Fein Uebel fein. Denn nicht nur Tann alles, wag . 
Diefe Liebe thut, nur Segen fein: fondern Liebe und Wahrheit 
fieben in fo genauer Verbindung, dag die Wahrheit das höchfte 
ift, was die Liebe dem anderen gönnt, und daß Feiner kann die 
Wahrheit für fich allein fuchen, fondern immer auch für die ans 
dern aus Liebe. Daher ift nun dieſes die wichtigfte Frage an 
einem Tage wie der heutige, und zumal in einem Zifammenhange 
wie der unferer Nede. Uber freilich viel Klage ift feit dem An— 
fang der chriftlichen Kirche hierüber gehört worden. Von jenem 
heiligen heute gefeierten Tage an, wo zuerft die Liebe Chriſti die 
Schaar feiner Jünger drangfe, daß fie vor einer fremden und 
ihnen größtentheils unbefaunten Menge dag Wort des Friedens 
verfündigten, von jenem Tage an habe die erfte Liebe nur fo lan⸗ 
ge gewährt, als die Chriften den Weg der Verfündigung und des 
Hefenntniffes muthig gingen, wenn er auch in dag Thal des To- 
des führte; feit der herrlichen Zeit des Maͤrtyrerthums aber fei 
Die Liebe Iau geworden in der Gemeine des Heren. Aber wie? 
follte die Kraft der Erlöfung und der Geiftesbegabung davon ab- 
bangen, daß das Häuflein der gläubigen immer ein kleines bliebe 
und ein /unferdrüfftes? wie Fünnten wir dag reimen mit den 
großen Verheißungen, die auf der Sendung Ehrifti ruhen! Sm 
def jede warnende Stimme verdient befonders beherzige zu wer 
den, und darum laßt ung zufehen! Daß e8 nun unter ung über: 
haupt an Liebe fehlen follte, wird wol niemand zu behaupten wa— 
gen; ob aber überall die Liebe walte, welche der Apoſtel im Sinne 
hat, die reine brüderliche Liebe- des Chriften, welche eines 
fein muß mit der Liebe zu dem bimmlifchen Vater ſelbſt 
und zu dem Erlöfer, den er gefandt hat: dag freilich iſt eine an— 
dere Frage, und die möchten wir ung vielleicht nicht zu bejahen 
getrauen. Go viele Liebe ift das reine Werk der Natur und wäre 
auch mit Gewalt nicht zu unterdrüffen; fo viele entwikkelt ſich 
von felbft aus dem gemeinſamen irdiſchen Leben der Menfchen; 
und wie viele entfpringe nicht aus dem mannigfaltigen Verkehr 
der Geifter: aber wer wollte behaupten, daß alle Treue, die in 
diefen Verhältniffen bewieſen wird, alle Dienfte, welche wir mit 
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Eifer ja Bis zur Hingebung leiften, ald Werke der wahren chrift: 
lichen Liebe gelten Fünnen und gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
als des Urſprungs derfelben an fich tragen! Finden wir doch 
das alles auch bei folchen, welche nicht einmal äußerlich den Na: 
. men Chrifti befennen. Aber auf der andern Seite, wenn wir 

deshalb alles diefes bei Seite fellen wollen als in ein anderes 
Gebiet gehörig, oder gar als von dem natürlichen Menſchen ber 
und nur aus feiner verfeinerten Eitelfeit aus feiner wohlberechne: 
ten Selbſtſucht abzuleiten: was würden wir dann übrig behalten, 
woran fich die chriftliche Liebe, und wenn fie auch in der größten 
Fülle vorhanden wäre, wirkſam erweifen Fönnte! Immer nur in 
Gefprächen über das göftlihe Wort und in gemeinfamen Erbau— 
ungen? immer nur im Yufmerfen auf die geringſten Bewegun— 
gen des Gemuͤths und in vertrauten Mittheilungen daruͤber? Wie 
ſollte dag nicht viel zu wenig fein! Darum laßt ung freilich bor— 
ſichtig fein im Leben nicht nur des einzelnen, fondern auch der 
Gemeinfchaft felbft; aber m. g. Fr. laßt uns auch dem Geifte 
Gottes, der unter ung malte, nicht unrecht thun durch frenge 
Scheidung eines geiftlichen und eines weltlichen Gebiereg! Nein, 
das ganze Leben der chriftlichen Kirche ift eines, und ganz und. 
in allen Beziehungen wird es befeelt von dem göttlichen Geifte! 
Nicht nur da maltet er, wo man die Worte vernimmt, welche _ 
das Wefen und die Geheimniffe deg Glaubens ausfprechen, ſon⸗ 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt es unter ung eine Liebe 
zroifchen Eltern und Kindern, oder in irgend einem häuslichen 
Verhaͤltniß, welche gar Fein Zeugniß gäbe von einem auf Gort 
and den Erlöfer gerichteten Sinn? Wie? giebt es unter ung ein 
gefellichaftliches Verkehr, von welchem wir fagen müßten, es fei 
darin Feine Spur von einem Trachten nach dem höheren Leben 
im Reiche Gottes? Diefer Unglaube fei fern von ms. Freilich 
‚wie auch den frommen in einzelnen Augenbliffen noch die Sünde 
befchleicht, fo kommt fie auch im ganzen noch zum Borfchein an 
einzelnen, welche aus der Art fchlagen und nicht nach derfelben 
Kegel wandeln wollen. Betrachten wir aber im großen dag Le— 
ben der chriftlichen Voͤlker in feinen verfchiedenen Richtungen und 
Berziveigungen, und vergleichen damit, wie es fich da geftaltet 
hat, wo der Name des Erlöfers nicht genannt wird, — und ich 
meine nicht nur die rohen und wilden Stämme unferes Gefchlede 
te8, fondern auch die, welche fich einer reicheren Ausſtattung deg 
Geiftes und einer weit gediehenen Bildung erfreuen: wer konnte 
ſich wol einen Augenblikk bedenken zu geftehen, daß unter ung 
überall ein hoͤheres Ziel angeftrebt wird, von dem anderen noch 
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Feine Ahnung aufgegangen ift; fo daß wir auch da, wo nicht je: 
des Lob und jede Tugend auf den erften Anblikk fcheint mit dem 
- Bilde des Erlöfers geftempelt zu fein, überall die Gefchäftigfeit 
des göttlichen Geiftes in der Entwifflung alles deffen, was zur 
Gemeinfchaft eines der wahren Weisheit nachtrachtenden und in 
der Kraft ächter inniger Liebe geführten Lebens gehört, dankbar 
anzuerkennen haben. Aber wir brauchen auch nicht bei dem Le— 
ben ftehen zu bleiben, welches wir unter ung gleichfam abgefchlof- 
fen führen, noch auch bei dem- Einfluß, den unfere Verbindung 
zu einer Gemeinde de8 Herrn auf unfer bürgerliches und geſelli⸗ 
ges Leben ausuͤbt, und bei der Art wie unſer Urtheil uͤber alle 
menſchlichen Dinge durch die mittheilende Liebe der beſſeren er— 
leuchtet wird: erſchallt nicht auch jezt noch immer das Wort des 
Herrn in die weiteſte Ferne hinaus, um unſre noch in der Fin- 
fterniß lebenden Brüder an den Segnungen des himmliſchen Lich— 
tes theilnehmen zu laſſen? O dies alles find ja Werke, denen 
niemand beftreiten kann, daß fie Früchte der chriftlichen Liebe find, 
und die aus demfelben Geift hervorgehn, der auch im den erften 
Anfangen der chriftlichen Kirche alle jene Abftufungen von Gaben 
hervorgerufen hat, welche walteren und ſich verbreiteten fern von 
allen feinen Berechnungen des Eigennuzes und eben fo von aller 
Fleinlichen Eitelfeit menfchlicher Nuhmbegierde. Wie wollten wir 
leugnen, daß, wo dies alles gefchieht, die Liebe unter ung mäch- 
tig ift! Sa m. g. Sr., fo ift eg, und wir duͤrfen e8 aud) gewiß 
erkennen und befennen, weil e8 ja nicht unfer Werk ift, ſondern 
Gottes, und ‚weil wir darin Feine Aufforderung finden auf den 
Lorbeeren zu ruhen, Die wir ung etwa ſchon erworben ‚haben. 
Denn wir befennen ung ja dazu, daß es unfer aller Beruf ift 
immer weiter zu ftreben, um diefes gemeinfame Leben immer. mehr 
su vervollfommnen und zu laͤutern, damit auch zu unferer Zeit 
überall in der Liebe, die unter ung waltet, der Seiß Gottes er: 
kannt und verherrlicht werde. 

Aber auch in diefer Beziehung m. g. Fr. ruht, mit seinem 
befondern Segen auch eine befondere Aufgabe auf unferer evan- 
gelifchen Kirche. Denn weil die Erfenntniß unter ung vorzüglic) 
feftfteht, daß alle menfchlichen Werke von außen betrachter imnter 
zweideutig find, wir aus dem was fie leiften nie, und aus der 


Art wie fie verrichtet werden nur felten mit Sicherheit auf den 


Geift fchliegen Fonnen, von welchem fie ausgehen; eben deshalb. 
weil wir wiffen, daß fie nur einen Werth haben, wenn fie von 
dem Glauben ausgehen, der durch die Liebe thätig ift, und weil 
bei uns fefificht, daß eben fo wenig durch äußerliche Werke, wie 
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‚ wohlthätig fie auch für andere feien, als durch Vollziehung au 

ßerlicher gottesdienftlicher Gebräuche, in welchem Gefez fie auch - 
vorgefchrieben feien, irgend ein Menſch gerecht werden Fann vor 
Gott: deshalb find wir auch befonders zu. Wächtern der Neinheit 
der chriftlichen Liebe in der großen Gemeinfchaft-der Chriſten ge⸗ 
fest. Darum moͤge es nie unter ung Gebote geben, denen auch. 
auch-ohne Liebe genügt werden kann; fondern alles fei ein folches 
freies Walten des Geiftes, woran ſich andre auch unwillkuͤhrlich 
meffen und fchäzen müffen. : Dabei laßt ung bleiben und darüber 
halten, daß es nur der Glaube ift, das Iebendige Bewußtſein von 
der fegensreichen Gemeinfchaft des Herzens mit dem Erlöfer und 
durch ihn mit Gott, wodurch der Menfch gerecht wird vor dies 
fen, und daß alles gute ein freies Werk des eigenen göttlichen 
Triebes fei, und der eigenen Einficht überlaffen bleiben muß, wo 
und wie es zu fchaffen ift, ohne daß wir dabei irgend ein menfch: 
liches Anfehn anerkennen oder einem menfchlichen Buchftaben et 
was einräumen. Darüber laßt uns halten, daß die Wirkfamkeit 
der Liebe frei. bleibe von gefezlichem Wahn und blinder Nachah- 
mung und fo gedeihe als die freie und Iebendige und je reifer 
defto gewuͤrzreichere Frucht des Geiftes. — Nuhen wir nun in 
Diefen beiden, in der Kraft der Lehre und in dem Walten der 
‚Liebe: fo befisen wir die Eöftlichften und herrlichften unter allen 
Gaben des Geiftes, und Eeiner darf fih Sorge machen, daß 
e8 nichts Äußerlich twunderbares mehr giebt in der Gemein 
fchaft der Chriften. Keiner möge mit ängftlichem Gewiſſen 
auf Zeichen harren; denn deren „bedarf niemand, der irgend 
an. dem regelmäßigen Gang unfers geordneten geiftigen Lebens Ans 
theil hat. Keiner Fann von hieraus Veranlaffung haben zu wuͤn— 
fchen, daß fich ihm irgend übernatürliches zeigen möge! Und wohl 
ung deshalb; denn folche Srrlichter machen nur abgleiten von 
dem ebenen Wege und verleiten in den Sumpf des Wahns, aus 
welchem fchiwer wieder herauszufommen ift! Ja wohl ung, daß. 
der Geift Gottes unter ung fich Fräftig beweiſet zur Geftaltung 
eines wohlgeordneten chriftlichen Lebens, zur Förderung deg- rich 
tigen chriftlichen Denkens durch gemeinfames Forfchen, und daß - 
er ung verbindet auf Wahrheit und Liebe! Dafür laßt uns Gott 
preifen, aber auch eifrig forgen, mie wir diefe Schäge den Fünf: 
tigen Sefchlechtern erhalten, damit die chriſtliche Kirche ſich im⸗ 


mer herrlicher und flekkenloſer — möge vor-dem, der fie 


fich erworben hat. Amen. 
Heiliger Gott und Vater, wir fagen dir Lob und Dant, 
daß du auch uns gegeben haft den Geift, der ung in alle Wahr: 
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heit leitet, den Geift der in ung ruft Abba lieber Vater. Beides 
ift eines und daffelbige. Denn das ift die ewige Wahrheit, daß 
du der Water aller bift in deinem Sohne; und das ift der Find- 
fiche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihn zu dir Eommen und 
als Glieder feines geiftigen Leibes ung deiner Liebe und deines 
Schuges zu freuen haben. Verleihe ung nur immer weiter fort- 
sufchreiten auf diefer Bahn zur chriftlichen Vollkommenheit, daß 
der Sieg des Geiſtes uͤber das Fleiſch immer vollſtaͤndiger werde, 
und immer wahrer das große Wort, daß der Glaube der Sieg 
iſt, der die Welt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 
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XXI. 


Wie der Geiſt der Wahrheit den Erlo— 
ſer —52 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; ſondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden; und was zukuͤnftig iſt, wird er 
euch verkuͤndigen. Derſelbige wird mich verklären. 


M. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte des Er⸗ 
loͤſers iſt freilich ſehr klar und verſtaͤndlich. Er wußte es und 
ſagte es auch in dieſen ſeinen lezten Reden ſelbſt ſeinen Juͤngern, 
daß ſie noch nicht zu der vollen Erkenntniß alles deſſen, was er 
ihnen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen ſeien. Da aber doch 
der Grund dazu durch ſein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
dieſen weiter fortgebaut werden mußte: ſo verheißt er ihnen, wenn 
nad) feinem Hingange aus dieſer Welt der Geiſt der Wahrheit 
fommen werde, der werde fie des alles aufs neue erinnern und 
ihnen dag zerfirenfe zufammentragen, fo daß eines dag andere ers 
helle, damit hiedurch er felbft ihr Herr und Meifter ihnen immer 
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heller und deutlicher werde. Aber nicht nur über fie follte der. 
Geift der Wahrheit kommen, vielmehr follte er eine von diefem 
Augenbliffe an für immer verlichene allen Menfchen zugängliche: 
und über alle fich erfireffende Gabe von oben fein. Deshalb nun 
'müffen wir diefe Worte des Herrn nicht nur in ihrer nächften Be: 
siehung auf die Eleine Schaar der Jünger, welche ihn damals 
umgaben, zu verftehen fuchen; fondern fie find von Anfang an 
dahin gemeint gewefen, daß fie uns das ganze fortwäahrende Werk 
des göttlichen Geiftes unter allen verfchiedenen Stämmen des 
menfchlichen Gefchlechts auf Erden deutlich machen follen. Und 
wenn wir ung nun diefe lange Reihe von Jahrhunderten vor Au: 
gen ftellen und denken dabei an die unmittelbar unferm Texte fol- 
genden- Worte des Herin, Von dem meinen wird er e8 nehmen, 
und wird e8 euch verfündigen: fo werden wir freilich nicht fagen, 
wie lange follte eigentlich fchon Diefe Fülle des feinigen erfchöpft 
fein! mein, für unerfchöpflich wollen wir fie anerfennen! aber 
wenn der Geift der Wahrheit immer wäre ununterbrochen wirk 
fam gemwefen: wie vollfommen müßte dann der Herr fchon überall 
verklaͤrt fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Wefen, in die 
Abficht Gottes mit ihm und eben dadurd) in den ganzen Zufam: 
menhang der göftlichen Natbfchlüffe fo länge fchon ein gemeinfa: 
mes Gut aller geworden fein, fo daß alle Zweifel verfchwunden, 
alle Nebel zergangen wären, und alle in dem vollen Glanze des 
bimmlifchen Lichtes wandelten! Und wie weit erfcheint die ganze 
chriftliche Welt, wie weit jedes einzelne auch das am meiften er: 
leuchtete und befeligte Gemüth noch von diefem Ziele entfernt! _ 

Das m. th. Fr., das ift die wehmuͤthige Seite diefer Wor— 
te unferes Erlöfers. Aber wie e8 gewiß wahr ift, was wir eben 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der Wahrheit auch 
ein Geift der Freude ift: fo laßt ung nur dieſe Wehmuth, welche 
ung ergreifen will, recht feft ins Auge faffen und ung zu unfes 
vem Zroft und zu unferer Freude die Frage beantworten, wie 
verflärt denn der Geift der Wahrheit den Menfchen 
den Erlöfer der Welt? Dreierlei ift e8, was ich als eine 
wenngleich unzureichende, aber doch alles wichtigfte wenigſtens be; 
rührende Antwort auf jene Frage eurem frommen Nachdenken in 
Diefer ‚Stunde empfehlen will. Zuerft, der Geift verflärt den 
Erlöfer dadurch, daß er uns immer aufs neue und immer heller 
mit dem Berwußtfein der göttlichen Würde deffelben erfüllt; er 
verflärt ihm zweitens dadurch, daß er uns immer vertrauter 
macht mit feinem fegengreichen Leben; er verklärt ihn endlich 
dadurch, daß er ung die geiftigen Schäze, welche der Erlöfer ung 
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zuruͤkkgelaſſen bat, immer mehr aufſchließte und ung in den rech—⸗ 
ten Gebrauch derſelben immer tiefer einweibt. 


J. Aber wenn wir nun unſere Betrachtung gleich mit dem 
zuerſt genannten Stuͤkk unſerer Antwort beginnen, wie wir denn 
nicht leugnen koͤnnen, das muß von dem großen Werk des göfts 
lichen Geiftes den Erlöfer zu verklären der erfte Anfang fein, daß 
er uns -immer beller mit dem Bewußtfein der Würde 
deffelben erfüllt: wie weit fcheint uns dieſes Gefchäft des 
göftlichen Geifies wol vorgefihritten zu fein? Wenn diejenigen, 
welche etwas vertrauter mit dem Gegenftande find, -fich die Ge: 
fhichte der chriftlichen Kirche in dieſer Hinficht vergegenwärtigen: 
welch eine Neihe faft von Jahrhunderten ftelt ſich ihnen dar, 
wo eben dieſe höhere dieſe göttliche Würde des Erlöfers der Ge 
genftand eines fortwährenden GStreites unter den Chriften mar, 
eines Streite$, welcher nicht immer nur mit dem Schwerte des 
Geiftes geführt wurde, wie es ſich doch für die Angelegenheiten 
der Wahrheit allein geziemt; fondern welcher nur zu oft ausar- 
tete in fleifchlichen bitteren Haß, in wilde Verfolgung. Was aus 

einem folchen Streite zulezt fiegreich hervorging, haben wir wol 
den Muth uns felbft und andere zu überreden, daß dieſes ein 
reines Werk des göttlichen Geiftes fein koͤnnte, der doch nicht if 


in fol) einem Sturm und Ungewitter eines leidenfchaftlichen Eis 


fers und einer- herben Erbitterung der Gemüther? Aber wie ift 
es auch allen diefen Worten, Formeln und Beftimmungen über 
die Würde des Erlöfers ergangen, die ung aus folchem Streite 
übrig geblieben find? Sie ftehen in unferen Befenntnißfchriften, 
fie find verzeichnet in den Büchern, welche die Gefchichte der 
chriftlichen Lehre enthalten; aber wenn wir ung fragen, wie tief 
fie denn in das Leben der gläubigen eingreifen, wie ftetig wir 
ung ihrer. bewußt find, oder wie hülfreich. fie fich zeigen für un— 
ſere Erkenntniß des Erlöfers: fo müffen wir geftehen, fie find 

ſchon lange ein todter Buchſtabe für ung geworden. Und wenn 
wir den gegenwärtigen Zuftand der Chriften betrachten: wie find 
fie getheilt unter fich in zwei heftig. mit einander. ftreitende Heere! 
die einen auf dag eifrigfte bemüht die göftliche Würde des Erloͤ— 
ſers hervorzuheben dadurch, daß fie jenen alten Ausdrüffen und 
Formeln wieder aufs neue eine Geltung zu verfchaffen fuchen in 
den Gedanken der Chriften; die anderen darauf bedacht ihn dar: 
zuftellen rein als einen Menfchen unter den Menfchen wandelnd 
und nur als einen folden zu dem allgemeinen beften von Gott 
gefandt. Und wie fpricht jede Partei fich felbft zu, fie allein fei 
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im Befige der Wahrheit, welche den Erlöfer verflärt! die eine bes 
ruft fic) darauf, daß fie ihn über alles andere erhebe, die andere 
darauf, daß fie ihn fo geltend mache, woie er felbft habe gelten 
wollen, und daß alfo erft fie feine Wahrheit recht an dag Licht 
bringe. Und wie jeder Theil nur fich felbft die Wahrheit zu: 
ſchreibt: ſo befchuldige auch jeder den andern nicht etwa nur eis 
nes unmillführlichen Irrthums, nicht einer unverfchuldeten Ver: 
blendung; fondern dafür halt jeder den anderen, daß er fich von 
dem Geifte der Wahrheit Iosgefagt habe und nun hingegeben fei 
dem Geifte der Lüge, daß er das Auge dem Licht der Wahrheit 
verichloffen habe und in felbft gewählter Finſterniß wandle. Und 
das wäre nun, wenn wir doch jest in den Testen Zeiten Ieben, 
auch das Teste Werk des Geiftes, der den Erlöfer verflären fol? 
das wäre nun alles, deffen wir uns von ihm rühmen Fünnen, 
dag wir am Schluß einer langen und oft Önrchlaufenen Bahn 
der Unterfuchung über eben diefe Würde zulezt in einen folchen 
Zuftand des Unfriedens und des Streites gerathen find? 

Wohl m. th. Fr.! Verſuchen wir uns zu denken, daß einft 
diefer Streit ganz und gar vorüber fei, und Fein Ton diefer Art 
mehr unter ung gehört werde; aber fo wäre alles gefchlichtet, daß 
Diejenigen die Oberhand gewonnen hätten, welche auch jezt mit: 
ten unter diefem Streite wandelnd nur immer bedauern, wie fehr 
ſich fo viele ihrer Brüder erhizen und erbittern um etwas, das 
der Mühe nicht werth ift, welche die einen ſowol als die andern 
ihres Wahnes wegen beflagen, weil ja doch beide einer folchen 
Nichtung folgen, die, indem fie den Menfchen von der Erde ab- 
zieht, ihn. auch von feiner wahren Beftimmung, von dem befchei- 
denen Theil, welches ihm bier für fein Leben auf Erden gemwor- 
den ift, nur ablenfen kann, und ihm nur den Genuß der Güter, 
welche ihm wirklich zugedacht find, verfümmert, indem fie ihn mit 
einer Schnfucht nach dem unerreichbaren erfüllt. Wie fehr wir . 
unfer Ohr auch gegen diefe Stimme verftopfen wollten, hören 
wir fie nicht dennoch wenn gleich einzeln und zerftreut immer wie _ 
der, fo oft fich jener Streit unter den Chriſten vernehmen läßt? 
Das, m. th., ift die bittere Wurzel des Unglaubens, welche tief 
in der menfchlichen Bruft wohnt! Wem verdanken wir eg, wenn 
wir alle göttlichen Nathfchlüffe zufammennehmen, daß diefe nicht 
ſchon längft unter ung aufgefchoffen ift zu einem Baume, unter 
deffen vergiftendem Schatten wir nun alle fäßen. und dem Tode 
des Geiftes entgegen fiechten? Ja gefegnet fei ung jener Streit 
und willkommen als ein großes Eöftliches Gut, welches Gott ung 
mitgegeben hat auf unfern Lebensgang! denn er halt ung vege 
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und Iebendig, daß wir immer aufs neue inne werden müffen, tie 
tief in unfern Herzen -die Sehnfucht nach Gemeinfchaft mit dem 
Emwigen wohnt, daß wir ung deffen, was das höchfte Ziel der 
menfchlichen Beftrebungen ift, immer bewußt bleiben, und die fich 
immer erneuende Befchäftigung mit theuren Wahrheiten, wenn 
auch nur im Streit um fie, ung bewahrt, daß wir nicht eins 
fhlummern inmitten des betäubenden Weſens diefer Welt. # 
Aber noch mehr, wenn wir nun die Lage diefes. Streiteg 
und deffen ganze Befchaffenheit in Bezug auf feinen Gegenftand 
betrachten: ei wie zeigt es fich da fo deutlich, daß fchon durch 
den Streit felbft der Erlöfer verklärt wird. Denn welches von 
den beiden, worüber dieſer Streit -entbrennt, möchten wir wol 
miffen? Wäre ung der Erlöfer etwas, wenn er nicht unter den 
Menfchen gewandelt wäre rein ald Menfch? wäre er ung etwas, 
wenn wir nicht immer in ihm und immer aufs neue ſowol mit 
der tiefften Bewunderung als mit der innigften Liebe die Herrlichs 
feit des eingeborenen Sohnes vom Vater fchauten, dag heißt, 
wenn wir ihn nicht immer zugleich in dem Glanz feiner himmli— 
[chen Würde erblifften? Darum fragte jemand, Worin zeigt fich 
nun die in alle Wahrheit leitende Kraft des göttlichen Geifteg, 
wenn wir auf diefen Theil der Verklärung des Herrn fehen: fo 
“antworte ich, twie der Apoftel ſagt, Ein Herr ift 8, aber e8 find - 
viele Gaben; Ein Geift ift e8, welcher dag ganze befeelt, abes es 
ſind viele Glieder. Das iſt es, was ſich hier jedem zeigt, der 
nur nicht vergißt, daß dieſer Streit ein Streit der glaͤubigen iſt, 
ein Streit zwiſchen denen, welche den Namen Chriſti bekennen, 
und welche — denn anders koͤnnen ſie es nicht als in der Kraft 
des goͤttlichen Geiſtes, — ihn einen Herrn nennen; und darum 
laſſet uns nichts anderes darin ſehen als eine von den mancher⸗ 
lei Arten, wie der goͤttliche Geiſt, der Geiſt der Wahrheit ſich 
vertheilt unter die Menſchen. Dem einen erhellt er das eine, 
dem andern mehr das andere von dem, was nothwendig iſt zur 
Erkenntniß des Heils; und indem ſo beides gegen einander ge⸗ 
ſtellt wird, muß auch beides in das ſtaͤrkſte Licht treten. Aber 
wie dann, wenn ſich leider die geiſtige Art und Weiſe, welche 
dieſer Streit, ſofern er in der That das Werk des goͤttlichen Gei: 
‚ fies wäre, an fich fragen müßte, in die Aehnlichkeit eines Strei— 
tes um irdiſche Dinge verkehrte? wenn, mas heiliger Eifer fein 
folfte, fich geberdet wie eine thörichte und wilde £eidenfchaft? 
Wolan m. g. das ift das, was der Apoftel fagt, Das Sleifch 
‚gelüftet wider den Geift! So gelüftet auch das Zleifch des einen 
‚wider den Geiſt in dem andern, weil jeder — und das kommt 
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doch immer aus verfteffter Selbftjucht her — dasjenige, was 
ihm vielleicht nothiwendig oder wenigſtens —— sum Der: 
ſtaͤndniß, auch von andern chen fo will anerkannt haben, als fei 
es ganz und ausſchließend das Werk des Geiftes felbft. Darım 
follten twir in diefer Beziehung nur alle vornehmlich danach ſtre— 
ben, wie wir den ftreitenden Chriftum verflären Eönnen als den, 
welcher fein Gefchrei nicht hören ließ auf den Gaffen, ob wir fie 
etwa dadurch retten aus diefen Verirrungen, und ihnen deutlich 
werde, daß die Leidenfchaft, in der fie entbrennen, nichts anderes 
ift als dag Werk des Fleifches in ihnen, der Geift aber in bei- 
den nur diefelbe Richtung wirkt, die ihnen 'gemeinfame Sehnfucht 
nach vollfommener Erfenntniß, das Verlangen fich in Liebe und 
Friede einander mitzutheilen und fo einer den andern zu ergänzen. 

Aber doc wollen wir e8 erfennen und Gott danfend dafür 
preiſen, wie mitten in diefen fcheinbaren Verirrungen der Geift 
der Wahrheit nie aufgehört hat den Erlöfer zu verflären; wie 
ſich aus jedem Streit doch immer ein klares Bewußtfein von der 
bimmlifchen Würde unferes Heren als eine friedfame Frucht der 
Gerechtigkeit und der Frömmigkeit in den Gemüthern aller derer 
geftaltet, welche aus diefem Streit ein immer mehr verflärtes in 
ihnen eins gewordenes Bild des Erlöfers davon tragen. 


1. Wenn ihre nun zweitens hört m. th., der Geift der 
Wahrheit verkläre den Erlöfer, indem er ung immer ver 
frauter macht mit feinem fegensreichen Leben: ach fo 
fürchte ich, ihr werdet auch hier nur zu fehr geneigt fein diefelbe Klage 
voranzufchiffen. Wie wenig ift e8 doch, was ung von den gro— 
fen Begebenheiten der Zeit, als das Wort Fleifc geworden war 
und auf Erden wandelte, überliefert worden ift! welch eine Eleine 
Zahl einzelner größtentheils zerftreuter Züge, auch fchöner zwar 
und herrlicher Reden! von denen ung aber nicht felten fo man— 
ches entgeht, weil wir nicht immer den Zufammenhang und die 
Beranlaffung wiſſen, bei welcher fie gefprochen find. Wenn wir 
dagegen betrachten, wie viel oft menfchliche Liebe und Verehrung 
in dieſer Beziehung geleiftet hat für das Andenken einzelner aus: 
gezeichneter Menfchen; wie unfäglich viel Fleiß und Mühe daran 
gewendet ift einzelne Ausfprüche derfelben und einzelne Züge aus 
ihrem Leben nicht nur zu ſammeln, fondern fie auch in ihrem ur; 
fprünglichen Zufammenhang darzuftellen und alle Lüffen zu ergän: 
sen, fo daß auch dasjenige, was für fich allein vieldentig oder 
unverftändlich fein würde, in fein rechtes Licht geftelle wird: wie 
träge und läffig, möchte ich fagen, erfcheint ung dann hiemit vers 
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glichen der Geift der Wahrheit, welchem doch -oblag den Erlöfer 
auch fo zu verklären. Wie hätte er aller Jünger Erinnerung zu 
der Zeit, da es noch möglich war, vereinigen müffen, ja auch 
von andern, die aber doch den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
hatten, alles zufammenholen und zu einem ganzen verbinden, was 
auch ung fein ganzes Leben in voller Klarheit zur. Anfchauung 
bringen Eönnte! Aber aud) dag wenige, was wir noch haben, 
von welcher ſchwer zu behandelnden Befchaffenheit ift es! mie 
wird jeder nur irgend fachfundige je mehr er ſich damit befchäf; 
figt immer mehr inne, wie gar vieles ung fehlt, wie nach ver: 
fchiedenen Seiten fchillernd diefes und jenes erfcheint: fo daß im- 
mer noch mehr Wiffenfchaft von ausgeftorbenen Sprachen, noch 
mehr Kenntniß verfloffener Zeiten dazu gehören wird, um aud) 
nur mit irgend überwiegender WahrfcheinlichFeit fagen zu Fönnen, 
das war Ehrifti Meinung als er diefes ſagte, das beabfichtigte 
er als er jenes that! Ja ſtatt ſich der ganzen Chriftenheit im- 
mer mehr zu verflären fcheint vielmehr, ald ob was wir von 
dem Erlöfer überliefert haben immer dunkler und unzugänzlicher 
werden wollte. Auch. wenn wir nun die etwas fpateren Zeiten 
betrachten: ach, während jener Streit am beftigften geführt wurde 
über die göttliche Würde des Erlöfers, wie ganz unfruchtbar und 
ungenoffen blieb da fein irdifches Leben! wie ging das ganze Bes 
ſtreben vieler Geſchlechter nur in dergleichen Wortbeſtimmungen 
auf! wie wenige moͤgen in dieſer allgemeinen Verwirrung auch 
nur zu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung ſeines Le⸗ 
bens gekommen ſein! Und als in der Folge das Chriſtenthum 
ausartete in eine Fülle von einzelnen Vorſchriften und aͤußerlichen 
Gebräuchen: wie wurden da abermals die Beftrebungen der gläu: 
bigen auf gang andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines Le⸗ 
beng, mit dem fie übrigens dem ihrigen auch gar Feine Aehnlich- 
leit einguprägen fuchten. Ja auch wo dieſer Gegenftand nicht 
ganz vernachläßigt wurde, welche Einfeitigkeit hat nicht auch hie: 
bei unter einem großen Theil der Chriften faft immer ftatt gefun: 
den! wie ift nicht vielen fein ganzes übriges Leben, man darf wol 
fagen in bodem Grade gleichgültig geweſen, weil fie mit ihrer 
Sehnfucht nach einer gäanzlichen Befriedigung des Gemüthes ſich 
ausichlieglich nur in der Betrachtung feines Leidens und Todes 
verloren, aber auch dieſen nicht fo zu Herzen nehmend, wie er 
feine That war, wie fich darin feine Findliche Ergebung in den 
Willen des Daters, feine Zuverficht, dag fein Werk vollbracht 
fei, offenbarte; fondern immer betrachteten fie feinen Tod als eine 
mehr oder minder willkuͤhrliche Auſtalt Gottes zu dem Heile ber 
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Menfchen. Ja freilich wenn wir dieſes alles zufammennehmen, 
fo erfcheint e8 uns, als ob der Geift Gottes zu allen Zeiten nur 
ein weniges gethan habe, um dag Leben des Herrn zu verklären 
und uns mit der Kraft und dem Sinne deffelben verfrauter zu 
machen. 

Aber vergeffen wir auch nicht, wie doch alles diefes zum 
großen Theile anders geworden ift, feitdem die unfcheinbaren 
fchlichten Bücher, welche die ung aufbewahrfen Züge aus dem 
Leben des Erlöfers enthalten, allen Ehriften in der jedem anger 
borenen und geläufigen Sprache find zugänglidy geworden. Wie 
viel leichter Fan fich jedes einzelne Gemüth nun aus dem Ges 
tümmel jenes unfruchtbaren Streites retten, um fich in den ftils 
len Genuß deffen zu vertiefen, was diefe wenigen aber fegengrei- 
chen Blätter enthalten von dem Leben des Herin, und fo den 
Segen empfangen, der in dem Dienft menfchliher Sazungen 
nothwendig verloren gehen mußte. Ja nehmen wir Dazu, wie in 
den neuften Zeiten auch in den roheſten Sprachen, in Zungen, 
von denen man nicht glaubte, es fei möglich in ihnen von goͤtt— 
lichen Dingen zu reden, doch Jeſus von Nazareth genannt mwird, 
und fein Leben den Menfchen vor Augen geftellt, fo daß fie in 
diefen Zügen fich und ihn erfennen und den Fürften bes Friedens 
in ihm finden: o wunderbare und verfchlungene Wege find eg, 
auf denen der Geift der Wahrheit fein Werk vollbringt;z aber er 
vollbringt es! 

Und über jenen fcheinbaren Mangel werden wir ung noch) 
leichter beruhigen Eönnen, wenn wir bedenken, daß doch auch dag 
einzelne in dem Leben des Erlöfers uns nicht das wefentliche ift. 
Denn freilich, je weiter die Verhältniffe des menfchlichen Lebens 
fih von denen feiner Zeit entfernten, fo daß nun Faum mehr eine 
Bergleichung ftattfinden Fann, um fo geringeren Werth würde für 
ung ein großer Schaz von einzelnen Zügen haben, wenn wir fie 
eben nur in ihrer Befonderheit betrachten wollten. Jeder Augen: 
bIFE in dem Leben eines Menfchen ift an und für fich vergäng- 
lich und eigentlich fogleich im Verſchwinden begriffen; wir Eonnen 
ihn vorher nicht mit Sicherheit zeichnen, und bald verlifcht ung 
auch wieder das vollftändige Bild deffelben. Jeder ift nur in dem 
Maaß etivag wahres, ein Zuwachs für unfere Kenntniß des Men: 
fchen, als er ung an dem einzelnen den inneren Grund unferes 
Weſens zeigt, und wir dieſes folchergeftalt immer beftimmter Een: 
nen lernen. Haben wir aber erkannt, wie fich diefes in einem 
einzelnen geftaltet hat: danı mögen wir getroft fagen, daß wir 
ihn ganz befizen, und wenn wir auch fortan gaͤnzlich ausgefchlof 
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fen davon wären ihn irgend in einem einzelnen Augenblikk wir 
ken und handeln zu fehen. So ift e8 auch mit dem Leben des 
Erlöfers! Die einzelnen Züge deffelben find nichts an und für 
fich; und darum iſt es gleichgültig, ob ung deren viele oder we: 
nige aufbehalten worden find. Wie ja auch der Evangelift So: 
hannes fagt, daß, wenn fie alle folten aufgezeichnet werden, die 
Bücher nicht würden Naum finden in der Welt; aber «8 gefchehe 
ung daran Fein Schaden, ob wir deren mehr oder weniger befizen, 
denn fehon in dem, was er gefchrieben, fei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu den Erlöfer zu erkennen. Feder einzelne Zug aug 
feinem £eben, in welchem wir ihn erkennen in feiner Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, welcher den Vater in 
ſich trug, giebt ung die zu unferem Heile genügende Erkenntniß 
und offenbart ung den ganzen Geiſt feines Lebens. Und fo Eins 
nen wir denn auch hier fagen, der Geift hört nicht auf den Herrn zu 
verflären; er: zeigt ung, wenn wir von ſeiner Wahrheit. erleuchtet 
find, in einem jeden einzelnen Zuge ihn immer als denfelben Herrn 
und Meifter. Und um in ihm die göttliche Gefinnung zu finden, 
in welcher er der Abglanz des ewigen Vaters. und das Ebenbild 
des Höchften war, dazu find auch diefe wenigen Züge genügend. 

Wenn uns nur der Geift der Wahrheit und der Treue in der Liebe 
zu ihm feſthaͤlt, fo daß wir nichts anderes fuchen als ihn in ung 
zu geftalten: o dann werden wir auch immer, indem wir in dag 
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nen, wie wir felbft geftaltet find ſowol unferer befonderen Natur 
nach, als auch fofern wir als feine Jünger fein Leben in ung 
tragen; und fo wird immer mehr Chriftus in ung Geftalt gewins 
nen, welches ja doch der wefentliche Segen iſt, den wir durch 
die Betrachtung feines Lebens auf Erden erlangen koͤnnen. 

Aber erft wenn die ganze Welt fo erleuchtet waͤre von der 
Erfenntniß Jeſu, wie er der Chrift, wie er der Sohn des Iebens 
digen Gottes iſt; wenn er fo mit der Kraft feines Lebens ung- 
offenbar wäre in dem ganzen vollen Umfange des Wortes, und 
alfo in diefer Beziehung der Geift der Wahrheit ihn ganz vers 
klaͤrt hätte: Ddiefes erft wäre feine Herrfchaft, die ihm werden foll; 
und er ift erhöhet zu dem Throne des Höchften, big fie ihm voll 
fandig werde, und alle feine Feinde zu dem Schemel feiner Füße 
gelegt find. Bis dahin aber bleibe das feine herrlichſte Verkläs 
rung, wenn der göftliche Geift ihn ung fo verklärt, wie er felbft 
von ſich fagt, er fei nicht gefommen, um zu berrfchen und um 
fich dienen zu Iaffen, fondern um zu dienen. So aber verflärt 
er ihn ung, wenn er ung fähig macht von ihm zw empfangen, 
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von ihm die Gaben hinzunehmen, welche er von oben gebracht 
hat, und alſo wenn er uns zu dem ſeligen Beſiz und Genuß 
dieſer geiſtigen Gaben immer vollſtaͤndiger verhilft. 


III. Welches ſind aber dieſe, und welches iſt das Maaß 
derſelben m. a. Fr.? Wie koͤnnten wir hiebei wol ein anderes 
Wort des Heren zu Nathe ziehn wollen, da wir eines haben, 
in welchem er auf das -vollftändigfte fi) allem anderen in der 
Melt gegenüberftellt, als er naͤmlich ſagt, Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt giebt, meinen Frieden gebe ich euch”). Hieran alfo 
müffen wir ung halten. Dies m. g., dies ift die große die alles 
andere in fich fchließende Gabe, welche er gekommen ift den Mens 
fehen von oben her mitzutheilen. Er ift unfer Friede geworden, 
indem er ung zurüffgeführt hat zu Gott, von welchem mir ent- 
fernt waren in unferem eitlen und fündlichen Wandel; er ift un: 
fer Sriede geworden, indem er ung aus der Finfterniß und dem 
Tode der Sünde auf den hellen Weg des geiftigen Lebens gelei: 
tet hat. Daß eben hiedurch. feine Gemwißheit von der Liebe deg 
Vaters auch die unfrige geworden ift, fo wie auch wir ung be: 
ftändig der in unfere Herzen ausgegoſſenen Liebe zu Gott bewußt 
find: dag ift der Zriede, den die Welt mit allem, was fie ung 
darbietet, nicht geben kann. Aber diefer Friede foll er nicht nur 
fein für diefen oder jenen, nicht etwa nur für dieſes oder jenes 
Eleine Häuflein, welches fich in felbftgefälligem Weſen eines be: 
fonderen Verhältniffes zu ihm ruͤhmt; fondern er foll eg fein für 
alle. Denn Gott hat feinen Sohn in die Welt gefendet um die 
Welt felig zu machen; und diefen Frieden muß er geben, nicht 
gleichfam launenhaft und verfümmert wie die Welt giebt, fondern 
aus feiner ihm eigenthümlichen Fülle allen ohne Unterfchied. Was 
war dag fchon für ein heller BEE, welchen der Apoftel Paulus 
in diefe allgemeine Beftimmung des Erlöfers that, als er dag 
Wort ausfprach, In Ehrifto Jeſu gilt nicht diefes oder jene, 
in ihm find wir alle gleich, Knechte oder freie, Juden oder Gries 
chen! Und doch in welchem engen Kreife menfchlicher Verhaͤlt— 
niffe betvegte fich damals noch die göttliche Wahrheit! wie viel 
‚weiter ift fie ist verbreitet, fo daß Feinem Gefchlecht der Men: 
fehen, tie tief e8 gefunfen oder wie wenig e8 auch noch hinauf 
geftiegen fei auf der Stufenleiter der geiftigen Entwiffelung, die— 
fer Sriede ungugänglich ift, welchen er bringe. Wie viele Erfah: 
rungen hiervon haben wir feit dem lezten Jahrhundert und na- 
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mentlich in den neueften Zeiten gemacht! wie viele von den un— 
fcheinbarften verachtetften Gefchlechtern der Menfchen erfreuen fic) 
mit ung derfelben ‘Liebe Gotfes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
geiftigen Gaben, welche wir erlangt haben, untheilhaftig und fern 
von aller -Wiffenfchaft und Kunft,. fo wie von allem, was wir 
fonft noch als zu den Höheren Gütern des Lebens gehörig prei- 
fen, und kaum über die niedrigften Stufen des menſchlichen Da 
feins emporgeftiegen, dennoch zu dem Beſiz diefes Friedens ge 
langt find! Und wie wenig unter folchen auch das mienfchliche 
Berderben ausgebildet fein Fanın, vielmehr nur in ganz einfachen 
Zügen fich geftaltet: doch lernen fie an diefen die Sünde in fich 
erkennen, aber aud) die Gnade in ihm, und werden alfo deffel- 
ben Friedens auf demfelben Wege theilhaftig wie wir. Und je 
mehr wir nun wiffen, daß hiezu nichts anderes erfordert wird 
als nur Hinmwendung des Herzens zu Goft, Auffaffen der Liebe 
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daf er ung zu feinem Vater hinführe; je gewiffer wir find, daß 
nicht8 außerliches dazu nöthig ift; je weniger wir deshalb an ei- 
nem vergänglichen menfchlichen Buchftaben bangen, fondern nur 
‚ rein diefes innerfie Wefen der Erlöfung diefe Fülle der göttlichen 
Liebe auffaffen: o defio mehr hat ja der Geift ung den Erxlöfer 
verklärt. 

Aber freilich, fage man, wenn, obgleich bie Liebe immer 
thaͤtig ſein muß, doch an den Handlungen der Menſchen nicht 
immer wahrgenommen werden kann, ob ſie in dieſer Liebe ihren 
Urſprung haben, und der goͤttliche Friede ſelbſt etwas ſo ganz in— 
nerliches iſt: wer ſchaut in die innerſten Tiefen des Gemuͤthes, 
wer weiß es, wie viele oder wie wenige ſich in Wahrheit dieſes 
goͤttlichen Friedens erfreuen, ohnerachtet ſie den Namen des Herrn 
befennen? Freilich koͤnnen wir zu einer Gewiß heit hieruͤber nur 
bei den wenigen gelangen, zu denen uns ein näherer Zugang ver- 
‚gönnt ift, deren inneres fich ung felbft auffchlieft; aber gebührt 
ung deshalb daran zu zweifeln, hochmüthiger Weife diefen Sries 
den nur da vorauszuſezen, wo wir ihn mit denſelben Worten, 
mit denſelben Redensarten ruͤhmen hoͤren, deren wir ſelbſt uns 
auch bedienen, und wo die einzelnen Bezeugungen der Liebe zu 
dem Erloͤſer und zu feiner Gemeinſchaft dieſelben find, welche un- 
ter ung obwalten? Vielmehr Tat ung vorausfegen, weil «8 ja 
der Geift der Wahrheit ift, den er gefender, und weil er von bie: 
fem gefagt hat, er werde uns in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Geift auch in denen Wahrheit mwirfe, die fich in vielem von ung 
unterſcheiden, aber doch den Herrn befennen; und laßt ung glau- 


560 


ben, auch wo wir nicht fehen. Das ift ja die zu diefem Frieden 
gehörige Seligkeit, wie der Erlöfer fagt, Selig find die doch 
glauben, obgleich fie nicht fehen. Aber wo es uns fo nicht Elar 
werden will, und wir doch einer größeren Gewißheit bedürfen, 
um zu wiſſen, wie wir ung zu verhalten haben gegen andere in 
Bezug auf diefes Gefchäft des goftlichen Geiftes den Erlöfer zu 
erklären? Diefer m. a. 3. hat ein Wort geredet, welches ung 
hierüber aller Sorge überhebt. Er fagt, *) Der Geift der Wahr: 
heit wird zeugen von mir, und ihr werdet auch zeugen. Alfo 
laßt ung immer zeugen, ohne, wie auch der Mpoftel fagt, **) zu 
fragen, ob e8 zur Zeit ift oder zur Ungeit. Haben diejenigen, 
welche ung hören, den Frieden des Herrn fchon gefunden: ſo 
fchliegt fich ihnen eben durch dieſes Zeugniß unfer inneres auf, 
und fie erkennen ung. Auf der andern Seife aber, je weniger 
wir glauben, daß der Friede des Herrn fchon verbreitet fei uns 
ter den Menfchen: defto mehr ja gebührt ung von ihm zu zeu- 
gen. Nur freilich zeugt man von diefem Frieden meder in vielen 
zudringlichen Worten, noch in wilden Sturm und unbefonnenem 
Eifer; fondern unter Menfchen, die einzeln des Zurufes, Laßt euch 
“ verföhnen mit Gott, nicht mehr bedürfen, zeugen wir von feinem 
Frieden nur, indem wir den Geift feiner Liebe bewähren in unſe— 
rem gangen Leben, und indem wir von allem guten in der chrifts 
lichen Welt ihm die Ehre geben. Damit ung aber nichts in die; 
fem ruhigen Gange weiter ftöre: fo laffet uns auch. diefen lezten 
Gedanken, welcher ung freilich in diefer Beziehung ſehr nahe liegt, 
noch genauer beleuchten. 

Bedenken wir, was das Evangelium von Jeſu Chriſto ſchon 
unter den Menſchen gewirkt hat; wie vieles von dem ſchon ab— 
gefallen iſt, was die Herrlichkeit des menſchlichen Geiſtes ſonſt 
verdunkelte; wie viele Wahrheit ſeit langer Zeit ein gemeinſames 
Gut geworden iſt: ſo ſeufzen wir leicht daruͤber, daß es ſo viele 
giebt, welche ſich der Gabe zwar erfreuen, aber ſie wollen den 
Geber nicht gehoͤrig anerkennen; welche eben deswegen gegen die 
durch den Geiſt bewirkte Verklärung der hohen Würde des Erloͤ— 
fers fireiten, weil fie meinen behaupten zu Fonnen, wenn er auch 
nicht gefandt wäre, hatten wir doch diefelben Gaben gefunden in 
der Tiefe unferer Natur. Damit num auch dag uns nicht ftöre 
in unferem Frieden, noch ung in dem großen Gefchaft hindere 
dieſen Frieden alg Werkzeuge des. Geifted zu verfündigen und zu 
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fördern, fo erinnert euch, was der Erlöfer fhat, als er zehn ge: 
heilt hatte son dem Ausſaze, und nachdem fie fich dem Prieſter 
gezeigt und ihrer Heilung gewiß geworden waren, einer nur umkehrte 
um ihm zu danken. Da fprach er, Iſt Eeiner da, der Gott die 
Ehre geben will, als nur diefer eine? Aber fo wenig er feinen 
Juͤngern folgte, als fie wollten Feuer vom Himmel regen laffen 
‚auf die, welche fich weigerten ihn aufzunehmen: eben fo wenig 
nahm er. auch bier feine Gabe zuruͤkk. Die ihm nicht alg dem 
Geber danfen wollten, geheilt waren auch diefe und blieben es; 
ebenfo bleiben auch in der chriftlichen Welt die Gaben des Crlä-- 
fer8, und werden fich immer mehr verbreiten unter der Menfchen,- 
wenn auch noch fo viele ihn nicht als den Geber anerkennen. 
Wir aber, je mehr wir Dankbarkeit gegen ihn fühlen, je weniger 
wir dieſes perfönliche Verhaͤltniß zu ihm miffen möchten: um fo 
bereitiilliger laßt ung feine Zeugen fein, um wo möglich alle zu 
vereinigen auch in derfelben Liebe und im derfelben Dankbarkeit. 
Sp helfen denn auch. wir dem Geift der Wahrheit fein Gefchäfe 
verrichten; er aber wird es hindurchführen immer herrlicher von 
einer Zeit zur andern, bis das Wort wahr geworden ift, daß alle . 
Kniee fi) beugen vor dem, der gefendee ift. zu unferem Heil, und 
deſſen Name über alle Namen iſt und bleiben wird in Ewigkeit. 
Amen. an | | 


1 — Nu 


XXII. 


Wie wir in der Ordnung des Heils die goͤtt— 
fiche Weisheit bewundern muͤſſen. 





Am Srinitatisfeft. 


Text. Roͤm. 11, 32. 33. 


Denn Gott. hat alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. O welch eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Gottes! 


M. a. Fr. Dieſe Worte mit dem, was als unmittelbare Fort 
ſezung noch daran hängt, befchließen den erften und reichhal- 
tigften Theil diefes fo wichtigen neuteftamentifchen Briefeg. Der - 
Apoftel hatte darin, um den göttlichen Nathfchluß zum Heil der 
Menſchen gehörig auseinanderzufezen, zuerft von der Gewalt der 
Sünde gehandelt, wie fie vom erſten Adam ausgegangen fich über 
das ganze Gefchlecht der Menfchen fo verbreitet hat, daß alle 
dem Tode verfallen waren; dann von der Kraft deg Glaubens in 
der Wiederbelebung, welche von dem andern Adam ausgeftrömt 
ift, und im der HerrlichFeit, welche für die Menfchen wieder auf 
ging durch die Sendung des Geiftes, den Gott in ihre Herzen 
ausgießt, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde fein dürften, 
fondern Sinechte der Gerechtigkeit würden und Kinder Gottes. 
Zulest hatte er noch fein Herz ausgefchüttet über die Anordnung 
der Art und Weife, wie das Heil fich über dag menfchliche Ges 
fchlecht verbreiten follte, und hatte gleichfam Thranen des Mite 
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leids geweint vor den Augen ſeiner Leſer uͤber die Verblendung 
ſeines Volkes, welches den Herrn verwarf. Aber theils erkennt 
er auch hierin die Weisheit und Liebe Gottes, indem er zeigt, wie 
das Evangelium grade dadurch, daß es da nicht haftete, wo es 
zuerſt gepredigt wurde, ſich deſto eher uͤber andere Voͤlker der 
Erde verbreiten konnte; theils ſtaͤrkt ihn dies zu dem Vertrauen, 
daß auch jenes Volk, welchem ja der Herr ſelbſt angehoͤrt hatte, 
wenn auch zulezt unter allen, doch endlich ebenfalls werde vers . 
fammelt werden zu ihm. Diefe ganze Darftelung der göttlichen 
Ordnung des Heild war es, welche der Apoftel mit den eben ver 
Iefenen Worten befchließt. | 

Wie nun diefe Worte m. a. 3. fehr ſchikklich haben ge: 
waͤhlt werden Fönnen zur Betrachtung der Chriften für den heu— 
tigen Tag, das fühlt wohl ein jeder. Die feftliche Hälfte unfe- 
res Firchlichen Jahres, beginnend mit der Vorbereitung auf die 
Erfcheinung des Erlöfers und mit der Feier feiner Geburt; nach 
nicht langer Zeit an diefe anfnüpfend die Betrachtung feines Lei— 
dens und Todes; dann die Freude an feiner Auferftehung und 
Verherrlichung hinzufügend; und zulezt die Erfüllung des großen 
Wortes in feftlicher Dankbarkeit begehend, daß ber Geift deg 
Sohnes folle ausgegoflen werden in die Herzen der gläubigen: 
diefe Hälfte ift jet vorüber; und alle jene feftlichen Gegenftände 
faffen wir noch einmal zufammen an diefem Seft der Dreiei- 
nigfeit, wie die Firchliche Sprache den heutigen Tas benennt. Das 
weſentliche nun an diefem fpäferen und unfern heiligen Büchern 
ſelbſt fremden Ausdruff kann nur das fein, daß Gott in der That 
in Chrifto war um die Welt mit fich zu verſoͤhnen, und daß es 
kein anderer als der Geiſt Gottes iſt, der in unſere Herzen aus⸗ 
gegoſſen ruft, Abba lieber Vater! Eben dieſes aber iſt ja der 
weiſe Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen der Apoſtel 
ſagt, daß Gott alles beſchloſſen hat unter den Unglauben, damit 
er ſich aller erbarme. Indem uns alſo heute gebuͤhrt alles, was 
dieſem goͤttlichen Rathſchluß angehört, ung noch einmal vorzu- 
halten, wollen wir uns zugleich in die Gemüthsftimmung deg 
Apoftels verfegen und ertwägen, wie die Betrachtung jener Ord— 
nung des Heiles aud uns nothwendig zur Bewunde 
rung der göftlihen Weisheit wird. Laſſet ung zuerft 
näher ins Auge faflen, wie es zum Weſen dieſer göttlichen Ord— 
nung des Heild und der Erlöfung durch Chriftum gehört, daß 
Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, und ziweiteng, 
wie hierin am allermeiften die göttliche Weisheit anzuerkennen und 
zu bewundern ift. 
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I. Was das erfte anbetrifft m. g. Fr., fo ftelfen ung die 
Worte des Apoftels auf der einen Geife eine allgemeine Ernie: 
drigung der menfchlichen Natur in unferm ganzen Gefchlecht vor 
Augen, auf der andern die erbarmende Hand Gottes, welche fich 
gegen die gefallenen ausſtrekkt um fie wieder aufzuheben. In die- 
fem Zufammengefaßtfein der Menfchen unter den Unglauben und 
djefer Erbarmung Gottes in feinem Sohne ift die gange Anftalt 
der Erlöfung unfers Gefchlechts befchloffen. Bleiben wir bei den 
gelefenen Worten ftehen, fo erinnern wir ung an das Wort des 
Apoſtels, Wie follen fie anrufen, an den fie nicht glauben *)? 
Und anrufen follen wir doch den Vater, wenn. wir wollen felig 
fein. So muß freilich alles befchloffen werden unter den Glau— 
ben. Aber warum auch eben fo allgemein vorher unter den Un— 
glauben? Allein das Wort, deffen fich der Apoftel bedient, und 
für welches wir in unferer Sprache Fein genau entfprechendes has _ 
ben, bedeutet nicht den Unglauben allein, fondern faßt beides Un— 
glauben und Ungehorfam fo unzertrennlich zufammen, daß wir Dabei 
immer am beides denken müffen. Und beides verbindee fich ja 
auch in unfern Gedanken fehr genau, wenngleich die Sprache es 
beſtimmter trennt. Denn die Sünde wäre Fein Ungehorfam ohne 
die Gewißheit des göftlichen Willens; und auch der Unglaube ift 
nur fündlich und verwerflich als Unkräftigkeit der Ueberzeugung 
fel6ft oder deB Beſtrebens zur Ueberzeugung zu gelangen. An die: 
fer Stelle num führt ung der Zufammenhang mehr auf den Un: 
gehorfam; und das ſchikkt fich auch befonders für den Theil die 
fe8 apoftolifchen Briefe, auf welchen unfere Worte als der 
Schluß deffelben zurüfffehen. Das hatte der Apoftel immer fefl- 
geftellt, daß der Menfch nirgend ohne Gefez fei, da die, welche 
feines von Gott empfangen, ſich ſelbſt zum Gefeg geworden waͤ⸗— 
ren: ‚aber fie hätten alle de8 Ruhmes ermangelt, weil fie unge- 
horfam gerworden. In dem Bewußtſein Diefes Ungehorfams iſt 
eine Stimme Gottes, welche den Menſchen zum gottgefaͤlligen Le— 
ben ruft, dieſer Ungehorſam ſelbſt aber iſt das, worunter Gott 
alles beſchloſſen hat. Nirgend, ſo ſagt der Apoſtel — denn um 
den Sinn unſeres Textes zu ergruͤnden brauchen wir uns nur an 
das vorhergehende zu erinnern, — nirgend war der Menſch ohne 
Geſez; aber neben dieſem Geſez, welches er als dag Werk Got— 
tes erkannte an und für fich, und woran er Wohlgefallen hatte 
nach dem inneren Menfchen, fand er auch ein anderes Gefez in 
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feinen Gliedern, — nicht litt, daß er jenem gehorchte. Die: 
fen Kampf ztwifchen beiden Geſezen ſtellt er auf die anſchaulichſte 
Weiſe dar; und indem er alle in ſolchem Kampf begriffen wußte, 
konnte er fagen; Gott habe alles befchloffen unter den. Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. 

Damit wir aber nicht in Gefahr Fommen zu viel in dieſe 
kurzen Worte des Apofteld zufammenzuswängen, dürfen wir auch 
nur dag hineinlegen, worauf fein Gedanfengang ihn führte. Er 
bat nämlich bier nur im großen die Schifkfale des gefammten 
menfchlichen Gefchlechts im Auge, nicht den einzelnen Menfchen; 
und fo wollen auch wir den Unglauben nur, wie er dem ganzen 
menſchlichen Gefchlecht im großen anhafter, betrachten um zu fe: 
hen, wie Gott alles unter den Unglauben befchloffen bat, damit 
er fich aller erbarme. Was der Apoftel hieruber aus feiner Kennt 
niß der Menfchen ſagt, müffen wir, ohnerachtet wir in fo viel 
. größerem Umfange das Leben der Menfchen überfehen koͤnnen, 
doch noch immer unbedingt zugeftehn. Denn wie viel Unglauben 
erbliffen noir nicht auch in dem Theil des menfchlichen Gefthlechtg, 
defien Kenntniß der Apoſtel nicht haben konnte! Nirgend, mo 
wir auch hinfeben, finden wir menfchliches Leben ohne Gefes; «8 
geftaltet fich Fein gemeinfames Daſein auch nicht das unvollkom— 
menſte ohne ein Gefühl von Recht, und was fich als folches in 

dem menfchlichen Leben feftftelit und forterbt, das wird zum Ge: 
fes: überall aber, wo Geſez ift, da zeigt fich and) die Uebertre— 
tung. Denn wo fid) in menſchlichem Bewußtfein gutes und bö- 
ſes fcheider, da ift auch gewiß in dem fiefften inneren ein Wohl: - 
‚gefallen an dem guten: aber Luſt zu dem boͤſen findet auch jeder 
in feinen Gliedern, und Feiner vermag diefen Zwiefpalt zu heben; 
folche Luſt aber iſt Widerfireben gegen das Geſez. So ftellet je 
des Geflecht feiner beranwachfenden Jugend dag erkannte gute 
als dag Ziel vor, welches fie erreichen fol; aber überall entwik— 
kelt fi auch in allen wieder die Neigung nach mancherlei ver: 
geblichen Verſuchen fih für unfähig zu erklären zu dem, was fie 
thun follen. Das ftellt der Apoftel in diefem Briefe dar, dag 
- Wohlgefallen des inwendigen Menfchen an dem Gefeg, wie «8 
immer vorhanden ift, aber, fobald e8 zur That werden fol, nur 
zu oft Uebertrefung wird; denn da fritt das Gefeg der Glieder 
ein und überwältigt das Wohlgefallen des inwendigen Menfchen. 
So hat Gott alles befchloffen unter diefen ungläubigen Ungehor- 
fan; denn fo finden wir e8 unter alfen Voͤlkern. Iſt der Menfch 
noch wenig entwifkelt; find feine Kräfte noch nicht recht heraus: 
getreten, fo daß er fich des Unterfchiedes von den niedrigeren Ge— 
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fhöpfen der Erde, der in der Erfenntniß des göttlichen Willens 
liegt, noch nicht recht bewußt geworden: fo weiß ev auch noc) 
niche viel von dem Gegenſaz zwifchen dem Wohlgefallen des ins 
wendigen Menfchen und der Gewalt des Gefeses in den Gliedern. 
Da ift ihm noch wenig Sünde, weil ihm noch wenig Gefez if. 
Se höher ihr ihn hinaufftellt: um deſto ftärfer findet ihr neben 
der Erkenntniß das zerfiörende Treiben der Leidenfchaft und den 
Kampf zwifchen dem guten und vechten, was erfannt ift, und 
zwifchen dem, wohin das Gefes in den Gliedern des Menfchen 
ihn drängt. Und wie richtig befchreibt der Apoftel diefes als dag 
Geſez in den Gliedern! Nicht ald ob der Leib, den ung Gott 
gegeben, der Siz und die Duelle deffelben wäre; fondern fo wie 
der inwendige Menfch, in welchem dag göftliche Geſez feinen Siz 
bat, die höchfte Einheit unferes Wefens ift: fo verſteht der Apo— 
fiel unter dem Sleifch oder den Gliedern jene ganze Mannigfal- 
tigkeit von Gewöhnungen und Neigungen, die fic) aus dem durch 
dag, was wir Sinnlichkeit nennen, vermittelten Zufammenhang 
unferes Weſens mit allem was außer uns ift bilden; und auf die: 
ſem Wege zwifchen dem äußeren Eindruff und dem innerften Be— 
wußtfein, zwischen dem urfprünglichen Gedanken und der äußeren 
That entwikkelt fi) der Widerfiand gegen das Gefes des inwens 
digen Menfchen. Und fo fehr ftelt der Apoftel diefes als dag 
allgemeine Loos der Menfchen dar, als die Ordnung, unter wel: 
che alle befchloffen find, daß er ganz und gar den Vorzug auf 
hebt, welchen fich dag .VolE deg Herrn anmaßte als Bewahrer 
des göttlichen Gefezes, indem er fagt, daß die Juden das ihnen 
gegebene Gefez eben fo übertreten hätten, wie die Heiden dag ihri— 
ge, welches fie fich felber gefchaffen; und fo find denn alle Le: 
bertreter geworden und ermangeln des Ruhms, den fie bei Gott 
haben follen, und alle find fie gleich geworden vor Gott in ihrer 
BerwerflichFeit nach dem Geſez. 

Aber, fagt er, Gott hat alles befchloffen unter den Ynglau: 
ben, damit er fih aller erbarme; und da fchwebt ihm vor, was 
wir als einen tröftlichen Ausfpruch des Heren betrachten und als 
einen heiligen Schaz bewahren, nämlich daß Ein Hirt werden 
foll und Eine Heerde, mithin alle Menfchen gefammelt werden 
in den Lebenszufammenhang des Sohnes Gottes mit denen, die 
an ihn glauben, alle geſammelt werden in das Neich Gottes, wel: 
ches eben wegen der Sünde nur. das Neich des Erbarmens und 
der Gnade fein kann. Das haben die Jünger von Anfang an 
ſo aufgefaßt, und das hat fie gedrängt auch unter den ſchwierig— 
fien Berhaltniffen das Licht de3 Evangeliums foviel an ihnen war | 
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an alle Orte hinzutragen; und diefes Verlangen finden wir noch 
überall bis auf den heutigen Tag. Der natürliche Trieb des Men: 
fhen die ganze- Erde kennen zu lernen als dag allen gemeinfam 
von Gott verlichene Gebiet ihrer Thaͤtigkeit und überall feines 
gleichen aufsufuchen, um fich mit allem zu befreunden, was ein 
menfchliches Antliz trägt: diefer Trieb hat fich nirgend ſtaͤrker ent⸗ 
faltet als unter chriſtlichen Voͤlkern; und wo durch dieſen Zug der 
Natur menfchlicher Geift fi) mitgetheilt und menfchliche Gemeins 
fchaft ſich verbreitet hat über die Erde, da ift auch das Evange⸗ 
lium von der erbarmenden Gnade Gottes mitgezogen; ſo daß, wie 
alle gleich waren darin Suͤnder zu ſein vor Gott, ſo auch alle 
auf gleiche Weiſe Antheil bekommen haben an der goͤttlichen Gnade 
und dem goͤttlichen Erbarmen. Kein Volk iſt zu gering geweſen, 
als daß ihm die Verkuͤndigung des Heils haͤtte gebracht werden 
koͤnnen. Darum war es faſt das erſte Geſchaͤft des heiligen Gei⸗ 
ſtes das Vorurtheil in den Apoſteln wegzuraͤumen, als ob nur 
die Juden berufen waͤren zu der Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer, 
wie Petrus ſagt ”), als er zuerſt Heiden bekehrt hatte, Nun ſehe 
ich, daß Gott nicht die Perſon anſieht, ſondern unter allem Volk 
wer Recht thut und nicht aufgehoͤrt hat den Ewigen zu ſuchen, 
der ſich kund gegeben in ſeinen Werken, der iſt ihm angenehm, 
ſo daß er dadurch, das ihm die Botſchaft des Heils gebracht 
wird, berufen werden ſoll zur Theilnahme an dem Reich Gottes. 
Und nicht vergeblich. Denn uͤberall hat die Stimme des Evan— 
geliums bald ſchneller bald langſamer Eingang gefunden; uͤberall 
hat ſich das Wort des Erloͤſers bewaͤhrt als fuͤr alle Zeiten des 
Menſchengeſchlechtes guͤltig. Ueberall aber, wo das Evangelium 
Wurzel gefaßt hat, ſteigert ſich dann auch das Wirken des inwen⸗ 
digen Menfchen, nimmt der Streit zwifchen Sleifch und Geift eine 
‚ andere Wendung; und bald giebt fich zu erkennen, daß nichts 
verdammliches mehr ift an denen, welche in Chrifto Jeſu find **). 
Und indem immer weiter in dem Neich des Ungehorfams dag 
Reich Gottes fich erhebt, offenbaret fi) auch immer mehr die 
göttliche Erbarmung. Das m. Sr: ift der Rathſchluß des Hoͤch— 
fien mit dem menfchlichen Gefchlecht; das ift der Geift der Ge 
ſchichte, wie wir ihn erkennen, die wir von oben erleuchtet find! 
und das ift das Geheimniß aller würdigen menfchlichen Beftre: 
bungen, welche alle dahin führen follen, daß diefes Neich des 
Gehorfams und die Erlöfung, die durch Chriftum Jeſum den 


*) Anoftelgefch. 10, 34. 35. 
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Menfchen geworden ift, fich immer weiter verbreiten und in im— 
mer würdigerem der Auferftehung Ehrifti ähnlichem Leben ſich of 
fenbaren. 


II. Aber nun laffet uns m. Sr. zweitens dem Apoftel- 
auch darin nachgehen, daß wir mit ihm ausrufen,- O welch eine: 


Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Got: 
tes! Nicht ohne Schmerz für den. natürlichen Menfchen koͤnnen 


wir das hören, daß der Unglaube, unter welchen alle befchloffen - 


gewefen, auf Feine andere Weile aufhören Eonnte als durch dag 
göttliche Erbarmenz; wir fühlen ung gedemüthigt, daß es nichts 
anderes fein foll al Erbarmen und Gnade, was der Gewalt der 
Sünde ein Ende macht: indeffen darin erfennen wir bald nur 
wieder die Sünde und Iernen immer mehr und gern darin fügen, 


daß alles nur Gnade ift von oben. Allein wenn wir hören, daf 


Gott Erbarmen und Barmherzigkeit zugefchrieben wird: fo wird 
das für unferen inneren Menfchen felbft noch auf andere Weife 
ein Näthfel, weil es fcheint, als würden Gott auf diefe Weife 
gleichſam fpäterhin Empfindungen beigelegt, welche er früher nicht 
gehabt, und als fei er fpäter gegen feine Gefchöpfe anders ger 
ſinnt als vorher. Aber da der Apoſtel das Erbarmen als eine 
unergründliche Tiefe der Weisheit betrachtet, fo kann dag feine 
Meinung nicht gemwefen fein; er will Damit fagen, daß jener frü- 
here Befchluß unter den Unglauben nicht etwas bleibendeg habe 
fein follen, fondern der Unglaube und Ungehorſam babe nur vor 
angehen müffen in der Entiwiffelung der menfchlichen Natur, damit 
das zweite erfolgen Fonnte, daß Gott ſich aller annimmt in feinem Sohn 
und in allen bereit ift Wohnung zu machen als der Geift; welcher in 
ihre Herzen ausgegoffen if. Wenn aber der Apoftel diefes als eine 
unergründliche Tiefe der göttlichen Weisheit anfieht, fo koͤnnen 


wir ung in feine Gedanken nur hineinverfezen, wenn wir dag, 
was nach diefem göttlichen Rathſchluß geworden ift, mit dem vers 


gleichen, was ohne denfelben hätte fein koͤnnen. Wie oft hört 
nicht wol jeder unter ung folche Xeußerungen, Gott wurde gnä- 
Diger und Liebreicher dag menfchliche Gefchlecht geführt haben, 


% 


wenn er e8 bewahrt häfte vor der Sünde; dann wäre Fein Erz - 


barmen nöthig geweſen, da Fein Fall vorangegangen wäre Die 
fer Gedanke muß nicht in der Seele des Apoftels geweſen fein, 
oder wenn er ihm auch gefommen ift, fo bat er ihn gleich im 
Augenbliff verworfen, um fich defio vertrauensvoller in die Arme 


Gottes zu werfen und defto freudiger auszurufen, O welch eine 


Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Got: 
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tes! So wollen wir denn fehen, wie viel höher die e Meise 
Gottes geweſen ift, indem er ung mit ſo umfaffender Liebe durch 
die Sünde hindurch zu Chrifto geführet bat, als wenn wir fo 
weit ohne Sünde geblieben wären, daß mir Chriſti nicht bedurft 
hätten. Denn gang fündlos m. th. Fr. Fönnen wir ung den Dem 
fchen gar nicht vorftellen. Sollen wir uns in dem Leben des er— 
ſten Menfchen den Zeitraum vergegenwärtigen, ehe die Sünde ein— 
getreten war: wir koͤnnten ihn wenigſtens nur als ein noch ganz 
unentwikkeltes und Bdürftiges Leben vorftellen, in welchem das 
volle Bewußtſein noch Faum erwacht if. Denn alsdann muß 
gedacht werden, ehe gehandelt wird; und fobald wir ung diefes 
als die Regel denken, daß die Erkenntniß der Ausführung vor- 
aneilt, fo haben mir eben damit zugleich auch ſchon die Sünde 
gedacht... Denn jenes Vorauseilen der Erkenntniß ift eben dag 
Gefes, und mo das Gefes ift als die Anerkennung eines guten, 
da ift, fo lange die That nicht dem Vorſaz, und der Vorfaz nicht 
dem anerkannten guten enffpricht, mit beidem zugleich in dem 
Menfchen auch dag Bewußtſein der Suͤnde. Ohne diefe Ungleich- 
heit aber in dem Menſchen, ohne dieſes treibende Voraneilen des 
inneren und dieſes träge oder widerſtrebende Zuruffdleiben des Auße: 
ven Menfchen koͤnnen wir ung keine menfchliche Entwiffelung den— 
ken. Mithin war es die urfprängliche alfo auch gewiß weile Ab- 
ficht Gottes den Menfchen fo zu fchaffen! als ein folcher Herr 
der Erde follte er nicht nur die früheren Zeiten durchleben, ſon⸗ 
dern auch in der lezten follte über ihn der Geift Göttes ausges 
goffen werden auch nicht anders als in demfelben Wechſel von 
Sallen und Aufftehen, in derfelben Ungleichheit feiner Kräfte, fo- 
daß er immer der Sünde unterworfen bleibt. Uber, fagf man, 
fol diefes das allgemeine Gefez der menfchlichen Natur fein: fo 
koͤnnte ja der Erlöfer Fein Menfch geweſen feinz ev felöft aber. 
giebt fich nicht anders, und wir vermögen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. Wenn e8 ung die theuerſte Wahrheit ift, daß er 
ung Brüder nenne, weil er ſelbſt und ganz die menfchliche Natur 
angenommen hat: fo kann er auch der Sünde in derfelben nicht 
ganz fremd geweſen fein! So ift es auch; nur- hat er fie nicht 
anders gekannt, als durch ein folhes Mitgefühl mit derfelben, 
deffen eine andere als menfchliche Natur nicht wäre fähig gewe— 
fen. In diefem Sinne war auch) fein Erfcheinen bedingt durch 
die Sünde aller, und er erfchien nicht eher, als die Zeit erfüllee 
war, nämlich bis das Maaß der Suͤnde voll war, und die Seh: 
ſucht der Menfchen nach Erlöfung den Gipfel erreicht hatte, fo 
daß der Saame, welcher nun in die Herzen der Menfchen gefreut ’ 
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wurde, faufendfältige Frucht bringen Fonnte. War nun fein eins 
zelnes Leben unterfchieden von dem aller anderen eben dadurch, 
daß Gott in ihm war um die Welt mit fich zu verfühnen: fo has 
ben wir auch unfererfeits davon dag Mitgefühl in unferem Glau— 
ben, welches wir freilich einerfeits nicht haben Fonnten, wenn 
nicht in unferer Natur die Möglichkeit läge zu folcher Vereini— 
gung, aber welches wir doc) anderfeits nie würden gehabt haben, 
wenn nicht die Erfcheinung des eingebornen Sohnes nothwendig 
geworden ware durch die Sünde. Darum nun giebt, indem wir 
diefe Vereinigung in Chrifto anerkennen, der Geift Gottes auc) 
unferem Geift das Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find. Um 
uns zu folchen zu bilden, Eonnte Ein folcher Sohn Gottes er 
fcheinen auf Erden! So begreifen wir Ein folches Leben als den 
größten Beweis des göttlichen Erbarmens und als die höchfte 
Hlüte der menfchlichen Natur, als den, durch welchen alle Eon: 
nen geboren werden zu einem nenen ihm ähnlichen Leben. Dens 
ken wir ung ihn hinweg: fo blicbe es zwar dabei, daß Gott alles 
befchloffen hat unter den Unglauben; aber das Erbarmen Gottes 
ginge ung verloren. Wollten wir hingegen unfer ganzes Gefchlecht 
rein denken und ohne Sünde, daß wir feiner nicht bedurften, — 
mögen wir unfere eigene Einbildungsfraft dazu anſtrengen, oder 
den Erzählungen älterer Völker nachgehen um ung von einer fol- 
chen Geftalt des geiftigen Dafeing ein Bild zu machen: fo wären 
wir dann ohngefähr das, was wir unter Engel verftehen, und es 
bliebe bei dem, was ein heiliger Schriftfteller fagt *), Die Natur 
der Engel hat der Sohn Gottes nicht angenommen, fondern die 
menfchliche, und darum ift die menfchliche Natur um fo viel ho- 
her als die der Engel. — Hat nun alfo in der Verbindung mit- 
dem Erlöfer jeder von ung an dem Mitgefühl der reinen Voll 
kommenheit des Erlöfers ein höchfteg, welches der Menfchheit im: 
mer fehlen müßte, wenn nicht Ein folcher an der Spize des gan— 
sen ftände: fo laßt ung auch noch fragen, ob nicht auch ein ſol⸗ 
ches wenn gleich die Sünde vorausfezendes gemeinfames Leben, 
wie es in Chrifto geführt wird, ebenfalls reicher und beffer fei, 
als ein Leben ohne Sünde zwar aber auch ohne Ehriftum. 
Denkt euch, jedes Gefchlecht der Menfchen habe ſich auf 
die Schultern deffen geftellt, welches ihm voranging; der Boden 
für jedeg fei gedüngt worden durch die Leiden der früheren, und 
jedes möge neue geiffige Kräfte gefogen haben aus ihren Erfah: 
rungen und ihrem Nachdenken: fo habt ihr es freilich auf eine 


) Hebr. 2, 16. 


571 


reiche Entiwifflung der Menfchen zu immer höheren Stufen ange 
legt, wenn diejenigen, welche faft nur aus der reinen Kraft des 
‚guten handeln, unausgefezt an allen andern arbeiten, und alle 
ſich redlich abmühen mit den lezten, die ung überall faft nur die 
thierifche Nohheit oder die ausgebildete Gewalt der Sünde dars 
frelfen. ber an jenem fat finden auch die angeftrengteften Bes 
firebungen ihre Grenze: daS reine und vollfommen gute kommt 
nicht zur Anerkennung, gefchweige denn zur Ausführung. Denn 
weiter Eönnen die fchwächeren nicht gebracht werden als zur mög» 
lichſten Gleichheit mit den ftärfften, wenn dieje ſich auch durch 
befondere göttliche Beguͤnſtigung in jedem Gefchlecht wieder fans 
den oder die früberen- ununterbrochen fortwirften. Und je mehr 
Dies der Fall wäre, um deſto mehr würden auch um jeden fol 
chen Mittelpunkt die Denfchen fich zufammenthun und ihre Kräfte 
vereinigen, um größeres in Gemeinfchaft zu erreichen: aber daß 
Ein Hirt würde und Eine Heerde, dazu wäre alle Ausficht vers 
fchwunden. Denn jene Anführer auseinandergehalten durch den 
Kaum und durch die DVerfchiedenheit der Sprachen würden ent: 
weder nicht um einander wiffen, und fo ginge jede Gemeinjchaft 
ihres eigenen Weges einem andern Urbilde nach; oder fie wären 
als gleiche in einem Verhaͤltniß des Wettſtreites und der Eifer: 
ſucht. So wäre ung denn nur eine befchränfte Liebe geworden, 
welche einen Geift der Spaltung nicht entbehren koͤnnte; die Ein; 
heit de8 Menfchengefchlechts wäre nicht, und Faum würden we— 
nige eingelme in ihrem innerften Bewußtſein danach) verlangen. 
In Chriſto allein ift diefe Einheit; er allein war es, der alle in 
eins verfammeln konnte, weil derjenige in ihm war, unter dem 
alle eins find; und dag war die erfte Verberrlichung des Herrn, 
daß er für feinen Bund jede Scheidewand des Orts der Sprache 
der Abftammung im voraus niederriß, auf dag Ein Band der 
Einigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O welch eine Tiefe 
de8 Reichthums, mögen wir alfo wol rufen, beides der Weiss 
heit und der Erkenntniß Gottes, die es aljo unter den Ungehors 
fam befchloß, um uns alfo zu erlöfen. 

Aber laßt ung noch eines erwägen! Alle diejenigen Ge- 
fchlechter, weldhe der Apoftel in feinem Briefe mit den kurzen 
Worten darftellt, daß fie die Wahrheit aufgehalten haben in Un— 
gerechtigkeit, welche ſich das höchfte Wefen zerfpalten haften in 
eine. Menge von mannichfaltigen Einzelheiten, führten alles, was 
bedeutend geworden war für die Begruͤndung der erfolgreichen 
menfchlichen Ihaten, auf folche Urheber zuruͤkk, denen fie eine 
göttliche Abftammung beilegten. Wie unrichtig dies war, es war 
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doch ihre erfrifchendfte Ahnung von dem böchften Wefen, daß es 
fich fo mit dem menfchlichen vereinigte. Und das Volk des alten 
Bundes felbft feufzend unter der Laft des Buchſtaben, der Fein 
inneres Leben bringen Fonnte: welche prophetifche Stimmen 
hatten fich unter demfelben erhalten und waren der fehönfte Troft 
aller guten von Einem, der da Fommen follte um alles wieder: 
zubringen, und von feiner alles menfchliche überfteigenden 
Hürde. Denken. wie ung, diefer Ahnung haͤtte nichts ent 
fprochen; die Zeit, auf welche alle Stimmen deuteten, wäre 
verfirichen, aber das Wort der Verheißung wäre nicht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niedergedrufft durch getäufchte Hoffnung wäre dag. menfch: 
liche Gefchlecht; wie entnervt wuͤrde es fein durch die ums 
geſtillte Sehnfucht, verurtheilt zum vergeblichen Hinanklimmen 
und immer wieder herabgleitend ohne die Höhe zu. erreichen. 
Darım laffet ung mit dem Apoftel ausrufen, O welch eine Tiefe 
des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes. 
Weislich hat er alles befchloffen unter den Ungehorſam; diefer ift 
und bleibt die Schule des menfchlichen Geſchlechts bis auf den 
heutigen Tag; durch dieſe muß jeder hindurchgehen, um durch 
Neue und Verlangen empfänglich zu werden für den Geift, der 
in ihm lebendig werden und Lieber Vater rufen fol! Ja mit 
Hecht koͤnnen wir fagen, welch eine Tiefe des Reichthums der 
Weisheit und der Erfenntniß. Wohl hat der Herr e8 gemacht, 
daß er alles beſchloſſen unter den Unglauben, damit er fich aller 
erbarme! . Seine Liebe und feine Weisheit feine Macht und feine 
Herrlichkeit koͤnnen fich ung nicht glängender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an dag Licht des Erlöfers Fommen. 
Denn dag hatte der Apoſtel auch ſchon vorangefchifft und 
verfehen, daß nicht etwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doch fo 
ift, daß der Herr alles unter die Sünde befchloffen hat, wenn 
feine Weisheit fich erft durch Sünde enthüllt, fo koͤnnten wir ja 
in der Sünde bleiben, damit die Gnade durch Chriſtum deſto 
größer fei. Und nur nachdem er dies ficher geftellt, Fonnte er in 
den Ausruf unferes Textes ausbrechen. Erkennen wir den, in 
welchem die Schnfucht des menfchlichen Geiftes fich erfüllet hat, 
der die Scheidewwand zwifchen Himmel und Erde niedergeriffen 
hat und den Water in die Herzen eingeführt: dann koͤnnen wir 
nicht in der Sünde bleiben wollen, um derentwillen er dahinge— 
geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein, welches eine Feind— 
fchaft ift gegen Gott, nicht mehr unter dem Gefez fieben wollen, 
dem wir vielmehr abfterben mit ihm. Wir fuchen nichts, als 
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was ung in ihm gegeben ift! Er Tebt in ung, und wir frachfen 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in der Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir ung mögen genuͤ— 
gen laffen, und wer fie erfahren hat weiß, daß es Fein hoͤ⸗ 
heres Gut geben kann, als die Gemeinfchaft mit dem Sohne Got: 
tes. An diefer Fülle der göttlichen Gnade uns erfreuend koͤnnen 
wir voll des Lobes Gottes durch dag Leben wandeln; und was 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
uns nur immer dahin führen den Namen seffen zu verherrlichen, 
welcher die Freiheit von der Herrſchaft der Sünde und das Le⸗ 
ben wiedergebracht hat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geiſt geſchehen kann, einen Herrn nennen, ihn, der 
allein die Feindſchaft aufheben und uns wieder einfuͤhren konnte 
in die ſelige Gemeinſchaft mit Gott, die da iſt ao Ende. 
Amen. 


XXI. 


Warnung vor Selbſtſucht und Eigennuz bei 
der Erntefreude. 





Am Erntefef. 


Tert. Luk. 12, 16 — 21. 


Und er fagte ihnen ein Gleichnig und fprach, ES war 
ein reicher Menfch, deß Feld hatte wohl getragen. Und 
er gedachte bei ihm felbft und fprach, Was foll ich thun? 
ich habe nicht, da ich meine Früchte hinfammle. Und 
fprach, Das will ich thun; ich will meine Scheunen ab— 
brechen und größere bauen und will darein fammeln al: 
les, was mir gemwachfen ift, und meine Güter. Und will 
fagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gro: 
fen Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trink 
und babe guten Muth! Aber Gott fprach zu ihm, Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von dir for: 
dern; und weß wird fein, dag du bereitet haft? Alfo 
gehet e8, wer ihm Schäze fammelt und ift nicht reich 
in Gott. 


MM. a. Sr. In unferm ganzen Lande wird heute das Feft der 
Ernte begangen, und billig ift dag ein großer und feierlicher Tag 
des Danfes für alle Bewohner deffelben. Wenn gleich die in 
diefer Stadt und eben fo in den andern größern Städten des 
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Landes sufammengehäuften zahlreichen Menfchenmaffen nur wenige 
unmittelbare Theilnehmer an diefem großen Gefchäft des Akker— 
baues unter fich zählen: fo wiffen wir doch alle, daß dieſes der 
erfte Grund unfres gemeinfamen Wohlftandes, ja auch die erfte 
Bedingung der Entwiffelung unferer geiftigen Kräfte if. So 
fehr wiffen wir dies, daß, was auch immer jemand unter ung 
als feinen befondern Beruf und Gefchäft betreibt um dadurch dag 
gemeinfame Wohl zu fordern und damit zugleich fein eigenes zw 
fchaffen, dieſes überall in der gemeinen Nede mit gutem Bedacht 
und großem Necht fein Akker und Pflug genannt wird. Und fo 
ift es! alle menfchlichen Gefchäfte, die fich auf unfer Dafein und 
Leben auf diefer Erde beziehen, bilden ein großes ungertrennliches 
ganzes; jedes ift durch die anderen geftüst, jedes Miklingen in 
dem einen breitet weit umher feine Folgen aus, wie im Gegen: 
theil über jedes Gelingen und noch mehr über. jede Verbefferung 
Freude und Dankbarkeit laut wird unter allen verftändigen,: auch 
unter denen, die Feinen unmittelbaren Theil daran haben. 

In den Worten unferes Textes m. a. Fr. finden wir nun 
auch eine Erntefreude, die Freude eines Menfchen über einen reis 
chen und gefegneten SJahresertrag feines Grund und Bodens; aber 
es ift eine folche Freude, die der Herr eine Thorheit fchilt. Sol⸗ 
len wir glauben, er habe überhaupf die Freude getadelt und ver: 
dammt? er habe mithin auch-den Dank für irgend eine göttliche 
Wohlthat und Segnung zurüffdrängen wollen, der doch nur aus 
der Sreude hervorgeht? Das können wir. ung nicht denken! Aber 
die Art und Weife diefer Sreude kann e8 wol fein, die er geta— 
delt hat. Und dazu finden wir den Schlüffel in den Testen verle— 
fenen Worten, Alfo gehet e8 denen, die ſich Schäge fammeln, die 
fich über den irdifchen Neichthum freuen, und find nicht reich in 
Gott; wir finden ihn zugleich. in den Worten, die unmittelbar 
vor den verlefenen vorhergehen, wo der Erlöfer fagt, Hütet euch 
vor dem Geiz! Derjenige indeß, den ung die Worte unfers Ters 
tes in feiner Erntefreude darftellen, toir koͤnnen von ihm nicht fa- 
gen, daß er geisig geweſen fei in dem nächften und unmittelbar: 
fien Sinne des Worts; denn er wollte nicht nur fammeln, fon: 
dern er wollte das gefammelte genießen. Aber daß er alles, was 
ihm Gott gegeben hatte, nur auf fich felbft bezog; daß feine ganze 
Freude eine eigennüzige und felbftfüchtige war, das ift es, mes: 
halb ihn der Erlöfer der Thorheit zeiht. Laſſet ung aber auch dag 
nicht überfehen, daß der Herr diefe Thorheit in der Seele jenes 
Menfchen — wenn gleich er ung nicht darftellt, was weiter in 
ihm vorgegangen — dadurch vecht ans Licht bringt, daß er er 
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sähle, er fei durch eine göttliche Stimme an dag erinnert wor- 
den, was auch uns allen izt fo nahe liegt”), an die Unficherheit 
und Vergänglichfeit des irdifchen Lebens, Diefe Nacht wird man 
deine Seele von dir fordern! Und fo wollen wir denn fehen m. 
g., wie der Erlöfer gerade diefes, die Erinnerung. an die Ver— 
gänglichkeit des irdifchen Lebens gebraucht, um ung in der Freude 
und der Dankbarkeit über die irdifchen göftlihen Segnungen zu 
warnen gegen die Seibftfucht und den Eigennuz und unferer Freude 
und unferm Dank eine andere und höhere Nichtung zu geben. 


I. Das erfte nun m. g. Fr., was wir in diefer Beziehung 
in den Worten unfers Textes zu merfen haben, ift eben dies, daß 
jener bei fich felbft fagte, Liebe Seele, du haft einen großen Vor: 
rath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trink und habe guten 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern ung, wenn wir e8 genau 
damit nehmen, unmittelbar an einen noch fehr Eindifchen und mit 
unferer Art und Weife verglichen rohen Zuftand der menfchlichen 
Dinge. Der, welcher eine fo reiche Ernte gemacht hatte, wird 
ung dargeftellt, als wenn er nur darauf dächte, wenngleich freis 
lich in einer langen Neihe von Jahren, innerhalb feines eigenen 
Hausftandes felbft zu verbrauchen und zu verzehren, was er ge 
wonnen hatte; er betrachtete es als feinen eigenen unmittelbar 
nur für ihn beftimmten Vorrath. Meit find wir hierüber hinaus; 
gefchritten, feidem die menfchliche Geſellſchaft fich größer und kraͤf— 
tiger entwikkelt hat; was einer gewinnt, was einer heroorbringt, 
auf welche Weife und in welchem menfchlichen Gefchäft es auch 
fei, dag bleibt nicht innerhalb feines Haufes, e8 geht in das all 
gemeine Verkehr. Aber deswegen giebt es etwas und muß etwas 
geben, was ſtatt aller andern Vorraͤthe ſtatt der Dinge feldft ift; 
die wir gebrauchen; und darauf geht nun unter ung das ganze 
Beſtreben der Menfchen, die eben fo gefinnt find, als jener. Was 
wird dir dag bringen, fragt fich jeder derfelben, was du gewon— 
nen haft? wieviel nämlich von den, wofür du alles andere ha- 
ben kannſt. Und ift es reichlich und viel: fo ſagt er ebenfalls, 
Liebe Seele, du haft großen Vorrat) an dem vielgepriefenen 
Stelfvertreter aller Dinge; nun bedenfe, wozu du deine Schäze 
gebrauchen willſt, gebrauche fie ganz nach der Luft deines Hers 
zens, iſt und trink und habe guten Muth! Das m. g. F. das 
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) Berlin war von der Cholera heimgeſucht, als dieſe Predigt gefpro- 
chen wurde; was auch bei andern Stellen derfelben nicht aus den Augen zu 
laffen if. 
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find die beiden großen Hebel des menſchlichen Eigennuzes und 
der Selbftfucht, und das ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln - 
und verzehren, wie jeder das gegen einander ftellt, daran offen» 
bart fic) in diefer Beziehung fein Sinn! und lange find die meis 
ften unentfchloffen und wiſſen nicht, wohin fie fich wenden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in behaglicher 
Ruhe genießen koͤnnen; für jest fich ihres wachfenden Erwerbeg 
freuen und dann endlich), wenn fie genug ‚haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laſſen und fie erfüllen: das ziehn 
die einen vor. Andere wieder — und e8 fcheint, als feien dag 
die, denen fchon etwas mehr ahnet von dem Wort des Herrn, 
die fchon in der Ferne wenigſtens jene göttliche Stimme verneh: 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 
diefe anderen fielen Erwerb und Genuß näher zufammen, nad) 
dem Maaß der Natur in dem Eurzen Naum eines Jahres fame 
melnd erwerbend, fo viel fie Fonnen, um aud) gleich zu genies 
Ben; das nächte Jahr, fagen fie, bringe dann neue Thaͤtigkeit 
und nach derfelben neuen Genuß. Aber die eine Entfcheidung 
ift nicht beffer als die andere; denn wenn man diefen fagte, es 
handelt fich micht um den Lauf des Jahres, diefe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo faljch als die andere. 

Weiter aber, wie auch jeder diefen Streit bei ſich entfchei: 
den möge, hat er einmal eine Negel angenommen, hat er fich wie 
auch immer fein Maaß für beides geftefft: dann wird er hartho- 
rig gegen alle anderen Anforderungen, die feiner Rechnung zus 
wider find. Gefammelt hat er und hat e8 fich fauer werden laf 
fen, er hat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
fi und für den Kreis, den er fich beſtimmt hatte; fol er aber 
noch außerdem etwas anderwärts hinlenken, werden Anforderuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch hülfreich zu fein ge- 
gen folche, die zu diefem Kreife nicht gehören; fol er Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er ſich vorgefest hat als das ganze 
Ziel feiner Ihätigkeit: alles dieſer Art fucht er fich fo viel als- 
möglich abzumehren, damit er nicht geftört werde in dem Lebens: 
lauf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal die Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern: wie wenig 
bat ihm dann die Hartigkeit feines Herzens geholfen! wie falfch 
iſt dann alles, was er fich für diefes Leben verfprochen, wie ver- 
geblicy alles, was er für daſſelbe gethan hat! So m. g. Fr. 
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süchtigt der Erlöfer den Menfchen, der nicht nach dem Neiche 
Gottes trachtet, deffen ganzer Sinn nur auf heiteren Genuß dies 
fer Furgen Spanne irdifchen Lebens gerichtet ift! er züchtiger ihn, 
indem er ihn an das Ende deffelben mahnt. . Wer nichts anderes 
weiß und nichts anderes Fennt als jenen Wechfel zwifchen erwer— 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Erwerb fei, wie 
ausgefucht, wie veredelt auch immer fein Genuß: immer ift e8 er 
felbft, auf den ſich alles bezieht, er felbft in diefem feinen irdi— 
fchen Leben, mit diefer Fähigkeit dag zeitliche zu genießen, mit 
diefem Sefthalten an dem vergänglichen Befis! Und da er fi 
doch nicht verhehlen Fan, daß e8 auch für ihn etwas befferes 
giebt: fo fchilt jeder Gedanke an das Ende dieſes Lebens ihn 
wegen feiner Thorheit. 

N. Doch m. g. Fr. das war immer nicht dag einzige, — 
demjenigen im Sinne lag, den der Erloͤſer uns darſtellt. Vorher 
ſchon ſprach er zu ſich ſelbſt, Was willſt du thun? du haſt nicht, 
da du deine Fruͤchte hinſammelſt! Wolan, dachte er, ich will meine 
Scheunen abbrechen und groͤßere bauen, und in die will ich dann 
ſammeln alles, was ich gewonnen habe und alle meine Güter; 
und dann erft follte e8 angehen mit jenem ruhigen Genuß. — - 
Für eine einzelne reichliche Ernte wäre fchon das eine Thorheit 
geweſen die Scheunen abzubrechen und größere zu bauen; er muß 
alfo auf ähnliche folgende gerechnet haben. Er war aljo einer 
von denen, die das Gewerbe, mit dem fie e8 zu thun haben, 
wohl verftehen; er hatte feinen Grund und Boden verbeflert, er 
hatte feine Kräfte an fein Gefchäft gewendet: nun fingen diefe 
Bemühungen an ihre Früchte zu tragen; nun konnte er mit 
MWahrfcheinlichkeit erwarten, daß e8 fo fortgehen werde, und 
wollte daher feine Anftalten treffen um fein ganzes Dafein 
nach dem Maaß diefes ermeiterten Befizes einzurichten. Da 
nun aber nicht leicht jemand eher als fchon in der Mitte des 
Lebens dahin gelangt folche Früchte von lang angewandter Mühe 
zu fchauen; und alfo, was einer dann baut, nach der natürlichen 
Ordnung der Dinge ihn anch überleben wird: fo denft er auch, 
wenn er baut, nicht mehr bloß an fich felbft, fondern an die, 
welche nach ihm da wohnen werden, wo er gebaut hat, und nach 
ihm da ihre Ernten in die Scheirern -fammeln werden, die er auf 
gerichtet hat; er denkt an die folgenden Gefchlechter, die ihm ent- 
fprießen, er fchließt dag Leben feiner Nachkommen in das feinige 
mit ein. Bo betrachtete m. a. Fr. erinnern ung diefe Worte an 
die große Gefchichte des menfchlichen Lebens, mie fie auch unter 
ung vorgegangen iſt. Wie weit hat fich feit der Zeit der aͤlteſten 
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Vorfahren, von denen wir mwiffen, das Gefchäft des Menfchen an 
dem mütterlichen Boden, der ihn fragt, durch die fich immer ers 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! bis 
zu welcher Höhe hat e8 fich gleihfam vor unfern Augen vervoll 
kommnet! Aber wie vieles frat auch von Zeit zu Zeit dazwiſchen, 
wodurch diejenigen, die fich mit ihres Lebens Mühe und Arbeit 
ganz auf einen folchen Kreis befchränfen, in ihrer Thorheit er 
-fcheinen mußten! Wir Fonnen in der Öefchichte der Gegend, die 
wir felbft bewohnen, alles unberührt laſſen, was jenfeit jenes 
graufamen Krieges liegt, der vor sweihundert Sahren diefe Laͤn— 
der verwüftet hat; aber nach deffen Beendigung mußten alle Bes 
mühungen de8 Menfchen mit der mütterlichen Erde gleichfam von 
neuem beginnen. Da entflanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Mens 
fchen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen wieder anzu: 
bauen. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffengzeit überwuns 
den war, eben fo gufen Muthes, wie er in unferm Tert erfcheint, 
gebaut worden für die Eünftigen Gefchlechter! wie deutlich vers 
Fündigt fich in den Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
der Erbauer wohnte und einfammelte, in unvermindertem Wohl: 
ftand auch feine fpäteften Nachkommen wohnen und fammeln 
würden. Aber fpäterhin kamen wieder folche Zeiten des Krieges; 
Jahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fol 
chen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
der älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte auf: 
bewahrt von denen, die zwifchen jenen beiden verbängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Nas 
men faft aller derer, die in der Zwiſchenzeit dag Land getheilt 
die Früchte deffelben genoffen hatten, find verfcholfen; und 
wenn man auch hier und da weiß, von wen ein edler und flatts 
licher Sig erbaut worden ift, die Nachkommen des Erbauerg- fins 
den wir felten noch darin wohnen. Aber nach der Zerftörung der 
fieben Sjahre begann auch wieder eine neue glänzende Zeit des 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zingbar gemacht waren, von den Furchen des Pfluges ges 
zähmt und begannen Früchte zu tragen; da wurden die alten Wäls 
der umgehauen, damit der Boden feine jährige Ernte brachte; da 
wurden faule Gewäffer abgeleitet, und Gegenden, die vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und blü- 
hend; Fremdlinge wurden herbeigelofft, die zu Haufe nicht Naum 
hatten, und wir bemwillfommeten fie, damit unfer gemeinfame 
Wohlſtand durch ihre Hülfe fich vergrößere. Sehet da m. th. 
: 02° 
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Sr., fo ift e8 mit dem Bauen um zu ſammeln; wie hat fich ins 
mer mehr die Herrfchaft des Menfchen über den mütterlichen Bo: 
den auch unter ung vervollkommnet! wieviel Funftmäßiger und fes 
gensvoller wird dies große Gefchäft izt unter ung betrieben! Und 
wenn nun ungleich mehr Menfchen auf demfelben Naum leben 
und wandeln als fonft: fo haben fich auch immer mehr geiftige 
Kräfte entwiffelt, und das ganze Leben hat feitdem eine vollere 
und edlere Geftalt gewonnen. Wohl nun denen damals und jezt; 
die an diefen Fortfehritten irgend thätigen Theil genommen und 
ſich dabei mehr der Verherrlihung des Menfchen erfreut haben 
als des fteigenden Wohlftandes ihrer Nachkommen, mehr daran 
gedacht, daß in würdigeren äußeren Zuftänden auch die Empfängs 
lichkeit für das Neich Gottes fich erhöht, als an den äußeren 
Befis! Aber m. th. Fr. wenn e8 hiermit nur fo flieht, wie der 
Erlöfer e8 in unferm Texte darftellt; wenn jeder nur baut für 
fich und feine Nachfommen, jeder alle Früchte feines Fleißes nur 
auf fich und fein Gefchlecht beziehen will: ich habe. fchon genug 
darüber angedeutet, wie fich die Thorheit diefes Beginnens ftraft. 
Wie mancher in jenen Zeiten, als er baute für fich und feine 
Nachkommen, mag fi im die Zukunft vertieft und zu feiner 
Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Mutheg, 
der Name feines Gefchlecht8 werde nicht vergehen; fchon was 
er felbft gethan, werde hinreichen um denfelben bei Glanz und 
Ehren zu erhalten; wo er gebaut, da würden auch feine Enkel 
und die Enkel feiner Enkel wohnen, und immer fleigend wuͤrde 
der Ruhm eines Gefchlechtes von ſolchem Ahn entfproffen fich 
fortpflanzen; alle Rechte, die er überfommen und felbft erworben 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen nicht nur 
feine eigenen, fondern noch weit mehr anderer Kräfte zu feinen 
Zwefken zu benuzen, werden auch ihnen daffelbe leiften; dag alles 
fei heiligeg Gebiet und werde bleiben, wie es geweſen ift! — 
Aber der Menfch ift wie ein fallend Laub, er blüht wie eine - 
Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie ift nicht 
mehr da; und das gilt nicht nur von dem einzelnen Menfchen, 
e8 gilt auch von den Gefchlechtern der Menſchen, es gilt von 
allen menfchlichen Einrichtungen. Die berühmteften Namen ver: 
gehen, und die Stätte ihres Glanzes wird nicht mehr gefunden; 
die reichften Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Ferne von 
den Paläften der Vorfahren, aller Auszeichnungen und Vorrechte, 
mit denen jene gefchmüfft waren, beraubt müffen die dürftigen 
Nachkommen ihr Fümmerliches Brod fuchen in der Fremde! 
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II. Das m. g. Sr. führt ung erft recht auf den ganzen 
vollen Sinn der Frage, die der Erlöfer von der himmlifchen 
Stimme an jenen Menfchen_ ergehen läßt. Weß wird «8 fein, 
dad du bereitet haft? Sa, weß wird es fein! das ift die 
Frage, die immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in ihrer 
Nichtigkeit darftellt, weil Eeiner ift, der fie beantworten kann. 
Betrachten wir fie in dem Sinn, der jedem zunächft in Die 
Augen ſpringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf dag 
firenge Wort, Diefe Naht wird man deine Seele von dir fors 
dern: fo mahnt fie uns daran, wie, ohnerachtet jeder gar wohl 
‚weiß, daß es nur eine Furze und unfichere Spanne irdifchen Les 
bens für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für fich allein ges 
arbeitet haben fol, fondern auch für die, die nach ihm Eommen, 
dennoch fo viele, auch die Grund und Veranlaflung genug dazu 
hätten, es unterlaffen zu beftimmen, weſſen des fein fol, was 
hinter ihnen zurüffbleibt. In der thorichtften Surcht des Todes 
verwünfcht fo mancher jeden Gedanken diefer Art; und wenn er 
fich überwinden foll eine folche Ordnung aufjurichten, fo meint 
er, er höre fchon die Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
mern und Elopfen, er höre fchon den Tod die Senfe wegen, die 
fein Leben abmähen fol. Thoͤrichter Menfch! da es doch nichts 
giebt, Feine Bewegung der Sinne und Feine Befriedigung derfels 
ben, feinen Hunger und Durft, fo wie Feine Sättigung und Ers 
quiffung, nichts, was ung nicht fchon von felbft mahnte an die 
Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens! Diefes Gedankens alfo 
ſollte doch jeder mächtig fein für fich felbft! — Aber das ift es 
nicht allein, fondern die Frage bat einen größeren und tieferen 
Sinn. Weß wird dag fein, das du gefammelt haft? Diefe Worte 
erinnern ung ferner an alle unfer Eigentum und unfern Beſiz 
im weiteſten Umfang des Wortes fehlenden Verhaͤltniſſe menſch⸗ 
licher Ordnung und menfchlichen Rechts. Auf diefen beruht zus 
lest alles, was heute unfere Aufmerffamfeit auf fich zieht; fie 
find die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefchäftsführung 
auf der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in diefer Bezie— 
hung fo bleiben werde, wie e8 damals war, haben die meiften 
von denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachfommen; 
haben die meiften gearbeitet und erworben, die auf einen froͤhli— 
chen Genuß de8 Lebens wollten rechnen Fünnen für die, von wel—⸗ 
chen fie hofften als treue und forgfame Vorfahren geehrt zu wer: 
den. Aber wie weit haben fie die Wahrheit verfehlt! wie über; 
raſcht ung auch auf diefem Gebiet die Vergänglichfeit aller irdi— 
ſchen Dinge, ja wie erfcheint fie hier in ihrem größten Maaßſtab! 
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Wir dinfen ja nur zurüffgeben in einen kurzen Raum der Ger 
fhichte; denn wie wenig find doch ein paar kundert Jahre nicht 
nur für dag menfchliche Gefchlecht, fondern fchon für ein einzel 
nes Volk! und welche große Veränderungen haben feit dieſer Zeit 
faft alle Völker unferes Welttheils in ihren Nechtsverhältniffen 
erfahren! Freilich ift e8 nicht möglich, daß alles immer fo blei— 
den kann, wie e8 geweſen ift. Haben fich doch jene Verhältniffe 
gegründet auf eine überwiegende Ungleichheit unter den Menfchen. 
und koͤnnen daher nicht mehr daffelbe fein und leiſten wie fonft, 
fobald diefe nicht mehr da ift; und was Necht war, kann unter 
veränderten Umftänden bitfereg Unrecht werden. Wird nun eine 
foldye Veränderung von dem einen behauptet, von dem andern 
befiritten: ach welche traurige Entzweiung zufammengehöriger 
Kräfte entftcht da, welch gährender Streit zwifchen denen, Die 
Boch nicht ohne einander beftehen koͤnnen! Aber woher? Eben 
Deswegen nur, weil jeder alles auf fich felbft bezieht und auf dag 
feinige. Der eine weiß, daß feine Vorfahren für ihn gebaut has 
ben, und er wenigftens will auch gefammelt haben für feine Nach» 
fommen. Will er nun dag Werk feiner Vorfahren danfbar tiber: 
liefern; fol feine eigene Mühe und Arbeit nicht vergeblich fein: 
wie verkehrt wäre doch alles angefangen, wie falſch berechnet, 
wenn die Nachkommen nicht diefelben Nechte behielten in Besies 
bung auf andere, deren er felbft fich erfreut hat! Die andern da— 
gegen wiffen, daß die ungünftigen Verhaͤltniſſe, unter denen ihre 
Vorfahren feufzten, nicht mehr find, wie fie waren; fie finden in 
den menfchlichen Dingen eine Neigung fich zu ihren Gunften zu 
ändern und darin eine Aufforderung fich hinaufzuarbeiten zu einem 
befferen Zuftande. Und fo treten beide Theile gegen einander, 
und Streit entbrennt und Zwietracht. Die einen wollen bewah: 
ven, was fie gehabt haben, die andern wollen neues erringen; 
aber wenn die einen jenes nur wollen, weil fie ſich berufen glau— 
ben einen befonderen Stand in der Gefellfchaft zu vertreten und 
deſſen Gut zu bewahren; wenn die andern meinen, fie feien dazu 
geſezt um jener Einfeitigkeit entgegentretend auch ein anderes. bes 
fondere8 neu zu fchaffen, was vorher nicht geweſen war: was ift 
das anders, als bitterer Streit, als thorichte Zwietracht? was 
anders, als die nämliche Selöftfucht, die der Herr verdammt, 
indem er fagt, So gehet e8 denen, die fich Schäge fammeln und 
find nicht reich in Gott! Denn wo Streit ift und Zwietracht, 
ein anderer Streit, als der, durch welchen wir in der Kraft der 
Liebe das wahre fuchen: da ift auch Eigennuz und GSelbftfucht, 
und da ift auch die Thorheit, von welcher der Herr fagt, Du 
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Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern, und 
weß wird dann alles fein, mas du bereitet haft? Vernehmt eg 
wohl, es ift nur wie über Nacht, fo treten große Aenderungen 
in dem menfchlichen Dingen vor euch, die aus einem alten Zu: 
fiand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeder, 
der, ſtatt fich in das ganze menfchliche Lehen eingetaucht zu has 
ben und fich als einen Theil von diefem anzuſehen, fih nur an 
einen beftimmten Kreis angefchloffen hat, welcher doch wieder irs 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeder folche hat ja 
eine Seele, die mit aller ihrer Luft und Freude mit ihren Schaͤ— 
zen und ihrer Habe über Nacht kann von ihn gefordert werden! 
Und je heftiger die Zwietracht entbrannt ift, defto weniger kann 
menfchliche Weisheit irgend feften Boden gewinnen und den Aug: 
gang ficher ftellen; deſto fhörichter wäre e8, wenn wir unternehe 
men wollten die Frage zu beantworten, Weß wird e8 fein, dag 
du bereitet haft, oder das du bereiten mwollteft? Aber wo ftatt 
der Ziwietracht und des Haders, ſtatt der Selbftfucht und deg 
Eigennuzges die Gefinnung herrſcht, die die Menfchen reich macht 
in Gott, in dem Gott, der feine Sonne fcheinen läßt über böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Gott, vor dem alle gleich find, wie er feine väterliche Liebe uber 
alfe erſtrekkt; deſſen Weisheit und Rathſchluͤſſe ung freilich im eins 
zelnen fo verborgen find, daß wir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenblikk den Schleier lüften koͤnnen, der fie ung verbirgt; 
deffen Geſez und Wille aber offenbar find und ung, die wir den 
Namen feines Sohnes bekennen, ing Herz gefchrieben fein follen: 
da hat es mit jener Thorheit ein Ende; jeder ift willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem Augenblikk und weiß, weſſen 
das fein wird, was er bereitet hat. 

M. th. Fr. Mit diefen allem, mit dieſer Arbeit und Ge 
fchäftigkeit, die einen Tag wie den anderen, ein Jahr wie das 
andere vor fich geht; mit jenem weiteren Umfaffen menfchlicher 
Dinge, welches ſich von ‚einem Gefchlecht auf dag andere ers 
firefft; mit der liebevollen Weisheit, welche die Frage, Weß wird 
e8 fein, dag wir bereiten, ohne Eigennus dem göttlichen Sinn 
gemäß zu beantworten und alle Verhältniffe des Nechts fo, fei 
e8 zu bewahren oder aufs neue feftzuftellen fucht, daß gemeins 
fame Liebe über alles waltet, und alle fi des gemeinfas 
men Zuftandes erfreuen Fönnen ohne Hader und Zwietracht: 
mit allem dem find wir nichts anders als Haushalter der irdi- 
fehen Gaben Gottes. Was find wir als Chriften? Haushalter 
feiner. Geheimniffe. Aber der Erlöfer in den Worten unfers Ter- 
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tes lehrt ung beides nicht von einander zu trennen. Als Hause 
balter der irdifchen Gaben Gottes fammeln wir Schäge und fol 
Ion Schäge fammeln: aber jeder nicht für fich, nicht für feine 
Nachkommen, nicht für den Kreis der Gefellfchaft, dem er zus 
nächft angehört, fondern jeder für alle, jeder für das ganze, ‚je 
der fich felbft anfehend als dem großen Gefchlecht der Menfchei 
angehörig, welches Eine Heerde werden foll unter Einem Hirten. 
Und nur fo fünnen wir treue Haushalter der irdifchen Gaben Gots 
te8 fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Geheimniffe find, die, 
weil fie aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find durch 
den Iebendigen Glauben, auch in der Mühe und Arbeit an dem 
zeitlichen doch nur dag ewige fuchen. Und fo ift eine reine durch 
Feine Tödesfurcht zu flörende Freude an den irdifchen Segnungen 
Gottes nur das Antheil derer, welche in der Liebe wandeln, Die 
alle Menfchen mit einander befreundet, und welche daher bereit 
find jeder das feinige hintanzufegen, damit dag befte gefchehe. Go 
allein werden wir im Stande fein Nechenfchaft darüber zu geben, wie 
wir unferes Ortes die Entwikkelung der menfchlichen Kräfte ges 
fördert, und wie jeder an dem feinigen und durch daffelbe nur 
das gemeinfame Wohl gefucht habe. Aber wer kann es finden 
als der, der über diefes irdifche Leben hinausſieht und das ewige 
feft im Auge hält? So m. g. Fr., fo wird es fein und bleiben. 
Alles ift Thorheit außer der einfachen himmlifchen Weisheit, die 
der ung gelehret hat, der der Weg und die Wahrheit und das Leben 
ift. Nicht lehrt er ung die irdifchen Dinge verfchmähen, nicht 
lehret er ung, daß wir ung zuruͤkkziehen follen von den Geſchaͤf— 
ten der Welt; denn Gott hat ung in die Welt gefest, um ihn zu 
offenbaren. Zaufende von Welten rollen um ung her, aber wir 
wiffen e8 nicht, wir vermuthen e8 nur, daß da auch geiftiges 
Leben waltet; auf dieje Welt aber ift der Menfch gefest, um Gott 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, zu welchem und durd) 
welchen er erfchaffen ift, in feinem Leben und feiner Liebe zu vers 
herrlichen. Dazu fol alles dienen und führen, was wir auf die 
fer Erde thun; und wer es um deß willen thut, der thut es nicht 
für fich, der thut e8 nicht für diefen und jenen, der thut e8 aus 
dem ewigen Grund der. Liebe auch für dag ewige. Möge denn 
jede Erneuerung der göttlichen Gaben, die wir aus der Hand der 
Natur empfangen, ung immer wieder darauf führen, daß daß ir—⸗ 
difche nur da ift um des ewigen willen, damit dag goͤttliche Wer 
fen fih in den Menfchen, die feines Gefchlechtes find, immer 
deutlicher offenbare, und die Herrlichkeit feines eingebornen Soh— 
nes, das freudige Leben feines Geiftes immer mehr aus jeder 
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menfchlichen ThätigFeit hervorleuchte. Brauchen wir dazu feine 
Gaben nicht, fo haben wir fie gemißbraucht; haben wir ein au: 
deres Ziel als dies im Auge, fo find wir mit aller menfchlichen 
Meisheit nur Thoren, Thoren, die ſich immer darob Angftigen 
müffen, weß das fein werde, was fie bereitet haben, die immer 
an dem bangen, als ob e8 Fein Ende habe, deffen Ende doch fo 
bald erfcheint. Zu diefer Weisheit wolle er ung leiten; und alles, 
was uns in der. Gefchichte mahnt, alles was um ung her vor 
unfern Augen vorgeht, alled was ung in der Nähe umgiebt, jede 
Gefahr des Todes wie jedes frohe Gefühl des Lebens möge ung 
‚dazu immer Eräftiger hindrängen, damit wir immer mehr auch 
Diefe göttliche Stimme verftehen, und fie nicht nöthig habe ung 
Thoren zu fchelten, fondern der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben Fünne unferm Geift, daß wir feine Kinder find. Amen. 


XXIV. 


Unfer Verhaltniß zu denen, weldhe aus 
diefer irdifhen Gemeine hinweggenom— 
men worden find. 





Am Todtenfeft. 


Text. Philipper 3, 20. 21. 


Unfer Wandel aber ift im Himmel, von dannen wir 
auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des Herrn, 
welcher unfern nichtigen Leib verklären wird, daß er ahns 
lich werde feinem verklärten Leibe nach der Wirfung, das 
mit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


MM. a. Sr. Unfere VBerfammlungen an dem heutigen Tage has 
ben im zwiefachem Sinn eine befondere Bedeutung. Zuerft be 
fchließen wir wiederum unfer Firchliches Jahr, indem wir näch- 
ſtens mit der Vorbereitung auf die wuͤrdige Feier der Erfcheinung 
deffen auf der Erde, welcher der Mittelpunft unferes Glaubens 
unferer. Freude und unferer Liebe ift, den Kreislauf unferer Bes 
frachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen diefer Tag eben ald das Ende eines Jahres bes 
ſonders beftimmet zum Andenken an diejenigen, die uns in dem 
Lanfe deffelben vorangegangen und aus bdiefer Zeitlichkeit gefchier 
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den find. Das erfte ift etwas der gefammten chriftlichen Kirche 
in Diefen Gegenden gemeinfames; das leztere ift eine neue unferm 
Lande noch eigenthümliche aber gewiß uns allen ſchon fehr theuer 
gewordene Einrichtung. Nur jenes als dag ältere und allgemeis 
nere foll nicht leiden unter diefem. Beides aber m. g. Sr. lenkt 
einerfeits unfere Gedanfen auf die Zeit, die nicht mehr ift. Iſt 
unfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zurüff, 
wie mir unfere Eirchlichen Tage und unfere fchönen Feſte heilfam 
begangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an den 
Herrn, zufammensirken für fein Neich, das thaten wir, die wir 
noch übrig find, mit denen, welche ung vorangingen; aber ge 
trennt worden zu fein von ihnen, das ift es nun, was der Him: 
mel manchem unter ung aufgelegt bat. Auf der andern Geite 
aber m. th. Fr. mweifet uns auch beides auf die Zufunft hinaus. 
Denn wofür immer wir oft zu danfen haben mögen in dem 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß «8 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
die nicht mehr unter ung find, fo richtet fich unfer Blikk auf die 
Gemeine der vollendeten, der wir auch werden einverleibt werden, 
jeder zu der Zeit, die ihm der Herr beftimmt hat. Beides aber 
zuſammenzufaſſen m. g. F., dazu finden wir eine fchöne und vor; 
treffliche Anleitung in unferm Texte. So laßt ung denn mit eins 
ander über diefen jezt vergangenen Theil unſres ge 
meinfamen chriftliden Lebens nachdenfen in Besie 
bung auf unfer Verhältniß zu denen, welche die irdi: 
[che Sefellfchaft der gläubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hieher gehörige Fragen, worauf wir ganz befons 
ders Die Antwort in unferem Texte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dasjenige gemwefen in unferm Leben, wodurch und die DVerei: 
nigung mit denen gefichert ift, die ung vorangegangen find? Und 
dann, was ift dasjenige, wodurch wir nun auch) denen immer 
näher Fommen, welche aus diefer irdifchen Befchränftheit fchon 
hinweggenommen find? Diefe beiden Fragen m. g. Fr. laft ung 
zu unferer Erbauung nad) Anleitung unferes Textes in dieſer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


I. Fragen wir alſo zuerſt m. g. Fr., was doch unter ak 
lem, was wir als den eigentlichen Gehalt dieſes vergangenen Jah⸗ 
res anſehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, die vorher dieſes Leben mit ung theil- 
ten, jezt aber nicht mehr unter ung find: fo antwortet ung dars 
auf der Apoftel in unferem Texte mit den Worten, Unfer Wan: 
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del iſt im Himmel. Ya m. g. Fr., das fagt er ung allen auf 
gleiche Weife! Selbſt diejenigen, welche der Herr dieſes Jahr 
über von ung genommen hat, Fünnen wir nur in fofern als ung 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon bier im Hims 
mel geweſen iſt; fonft waͤren fie vielmehr auf eine betrübende Art 
hinter ung zurüffgeblieben. Was ung alfo wirklich mit ihnen 
vereint bat, fo lange fie noch unter ung lebten, und wodurd) wir 
mit ihnen vereint bleiben, auc) nachdem fie nicht mehr unter ung 
find, es ift nur diefes, daß auch unfer Wandel im Himmel ift. 
Was heißt aber dag m. g. Fr.? Wir wiffen es recht wohl, wenn 
wir Himmel fagen, daß wir darunter Feinen irgendwo nachzus 
weifenden beftimmten Ort verftenen. Der Himmel ift ung nicht 
mehr dag fefte über unferm Weltkoͤrper ausgefpannte Gewölbe, an 
welchem die glänzenden Punkte, die die Nacht erleuchten, anges 
beftet find; er ift ung auch nicht mehr der Ort, an welchen das 
ewige und höchfte Wefen einen befondern Siz und Wohnplaz 
hätte. Die lichten Punkte haben ſich der Einficht des Menfchen 
erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpern 
wie der bier, den wir bewohnen; ob größer oder geringer, auch 
an Kraft und Herrlichkeit der Gefchöpfe, die auf ihnen leben: wir 
wiffen e8 nicht. Mit diefer erweiterten Vorftellung von den Ges 
ftirnen ift ung nun auch das Gewölbe felbft, an dem fie ung er 
fehjeinen, aus einander gegangen zu einem unermeßlichen unbe: 
kannten Naum. Nur das wiffen wir, daß das etvige und höchfte 
Weſen eben fo wenig diefen als irgend einen anderen befondern 
Drt haben kann, an welchem e8 wohne, weil e8 dann immer, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weiſe in demfelben eingefchlof 
fen fein, doch wenigftens fi) anders zu demſelben verhalten 
müßte, al8 zu anderen Dertern. Das Fonnen wir aber nicht mehr 
denfen; fondern gleich allgegenmwärtig ift ung Gott, und feine 
Wohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch zu diefer Ein- 
ficht fic) erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothivendig eine andere 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft und fein befferes 
Leben nicht verlieren follte. Würde ung nicht unfer ganzes Ge 
ſchlecht als unendlich Klein und unbedeutend in der Schöpfung 
erfcheinen gegen die ganze umüberfehbare Zahl der Welten, und 
noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung erheben 
su dem Gedanken einer ungezählten Menge von MWeltkörpern, alle 
befeelt und belebt von Gefchöpfen Gottes: möchten wir nicht dar— 
an verzagen, daß wir, die wir vielleicht noch auf einer gar nie⸗— 
drigen Stufe ftehen, vielleicht kaum befondere Gegenftände wären 
für feine wäterlihe Sorge und Obhut? Und feitdem wir nicht 
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mehr zu jenem blauen Himmel emporfehen wie zu einem befons 
dern Wohnſiz Gottes, fondern diefen als allgegenwärtig erken— 
nen: o dem Menfchen, der fich doch über das finnliche niemals 
ganz erheben kann, wie viel leichter Fan e8 ihm begegnen, daß 
er das überall verbreitete Wefen aus feinen Gedanken und feinen 
Empfindungen verliert, weil er überall von dem irdifchen umge: 
ben ift und bleibt, aber nun nicht mehr glaubt, daß er fih von 
diefem erft abwenden müffe, um fich Gott zu nahen. Denn fo 
wirft das Wiffen, welches aufblähtz und mit der erweiterten Er— 
kenntniß der Welt hat ſich viel Gleichgültigkeit gegen ihren Urhe— 
ber eingefehlichen. Darum m. th. Fr. mußte in dem Fortfchritte 
der Entwiffelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige heilfame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und diefe mußte 
ficher geftellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte erfchei- 
nen, der ung einen neuen Himmel ald Wohnſiz Gottes auf der 
Erde zeigen Eonnte; derjenige, in welchem, weil die Fuͤlle der 
Gottheit in ihm wohnte, auch die Herrlichkeit des Vaters und 
fein göttliches Wefen zu fchauen war. Er mußte erfcheinen, da— 
mit wir wieder wie die älteren Findlichen Gefchlechter eine Hütte 
Gottes, ein befonderes Heiligthum unter ung häften, in welchem 
das ewige Wefen thront. So hat «8 denn gewohnt in dem, der 
Unfterblicdyfeit und ewiges Leben an das Licht gebracht hat, nicht 
in ihm eingefchloffen, fondern ſich von ihm aus verbreitend in 
der Menge feiner glaubigen als der ihnen einwohnende Geiſt, 
damit wir das hoͤchſte Weſen weder an einem beſtimmten weit 
von uns entfernten Orte zu ſuchen brauchten, noch auch es etwa 
uͤberall zwar, aber doch immer nur außer uns haͤtten; ſondern in 
uns ſelbſt ſollten wir es finden haben und genießen koͤnnen. 
Dies nun m. g. Fr., dies iſt der Himmel, von welchem der 
Apoftel bier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und be 
wohnte Erlöfer, die geiftige Nähe und Gegenwart des Erlöfere 
in feiner Gemeine durch den Geift, den er verheißen und von feis 
nem Dater erbeten hat m. gel. F., dag ift der Himmel, in wel 
chem unfer Wandel fein fol. Was aber der Apofiel m. a. $. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verficht, dag ift nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent: 
liche Berfaffung die gemeinfamen Gefeze, welche einer Gefenfchaft 
von Menfchen für ihre Leben und ihre Handlungen geftelle: find, 
heißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa diefer ih⸗ 
rer Lebensbewegungen ihrer Gedanken Empfindungen und Hand— 
lungen ſelbſt, wie ſie ſich auch zu jenen Geſezen verhalten moͤ— 
gen, heißt ihr Wandel. Dies alſo iſt das Zeugniß, welches der 
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Apoftel im Namen der ganzen Chriftenheit von ihr ablegt, wenn 
er fagt, Unfer Wandel ift im Himmel. Die Gefese unferes Le 
bens Seins und Wirfens, die Verfaffung diefer Gemeinfchaft des 
Glaubens und der Liebe, worin wir mit einander ftehen, das al 
les ift mirgend anders her ald aus dem Himmel, den Chriſtus 
der Sohn des Höchften ung hier dargeffellt hat. Daß wir alleg, 
was eine Ordnung unſeres Lebens fein foll, auf den Höchften 
und Ewigen beziehen, wie er fich uns in feinem Sohne offenbart 
hat; daß der Himmel, zu welchem wir unfer ganzes Dafein bins 
lenken wollen, nichts anderes ift als die ununterbrochene geiftige 
Gemeinfchaft mit Gott durch) feinen Sohn und in ihm; und daß 
wir ung nach diefen heiligen Ordnungen und Geſezen auch wirk— 
fich bewegen und allem irdifchen Streben und Genießen, mas 
ſich nur auf’ das vergängliche Dafein in diefer Welt bezieht, ent: 
fagend nichts anderes wirklich thun als an dem Neiche Gottes 
auf Erden an dem heiligen Tempel bauen, in welchem der Höchfte 
wirklich wohnen will und leben, weil er Fein irdifches mit Hans 
den gemachtes Haug ift, fondern der geiftige Wohnſiz des ewi— 
gen Geiftes in feinen geiftigen Gefchöpfen: diefeg Leben und Wir: 
fen, Tichten und Trachten, dag ift unfer Wandel im Himmel. 
Und m. 9. Fr. wo in jenen unendlichen Näumen wir dieje— 
nigen fuchen mögen, die ung vorangegangen find aus diefem ir 
difchen Leben, denken wir fie wieder in einer Melt, wie herrlich 
die auch ausgeſchmuͤkkt fein möge, die ihnen zu bewohnen und 
zu beleben gegeben ift,- und ihr Leben bezöge fich nur auf ihr Au: 
ßeres Dafein in ihrer Welt: fo wäre e8 immer wieder, wie viel 
edler und weniger vergänglich auch die dortige Luft fein möge im 
Vergleich mit der hiefigen, doch wäre ihr Leben nur ein Wandel 
nicht im Himmel, fondern auf Erden. Denn alles, was am 
Stoff hängt und am Raum, das ift vergänglich feiner Natur 
nach und irdifch, und alles von diefer Art, was die menfchlichen 
Seelen an fich zieht, das hat auch die MöglichFeit in fich fie wies 
der abzusiehen von dem ewigen, dem allein wahren und mwürdi: 
gen Gegenftand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch für fie alſo 
giebt e8 einen Wandel im Himmel, eben fo wie der unfrige, der 
unterfchieden ift von jedem zeitlichen und irdifchen Leben; und die 
fen Wandel im Himmel koͤnnen auch fie nicht anders führen, wie wir; 
auch ihr höchftes Fanın nur fein den Herrn zu erfennen wie er ift 
und ihm dadurch und in fofern gleich zu fein, daß fie ihn wie: 
der darftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo find und blei— 
ben wir vereint mit ihnen, wenn. wir zu demſelben "Ziele wallen 
und nach denfelben Gefesen und Ordnungen leben. Denn m. g. 
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3. eine andere oder eine höhere Erkenntniß Gottes kann es für 
den menfchlichen Geift nicht geben, davon find wir wol alle fo 
gewiß überzeugf, als wir von Herzen den Glauben der Chriften 
mit einander theilen, eine andere und höhere nicht als diejenige, 
welche dem Sohne Gottes einwohnte, der fi ja das Zeugniß 
geben Eonnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, daß er den 
feinigen alles gefagt habe und mitgetheilt, was ihm der Vater 
gegeben, und was er von dem Vater gehört hatte. Alfo auch 
ihre Erfenntniß und unfere Fann nur eine und Ddiefelbige fein, 
und auch fie wie wir koͤnnen nichts höheres wiffen von dem ewi— 
gen Schöpfer und Vater aller Wefen, als was der Jünger des 
Herren ung gelehrt hat, Gott ift die Liebe. Und die Liebe Gottes, 
die überall und immer der Himmel in unferem Herzen fein fol, 
kann nicht dort eine andere fein als bier, fondern fie ift eine und 
diefelbige. Indem alfo fie die vorangegangenen und wir die zu— 
rüffgebliebenen in diefer Liebe Gottes leben, und dag ift die Sum- 
ma des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mit 
ung und wir mit ihnen vereint; ein und derfelbe Geift ift eg, 
der in ihnen und in ung waltet, ein und daffelbe Neich der Liche, 
dem fie angehören und wir, ein und derfelbe Himmel, in dem 
fie wandeln und mir. 

Aber m. g. Fr. wenn wir mit inniger Dankbarkeit einftim- 
men Fünnen in dag Zeugniß des Apoftels und es ung für unfer 
Theil aneignen, daß auch wir durch die Gnade des Herrn zu dem 
Wandel im Himmel gelangt find und unfer Erbtheil dort gefun- 
den haben- mit den heiligen: muͤſſen wir nicht doch geftehen, daß 
wir bier in -diefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 


den Wandel im Himmel führen, ach eine nur zu große Verfchier 


denheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf dag 
vergangene Jahr zurüfffehen, einen bedeutenden Unterfchied zwi— 
fchen  diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich felbft 
rafch und munter im himmlifchen Wandel und noch hülfreiche 
Hände habend für die, welche firaucheln, dann wieder fich felbft 
träge und läffig und fremder Hülfe bedürftig? Und werden wir 
nicht eine eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn wir 
ung mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
heitere Himmel, der ung jest wieder fcheint, bei weitem erfreulis 
cher ift, als wenn finftere unbewegliche Wolfen ung dag fchöne 
Blau verdunfeln, oder wenn zerftörende Stürme nur auf Augen: 
bliffe Sonne und Himmel fehen laffen und dann wieder auf lange 
Zeit ängftliche Nacht um ung her verbreiten: fo m. g. Fr., fo ift 
der Unterfchied zwiſchen den berrlichften und dem getrübten Sfuns 
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den auch eines wahrhaft chriftlichen Lebens, und fo verfchieden 
von einander find diejenigen, die den Wandel im Himmel als 
Anfänger führen, von denen, die zu einer gleichmäßigeren Voll 
fommenheit darin gelangt find. Ach nur zu oft verdunfele ift der 
Himmel, indem fich das irdifche lagert vor dasjenige, was der 
Wohnſiz Gottes in unferer Seele ift, fo daß diefer Himmel un- 
ferem Berwußtfein für den Augenbliff entzogen ift, und wir nicht 
in ihm wandeln koͤnnen; mur zu oft unterbrochen ift diefer Wan- 
del von leidenfchaftlichen Stürmen, welche die nie ganz bezwun—⸗ 
gene Verwandtſchaft unferer Sinnlichkeit mit dem vergänglichen 
Weſen diefer Welt erregt. Diefen Unterfchied unter ung, die wir 
bier auf Erden find, immer mehr zu verringern, wenn wir ihn 
doch nicht ganz aufheben Fünnen, damit, da wir ihn noch nicht 
fehen koͤnnen wie er ift, wir doch als von Gott gelehrte alle von 
ihm und dem Bewußtfein feiner innern Nähe und Kraft durch: 
drungen feien, wie e8 der Herr als dem neuen Bunde, den Gott 
init den Menfchen fchliegen wollte, geziemend darftellt: dies m. 
9. Fr. muß das höchfte und ſchoͤnſte Ziel unferer Beftrebungen 
fein. Wenn wir nun derer gedenken, die den Wandel im Him- 
mel führend von ung gefchieden find, muͤſſen wir ung nicht dieſe 
Veränderung wenigſtens als eine große und bedeutende Stufe der 
Entwikklung vorftellen, durch welche fie der Herrlichkeit, die an 
den Kindern Gottes offenbart werden foll, fo nahe gebracht find, 
daß fie wol über allen Stürmen und Wolfen in einem reinen 
Himmel wandeln? Ja, die Gemeine der Ehriften bier auf dem 
Schauplaz des Kampfes zwifchen Licht und Finfterniß, bier wo 
fie noch immerfort zu ftreiten hat mit den dunklen Mächten, nicht 
nur die ſich von außen her gegen fie lagern, fondern die auch 
immer noch in den Herzen der gläubigen felbft fich regen, dieſe 
hier und die Gemeine der vollendeten auf der andern Geite: wir 
Fönnen nicht anders als einen großen Unterfchied denken zwiſchen 
Diefer und jener, und eine Kluft befeftigt zwifchen beiden. Uber 
daß wir diefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer naher 
kommen durch eine höhere Vollendung und Thätigfeit unfers Wan⸗ 
dels im Himmel: darauf müffen wir ung auch dag Wort geben, 
fo oft wir ihrer in Glauben und Liebe gedenken. Wie gefchieht 
das? Diefe-Frage laßt ung nun noch mit einander beantworten 
in. dem zweiten Theile unferer Betrachtung. 


I. Der Apoftel fagt aber außer dem, was mir ſchon nd. 
her erwogen haben, in den Worten unferes Tertes nur noch die 
ſes, Von wannen wir auch warten des Erlöfers Jeſu Ehrifti des 
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Herrn, welcher unfern nichtigen Leib gleichförmig machen wird 
feinem verklärten Leibe nach feiner alles beherrchenden Kraft. 
Alfo m. g. Fr. auf das Warten verweifet ung der Apoftel, und 
zwar fcheint es ein Warten auf etwas, wozu wir felbft nichts 
beitragen Eonnen, daß nämlich der nichtige irdifche Leib gleich. 
foͤrmig gemacht werde dem verklärten Leibe des Herrn. Das 
fonnen wir doch wol ganz fo nicht denken. Nämlich m. g. Fr. 
wir hören gar oft von einem zwiefachen Warten; dag eine wird 
uns befchrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
Menfchen entfteht und fie immer mehr zu TIhoren macht, indem 
fie fich dadurch nur zu oft um die Föftliche Zeit des Lebens be: 
truͤgen; das andere aber rühme man ung als ein Hoffen, ‚welches 
nicht zu Schanden werden läßt. Vor dem erften wollen wir ung 
allewege hüten, das lezte hingegen Fann freilich oft fehr heilfam 
fein... Worin befieht aber diefes rühmliche Warten, dieſes aus— 
harrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden laßt? Wenn 
wir ung dieſe Frage auch jezt nicht im allgemeinen zu beantivor- 
ten im Stande find: fo wiffen wir doch, daß hier nicht die Rede 
fein Fanıı von einem Hoffen und Harren des Sleifches in ung 
m. g. F. , fondern nur des Geiftes; der Geift aber ift nichts ans 
deres ale Kraft und Leben und alfo Thätigfeit. Nicht unthätig 
aljo, fondern thaͤtig fol auch unfer Warten und Harren fein auf 
den Erlöfer, den Herrn, der den nichtigen Leib verflären fol zur 
Gleichförmigfeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, wag wir 
denn hiebei Fönnen zu thun haben: fo frage ich euch zuerft wie: 
der m. g. Fr., was koͤnnte es ung an und für fich wol helfen, 
wenn unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fehönen und herrlichen 
verklärt wurde? O laßt ung doch die Sache nehmen, wie fie 
ung hier im irdifchen Leben täglich vor Augen liegt. Auch hier 
fchon giebt es ja eine verfchiedene Schönheit und Herrlichkeit der 
Gefialt auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles Teibliche 
nur der Ausdruff und Abdruff des Geiftes if. Was aber koͤnnte 
e8 irgend einem unter ung helfen, wenn feine äußere Geftalt ploͤz⸗ 
lich verwandelt wuͤrde in die eines Menſchen, viel vollkommner 
und edler als er ſelbſt, in deſſen Geſicht wir uͤberall den herrli⸗ 
chen Ausdrukk der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen 
uͤberall die Feſtigkeit des Herzens und der Muth des lebendigen 
Glaubens ſich ausdruͤkkt: was wuͤrde das dem helfen, in deſſen 
innern dieſe Reinheit der Liebe und dieſe Kraft des Glaubeng 
doch nicht waͤre? Alle Verklaͤrung des leiblichen waͤre nur ein 
leerer Schein und koͤnnte nur als ein Trug wirken, alfo 
der Wahrheit enfgegen, wenn nicht der Geift zugleich veredelt 
I. Pp 
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wäre und würdig geworden der neuen Bekleidung. Das aber 
gefchicht durch unthätiges Harren eben fo wenig als durch zau⸗ 
berifche Einwirfungen; fondern es ift pr alle, die eine neue Kre— 
atur geworden find, nur das Werk der Treue in dem Werke des 
Herrn und beftändiger unauggefezter Uebungen in allen guten Wers 
Een, wozu der Menfch Gottes foll gefchikft fein. Aber m. 9. Sr. 
der Apoftel redet auch wol nicht, wenn wir feine Worte recht 
vernehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter ung, der 
da jedem befonders angehört; er fagt nicht, Wir warten des 
Herrn, der unfere nichtigen Leiber gleichformig machen wid; 
fondern unfern nichtigen Leib ſagt er und redet alfo von nur 
Einem alfo gemeinfchaftlichen Leibe. Das ift aber nicht ein Leib, 
den wir haben, denn wir haben nicht zufammen Einen; fondern 
e8 ift der Leib, der wir zufammen genommen find; es ift, wie 
derfelbe Apoftel uns fo oft und ſchoͤn darüber belehrt, der Leib 
ChHrifti des Herrn, fein geiftiger Leib, die Kirche, am welcher wir 
Glieder find. Diefes alfo, daß der Herr dieſen unfern gemein> 
fchaftlichen Leib, wie er noch nichtig ift bier auf der Erde, wo 
er mit allen übrigen das iröifche Loos theilt, immer mehr veini- 
gen und verflären werde zur Schönheit der vollendeten und fo 
ihn gleichformig machen werde jenem feinem verklärten Leibe, 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu welcher wir. in Glau— 
ben und. Liebe emporblikfen: Dies m. g. Fr. iſt e8, worauf, der 
Apoftel ung vertröftet, und deffen wir auf die befchriebene Weiſe 
warten follen, namlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnung, 
welche, weil fie als ein lebendiges Trachten der Seele auch ein 
eifriges und wahrhaftes Verlangen derfelben nach der Vollen— 
dung vorausfezt, die nur durch von dem goftlichen Geift geleitete 
Thätigkeit gefördert werden kann, eben deswegen auch nicht zu 
Schanden werden laͤßt. 

In jenen Tagen nun hatte der Apoſtel wol Urfache den 
Leib des Herrn, wie er damals fich auf der Erde geftaltete, noch 
einen dürftigen niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. Nicht 
allein weil e8 nur ein fo Feines Häuflein war, welches fich zu 
dem Wege des Lebens befannte; fondern auch weil unter diefen 
die meiften noch an dürftigen Anfängen hingen und fich nicht los— 
machen Fonnten von dem Dienfte des Buchftaben und der Außern 
Gebräuche, in welchen fie bisher gewandelt hatten; fo daß die 
Freiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit nur fehr unvollfommen  hervorfrat. So 
dürfen wir denn fagen, micht vergebens hat der Apoftel diefe 
orte ausgefprochen und fich und feine Zeitgenoffen damit ges 
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troͤſtet. Denn wie viel vollſtandiger hat ſi ch ſchon ſeitdem der i ir⸗ 
diſche Leib des Herrn ausgebildet, daß wir Glieder deſſelben be— 
willfonmnen aus fernen Laͤndern und unter Voͤlkern, von deren 
Daſein man damals noch nichts wußte! Wie viel fehöner hat 
er fich nicht ſchon verklaͤrt, indem durch die beftändige Wirkung 
des gott lichen Geiſtes, durch das immer wieder erneute Tönen 
feiner erften Ausbräche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
das ganze Geheimniß des geiftigen Lebens fo viel heller ing Licht. 
getreten ift. Ja wol, nicht vergebens hat der freue Diener deg 
Herrn gewartet auf den verflärenden Erlöfer! Und wir befon- 
ders m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Firchlichen Lebens be- 
ſchließen, muͤſſen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, daß 
wir derjenigen Gemeine der Ehriften angehören, welche von dem 
verdunfelnden und verunfialtenden, was lange diefen irdischen 
Leib des Herrn verhülft hatte, vieles ſchon von fich geworfen hat, 
und fich deffen ruͤhmt und erfreut, daß in reinerem Lichte dag 
Evangelium bei uns erfannt wird. Aber ift auch unfer Eirchlicher 
Zuftand noch unvollfommen, weil ja noch fo große Ungleichheiten 
unter uns find; und müffen alfo auch wir noch mit dem Apoftel 
warten: fo müffen wir aud mit ihm fagen, Nicht daß ich es 
ſchon ergriffen haͤtte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich es er— 
greifen moͤchte; ich vergeſſe was da hinten liegt und ſtrekke mich 
nad) dem, mas da vorne iſt ). Denn nur wer fo nachjagt und 
fich frefft nach dem, was vor ihm liegt, kann auch fo warten 
wie der Apoftel mit derfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 

So fei denn dies dag herrliche Ziel, dem wir nachjagen, daß 
die Gemeine fich immer mehr möge tadellos darftellen Fönnen vor 
dem Herin! Prüfe jeder immer gründlicher, welches da fei der 
wohlgefälige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 
unter ung findet.von dem alten äußern Dienft todter Werfe oder 
von der menſchlichen Feſſel des Buchftaben, damit wir dahin 
‚gelangen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein 
in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Vater ruft, ung 
‘auch treibt unter einander unfere Schwachheifen zu fragen und 
ung aufzunehmen in Liebe, wie der Vater ung alle trägt und 
aufnimmt in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in der Wahrheit, 
Die der Sohn Gottes, indem er uns den von ihm allein recht 
gefannten Vater offenbarte, ans Licht gebracht und ihr dadurch 
ein Reich geftiftet hat, daß wir verbunden find unfer einander 
fie immer mehr zu fuchen in Liebe. 


) Phil. 3, 12. 13. | 
Yp2 
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Trachten und ringen wir nun danach zu wachen in folcher 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unausgefprochenen 
Seufzern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir felbft un: 
fere gemeinfamen Bedürfniffe nicht deutlich zu faffen vermögen, 
fordern auch mit ununterbrochenen guten Werken eines wahrhaft 
hriftlichen Lebens; und beweiſet jeder hiebei diefelbe Hingebung 
feiner Kräfte, mit welcher ung der Erlöfer der Welt vorangegan- 
gen ift, und bei der gleichen Treue, die Feinen Augenblif£ verlo- 
ren geben läßt, fo lange e8 noch Tag ift und noch gewirkt wer- 
den kann, diefelbe demüthige Anheimftelung, wann und wie es 
Gott wohlgefällig fein werde den Rath feiner Weisheit und Liebe 
an unferee Gemeinfchaft in immer boherem Grade zu erfüller: 
dann dürfen wir auch erwarten, daß der Herr unferm Streben 
nach Neinigung und Verherrlichung feiner Gemeine wird Gedei- 
hen geben; und dies ift dad Warten auf den Erlöfer den Herrn, 
welcher den nichtigen Leib gleich machen wird dem verflärten 
Leibe. Und wer wollte zweifeln, daß wir auf diefe Weife dem 
herrlichen Glanze der Gemeine der vollendeten nicht immer naher 
kommen follten, und daß nicht unfer ganzes Leben und jede Dar- 
ftellung unferes Glaubens in Wort und That immer freier wer: 
den follte von dem, was dem Staube angehörend nach dem ver: 
gänglichen Wefen diefer Welt ſchmekkt, und immer reiner zugleich 
das höhere Licht glänzen forwol erleuchtend als erwärmend. 

Aber m. g. Fr., fo möchte jemand fagen, haben wir hier 
über nicht eine Verheißung des Erlöfers felbft, die weit herrlicher 
ift als die Vertröftung des Apoftels, wenn doch der Apoftel nur 
fagt, daß wir zu diefem Ende des Herrn unferes Erlöfers war 
ten follen; er felbft aber gefagt hat, Sch bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende? Ya m. th. Fr., was ihn betrifft 
und fo viel e8 an ihm liegt, brauchen wir auch nicht zu warten. 
Er ift da, und wie er dag Ebenbild des göttlichen Wefeng, der 
Abglanz feiner Herrlichkeit ift: fo müßte auch feine Gegenwart 
immer und unausgefest die Reinheit und Herrlichkeit feines Lei— 
bes fördern. Diefes wird aber auch Feinem unter ung fehlen, 
der feine Gegenwart auch immer wirklich genießt; ja wir duͤrfen 
wol fagen, jeder Angenblikk, wo irgend einer ihn vecht mit Glaus 
ben und Liebe umfaßt, tragt auch bei zur Verklärung der ganzen 
Gemeine, und möchten wir alle recht viel ſchoͤner Erinnerungen. 
diefer Art aus dem vergangenen Jahre aufbewahren! Nur weil 
fo viele feine Gegenwart vernachläfligen und ihm, wenn er gleich- 
fam anflopft, Feinen Einlaß geben in dag innerfte ihres Herzens 
und Lebens: fo geht es langſam mit dem ganzen; und wir fol- 
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Ien auch fühlen, daß es unferer Sehnfucht- zu langſam geht, und 
daß wir warten. Go flimmt demnach die Vertröftung des Juͤn⸗ 
gers zufammen mit der Verheißung des Meifters, und beide auf 
einander bezogen ftellen ung am beften dar, was wir. zu thun ha⸗ 
ben, um denen näher zu kommen, die ung dorthin vorangegan⸗ 
gen find. O daß wir immer mehr uns der Iebendigen Gegen: 
wart des Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger waltete und 
wirkte, das heißt, daß wir ihn nur ließen ungeftort walten und 
wirken; daß wir nur immer laufchten auf fein Wort und unfer 
fehnfüchtiges Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreus 
ende und erquikfende Liebe in ung aufnäbmen! daß wir nur im: 
mer bereit wären mit allen Gliedmaßen unferes Geiftes dag leichte 
herrliche Joch zu fragen, welches er den feinigen auflegt, und 
ohne außer ihm einen anderen zu fuchen, ohne je der Menfchen 
Knechte zu werden mit vereinter Kraft bindurchdrängen zur Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes: dann würde auch bier ſchon der Leib des 
Herrn gleich werden feinem verklärten Leibe. Amen. 
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XXV. 


Borföhriften fir den Schmerz bei dem Ver— 
luſt unferer Brüder. 





Ym Todtenfef. 


Tert. Ev. Joh. 11, 16. 


Da fprach Thomas, der da ‚genannt ift Zwilling, zw 
den Züngern, Laffet ung mit ziehen, daß wir mit ihm 
fterben. 


M. a. Z. An einem Tage wie der heutige findet ohnfehlbar 
gerade in Beziehung auf denſelben eine ſehr große Verſchiedenheit 
ſtatt unter denen, welche ſich in den Haͤuſern unſerer chriſtlichen 
Andacht verſammeln. Gewiß ſind immer ſo manche darunter, 
welche in dem kirchlichen Jahre, das wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Verluſt getroffen hat, denen irgend ein 
geliebtes Haupt geſchieden iſt, das ſie vermiſſen, ſei es nun in 
dem Kreiſe ihres haͤuslichen, oder ſei es in den Geſchaͤften ihres 
öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gewiß nirgend an fol- 
chen, welche in dag nun beginnende Jahr mit banger Erwartung 
binaugfehen, weil e8 ihnen wahrfcheinlich ift, fie werden am En: 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen fie 
auf das innigfte verbunden geweſen find. Und diejenigen, die fich 
in einem von beiden Fallen befinden, wie verfchieden werden fie 


599 


fich nicht zeigen, wenn wir auf die Abftufungen in den Bewe— 
gungen ihres Gemuͤthes fehen, ſowol auf den verfchiedenen Grad, 
als auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo fehr verfchie- 
denen Wirfungen folder fchmerzlichen Gefühle. Aber- eben des— 
. wegen, weil diefe fo verfchteden find, fo ift eine Feier wie die 
heutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem un: 
mittelbar fich abfchliegenden Zeitraume verfchont geblieben find 
in ihrem nächften Kreife von den Pfeilen des Todes. Wie viele 
giebt es nicht, die nur vor längerer Zeit ähnliches erfahren ha: 
ben, aber — mögen fie auch jedegmal, wenn dieſer Tag wieder: 
Fehrt, weiter zuruͤkkſehen muͤſſen — doch noch in ihrem Herzen 


den Stachel tragen, den ihnen ein folcher Verluſt verurfacht, fo 


daß fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doc) die: 
fen Tag nie begehen Eönnen, ohne daß die Wunde ihres Herzens 
aufs neue aufreißt. Darum muß 8 ung allen etwas fehr wich— 
fige8 fein diefe Feier dafür zu benuzen, daß wir ung verfiändi- 
gen aus dem goͤttlichen Wort fowol uber das rechte Maaß, als 
über die rechte Art und Weife unferer Empfindungen bei dem Ab— 
ſcheiden unferer Brüder. 

Dazu nun geben ung die verlefenen Worte der Schrift eine 
- befondere Veranlaffung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
verurfachte, war wegen feiner Wiedererweffung zwar nur vor 
. übergebend, aber deshalb in der Zwoifchenzeit nicht minder tief. 
Und es ift doc) der einzige Todesfall, der uns erwahnt wird aus 
den Zeiten des Lebens unferes Erlöferes in dem Kreife der feini- 
gen. Diefen hafte der Erlöfer feinen Süngern angekündigt; und 
als er das unumwunden gethan hatte, fprach Thomas die Wor— 
fe, welche wir mit einander vernommen haben. Wir Fünnen fie 
indeß nicht gang und nicht ficher verftehen, wenn wir ung nicht 
etwas weiter zuruff des ganzen Zufammenhanges erinnern. Als 
der Erlöfer die Nachricht von der Kranfheit des Lazarus erhielt, 
blieb er noch da, wo er eben war; aber nad) wenigen Tagen 
fprach er zu feinen Züngern, Laffet ung wieder nach Judaͤa zie— 
ben. Und als fie ihn warnten und fprachen, Wie? als du zum 
lesten Mal da mwareft, wollten fie dich fteinigen, und nun willſt 
du doch wieder hingiehen? da gab er ihnen dag ‚gefchehene zuerft 
noch umwunden und dunfel zu verfiehen, Lazarus fchliefe, und 
er müffe hin und ihn aufwekken. Aber als fie ihn auch da noch 
abhalten wollten, fagte er e8 ihnen endlich deutlich heraus; und 
fo beziehen fich denn diefe Worte feines Juͤngers auch mit auf 
die Gefahren, denen fie alle entgegen zu gehen fürchten mußten, 
wenn ihr Meifter nach Judaͤa in die Nähe von Jeruſalem zuruͤkk— 
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Eehren wollte. Auf jeden Fall aber war doch die Stimmung, die 
uns Johannes hier darftellt, zunächft durch diefe Nachricht von 
dem Tode des Lazarus hervorgerufen, und fo laffet ung denn die 
Worte ige nur in Diefer Beziehung naher erwägen. 

Freilich alle Lehre, die wir daraus fchöpfen Eönnen, kann 
nicht alle verfchiedenen Fälle auf gleiche Weife umfaffen, die ge: 
wiß in diefen Tagen fo manches Gemürh beivegen. Denn fie be: 
ſchraͤnkt ſich doc) unmittelbar nur auf dag Hinfcheiden derjenigen, 
welche fchon unfere Mitarbeiter find an dem Werfe des Herrn; 
sicht erftrefft fie fich auf die, welche wir felbft erft anleiten fol- 
len, um wirklich in Diefen heiligen Kreis zu treten, nicht auf die 
große Zahl derjenigen, welche jährlich aus dieſem Leben feheiden, 
ohne noch zu der erfien Erfenntniß Gottes zu dem erften Findli: 
chen Bilde des Erlöfers in ihrer Seele gelangt zu fein. Aber 
wenn jenes doch immer das wichtigfte und bedeutendfte ift, fo 
mögen wir ung füglich für unfere heutige Betrachtung hierauf 
befchränfen; und. darum laſſet uns fehen, was wir aus jenen 
Morten des Thomas in Beziehung auf den Grad und die 
Art und Weife unferes Schmerzes bei dem Verluſte 
unferer Brüder lernen Eünnen. 


I. Was zuerft darin unverfennbar ift m. a. 3., fie find 
der Ausdrukk eines gewiffen Verlangens abzufcheiden aus dieſem 
£eben, eines gewiſſen Leberdruffes an demfelben, welcher durch 
einen fo fcehmerzlichen Todesfall verurfacht wurde. Wenn wir - 
ung eine folche Aeußerung als den augenblifflichen Ausbruch eis 
nes von einem großen DVerlufte tief bewegten Gemüthes denken, 
dem vieleicht durch ein einziges von denen, Die ihm lieb und werth 
find, doch viele Fäden feines Lebens abgefchnitten find; dem fich 
nun Fein Bild der nächften Zukunft geftalten will, weil es in fo 
vieler Hinficht dem unmittelbar vorangegangenen nicht mehr ähn: 
lich fein Fann: fo mögen wir e8 wol verzeihen und entfchuldigen ; 
ja wir Fonnen wol auch das Stillſchweigen fowol des Erlöfers 
als der anderen Jünger zu dieſem Ausruf des Thomas als eine 
folhe Billigung oder wenigftens Entfchuldigung anfehen. Aber 
was natürlich fein Fann und eben deswegen auch vergönnt als 
eine augenbliffliche Bewegung des Gemüthes, dag befommt doc) 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeufung, ſo— 
bald e8 fich in demfelben feftfegt. Empfinden wir nun auf diefe 
Weife bei dem Dahinfcheiden der unfrigen; wird uns fo dadurch 
das ganze Bild des Lebens getrübt, daß wir den Zufammenhang 
mie demfelben verlieren und glauben ung nicht mehr hineinfinden 
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zu können: fo laffet ung ja fragen, was wol die natürliche Folge 
davon fein muß, wenn fich eine folche Verwirrung in dem innern 
unfers Gemüthes befeftigt. Auf der einen Seite freilich werden 
wir alle eine große Wahrheit darin erfennen, daß, je mehrere 
von denen vor und dahinfcheiden, mit denen zufammenzumirken 
und in den liebften und thenerften Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt gemwefen find, auf deren Thätigfeit fich überall in 
allem, was uns das wichtigfte im Leben fein muß, die unfrige 
bezog: um defto weniger Wohlgefallen wir dann nod an unferem 
eigenen Leben haben koͤnnen. So daß fich unfer wol ganz mit 
Hecht die Empfindung bemeiftert, daß es auf der einen Geite je 
länger je mehr am feinem Werthe für das menfchliche Wohl, für 
die gemeinfame Thätigkeit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung diejenigen fremd find, Die 
nun in die menfchlichen Dinge am meiften eingreifen, je weniger 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue 
Uebereinftimmung auf eine innige Weife mit ung verband: um 
defto eher auch wir felbft ung gefallen laſſen Fünnen nun abgeru: 
fen zu werden aus diefem irdifchen Schauplaz. 

Diefes m. a. Fr. ift gewiß ein fehr richtiges Gefühl eben 
deswegen, weil es der Abdrukk ift von der göftlichen Ordnung 
in dieſem menfchlichen Leben. Denn fo ift e8 ja der Wille Got: 
te8, daß ein Gefchlecht nach dem anderen aufgeht, erblüht, zu 
feinen vollen Kräften gelangt, nach Maaßgabe der verfchiedenen 
Witterung, die den menfchlichen Dingen auf Erden begegnet, rei: 
chere oder fparfamere Früchte bringt und dann auch wieder vers 
welkt und abftirbt, während ohnedies fchon wieder ein anderes 
zu der frifchen Blüte und in die Zeit der Fruchtbarkeit gelangt 
if. Wenn mit diefer göttlichen Ordnung unfere eigene Empfin- 
dung nicht übereinftimmte, fondern in MWiderfpruch wäre: fo 
koͤnnte ja auch unfer Wille nicht mit dem göttlichen Willen über 
einftimmen; fo würden wir uns ja auch ſtraͤuben diefes Leben zu 
verlaffen, um defto mehr, je mehr e8 in der natürlichen Ordnung 
der Dinge liegt, daß e8 nicht mehr lange währen kann. Und 
darum ift auch alles wahr und richtig, was ung auf diefen Punkt 
führt; darum ift auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem .Kreife unſerer Wirkſamkeit dahinfcheidet, davon 
bekommen, daß von der Kraft — eigenen Lebens etwas ver—⸗ 
loren geht. 

Das alſo iſt Wahrheit m. g. Fr. in dem, was dieſer Juͤn⸗ 
ger ausſprach, als die Nachricht gekommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein fo theures Glied, wenn auch nicht zu dem engeren 
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apoftolifchen Kreife gehörend, aus ihrer Mitte gefchieden war; es 
ift Wahrheit, ohnerachtet Thomas mit den andern nach in der 
Eräftigfien Zeit des Lebens ftand. 

Aber m. g. 3. eine jede Empfindung, die wahr ift und über: 
einftimmend mit der göftlichen Ordnung, muß auch eben deswe- 
gen die Ruhe des Gemuͤthes den Frieden des Herzens erhöhen 
und nicht foren. Wenn wir ung in den göttlichen Willen bei 
einer jeden folchen Veranlaffung fo fügen, daß wir ihn in feiner 
ganzen Wahrheit erkennen, daß wir dabei den Eindruff davon 
immer aufs neue in unfer Herz faffen, wie auch unfere ganze 
Mirkfamfeit in dem Reiche Gottes auf Erden und in allen menfch- 
lichen Dingen an gewiffe Bedingungen der Zeit, gebunden ift und 
natürlich aufhören muß, wenn diefe nicht mehr vorhanden find: 
fo darf ſich doch diefes nie auf ſolche Weile feftfegen, daß es ſich 
in ein fehnfüchtiges Zuräffwünfchen deffen, was nicht mehr da 
ift, verwandelt; fo foll eg nicht in ein niederdrüffendes Gefühl 
übergeben, welches eine Klage gegen die göttliche Ordnung felbft 
in fich fchließt, fo daß wir auf die Vergangenheit als auf ein 
Gut zurüfkfehen, dag wir nie hätten verlieren follen, weil es un— 
erfeglih ift. Denn mie diefes doch nichts anderes ift als Miß- 
muth über die göttliche Ordnung und Unzufriedenheit mit Gottes 
Wegen: fo muß e8 unfere Lebensfrifche und Thaͤtigkeit ſchwaͤchen 
und alle Zriebfedern zu gottgefälligen Handlungen lähmen und 
abſpannen. Denn diefe alle gehen nur hervor aus dem herzlichen 
MWohlgefallen an diefer Welt Gottes, wie er fie eingerichtet hat. 
Und was in feinem Grunde dem entgegen wirkt, dag kann auch 
feiner Natur nach nicht recht fein. Bringt der Schmerz eine folche 
Verſtimmung hervor, fo ift er auch nicht rein gemwefen, fondern 
von GSelbftfucht getrübt. Wie tief ein reines Gefühl erlittenen 
Verluſtes auch in das Herz fihneide: nicht mur darf es unfern 
eigenen Lebengsgehalt nicht ſchwaͤchen; fondern es muß auch bei- 
fragen in anderen fromme Ergebung in den göttlichen Willen und. 
heitere Thätigfeit unter den Bedingungen, unter die Gott ung ge— 
ſtellt hat, hervorzubringen oder zu erhalten. 


II. Allein in den Worten dieſes Juͤngers Chriſti liegt, wenn 
wir auf den ganzen Zuſammenhang derſelben ſehen, noch etwas 
anderes. Sie hatten vorher ihren Herrn und Meiſter gewarnt, 
er ſolle nicht nach Judaͤa gehen, weil man ihm da nach dem Le— 
ben ftehe, und diefes wird ung dargeftellt als ihre gemeinfame 
Stimme, ald eine Empfindung, die fie alle theilten. Nun fagt 
ihnen der Herr, Lazarus ſei geftorben, und fährt fort, Laffer ung 
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zu ihm gehen, und darauf ſagt Thomas, Ja, laffet ung mit ge: 
ben, auf daß wir mit ibm fterben. Es kann fein, daß er bei 
diefen Worten mit ihm nur an den eben entfchlafenen Freund ges 
dacht hat, aber dann war doch unter feinem Zuruf der Erlöfer 
mit begriffen; und wie hätte diefer und feine Juͤnger dazu kom— 
men Fünnen mit Lazarus zu fterben, wenn nicht durch eben Die 
feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher ſchon 
dort gedroht hatten, und fo wie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
hatten, daß er fie und fich nicht folle in diefe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Ausdrukke lag zugleich wenn auch nicht ein Ent: 
ſchluß doch ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deffelben 
Weges gehen. Das war alfo in der damaligen Gefinnung der : 
Jünger und auf der Stufe der Einſicht, worauf fie ffanden, nichts 

anderes, als eben fo Entſchluß oder Wunfch ihre bisherige Ar: 
beit aufzugeben und die bisherigen Beftrebungen fahren zu laffen, 
alfo auch auf die Hoffnung Verzicht zu leiften, daß durch die 
Thätigkeit des Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran ein 
Reich Gottes auf Erden ſich bauen werde. Denn freilich, wären 
Damals fie alle mit ihm geftorben: wo wäre die Predigt deg 
Evangeliums hergefommen? welcher Mund hätte ſich dazu geoͤff— 
net, und wie wäre eine richtige Darftellung von dem großen Werk 
Gottes durch Chriftum unter den Menfchen entftanden? In die: 
fer Aeußerung alſo zeigt fih eine Nichtung und ein Uebermaaß 
des Schmerzed, wovor wir ung nicht genug hüten koͤnnen! Das 
mit die Juͤnger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge 
fiorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen follte ver: 
geblich: dazu vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferfichen von 
den fodten, zu ihnen reden und fie belehren über diefen ihnen 
noch unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
die Kraft aus der Höhe über fie fommen, damit fie den Muth 
befämen auch des gefreugigten Zeugen zu werden und ihn zu pres 
digen bis an das Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod des 
Ertöfers Fein Grund fein durfte das gemeinfane Werk aufzuge— 
ben, die Hoffnungen, welche auf ihn fich begründet hatten, fah— 
ven zu laffen: wieviel weniger noch der Hintritt irgend eines an— 
dern! Wenn Sohannes der Täufer zu feinen Zeitgenoffen fagt, 
fie follten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum Vater, um darauf die Hoffnung zu gründen, e8 dürfe ihnen 
nicht fehlen an den Segnungen des neuen Neiches Theil zu ba: 
ben, Denn, fprach er, Gott kann dem Abraham aus diefen Stei⸗ 
nen Rinder erwekken; wenn nun Dieg von jenen gilt: wie follten 
jemals wir Chriften, wie groß auch der Verluſt fei, welchen Die 
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Gemeine des Herrn erleiden Fann an einem einzelnen, tie follten 
wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß das Werf des Herrn 
fortgehen werde und herrlicher wachfen von einem Tage zum ans 
dern, da wir hier die lebendigen Steine find, die fich immer mehr 
aufbauen durch den Geift zu einem immer wachfenden und herr; 
licher fich erhebenden Tempel Gottes. 

Es ift wahr m. a. Sr., auch das ift ebenfalls die göttliche 
Ordnung, daß unter den Menfchenfindern ein großer, ja oft fehr 
großer Unterfchied ſtattfindet, ſowol was die geiftigen Gaben 
betrifft, mit denen Gott fie ausgerüftet hat, ald auch in Bezie— 
hung auf die Stelle, welche er ihnen angemwiefen hat und auf die 
äußern Bedingungen der Wirkffamfeit, durch die der eine vor dem 
andern begünftiget erfcheint. Diefer Unterfchied ift da, und mir 
dürfen ihn ung nicht Ieugnen, fo daß, wenn wir die menfchlichen 
Dinge im allgemeinen betrachten, mir auch nicht fagen Tonnen, 
ein -menfchliches Leben habe denfelben Werth wie dag andere. 
Und diefe göttliche Ordnung, wo hätte fie fich wol heller gezeigt; 
welches wäre der ftärffte Ausdrukk derfelben als der Unterfchied 
zwifchen dem Erlöfer dem eingeborenen Sohn und allen anderen 
Menfchenkindern! Das war der höchfte Gipfel, auf welchen fich 
dieſe DVerfchiedenheit der Menſchen fleigern follte, daß in dem 
fündigen Gefchlecht der Menfchen das Wort Fleifch werden und 
das Ebenbild Gottes unter ihnen wandeln follte. Gegen diefen _ 
Unterfchied verfchwindet wol gewiß jeder andere: und dennoc) 
follte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfönlichen Wirkfam- 
feit Faum die Blüte des männlichen Alters erreichen und dann 
wieder von hinnen genommen werden! Und was fandfe er an 
feine Stelle? wodurch follte nun dag weitere gefordert werden, 
was er begonnen hatte? Den Geift der Wahrheit fandte er und 
goß ihn aus über die feinigen, der e8 von dem feinigen nahm 
und ihnen verflärte, der die Gaben vertheilte und fich nach fei- 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Maag nicht. 
unbezeugt Tieß an dem und jenem. Und ähnlich verhält es fich 
auch in allen menfchlichen Dingen. O freilich, wenn wir ung 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt zufammengefeste Ge: 
webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegenwärtigen im 
großen und im einzelnen: wieviel fheint da nicht oft auf einem 
einzigen theuren Haupt zu ruhen! wie oft wiederholt fich die Er— 
fahrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur Neife 
kommt oder nicht, ein großer Theil von dem nächft bevorftehen: 
den Verlauf der menfchlihen Dinge abhängt, Krieg und Friede, 
Ordnung oder Zerfiorung, Heil oder Verderben! Go geht «8 


605 


in Beziehung auf die bürgerlichen Angelegenheiten der Menfchen; 
daffelbe ift auch der Fall, wenn. wir auf den Anbau ihrer ver: 
fchiedenen geiftigen Kräfte fehen, wo auch oft einer vorleuchtet 
mit einem großen Beifpiel, Bahnen ebnet, die vorher verfchloffen 
waren; aber er muß eine Zeit lang in feiner Wirkfamkfeit gefchüze 
fein, ſoll nicht dag neu geöffnete Feld wieder verfchüttet werden 
und nichts anderes bleiben, ald was vor ihm auc) war. Jedoch 
laßt ung nicht vergeffen, der Erlöfer war auf der einen Seife 
die Spize der höchfte Gipfel dieſer göttlichen Ordnung; aber er 
war auch auf der andern Seite der, durch welchen dag in Er- 
füllung geben fol, daß alle Thaͤler müffen gefüllt, und alle Hoͤ— 
hen geebnet werden. Und je mehr die Gemeinfchaft der Menſchen 
fich entwikkelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erfirek 
fen, welche alle ald ein gemeinfames Band umfchlingen; je grös - 
er die Einwirkungen find, die fich von jedem Ort aus überall 
. bin verbreiten: defto mehr verringert fich der Einfluß einzelner 

Menfchen. Am meiften fol ja das der Fall fein, und ift es auch, 
in der Gemeine des Herrn in Bezug auf alles, was zu den An— 
gelegenheiten des Heild gehört. Auch bier ſehen wir freilich, wie 
zunachft an die Stelle des Erlöfers der Geift, welchen er ausge: 
goffen hatte, fich nur feine Apoſtel und wenige andere einzelne 
geftaltete zu befonderen Ruͤſtzeugen; und auch fpäferbin fehen wie 
von Zeit zu Zeit, daß auch die Kirche Chrifti in folche Verwikke— 
lungen nach außen oder in folche Verfinfterungen in fich felbft ge: 
rath, daß der Geift Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne les 
gen mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen 
Seelen’ anzünden, damit fo von einzelnen Punkten aus ein neues 
Leben entftcehe, welches fich immer weiter verbreite, die Finfterniß 
durchdringe und die da fodt waren in dem Namen des Herrn 
wieder eriveffe zu einem neuen und frifchen Leben. Aber das ift 
ja unfere wahre Zuverficht zu dem Neiche Gottes und feinem Be; 
ftehen, daß diefer Störungen immer weniger werden, und deshalb 
auch immer feltener die Nothivendigfeit, daß einzelne hervorrasen 
in dem Reiche des Herrn. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
dem menfchlichen Gefchlechte immer mehr vollbringen foll: fo muß 
er immer mehr allfeitig in demfelben walten, fo muß fein Dafein 
und Wirken erkannt werden Fünnen in jedem menfchlichen Leben; 
und in demſelben Maaß muß die Ungleichheit abnehmen unter 
denen, die das Heil in dem Namen des Herin gefunden haben 
und e8 nun auch weiter fortpflangen wollen in der Welt. Dar— 
um fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem Leben und 
Wirken das Gefühl bekommen, er fer in einem größeren oder ge 
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ringeren Maaße immer doch ein befonderes Werkzeug Gottes und 
feines Geiftes: fo kann ung Dann freilich wol, wenn wir denken, 
daß die Zeit feines Wirfens zu Ende geht, eine Bangigfeit auf 
fteigen in unferem Herzen; aber fie ift nicht dag Werf des Glau- 
bens. Diefer foll es wiſſen, daß der Herr, wenn er abruft, auch 
wieder beruft und einfestz daß es ihm nie fehlen wird an Werk: 
zeugen um das zu vollbringen, was in feinem Sohn und durch 
ihn ewig ſchon vollbracht ift und in dem Laufe der Zeit immer 
mehr vollbracht werden fol durch das immer gleichmäßigere Zu: 
ſammenwirken menfchlicher von Gott erleuchteter und von Gott 
geleiteter Kräfte: Und fehen wir nun gar auf die Eleineren Kreife 
innerbalb der chriftlichen Gefellfchaft: was wäre denn diefe Ver: 
bindung der Gemuther in einer Liebe, welche der Liebe Chrifti . 
ahnlich ift, wenn nicht durch ihren Einfluß jeder einzelne Verluſt 
fich bald erfegen follte? wenn das nicht wahr würde, was der 
Herr feinen Züngern geſagt hat, Ihr mögt verlieren um meiner 
willen oder durch mich — und wir mögen dann immer auch fa- 
gen durch die von Gott gefeste Ordnung der Dinge — Vater 
Mutter Bruder und Schwefter, ihr findet e8 alles hundertfältig 
wieder in dem Neiche Gottes *)! Das laffet ung nur immer mehr 
wahr machen, und laßt ung weder Fleiß noch Treue fparen an. 
diefem Werk des Herrn, daß durch die gemeinfame Liebe moͤg— 
Lchft bald jede Thraͤne getrokknet werde und jeder Schmerz ſich 
lindere: auf daß nichts die Freude an dem Herrn und die Dank— 
barkeit gegen ihn, nichts die Zufriedenheit mit allen feinen heili- 
gen Drönungen, auch mit denen die ung fchmerzlicy betrüben, 
fiören möge. Das ift das Werk der chriftlichen Liebe, welche 
nicht nur im einzelnen durch befonderen Zufpruch, fondern weit 
mehr noch durch heilfame Ordnungen, durch öffentliche Anftalten, 
welche ſowol in der Gemeine des Herin als auch in dem bür- 
gerlichen Leben getroffen werden müffen, immer mhr daran arbei- 
tet, daß der Gang des menfchlichen Lebens ruhiger werde und 
ungeftörter; daß wir, ohne aus dem Gleichgewicht unferes innern 
geriffen zu werden, alles aufnehmen Fonnen, was der Herr, der 
denen, die ihn lieben, alles zum beften lenken will, über uns 
verhängt. 


III. Aber m. a. Sr. wenn mir, fo auf der einen Geite frei- 
lich zugeben müffen, daß fich in diefen Worten des Züngers uns _ 
feres Herrn eine folche Bewegung des Gemüthes zu erkennen 


*) Marf. 10, 29. 30. 
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giebt, welche nicht von völliger Ruhe und Feſtigkeit feines Glau— 
bens zeugt, fondern vielmehr von einer zu großen Weichheit ſei— 


nes Gemüthes: fo müffen wir doch auf der andern Seite gefte: 
hen, die rechte Art, wie das menfchliche Gemüth bewegt werden 


ſoll bei folden Beranlaffungen, die finden wir doch in ihm; und 


wenn fich Die nicht auch in feinen Worten zeigte, fo wäre er nicht 
ein folcher Zünger des Herrn. Denn was wir wiffen von dem, 
deſſen Tod ihn auf folche Weife bewegte, das ift doch nur die 
ſes, Lazarus und die” feinigen fanden in einer genauen Verbin— 
dung mit dem Erlöfer, fie waren feine nächfter Gaftfreunde in 


den unmittelbaren Umgebungen von Serufalem, fo daß er ge 


woͤhnlich bei ihnen wohnte, wenn er in jene Gegenden Fam, und 
von ihrem Drte und ihrem Haufe aus dann täglich den Tempel 
befuchte, um da zu lehren. Diefes Verhältnig war allerdings für 
den Erlöfer und feine Zünger in ihrer Lage etwas wichtiges und. 
großes; aber es war doch immer nur etwas Außerliches, was 
leicht erfeze werden Fonnte auf andere Weile; und fo waren die 
Jünger nicht verwöhnt durch ihren Herrn und Meifter, daß fie 
Anſpruch darauf gemacht hätten, es folle ihnen gehen einen Tag 
wie den andern, und die Verhältniffe ihres äußern Lebens fich 
ununterbrochen gleich bleiben, fo daß es ihnen als etwas unmög- 


liches erfchienen wäre einen folchen Verluſt zu ertragen oder zur ' 


erfegen. Vielmehr hatte er fie fo gewöhnt an die mannigfaltig- 
ſten Wechfelfälle, bald bier zu fein bald dort, bald Mangel su 
baben bald Ueberfluß, je nachdem es ihm heilfam ſchien oder bie 
Verbreitung feines Wortes Veränderungen forderte, oder je nach: 


‚sem e8 Gründe gab, die ihn ausfchloffen von diefer oder jener 
‚Gegend feines Landes. Zu folcher Unabhängigkeit von allen aͤu— 


Bein Dingen waren fie gebildet, daß aus diefem Grunde der Tod 
de8 Lazarus fie nicht fo hätte bewegen Fönnen. Und fo follen 
auch wir in diefer Beziehung urtheilen und empfinden. Alles, 


was einem einzelnen Leben einen großen Werth geben Fann über 


andere hinaus, in denen dasjenige, was doch allein den Werth 
des Menfchen ausmacht, eben fo wirkſam ift, ja auch dag, was 
den einen fo vor anderen auszeichnet als Beförderer des Wohls 
der Gemeine, kann doch auch nur immer wieder etwas aͤußerli— 
ches ſein. Und in dieſem Glauben ſollen wir feſt ſtehen, daß 
allem, was, wenn dieſer oder jener nicht mehr da iſt, auch nicht 


in derſelben Geſtalt fortdauern kann, der Herr eine andere Ge: 


ſtalt anweiſen werde, und daß ſich dafuͤr immer ein Weg und ein 
Ort auf eine andere Weiſe finden muͤſſe. So kann es denn nur 
der Werth geweſen ſein, den dieſer Juͤnger perſoͤnlich hatte in 
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dem Eleinen Kreife der gläudigen als einer, der mit großer Liebe 
an dem Herrn hing, weswegen die Hachricht von feinem Tode 
einen folchen Eindruff auf dag Fleine Häuflein machte. 

Und m. th. Fr. ift es nicht fo? Wenn alle unfere Empfin- 
dungen über das Hinfcheiden einzeiner Menfchen rein fein follen 
und gottgefällig; wenn fie nicht follen ung felbft auf einen fal- 
fchen Weg leiten und zur Störung unferes Friedens führen: fo 
dürfen wir Feinen andern als diefen Maafftab anlegen. Diele 
große und herrliche Eigenfchaften giebt e8, die voir mit Freuden 
wahrnehmen an einzelnen Menſchen; und mie vieles wiffen fich 
nicht manche anzueignen, was im Zufammenleben mit ihnen das 
Dafein erheitert und verfchonert: aber alles deffen müffen wir ung. 
in jedem Augenblikk entfchlagen koͤnnen und dürfen Feinen folchen 
Werth darauf legen, als ob, wenn uns folche hernach genommen 
werden, nun auch der Werth unferes eigenen Lebens verringert 
wäre. Das einzige, wonach wir den Menfchen fchäzen müffen, 
dag einzige richtige Maaß für unferen Schmerz, wenn einer aus 
dem Kreife unferer Wirkfamfeit fcheidet, Fann immer nur der An: 
theil fein, den jeder hatte an dem göttlichen Geift, welchen Chri— 
ſtus gefendet hat den feinigen. Don allen noch fo glänzenden 
Eigenfchaften und Erwerbungen des menfchlichen Geiftes, fragen 
wir, was fie leiften in der Welt, fo bleibt es, daß ich mich fo 
menfchlich und alltäglich daruͤber ausdrüffe, oft nur zufällig, ob 
fie gutes bewirken oder uͤbles. Die Duelle der Wahrheit ift nur 
der Geift der Wahrheit, die Duelle der Liebe nur der Geift der 
Liebe, den Ehriftus über die feinigen ausgegoffen hat. Was je 
der durch diefen und für diefen ift, dag allein beftimme feinen . 
Werth; und wie fehr einer geglänzt habe durch Thaten von an- 
derer Art, und wie viel Ruhm er anderwärts her bei den Men— 
fchen gewonnen habe: das alles wird an dem Lichte der Wahr- 
heit erbleichen und unfcheinbar werden, wenn wir eS vergleichen 
mit dem, tag ein Gemäth auch auf der befcheidenften Stelle in 
diefem menfchlichen Leben wirkt, wenn e8 recht durchdrungen ift 
von jenem göttlichen Geift der Wahrheit und Liebe. Die Gaben, 
welche aus diefem Fommen, vermögen allein etwas wahres und 
bleibendes in dem Leben der Menfchen zu bewirken, was auf alle 
Weiſe verdient als ein gemeinfameg Gut geachtet zu werden. An— 
ders mwiffen wir nichts von Lazarus, als daß er, weil er ein 
Freund des Herrn war, in diefem Geift der Liebe und Wahrheit 
wandelte; und nie ift ein tieferer Schmerz ausgefprochen worden, 
als hier der über feinen Verluſt. 
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Doch, wie ich auch gleich anfangs gefagt habe m. a. Z., 
noch ein anderes ift e8 mit denen, die Gott in den unmittelba: 
ren Kreis unferes Lebens geftellt hat. Denn diefe find ung nicht 
nur dazu gegeben, daß fie ung helfen und beiftehen follen, ſon— 
dern eben fo fehr auch dazu, daß wir auf fie wirken und ihnen 
helfen follen; und wenn fie von ung genommen werden und fchei- 
den, und e8 bleibt ung das Bewußtfein zuruff, daß wir nicht an 
ihnen gemwirft haben, was wir gefollt und gefonnt hätten, daß 
wir nicht auch für fie und an ihnen Werkzeuge des göttlichen 
Geiftes gemwefen find und ihnen nicht auf alle Weife beigeftanden 
und fie unterftügt haben in dem Werke des Herrn, welches ſie 
trieben, nach allen unſeren Kräften: dag ift dann freilich ein 
-Schmerz anderer Art. 

Mögen wir m. a. Sr. fo sunehmen i in der wahren Weisheit, 
die allein von oben kommt, daß wir uns dieſen Schmerz mit je— 
dem Jahre unſeres Lebens immer weniger bereiten und immer 
vollkommner die Stelle ausfuͤllen, auf die Gott uns geſtellt hat; 
aber dann auch ſo, daß immer unbegrenzter werde unſer Vertrauen 
auf die Weisheit deſſen, der alles leitet, daß wir es ihm gern 
anheim geben, wann und wie er dieſen und jenen hinwegrufen 
wird aus unſerem Kreiſe. Und gewiß, hoͤren wir nur auf ſein 
Wort; merken wir nur auf die Stimme ſeines Geiſtes; ehren und 
lieben wir die Menſchen nur recht von Herzen in dem Maaße, 
als dieſer in ihnen wirkt: o dann werden wir nicht murren, wenn 
nach der goͤttlichen Ordnung bald dieſer bald jener abgerufen wird; 
ſondern werden feſt vertrauen, daß jedes theure Haupt der ge— 
meinen Sache und ung wieder erſezt wird, wenn auch nicht im-⸗ 
mer durch ein einzelnes andere, fo doch gewiß durch das Zufam- 
menwirken der Krafte, die nach demfelben geiftigen Ziele hinfteu- 
ern, durch die gemeinfamen Werke der Liebe, die aus derfelbigen 
geiſtigen Duelle fließt. In diefem Sinn alfo laffet ung des Tor - 
des gedenken, auf daß wir mweife werden; meife, um die Wirkun: 
gen deffelben in unferem Leben mit vollfommener Ergebung in 
den göttlichen Willen zu fchauen und zu empfinden, und weile, 
um nach feinem Willen auch felbft gern zu fiheiden, wenn unfere 
Stunde fchlägt, und er ung Ruhe geben will von der irdifchen 
Arbeit. Amen. 
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— 
Warnung vor ſelbſtverſchuldeter Knechtſchaft. 





Am Sonntag vor dem Jubelfeſte. 


Text. 1 Kor. 7, 23 


Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht der Fan 
Knechte. 


M. a. Fr. Ich war im Begriff, wie ich oft in dieſem Theile 
des kirchlichen Jahres zu thun pflege, eine genauer zuſammenhaͤn—⸗ 
gende Neihe von Betrachtungen für unfere vormittägige Andacht 
zu beginnen. Aber da mahnte mich das Feft, das wie euch allen 
bekannt ift ung in diefen Tagen bevorfteht, daß es wol wichtig 
fei und rathſam unfere Gedanken fchon jest auf daffelbe vorbe 
reitender Weiſe zu richten. Denn wie e8 ein großes und herr: 
liches Seft ift, fo ift e8 doch ein folches, dag feine befondern 
Hedenklichkeiten hat und Gefahren; und dag find gerade die, in 
Beziehung auf welche ung die vorgelefenen Worte des Apoftels 
warnen und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden- 
fen, was wir feiern folfen fei die Uebergabe einer Schrift: fo 
muß ung das den Eindruff geben von einem großen Werth, der 
auf den Buchftaben gelegt wird. Diefe Schrift nun follte eine 
Darftellung der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen der deut: 
fhen fich evangelifch. bildenden Chriftenheit getrieben wurde; fie 
war beſtimmt für die verfammelten Fürften unfers Volkes und 
rührte her von denen, bie zuerft vorangegangen waren auf dem 
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Wege der gemeinfamen Erleuchtung aus dem göttlichen Wort. 
Wie natürlich alfo, daß fich hernach faft alle die, denen durch die 
göttliche Gnade dag Licht des Evangeliums in demfelben helleren 
Sinne aufging, mehr oder weniger an dieſes Befenntni ange 
fchloffen haben! Aber bedenken wir, wie wir uns eben deshalb 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigfeiten unter ung, 
ſo oft jemand einer Abweichung von der rechten Einfalt des 
Glaubens befchuldigt wird, auf diefes Bekenntniß zu berufen pfles 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, da doch dieſe Dars 
ftellung nur ein menfchlicher Ausdruff der chriftlichen Lehre ift, 
daß wir uns in eine Knechtſchaft des Buchftaben. begeben und 
aufs neue, wovor ung der Apoftel warnt, Knechte der Menfchen 
werden. Nur wenn wir ung bei diefer Feier hievon ganz frei 
wiffen, nur wenn wir fowol in unferer Dankbarkeit gegen Gott 
für diefe That unferer Kirche als auch in unferer Ehrfurcht ge 
gen die, welche in diefen Glauben unfere Vorgänger geworden 
find, die Fraftige Nichtung auf die Freiheit der Kinder Gottes 
feftpalten, zu welcher wir berufen find, und nicht der Menfchen 
Sinechte werden: nur dann werden wir diefes Feft zu unferm eig» 
nen Segen begehen, würdig der Erinnerung und Nachfeier der 
folgenden Gefchlechter, auf daß es diefen auch wiederkehre in gleis 
cher Dankbarkeit gegen Gott, in. einem gleich würdigen Genuffe 
der nur noch weiter ausgebildeten evangelifchen Freiheit. 
Der unmittelbare Zufammenhang der verlefenen Worte 
m. Sr. hat «8 freilich zu thun mit den Außeren irdifchen Vers 
bältniffen derer, die in die Gemeinde Chrifti aufgenommen waren. 
Der Apoftel fagt; Ein jeder bleibe in dem Beruf, darin er berus 
fen iftz ift einer ein Knecht berufen, fo forge er nicht, denn er ift 
ein gefreiter Chrifti. Wenn er aber nun binzufügt, Ihr feid 
thener erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte! fo kann er 
das nicht mehr in demfelben Sinne nehmen; denn davor hatte 
e8 Feine Gefahr damals, daß fich einer follte freiwillig in das 
harte Joch der Kuechtichaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. Aber vorher fchon im diefem Briefe hatte der 
Apoftel davon geredet mit großem Schmerz und ftarfer Mißbillis 
gung, daß fich fo viele in jener Gemeinde an einzelne, die ihnen 
Diener des göttlichen Wortes geworden waren, faft ausfchliegend 
fefthielten, der eine an diefen der andere an jenen, und darüber 
des gemeinfamen Herrn, deffen Diener alle waren, faft zu ver: 
geffen fchienen, fo daß fie ſtatt der Einheit des Geiftes und Glau— 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen in Gefahr waren. Und 
ſo groß war dag Gewicht diefer Sorge bei ihm, daß er auch 
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hier, obwol er von etwas anderm redet, doch wieder hierauf zu: 
rüfffomme und denen, welche gelöft vom Dienft der Sazungen 
zu Kindern Gottes berufen waren, zuruft, fie follten bedenken, 
daß fie nicht wieder Knechte der Menfchen würden, da fie fo 
theuer crfauft feien. 

So laßt ung denn m. Fr. diefe Warnung des Apoftels 
vor felbftverfchuldeter Knechtſchaft recht zu Herzen neh» 
men und zwar fd, daß wir uns erftlic) den Inhalt derfelben 
recht vor Augen halten, und dann auch befonders auf den Bes 
weggrund, den der Apoftel feiner Warnung binzufügt, unfere 
Aufmerkſamkeit richten. 

I. Wir werden aber, was das erfte betrifft, die War: 
nung, daß wie nicht möchten wieder der Menjchen Knechte mwers 
den, nur dann in ihrem ganzen Umfange verfichen, wenn wir ung 
auch die vorhergehende Belehrung aneignen. Wer ein freier. bes 
rufen ift, der ift ein Knecht Ehrifti; denn fo m. Sr. find wir alle 
berufen Knechte Ehrifti zu fein. Wenn ich fage wir alle, fo 
meine ich jest ung, die wir im Begriff find diefes fchöne Feft der 
Erinnerung und des Danfes zu begehen, ung die wir der erneuers 
ten evangelifchen Kirche angehören, die fi) von Anfang an aud) 
hingeſtellt hat als eine freie Kirche, um überall eine würdige und 
zuverläffige Stüge für die Freiheit der Kinder Gottes zu fein. 

Laßt ung doc) um ung hievon zu überzeugen zunaͤchſt dars 
auf zuruffgehen, wie wir alle in diefe Gemeinfchaft berufen wor⸗ 
den find. Melches ift das Bekenntniß, das ung vorgelegt wurde, 
als wir in den Tagen unferer Jugend aufgenommen wurden in 
die Gemeinſchaft evangelifcher Ehriften? wovon handelt es? Es 
ift nichts als die Gefchichte Ehriftt feine Thaten und fein Werk. 
Der ganze Kern diefes Bekenntniffes handelt nur von dem Erlös 
fer, welchen wir alle erfannt haben in der Herrlichkeit des einge 
bornen Sohnes vom Vater, von dem Goft, den er uns felbft 
zuerft als feinen und unfern himmliſchen Vater geoffenbart bat, 
von dem Geift, den er ung erft erbeten hat von feinem Dater, 
daß er ausgegoſſen würde über die feinigen, von Ehrifti Gefchichte 
. feiner Geburt feinen Thaten und feinen Leiden; an nichts anderes 
wurden ‚wir erinnert, und nichts anderes wurden wir etwa ver 
pflichtet zu glauben, weil andere es glaubten oder als zu glau: 
bendes aufftellten und anbefahlen; an Feines Menfchen Namen 
find wir jemals gebunden worden, nac) Eeinem Menfchen haben 
mir ung jemals nennen wollen. Und wenn dies doch hier und 
da im gemeinen Gebrauch des täglichen Lebens vorzukommen 
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pflegt, daß wir unferm Befenntniß den Namen jenes göttlichen 
Nüftzeuges, jenes tapferen Streiterd in diefem Kampfe des Lichts 
und der Wahrheit hinzufügen: fo wiffen wir wohl, daß dieſes 
nie etwas anders hat bedeuten follen als eine gefchichtliche Erin: 
nerung, nicht fo, daß wir ung dadurch auf ihn oder gegen ihn 
auf irgend eine Weife hätten verpflichten ſollen und wollen; denn 
das wuͤrde ganz gegen ſeinen und gegen jedes andern Dieners 
des Evangeliums Dank und Willen geſchehen ſein. Was ferner 
iſt uns ausgehaͤndigt worden, als wir in dieſe Gemeinſchaft der 
glaͤubigen aufgenommen worden ſind? Nur das Wort Gottes in 
der Schrift iſt uns uͤberwieſen worden zum freien Gebrauch nach 
beſter Ueberzeugung und als treuen Haushaltern über die Ge: 
heimniffe Gottes. Diefes Wort ift freilich ausgegangen von feis 
nen erften Augenzeugen, von denen, welchen er felbft feine Auf: 
träge gegeben hatte, um feine Gemeinde zu fammeln und zu ord- 
nen. Aber wie fie fie nur in feinem Namen, nicht in dem ihri- 
gen leiten follten und weiden: fo ift auch dieſes Wort der Schrift 
nicht unfer Nichtmaaß, fofern e8 das ihrige ift, fondern fofern 
der Geift, der fie trieb, e8 aus der Fülle Ehrifti genommen hat. 
Zu folcher Freiheit von allem menfchlichen Anfehen find wir 
aufgenommen in diefe Gemeinfchaft der evangelifchen Chrijten. 
Aber zu welchem Ende? Auf daß wir alle Knechte Chriſti feien 
mit allen denen, die gleich ung frei von jedem andern Dienft be: 
rufen find zu diefer edlen Knechtfchaft. 
| Worin aber befteht nun diefe? Der Erlöfer äußert fich 
felbft über diefes Verhältniß auf fo mannigfaltige Weife, daß es 
nicht leicht ift zu fehen, wie feine Ausdruͤkke zufammenftimmen. 
Sn wie mancher Gleichnißrede führt er feine Jünger darauf, daß 
fie Rechte find, die fich nicht einmal ruͤhmen dürften, wenn fie 
gethan hatten was fie fchuldig waren *), warnt fie, daß fie ja 
möchten wachend erfunden werden, wenn der Herr Fame **), und 
Diefer Herr ift des Menfchen Sohn. Wie fagt er ihnen voraug, 
fie wirden gehaßt werden um ſeines Namens willen, und fügt 
hinzu, der Knecht fei nicht über feinen Herrn *). Dann aber. 
auch ganz entgegengefezt verheißt er, die Wahrheit mache frei, 
und giebt fich mit Necht dag Zeugniß, daß er die Wahrheit ge: 
redet habe ***). Und die follten nicht frei geworden fein, bei 


) £uf. 17, 10. 
) Luk. 12, 37. 
“") Matt. 10, 24. 
1) Joh. 8, 32..36. 40. 
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denen doch feine Rede gefangen hatte und nicht Teer zurukkge— 
Fommen war? Aber ja, er ſagt ihnen auch andermwärts, fie feien 
nun nicht mehr Knechte, fondern Freunde, denn er habe ihnen 
fund gethan alles was er von feinem Vater gehört *). So ſtimmt 
nun freilich diefeg beides, der Sohn hat fie frei gemacht durch 
die Wahrheit, und weil diefe fein innerftes Wefen ift, das er ih— 
nen zu erkennen gegeben, fo find fie nun feine Freunde. ie 
ſtimmt aber diefes zufammen genommen mit dem erfien? Schwer: 
li wird wol jemand fagen wollen, damals als Chriftus dag 
erſte gefagt, feien feine Jünger noch Knechte gewefen, weil feine 
Rede noch nicht gefangen hatte unter ihnen; als er aber dag 
leste gefagt, feien fie fchon Freunde gewefen. Denn wie hätte er 
dann ihr ganzes Verhalten als Knechte vorftellen Fonnen als den - 
Gegenftand ihrer Nechenfchaft bei feiner MWiederfunft? Sondern 
e8 verhält fich fo. Jene erſten Reden follen erinnern an den 
großen Abftand zwifchen dem Meifter und den Juͤngern, gegen 
welchen jeder andere verfchwand, damit fie die Gleichheit unter 
ſich recht vollfommen fefiftellen möchten. Denn ein Knecht Fonnte 
viel fcheinbare Vorzüge haben vor dem andern, er Eonnte auch 
geſezt fein in mancher Hinficht über die andern; aber dag Loos 
war und blieb daffelbe, die Knechtſchaft. So follten auch fie alle 
fi) für. gleich halten, jeder Vorzug des einen vor dem andern 
verfchwinden, Feiner follte ſich Meifter nennen laſſen, Einer nur 
ift der Meifter, Chriſtus. Die andern Neden aber find die Zeug: 
niffe, welche Ehriftus ablegt von fich felbft, von feiner Art und 
Weife mit den Menfchen zu handeln, an welche fein Wort er: 
‚geht, und von feinen Leiftungen für ung. Ihr höchfter Gipfel iſt 
in dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur Diejenigen 
vecht frei find, die der Sohn frei gemacht hat“) Mecht frei ift 
aber nur der, twelcher auch frei bleibt. Der Sohn, wenn er ung 
frei gemacht, hält er uns auf Feine Außerliche Weile feſt. Wir 
gehören ihm an, aber nur vermöge eines geifiigen Bandes, wel— 
ches nur fort befteht, fofern es fich durch unfer Verlangen und 
unfere Zuftimmung immer wieder erneuert. Wie v8 damals 
war *9, als der Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
wandelten fondern hinter fich gegangen waren, teil feine Rede 
ihnen zu hart war: fo ift e8 auch noch. Er fragte feine Jünger, 
ob fie ihn auch verlaffen wollten? darin Tag alfo die Anerfen- 
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nung, daß auch fle ihre volle Freiheit hättenz und fie fragten ihn 
dagegen, wohin fie. wol gehen follten, da er Worte des Lebens 
babe? und darin lag, daß fie nichts befferes begehrten als in der 
befeligenden Verbindung mit ihm zu bleiben. Das ift die Ge— 
fchichte, die fich immer wieder erneuert. Nie fehlt e8 am Mens 
fchen, welche ihm bis auf einen gewiſſen Punkt gefolgt waren, 
aber dann der cine aus diefem der andere aus jenem Grunde ihre 
eignen Wege gehen. Hören wir dann auch die Frage nicht aus 
Ehrifti eignem Munde: fo tritt fie ung aus der Sache entgegen. 
Wir Fönnen ung in die Stelle derer verfezen, wenn ung anders 
nichts menfchliches fremd ift, welchen feine Nede hie und dort zu 
hart erjcheint, wir fühlen die Spuren von ähnlichen Negungen 
wenigftens lange Zeit in ung, wir find ung eben darin unferer 
vollen Freiheit bevoußt zu bleiben oder zu gehen, und mwiffen das 
her auch, es ift unfer eigner Wille, der ung bei-ihm fefthält; es 
ift unfer innerſtes Gelbft, welches fich nicht von ihm trennen 
Fan. Ein anderes Band giebt es nicht zroifchen ihm und den 
Menſchen, als diefe geiftige Anziehung. Zu diefem Bande hat 
er freilich alg der Urfprung folcher Liebe zuerft den Knoten 96% 
fchürzt; aber wider unfern Willen Fann er ung nicht umfchlingen, 
vielmehr mußte er ihn mit unferm Willen befeftigen. Grade fo - 
fingen wir das auch in einem unferer fchonen Lieder, Aber wen 
die Weisheit Iehret, Freiheit fet der Ehriften Theil, der fucht al 
lein ohne Schein Ehrifti freier Knecht zu fein. Zu einer folchen 
freien Knechtſchaft Chrifti find wir alfo berufen, daß, nachdem er 
. ung frei gemacht bat von jeder andern, wir nun nicht anders. 
wollen Fünnen als bei ihm bleiben, um feines Lebens durch fein 
Wort mitgetheilt zu erhalten und dafür auch ihm zum Dienft ges 
wärtig zu fein. An diefer Freiheit follen wir denn fefthalten, 
und nichts dürfe fich zwoifchen ihn und ung fielen! Unmittelbar 
müffen wir immer fchöpfen koͤnnen aus der Duelle des Lebens, 
ohne daß fie uns erft durch irgend etwas anderes getrübt werde, 
und von irgend einer Vermittlung zwifchen ihm und ung weißer 
nichts. An ihm follen wir bleiben wie die Neben am Weinſtokk, 
swifchen diefe ftellt fich nichts; wie die Neben durchdrungen mer: 
den von der lebendigen Kraft des Stoffes, an dem fie find, fo 
auch wir von Ehrifti lebendiger Kraft, ohne daß einer zu theilen 
hätte den Dank gegen ihn, ohne daß eine fremde Kraft. dabei 
dürfe zu Hilfe Eommmen ung im Empfangen oder ihm im Geber. 
So m. th. Fr. find wir als freie berufen zu der edlen 
Knechtſchaft Ehrifti! Wolan, laßt uns die Warnung des Apos 
field zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menfchen Kuechte! 
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Meint ihr nicht auch, der Apoftel würde dieſe Worte nicht ge- 
fprochen haben, wenn nicht fchon damals Gefahr geweſen wäre 


vor einer folchen Menfchenfnechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 


allen Blättern faft der Gefchichte der Apoftel, faft in allen Bries 
fen der Apoftel vornehmlich dieſes Apoftels fehen wir fie. Wie 


klagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, welche nur 


kaͤmen die Freiheit der Kinder Gottes auszufundfchaften, um fie 
zuruͤkkzufuͤhren zur Knechtſchaft; folche, die fich auf große Namen, 
auf die Namen der Apoftel, die den Herrn gejehen und gehört, 


beriefen und, indem fie doch nur ihre eignen Lehren verfündigten, 


falfchlich vorgaben, fo habe Betrug gelehrt, fo Jakobus, diefe er» 
ſten Säulen der Kirche, fo hätten diejenigen es gehalten in Lehre 


und Leben, welche die Angelegenheiten der erften Mutterfirche Ieis 


teten! Aber wofür erklärt der Apoſtel diefes? Für eine gefährliche 
Antaftung der Sreiheit der Kinder Gottes. Diefe follen nicht 
gebumden werden durch irgend ein Anfehen. Es fei Petrus oder 
Paulus, fagt er, e8 fei Leben oder Tod, Gegenwart oder zufünfs 
tiges, es ift alles euer, ihr aber feid Ehrifti *). Alles, was der 
Geift Gottes bewirft in feinen ausgezeichneten Nüftzeugen, -ift un: 
jer! Nicht daß wir ihnen dienen follten; fondern wir follen ung 
de8 ihrigen gebrauchen in der Freiheit der Kinder Gottes! nicht 


daß wir ung durch das Wort ihrer Lehre durch das Vorbild ih— 


rer Thaten follten binden laffen, fondern daß wir was geiftig ift 
ung auch geiftig aneignen und zu unferm eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwiffeln. Was war dag Ende, als die Apoftel 
fich) beriethen über die, welche den Chriften aus den Heiden woll 
ten die Laft der Geſeze des alten Bundes auflegen, hier eine Nes 


- gel und dort eine Negel, bier eine Vorſchrift und dorf eine, bier 


\ 


ein Gebot und dort eins? Sie fagten einmüthig, das folle nicht 
gefchehen, denn der Herr habe die feinigen zur Freiheit berufen 
vom Gefes, weil er das Ziel und Ende des Geſezes feiz und jes 
nen folle nichtS auferlegt werden, al8 was nothwendig fei, um 
das Band der Liebe. unverlest zu halten. So ift e8 alſo von 
Anfang an der Wille derer geweſen, welche fich des größten An— 
fehens unter den gläubigen mit Necht erfreuten, daß Feine Knecht⸗ 
fchaft und Fein Dienft entftehen folle. Und _fo aus dem Munde 


des Herrn **) nimmt es der Apoftel, welcher fagt **), die Heerde 


Chriſti folle nicht geweidet werden nach Art einer Herrichaft über 


") 1 Kor. 3, 22. 
) Matti). 29, 23. 26. 
+) 1 Petr. 5, 2. 3. 
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das Volk, fondern Vorbilder der Heerde follten fie fein und 
Diener der Gemeinde, Haushalter der Geheimniffe Gotted zum 
Nuz und Frommen derer, die da fchöpfen wollen aus der einen 
Duelle, aus der ihnen alle Wahrheit fließt, nämlich aus der Of: 
fenbarung Gottes in feinem Sohne. 

Darum m. g. Fr. hat es auch nicht Teicht ein größeres Bei- 
fpiel gegeben von folcher Freiheit ald das des Mannes, melcher 
zuerft in unfern Gegenden das Licht des reinen Evangeliums auf: 
geftekft hat. Ja wir dürfen e8 fagen und wollen e8 nicht ber: 
gen, daß er fehr weit gegangen ift im Gebrauche diefer Freiheit, 
und er hat fich der Worte des Apoftels wohl bemächtigt, Es ift 
alles euer, es fei Petrus oder Paulus, und fo gebraucht er auch 
das Wort Gottes, in fofern e8 enthalten ift in den Worten des 
rer, welche Jünger des Herrn waren. Ohne Umfchweif und ohne 
feine Worte fehr zu verzieren oder zu verwahren, fagt er von 
dem einen Buche, fein Geift koͤnne fich nicht darein fchiffen, und 
von einem andern, es bedünfe ihm ftrohern zu fein. Mag er 
fich darin geirrt haben, aber diefer Freiheit hat er fich bedient und 
hat auch nicht von den Apofteln fich wollen binden laſſen; fon: 
dern nur was er deutlich fab als von Chrifto kommend betrach— 
tete er als Wort Gottes, das war der Führer feines Weges, das 
- die Leuchte feines Fußes; und diefe Freiheit war es, wofür er 
fein ganzes Leben einfezte, um fie, wie er felbft fich ihrer ge 
brauchte, auch andern wieder zu gewinnen und ficher zu ſtellen. 
Wenn wir m. a. Sr. den Zuftand, in. welchem die chriftliche 
Kirche damals war, noch von einer andern Seite befrachten, tie 
nämlich ein großer wefentlicher Theil diefes Bekenntniſſes, auf 
deffen eier wir ung vorbereiten, dahin ging, daß die Chriften: 
heit follte frei gemacht werden von der Knechtſchaft der äußeren 
Werke; daß die Einbildung, als ob durch diefe todten Werke ein 
Verdienſt bei Gott erworben wuͤrde, zerftört und fo alles zuruͤkk— 
geführt werden müßte auf die lebendige Kraft des Glaubens, der 
in der Liebe thaͤtig ift, um die Menfchen recht zu befreien von 
dem Joche der Knechtfchaft, welches Menfchen ihnen aufgelegt 
hatten: fo können wir nicht laͤugnen, die waren Knechte der Men: 
fchen, welche fich die Laſt folcher todten Werke auflegen ließen 
von ihren Seelforgern und Hirten. Wenn fie auch in ihnen Die 
Vertreter der gefammten Kirche Chrifti, deren Kraft ihnen vor 
süglich einwwohne, zu fehen glaubten: fo machten fie ſich doch) 
eben dadurch zu Knechten der Menfchen, daß fie nicht wagten 
fich jenen gleich zu ftellen. Denn nur Einer ift unfer Herr und. 
hä wir alle find feine Diener und unter einander Brüder. 
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Wohl! gefest nun, wir wären von diefer Knechtſchaft todter Werke 
zurüffgefommen; wir ließen dieſe auch nicht wieder aufleben; aber 
wir ließen uns auflegen ein Joch todter Worte und eines todten 
Glaubens; wir ließen ung binden von einem, der da fagfe, fo nur 
und nur fo muß über diefes_geredet werden, und wer anders re 
det und glaubt fei Anathema: dag wäre nicht eine minder ges 
 fährliche, ja ich muß es grade herausfagen, eine fchlimmere 
Kuechtfchaft als jene. Denn je edler das ift, was verdorben 
wird, um defto jchädlicher ift auch das Verderbniß; nun ift aber 
das Wort Ehrifii die Duelle des Lebens geworden, und fo muß 
auch diefes vornehmlich rein erhalten werden. Die Worte, welche 
ich rede, find Geift und Leben, jagt er; aber wenn das Mort, 
welches Geift und Leben fein foll, gebunden wird im Buchftaben 
der da tüdtet, wenn das freie Wort des Geiftes, der ſich in den 
Chriften bei treuer Erwägung der Schrift hier und dort anders 
äußert, gehemmt werden fol durch irgend eine menfchliche Regel, 
die doch auch nur aus der Schrifterweägung anderer einzelnen 
hervorgegangen iſt; wenn ung befohlen werden Fann fo und nicht 
anders unfere Vorftellungen über die Angelegenheiten des Heils 
auszudrüffen, da diefeg doch cben fo wenig als irgend etwas an: 
deres von allen gleich aufgefaßt werden kann; wenn ung folche 
Lehren zugemuthet werden anzunehmen, von denen doch diejeni: 
gen, die fo den Glauben beherrfchen wollen, weder fich felbft noch 
andern beftimmte NRechenfchaft geben Fönnen, was fie fich dabei 
denken: fo ift das ein deſto gefährlicheres Verderbniß, weil es 
ung die Duelle des geiftigen Lebens felbft verdirbt. Das m. th. 
Fr. ift die Warnung des Apoſtels, daß mir nicht follen werden 
der Menfchen Knechte, die wir frei berufen find um nur Knechte 
Chrifti zu fein in der Freiheit des Geiftes. Und nun m. th. Sr. 
laßt ung auch mit einander noch unfere Aufmerkfamfeit richten 
auf den Beweggrund, den der Apoſtel ſeiner a bin: 
zufuͤgt. | 


11. Ihr ſeid theuer erkauft, ſagt er, darum — * nicht 
der Menfchen Knechte, theuer erkauft aus jenem Zuftande der - 
Knechtſchaft, in dem fo viele Gefchlechter der Menfchen gefeufzt 
haben: das ift fein einer Grund und fein einziger ftatt aller. 
Aber laßt uns ihn auch recht erforfchen in feinem ganzen Um: 
fange, was er damit meint, Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht 
der Menfchen Knechte. An nichts anders Fünnen wir dabei den 
fen als an den, welcher uns und das ganze Gefchlecht der Men; 
fchen fic) felbft erfauft hat zum Eigenthum. Aber wodurch, wo— 
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durch hat er ung erfauft? Nämlich wodurch hat er und crfauft 
aus. diefem Zuftande der Knechtfchaft, um ung zu verfegen in dag 
Neich der Freiheit der Kinder Gottes? wodurch hat er ung ers 
Fauft aus dem Neich der Finſterniß, um uns zu verfegen in das 
Meich des Lichts? Er fagt es ung felbft, daß die Freiheit Fomme 
aus der Wahrheit, und die Wahrheit aus dem Worte feines 
Mundes. Davon legte er feinem Vater Nechenfchaft ab in fei- 
nem lezten großen Gebet, er habe ihnen alles Fund gemacht was 
der Vater ihm gegeben, fein Wort habe er ihnen gegeben, und 
- fein Wort fer die Wahrheit, in der und durch die fie immer mehr 
follten geheilige werden, fie und alle, die durd) ihr Wort an ihn 
glauben. Und m. th. Fr. wäre c8 fo gegangen — mur daß es 
immer thoͤricht ift, wenn wir und etwas im göftlichen Nathichluß 
vereingeln und alfo feheiden wollen, was Goft zufammengefügt 
bat, — aber wäre es fo gegangen, daß ohne alles andere er fein. 
Wort den Menfchen habe mittheilen Eönnen, fo hätte auch koͤn—⸗ 
nen fein Wort die Menfchen frei machen; aber es hat ihn geko— 
fiet theure Kämpfe, fein Leben hat er einfegen und laffen müffen, 
um alle die Kraft des Lebens Fund zu thun, die ihm fein Vater 
mitgetheilt hatte. Denn auch das war eine Wirkung feiner Kraft 
und feines Lebens, daß er fein Leben Tieß, weil es eine freie That 
feiner Liebe war und eine Aeußerung feines göttlichen Weſens. 
Aber in demfelben Sinne m. g. Fr. ſagt unfer Apoftel an einem 
andern Ort, daß er durch dag, was er leide, ergaͤnze was noch 
mangle an den Trübfalen Ehrifti für deffen Leib *%). Zu dem 
Worte des Heren, das die Menfchen frei macht, braucht nichts 
hinzuzukommen; erlöft aus der Kuechtfchaft find durch ihn alle, - 
die fein Wort annehmen und fich von ihm fegnen laffen mit der 
Sreiheit der Kinder Gottes und mit dem göftlichen Lichte der 
Wahrheit: aber damit dieſes Neicy der Freiheit und des Lichte 
beftehbe; damit diefer geiftige Schaz bewahrt bleibe und nicht un: 
tergehe, dazu hat es nicht mur der Leiden deg Herrn bedurft, fons 
dern auch der Leiden und Kämpfe aller derer, die von Anfang 
an Märtyrer Ehrifti und Zeugen der Wahrheit geworden find. 
So lange Licht und Finfterniß mit einander Fämpfen,  Fämpfen 
auch die Kinder diefer Welt mit den Waffen diefer Welt gegen 
dag geiftige Schwert, dem fie fich nicht unterwerfen; und daher 
find denn bald am Anfang der Kirche gefommen — und wir 
wiffen nicht, ob nicht noch immer wieder entftehen koͤnnen — 
Kämpfe und Leiden folcher, die es für ihren Beruf achten die 


) fol. 1. 21. 
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Segnungen des Neiches Gottes auf Erden zu verkünden und zu 
bewahren. . Diefer Kampf mit den Waffen des Geiftes ift ein 
ungleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wers 
den, fei es die Gewalt, fei es die Lift, das Schwert oder der 
Spott, können fich die Diener Chrifti nicht vertheidigen und duͤr⸗ 
fen e8 nicht, denn fein Reich ift nicht won diefer Welt: aber lei⸗ 
den können fie durch diefe Waffen; verwundet Fünnen fie werden, 
das irdifche Leben koͤnnen fie verlieren. Und wenn der Apoftel 
fagt; Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem der da fagt, Alles ift 
euer, dag gegenwärtige und zukünftige, auch gewiß vorgefchtvebt, 
daß er nicht der einzige fei, der da zu ergangen habe durch feine 
Leiden die Trübfale Ehrifti, bis fein Neich feftftehe, ohne daß einer 
mit den Waffen diefer Welt und der Finſterniß damwider Fämpft. 
Solche Kämpfe haben denn auch zu befiehen gehabt die in jenen 
Tagen der Reinigung und Beſſerung der Kirche fich diefer hinga— 
ben zu Werkzeugen, um die Einfalt des Evangeliums den Ges 
müthern der Menfchen wieder nahe zu bringen; manches edle Blut 
ift gefloffen in jenen Kämpfen und bat auch noch ergänzen müjs 
fen, was da fehlte an den Trübfalen Chrifti. So theuer find 
wir erkauft! Darım m. g. Fr. laßt ung nicht wieder Knechte der 
Menfchen werden. Jeder Schritt in diefer Richtung ift gleichſam 
eine neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müffen ges 
Fampft werden, daß noch mehrere Leiden müffen ergänzen dag 
Leiden Ehrifti, daß noch mehrere müffen Märtyrer werden für die 
Wahrheit: Denn obwol der Sieg nicht ausbleiben Fann, fo wird 
er doch, je mehr die Wahrheit verdunfelt wird, um fo mehr 
erſchwert. | 

Und fo laßt und auch das nicht überfehen m. eh. St, daß 
wir ſelbſt auch mit in dieſem Kampfe ſtehen, und daß uns auch 
gebuͤhret den Preis mit zu bezahlen, fuͤr welchen andere erkauft 
werden ſollen, die mit uns leben und nach uns leben werden, 
nicht freilich von der Knechtſchaft der Sünde, aber zu ruhigem heis 
term wo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen des Neicheg 
Gottes. Was ift der Preis, den wir zu bezahlen haben? Stehen ung 
Leiden und Trübfale bevor? Nein. Haben wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti bekennen? Nein. Haben wir zu 
fürchten vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich leider 
nicht deffelben Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfagungen haften, gegen bie 
unfere Vorfahren gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht 
zu beforgen haben können, dag mag wol nicht der Mühe mwerth 
fein e8 bier zu erwähnen. Uber doch bezahlen wir einen theuern 
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Preis, und wir ſollen ihm gern bezahlen, damit das Meich des 
Lichts und der Wahrheit fortbeftehe. Wäre es möglich, daß wir, 
die wir berufen -find als freie zu der edlen Knechtſchaft Ehrifti, 
daß mir alle Fünnten übereinftimmen in dem Ausdruff unferes 
Glaubens, in den Gebrauchen unferes Gottesdienftes, in der 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten wir 
vielleicht frei fein und Feinen Preis zu besahlen haben. Aber wie 
viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr ſchein— 
bare als das innere Leben berührende Abweichungen in der Lehre, 
wie viele verfchiedene Anfichten, die fich unter einander reiben, fo 
daß fie fich faſt entzünden zu einem bedenflichen Feuer! Wie 
viele forgliche Angftliche. Gemuͤther, die fich noch nicht gewoͤh— 
nen Fönnen an die Freiheit der Kinder Gottes! Wie viele, 
deren Gang noch nicht fo ficher geworden ift, daß fie nicht im: 
mer geneigt wären fich umzuſehen nach aͤußern Stuͤzen, Die dod) 
nur gebrechlich find und Eeine Sicherheit gewähren! Wie 
viel Anlaß zu großen Beforgniffen entfteht nicht hieraus in diefer 
unfrer freien chriftlihen Gemeinschaft! Soll ung dag nicht zu 
Herzen gehen? ſoll es ung nicht betrüben und fchmerzen, wenn 
wir die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen Fünnten, fich 
vergeblich abquälen fehen in Angftlichem SBefen? wenn wir fehen, 
wie die, weiche fich frei und feft an die Kraft des Wortes Got: 
tes halten Fünnten, fich felbft wieder einem menfchlichen Joch 
darbieten, und fo in dem gemeinfamen Gebiet unferer Kirche für 
fich die Knechtſchaft wieder hervorrufen, die ja unter ung aufge: 
hoben ifi? O wie muß ung das betrüben; zumal es Fein Mittel 
dagegen giebt und Feines geben darf als liebende Nachficht. Und 
dieſes fchmerzliche Mitgefühl, diefe fcheinbar unthitige Geduld ift 
der Preis, den mir zu bezahlen haben. Denn wollten wir ung 
dag Leben bequemer machen dadurch, daß wir die Freiheit beens 
gen, indem wir entweder die ausfondern, welche nicht mit ung 
ubereinftimmen, oder indem wir durch. äußere Gewalt diefe Ver— 
fchiedenheit zur Einheit zu zwingen fuchten: o wie viel mehr 
würde dadurch verloren gehen für das Neich Gottes! wie bedenk- 
lich würde das allgemeine Wohl der Chriftenheit bedroht fein! 
welchen gefährlichen Stoß würde der Gefammtzuftand unferer 
Kirche erleiden? Darum laffet ung um fo mehr, ald wir ja doch 
nicht Außerlich zu Fämpfen haben, diefe inneren Kämpfe und Lei— 
den gern als unfern Preis bezahlen! laſſet ung in jener liebenden 
Geduld ausharren, um eine Zeit der Gährung zu überwinden, 
durch welche die Herzen immer mehr auseinander geriffen zu werden 
drohen: fo werden wir unfererfeits dafur forgen, daß das Band 
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der Einigkeit des Geiftes nicht aufgelöft werde durch diefe Ver: 
fchiedenheit der Nichtungen. Laſſet ung diefen Preis bezahlen, fo 
werden wir mit allen verbunden bleiben, die wie wir nach nichts 
anderm freben, als zu beharren in der rechten Freiheit der Kin— 
der Gottes, die nichts anderes. ift als die edle geiftige Knecht— 
ſchaft Ehrifti, fo daß fie weder jemals wollen Knechte der Men: 
fchen werden, noch weniger je felbft andere machen wollen zum 
Knecht irgend eines menfchlichen Wortes, irgend einer menfch- 
lichen Sazung. Denn das ift unfere Freiheit, daß alles unfer 
ift, wir aber find Chriſti. 

In diefem Geifte denn laßt uns dem feftlichen Tage ent: 
gegengehen und ung durch ihn ftärfen zu der rechten Kraft des 
Glaubens zu der rechten Freudigkeit derer, welche die Suͤßigkeit 
des Lichts des geiftigen Lebens gefoftet haben und fich nicht wie- 
der entfernen wollen von der Duelle, aus welcher e8 ihnen 
ſtroͤmt; dann wird dies Feft ein herrlicher und heiliger Tag fein, 
und nichts anderes als fegensreiche Früchte werden ung und un: 
fern Nachkommen daraus erwachfen. So gebe es der Hear! 
Amen. \ | 


11. Nr 
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II. 


Die Uebergabe des Bekenntniſſes als Verant— 
wortung uͤber den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 25ſten Junius. 


Text. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. | 


N, Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die ein 
ſehr bedeutender Schritt war zu der feften Gründung unfrer ge 
reinigen evangelifchen Kirche, war nichts anders, als eine in dem 
rechten Geifte der Schrift und des riftlichen Glaubens gemachte 
Anwendung von den Worten unfer Textes. Die Fürften und 
Stände des deutfchen Neichg, in deren Gebiet am meiften der 
erneuerte Geift des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, und 
die fich in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten das Merk Gottes 
gewähren zu laffen und die. Reinigung der Lehre und des Got 
fesdienftes zu befchügen, waren aufgefordert nach fo vielen Miß— 
Deutungen nach fo vielen Verläumdungen, wie fie bei folchen 
Gelegenheiten nicht ausbleiben Eönnen, nun einmal ein öffentliches 
Bekenntniß abzulegen, auf deſſen Inhalt man fich verlaffen Eönnte 
als Darlegung von dem, Was bei ihnen abweichend von der ro- 
mifchen Kirche gelehrt und geubt werde. Und fie verbanden fich 
und legten ein folches Bekenntniß ab an dein heutigen Tage vor 
dreihundert Jahren ig der allgemeinen VBerfammlung der Fuͤrſten 
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und Stände vor dem Raife als dem Oberhaupte des damaligen 
deutſchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels iſt eine allgemeine; und 
wenn wir ſie nun ſo betrachten als auch uns angehend, ſo iſt 
die heute zu feiernde Begebenheit fuͤr uns alle von ſolcher Wich— 
tigkeit, wir ſtehen mit ihr, weil ſie das erſte und das am mei— 
ſten geltende und oͤffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan— 
geliſchen Wahrheit zu Tage gefoͤrdert hat, in einem ſo genauen 
Zuſammenhang, daß auch wir, wenn wir uns die Ermahnung 
unſers Textes aneignen wollen, an dieſes Bekenntniß denken muͤſ— 
ſen, und wenn wir die Ablegung dieſes Bekenntniſſes feiern wol— 
len, auch beſonders auf die Erwaͤhnung unſeres Textes Ruͤkkſicht 
zu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedaͤcht— 
niß Diefes großen Ereigniffes in zwei verfchiedene Theile 
zerfallen. Laßt ung zuerft jene Begebenheit felbft in Bezie— 
bung auf den apofolifchen Nuf des Textes ins Auge faffen, und 
dann unfer VBerhältniß zu der Ermahnung deg Terteg 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


J. Bas nun die heute gefeierte Begebenheit betrifft, fo ift 
es mol nicht nothwendig über das Werk felbft etwas zu fagen; 
wir koͤnnen diefe Schrift als allen Chriften bekannt vorausſezen, 
und auch in neueſter Zeit iſt dieſes Bekenntniß ſo oft oͤffentlich 
dargeboten und ſo oft muͤndlich und ſchriftlich darauf zuruͤkkge— 
wieſen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feſtlichen 
Tage zu reden hat, ſich mit gutem Grunde hierauf beziehen kann. 
Aber was nun das Verhaͤltniß derſelben zu der apoſtoliſchen Re— 
gel unſers Textes betrifft: ſo muͤſſen wir zweierlei wohl unter— 
ſcheiden und jedes fuͤr ſich km einmal das damals ver: . 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 
durch welche diefelbe als eine öffentliche Verantwortung von dem 
Grunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. 

Sehen wir. num zuerft auf das Werk diefes Tages, nämlich 
die Schrift des Bekenntniſſes: fo dürfen wir es wol in gemiffer 
Beziehung nicht anders, als mit großer Nachficht beurtheilen. 
Wir haben feitdem vielfältige Erfahrungen davon gemacht, wie 
ſchwierig e8 iſt, wenn ftreitige Punkte in der Lehre des Glaubeng 
auseinander gefest werden follen, alsdann Ton und Ausdrukk in 
Worten und Formeln fo zu treffen, daß einer die Zuverficht ha— 
ben kann, er felbft und andere werden fich lange daran halten 
Fönnen; fo daß ein folches Bekenntniß das Wefen unferes lau: 
bens in dem rechten eu der REN und im Zufammenhang 

ee 
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mit allem, was ung eben fo wichtig ift, möglichft rein und voll 
ſtaͤndig darftellt, und fo daß die Befchäftigung damit felbft eine 
Erwekkung zu folchem Glauben fein kann. Diefe Aufgabe kann 
an und für fich fehr leicht erfcheinen, wenn wir bedenken, daß 
weſſen das Herz voll ift davon der Mund übergeht, und daß 
jedes folche Bekenntniß doch nur ein fich Aufthun deg Herzens 
ift: fie zeigt fich aber doch als fehr ſchwierig, wenn wir auf die 
Gefchichte der chriftlichen Kirche zuruͤkkſehen. Da bat es von 
Anfang an nicht an Streitigkeiten gefehlt; und die meiften be 
ſtimmt abgefaßten Punfte der chrifilichen Lehre find nur in Folge 
folcher Streitigkeiten feftgeftellt worden. In Streitigkeiten find 
aber immer die Leidenfchaften aufgeregt; und wenn wir auch an— 
nehmen, dort babe immer nur ein fanftmüthiger Eifer gewaltet, 
fo ift doch der Ausdruff des Glaubens. nie ein unmittelbarer, _ 
fondern bezieht fich auf den vorangegangenen oder noch ſchwe— 
henden Streit, und muß anderer Meinungen und Gedanken ver 
meinen oder widerlegen; und diefe Beziehungen werden, ohnerach- 
tet fie nur einen fo vorübergehenden Werth haben, mit in dag 
Bekenntniß verflochten, was eigentlich nur ein durch den Mund 
in der fchlichten Einfalt des Glaubens hervorbrechender Ausdrukk 
Seffen fein foll, weß das Herz voll if. Und doch war es nicht 
möglich auf die fo entflandene Seftaltung der chriftlichen Lehre 
nicht Ruͤkkſicht zu nehmen, als ein neues Bekenntniß des Glau: 
beng vorgelegt werden follte. Nimmt man nun dazu, daß von 
diefen Vorſtellungen viele fich gar nicht mehr im Leben der Chri- 
ſten bewegten, fondern veraltet waren: wie ſchwierig mußte es 
nicht fein zu fondern was bleiben Fonnte und was einer Umaͤn— 
. derung bedurfte, um nicht fich felbft und andere mehr zu binden 
als billig war und recht! — Hatten nun noch diejenigen Maͤn— 
ner Gottes, die damals unfer Bekenntniß abfaßten, fchon lange 
Zeit gehabt alles nach alten” Seiten abzuwaͤgen und abzumeffen! 
Aber e8 war erft eine kurze Neihe von Jahren verftrichen feit 
dem Anfange der evangelifchen Lehre; ſchuell hatte fich das Merf 
verbreitet, die Darlegung Der bedenflichen Irrthuͤmer und der got 
fesbienftlichen Mißbraͤuche hatte viele Gemuͤther ergriffen. Da 
hatten denn ganz andere Dinge noth gethan, als auf Bekennt— 
niſſe zu ſinnen. Da that es noth dag von feinen Hirten ver 
laffene Häuflein der gläubigen zu orönen; da gab es große 
Sorge um die richtige Auswahl der Lehrer für die neuen Ge— 
meinden und um die ernftliche Aufficht uber fie, da mußte dag 
große Gefchäft fo ſchnell al$ möglich vollendet werden die hei— 
ligen Schriften in deutſcher Zunge dem Volke zugänglich zu ma: 
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chen. Bedenken wir die wenigen Sabre, die vom Beginnen der 
Kirchenverbefferung bis zur Abfaffung jenes Bekenntniſſes ver: 
- floffen waren, und die verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl derjenigen, 
die eigentlich) an der Spize Diefes Unternehmens ftanden; beden- 
fen wir, wie fie Nüffficht nehmen mußten auf die vorher ſchon 
gegen fie eingenommenen MWiderfacher: fo ift es nicht anders 
möglich, als daß, wie groß- auch ihr Eifer geweſen fein möge, 
und wie fehr fie Sarnach ftrebten den goͤttlichen Geift und ihre 
eigene Erfahrung von dem Weſen des chriftlichen Glaubens wal 
ten zu laffen, manche Unvollkommenheiten darin zum Vorſchein 
kommen mußten. 

Allein wenn wir dies auch zugeben und ſagen, daß nicht 
alles in dieſem Bekenntniß der Einſicht entſprechen kann, die wir 
jezt nach einer ſo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
heiligen Schrift gewidmet war, beſizen: ſo koͤnnen wir uns doch, 
wenn wir uns nur an die Hauptſache halten, der großen Treff— 
lichkeit des Werkes erfreuen. Dieſe iſt eine zwiefache, einmal, 
es war eine mit großer Umſicht und aus reicher chriſtlicher Er— 
fahrung abgefaßte Erklaͤrung gegen alle das chriſtliche Leben ver— 
derbende Mißbraͤuche im oͤffentlichen Gottesdienſt und in der 
Lehre. Ja ſo ſtark und kraͤftig und dabei doch ſo wahr und be— 
ſonnen und von aller Uebertreibung fern war dieſe Erklaͤrung, 
daß ſie der Sache viele Gemuͤther gewann und viel dazu beitrug 
uͤberall umher unter dem deutſchen Volk immer mehrere der evan— 
geliſchen Wahrheit zuzufuͤhren, und der Tag eine reiche Ernte 
ward fuͤr die Verkuͤndigung des Evangeliums. Die zweite Treff— 
lichkeit iſt die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
groͤßten Ernſt Demuth und Treue des Herzens den einen gro— 
ßen Hauptpunkt des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
nicht unvollkommenes aͤußeres Werk, nicht eigenes Verdienſt den 
Frieden mit Gott bringen koͤnne, ſondern daß die Gerechtigkeit 
vor Gott dadurch erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
den in uns aufnehmen, den Gott geſandt hat, auf daß wir in 
der Gemeinſchaft mit ihm das Leben moͤgen haben, und wenn 
wir nun erwarten, daß aus dieſer Gemeinſchaft alles gute ent— 
ſpringen muͤſſe, ohne daß wir ja doch auf dieſes gute als ſol— 
ches einen verdienſtlichen Werth legen. Dies iſt der Hauptpunkt, 
der zu allen Zeiten die rechten evangeliſchen Chriſten zuſammen— 
haͤlt; dagegen, wenn wir dies fahren laſſen, wenn jemand in 
Bezug auf ſein Heil ſich auf ſich ſelbſt und auf ſeine Vernunft 
ſo verlaſſen will, daß er die Unterſtuͤzung der goͤttlichen Gnade 
in Chriſto von ſich abweiſet und ſich von dem Erlöfer ablöft: 
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dann hat alle fonftige äußere Uebereinftimmung Eeinen Werth. 
Diefen lebendigen Glauben an den Erlöfer fefthalten als an den: 
jenigen, in welchem wir fchauen die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Dater, und im welchem wir haben Frieden mit 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menſch fonft 
geneigte ift einen Werth zu legen, von ſich mweifen: das iſt der 
wahre Geift diefes Befenntniffes. 

Iſt nun alfo ſchon das Merk ein folcheg, deſſen wir ung 
wenn wir billig fein wollen in hohem Maafe erfreuen, und dag 
wir ung feinem Wefen und Geifte nach immer noch aneignen 
müffen, mit dem Vorbehalt jedoch allerdings, daß uns der Buch- 
ftabe deffelben nie den HBeg zum Weiterfortfchreiten in -der Erz 
kenntniß verfchließen darf: vielmehr noch ift die That eine fölche, 
deren wir ung von ganzem Herzen rühmen Eonnen. Es war 
aber jene Ihat nichts anderes als jener Männer Bereitwilligfeit 
Derantmwortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, die in 
ihnen war. Wenn wir bedenken, wie e8 damals fchon eine ziem— 
liche Anzahl von deutfchen Fürften und Ständen gab, deren Un: 
tertbanen dem größten Theile nach diefer erneuerten Lehre des 


Evangeliums zugethan waren, und man die erfreuliche Hoffnung 


hegen durfte, daß fich Diefelbe noch weiter verbreiten werde; 
wenn wir ferner bedenken, wie der Kaifer diefe Sache ins reine 
zu bringen fuchte um über eine defto größere Macht gegen einen 
auswärtigen Feind fchalten zu koͤnnen: fo müffen wir freilich fa- 
gen, ein folcher Muth gehörte nicht zu diefer That, wie der, den 
Luther zu Worms bewies. Aber laßt ung defto mehr in allen 
Aeußerungen der Furften und Stände in Beziehung auf ihr Ver 
hältniß zum Kaiſer, der immer noch ihr DOberherr war, die Art 
bewundern, wie fie zu Werke gingen in ihrer Verantwortung. 
Sehr loben und preifen müffen wir die hohe Befcheidenheit, die 
mit ihrem Fräftigen Muthe verbunden war. Daher ifts auch 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ftehen, 
da fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht die Gegner unfrer Kirche ha— 
ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte zu 
verderblichen Neuerungen in der bürgerlichen Belt und zum Un— 
gehorfam gegen die Fürften. _ Denn e8 fand damals ſchon fo, 
daß die Oberherrſchaft des Kaifers über die Fürften nicht mehr 
fo fireng und feft war als chedem. Dennoch ließen fich -diefe 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbietigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte überfchritten fie das Verhaͤlt— 
niß, in dem fie zu ihrem feldftgewählten Haupte ftanden. Und 
darin find fie ung ein Vorbild geworden, und wir mögen Diefe 
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That anfehen als eine folche, die den Geift der evangelifchen 
Kirche ausſpricht. — Die That war ferner deswegen fo trefflich, 
weil wir in diefem Schritt überall die Neigung deutlich ausge: 
fprochen finden, fo viel an ihnen war die beginnende Spaltung 
aufzuheben, fofern fie nur davor bewahrt bleiben Fonnten, daß 
- fie ihr Gewiffen nicht brauchten binden zu laſſen durch Menfchen- 
fazungen. In diefer Gefinnung fpricht fich deutlich der Geift der 
evangelifchen Kirche ang, und die That kann daher auch hierin 
ein Borbild fein für alle Zeiten. Es ift gewiß eine richfige 
Anficht dieſes Schritteg, wenn man ſagt, daß diejenigen, melde 
jene Mißbräuche rügten, doch nicht darnach firebten eine neue 
abgefonderte Gemeinfchaft zu bilden, fordern nur ihr Gemiffen 
nicht gebunden wiſſen wollten. Und dies bleibt immer der Geift 
und Sinn der evangelifchen Kirche. Es mar der güftlichen Weis-- 
heit nicht angemeffen jene Bemühungen mit einem glüfflichen 
Erfolge zu Erönen, aber auch dadurch fegnete der Herr, daß er 
wohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
welche ihrerfeits die Gemeinfchaft mit den Anhängern der Ne 
‚formation aufhob, hat e8 feitdem oft ihrem Intereſſe angemeffen 
gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in der 
Lehre und den Gebräuchen zu geftaften, wenn fie nur die äußere 
Einheit mit der Kirche fefihielten und das Oberhaupt der Kirche 
su Nom anerkannten. Hätte e8 fo die römifche Kirche auch da— 
mals gemacht in Bezug auf diefes Bekenntniß des Glaubens, fo 
wären wir Feine befondere Kirche geworden und wären in jener 
Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären wir dann 
dort gebunden geblieben, und unter vielen Zeffeln hätte der for⸗ 
fchende Geift gefeufst. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
e8 fo gefchikft hat und nicht anders. Aber denfelben Troft wol— 
len wir uns auch bewahren in Bezug auf alle Fünftige Zeiten. 
Laßt uns dies fefthalten, daß wir zu Feiner Spaltung jemals an- 
reisen; follte denn nach Gottes Willen dennoch eine erfolgen, fo 
koͤnnen dann wir unfer Gewiffen berubigen, Die wir fie nicht ge— 
wollt haben; die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal- 
fung bervorzurufen, werden fic) eines Segens daraus nicht zu 
rühmen haben, denn fie haben das Band der Gemeinfchaft ge 
loͤſt und ihr Gewiſſen verlegt. 

Das dritte preiswürdige an diefer That war nun der Ent 
fchluß, welcher unter den Theilnehmern feftftand nicht anders von 
dem, was fie gelehrt und in der Kirche geordnet hatten, abzuge- 
ben, es fei denn, daß fie widerlegt würden aus Gottes Wort, 
dag nun wieder, nachdem es lange Zeit wenig beachtet gemwefen, 
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an die Spize alles chriftlichen Lebens geftellt wurde. Doc um 
allem Mißverftande auszumeichen muß ich meinen eigentlichen 
Sinn euch deutlicher erklären. Wenn wir die Schrift, wie man 
fich ja oft genug ausdrüfft, anſehen wollen als die Duelle des 
wahren Glaubens, fo ift dies nicht ohne Irrthum; denn der 
Glaube ift Alter als die Schrift. Aber freilich ift die Schrift 
das erſte auf uns gefommene Zeugniß des Glaubens. Der 
Glaube an Chriſtum entftand durch Chriftum felbft, wie er lebte 
redete und wirkte; und nachher erft entftand die Schrift, die aus 
dem Glauben hervorging. immer alfo bleibt Ehriftug die Duelle 
de8 Glaubens, auch jest noch, und daran müffen wir fefthalten. 
Entfieht aber ein, Streit darüber, ob etwas im einzelnen richtig 
gelehrt und geordnet ift in der chriftlichen Kirche oder nicht: fo 
giebt uns die apoftolifche Schrift das Maaß, nach welchem dieg 
beurtheilt werden Fann, fofern fie zeigt, daß daffelbe von Anfang 
an aus dem chriftlichen Geift und Glauben hervorgegangen ift. 
In fofern alfo ift e8 eine große Sicherftellung für alle Zeiten 
darüber, daß wir wahrhaft nur im Glauben an Ehriftum zufam: 
menbalten, wenn alles menfchliche Anfehen verfchmähend in der 
ganzen Entwiffelung der Lehre und der Anordnung des Lebens 
fein anderes Zeugniß gelten darf, als was fich in diefen Schrif: 
ten ausfpricht. Und fo haben wir feit jenem Bekenntniß diefes 
gewonnen, daß wir frei bleiben von allen Banden irgend eines 
menfchlichen Anfehens. Darum aber ftehen auch alle, Die aus— 
gehen vom Iebendigen Worte des Erlöfers und vom lebendigen 
- Glauben an ihn, mit uns auf demfelbigen Grunde; und es kann 
niemals eine Urfache geben ung der Gemeinfchaft mit ihnen zu 
entziehen. Daß aber die Erklärung der Schrift felbft oft ftreitig 
ift, dies fol Fein neues menfchliches Anfehn begründen, als ob 
diefer oder jener allein fie recht zu erklären wüßte, und wir fol. 
len dem Geifte Gottes nicht vorgreifen noch ihm Maaß und 
Ziel fteffen, fondern das Wort des Apoſtels bedenken, Wenn 
aber einer anders hält, fo wird es ihm Gott weiter offenbaren ). 
Sp wird unfere Kirche feft und ficher ftehen, fo wird durch den 
Eifer für chriftliche Wahrheit mie die chriftliche. Liebe unterdrufft 
und durch diefe nicht jener geläahmt werden. — Endlich ift noch 
ein Stuͤkk trefflich und erquikklich bei jener That, naͤmlich das 
Verhaͤltniß zwiſchen den Fuͤrſten und Obrigkeiten, welche die 
Gemeinden vertraten, zwiſchen den Lehrern, welche das Wort des 
Bekenntniſſes ausſprachen, und zwiſchen den Gemeinden, die ſich 
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zu Gott mit Gebet und Flehen wandten um Segen zu diefem 
. Unternehmen. - Nichts konnte wol damals ftärfer die Gemüther 
erregen als diefe Angelegenheit; und gar leicht will dam jeder 
mehr thun als das feinige und greift ein in das Werk deg an— 
dern. Hier aber gefchah es nicht fo. Die Fürften mifchten fich 
nicht darein, wie Die Lehrer das Bekenntniß ftellen und anordnen 
foliten, die Art und das Maaß des Ausdruffs überließen fie ih— 
nen als den ſachkundigen gern. Aber die Bflicht mit der ihnen 
verliehbenen Macht diefe Lehre zu verfreten für ihre Unterthanen 
gegen Kaifer und Neich, fich. allein auf Gott verlaffend, der fein 
Werk werde zu ſchuͤzen wiffen, dieſen Beruf haben fie feftschal- 
ten und ſo dag ihrige freulich erfüllt. Die Gemeinden, die es 
wußten, daß das Licht des Glaubens ihnen gefchenft wor durch 
dDiefe Lehre, die e8 dankbar anerkannten, daß durch diefes Wort 
ihnen Die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen fich ‚auch 
im feften Vertrauen darauf, daß der Herr die Lehrer auch bei 
dieſem Werke mit Weisheit erfüllen werde; und ohne Beſorgniß, 
ob fie nicht doch aufs neue die Gewiſſen würden beherrſchen wol— 
len, zweifelte niemand, daß er fich würde bekennen koͤnnen zu 
dem, was jene als Bekenntniß aufftellten. Das war die fehöne 
- Frucht der Einigkeit des Geiftes! Die Lehrer aber gingen mit 
Gebet und Slehen und großer Demuth an dies Werk, forfchend 
fiet8 ob noch etwas dabei zu berichtigen fei, ſtets entfchloffen zu 
beſſern, wenn es noͤthig ſei, wie es auch nachher geſchah. Se— 
het da m. Fr. die ſchoͤne Geſinnung in allen damals weſent— 
lichen Theilen unfrer evangelifchen Kirche! ein recht von Gott 
gefegnetes Wert, mo jeder feine Stelle einnahm und fie erfüllte, 
ohne in das Werk des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maaß, Dies gegenfeitige Vertrauen, wie eg Fein anderes ift 
als das Vertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erleuch- 
fung in der Chriftenheit ausgeht, nie weichen von unfrer evange- 
lifchen Kirche! dann würde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werken und unter dem göftlichen Segen ficher geftellt 
bleiben gegen alle Unfechtungen für alfe Zeiten. 


I. Laßt uns num fehen, wie nun nach folchem Vorgange 
wir felbft ung verhalten müffen zu jener Ermahnung des Apo— 
ftelg, daß wir follen bereit fein Verantwortung zu geben gegen 
alle, die da fragen nach dem Grunde der Hoffnung, die in ung 
iſt. Wir müffen hierbei zweierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver: 
haͤltniß zu demjenigen Theil der Chriften, der nicht mit eingegan- 
gen iſt in dieſe Reinigung des Glaubens und der Lehre, und an 
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welchen Gefonbers auch damals dies Bekenntniß — war, und 
dann unſer Verhaͤltniß unter einander. 

Laßt uns was das erſte betrifft dahin ſehen, daß wir in 
demſelben Maaß, als wir uns jenes Bekenntniß ſeinem Geiſt 
und Weſen nach aneignen, auch immer auf dieſelbe Weiſe Ver— 
antwortung abzulegen im Stande ſeien von dem Grunde unſrer 
Hoffnung. Wenn zuerſt ſeit jener Zeit immer beſtimmter unter 
uns ausgeſprochen wurde, daß keine Verſammlung der Kirche be— 
fugt ſei das Gewiſſen des einzelnen zu binden, ausgenommen 
ſofern ſie ihn bindet durch das goͤttliche Wort: ſo laßt uns doch 
ja darauf achten, daß die Zeit nicht wiederkomme, wo die Mit— 
glieder der roͤmiſchen Kirche uns mit Recht den Vorwurf machen 
koͤnnen, daß auch wir Gehorſam forderten gegen etwas von Men— 
ſchen feſtgeſtelltes. Daß ſie nicht wiederkomme, ſage ich; denn 
leider dageweſen iſt eine ſolche Zeit, wo man die Worte dieſer 
Lehrer dieſes unſeres Bekenntniſſes und dann auch beſonders Lu— 
thers ſelbſt hat gleichſtellen wollen den Worten der Schrift, und 
dadurch den Geiſt, der in der Schrift forſchen wollte, binden an 
menſchliches Anſehen. Wenn zweitens damals ſo laut und be— 
ſonnen iſt ausgeſprochen worden, daß wir uns auf nichts verlaſ— 
ſen wollen in Bezug auf den Frieden unſrer Seele mit Gott, 
was aͤußerlich waͤre, ſondern nur auf das, was das geiſtigſte 
iſt von allem, naͤmlich den Glauben: ſo laßt uns darauf feſtſte— 
hen, daß jene nie moͤgen ſagen koͤnnen, wir ſeien ihnen doch wie— 
der gleich geworden, wenn auch auf etwas andere Weiſe; denn 
auch wir legten ja Werth auf aͤußerliches, Worte und Handlun— 
gen, und gruͤndeten darauf unſere Sicherheit bei Gott. Große 
Urſache haben wir darauf zu achten, daß der Geiſt der Gemeine 
hierin feſtſtehe. Welchen Theil der Geſchichte unſrer Kirche wir 
auch betrachten moͤgen, ſo hat es an Abweichungen nicht gefehlt. 
Daher laßt ung in dieſem Hauptſtuͤkk ung an dem heutigen Tage 
aufs neue an jene Befenner anfchließen, daß wir durch die Gnade 
Gottes immer mehr fuchen wollen von allem falfchen Vertrauen 
auf gute Werfe frei zu werden, von twelcher Art fie auch fein 
mögen, gute Werke frommer Meinung, gute Werke äußerer Gitte, 
gute Werke des natürlichen Geſezes. Nichts diefer Art hat bei 
Gott einen Werth, fondern nur diejenige Gefinnung, welche daß 
felbe ift mit dem Iebendigen Glauben an Chriftum. Wollen wir 
aber wieder ein Außerliches Maaß ftellen für Worte oder Tha— 
ten: fo find wir dem Irrthum wieder anheim gefallen, von dem 
unfere Kirche bei ihrer Entftehung fich loggemacht hat. Es ift 
gewiß ein großer Gegen, wenn die Ehriften übereinffimmen in 
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der Art, wie fie ihten Glauben ausdruͤkken; — das darf nicht 
erzwungen werden, ſondern muß frei ſein, wenn es einen Werth 
haben ſoll. Eben ſo gern muͤſſen wir es ſehen, wenn etwas 
neues entſteht, ſo es nur feſtgehalten wird als begruͤndet in der 
Schrift; denn dies veranlaßt zu neuem Forſchen in der Schrift. 
Nur ſo koͤnnen wir unſere Stellung behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher damals das Werk der Verbeſſerung zu— 
ruͤkkwies. 

Und damit haͤngt nun genau bag andere zufammen, wie 
wir unfer einander zu Diefer Begebenheit fiehen. Wir follen Ne: 
chenfchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber Eeiner 
wolle doch die orte jenes Befenntniffes felbft für den Grund 
unfrer Hoffnung halten. Nur Chriftus ift der Grund unfrer - 
Hoffnung; ob nun der- von allen auf die gleiche Weife ausge: 
Örüufft wird oder anders von anderen, darin laßt ung Sreiheit 
geftaften. Kommen wir immer wieder einftimmig auf ein und 
daffelbe zuruff: fo ſei ung das ein neues Zeugniß, wie richtig 
ſchon jene gefprochen haben, die zwerft die Fahne des Glaubens 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: — jene 
bildeten ſich auch nicht ein ſchon vollkommen zu ſein. Daß aber 
daſſelbe Verhaͤltniß des Vertrauens, dieſelbe Gemeinſchaft des 
Geiſtes, dieſelbe Mittheilung unter denen, die berufen ſind im 
Worte Gottes zu forſchen, bleiben moͤge unter uns: das iſt der 
große Gegenſtand unſrer Sorge, damit wir ebenfalls nicht nur 
jeder fuͤr ſich, ſondern auch als Eine Gemeinde bereit ſein koͤn— 
nen zur Verantwortung. Wir haben in dieſer Beziehung groͤße— 
res zu leiſten, als damals zu leiſten war. Klein war damals 
die Gemeinde, und neu der Geiſt derſelben, und nicht ſo viele 
Veranlaſſung neben der Hauptſache weg auf vielerlei einzelnes 
zu ſehen. Und doch waren auch damals ſchon Spaltungen, die 
lange fortdauerten; und ſchon damals bildeten ſich nicht alle 
Chriſten, die gleichmaͤßig der roͤmiſchen Kirche gegenuͤberſtanden, 
zu Einer Gemeinſchaft. Die eine uns zunaͤchſt betreffende dieſer 
Spaltungen iſt nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir 
auch noch groͤßeres zu leiſten, wenn wir feſtſtehen wollen in die— 
ſen vorgezeichneten Grenzen. Daher laßt uns nicht beſorgt ſein, 
wenn wir auch noch Fehler finden an jenem Werk; denn ſo 
lange die evangeliſche Kirche nur feſthaͤlt allein an Chriſto dem 
Anführer unſers Glaubens: fo werden wir auch gang einig fein 
im Geift mic unfern Vorgängern. 

So laft uns denn nach unferer — apoſtoliſchen Lec- 
tion der Lehrer gedenken, die auch unſere Nachkommen noch fol 
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len in Ehren halten als theure Nüftzeuge Gottes. Aber wie es 
damals fchon etwas wefentliches in dem Bekenntniſſe der evan— 
gelifchen Kirche war, daß fie Fein Priefterehum gelten ließ, wie 
es fich nach jüdifcher und heidnifcher Weife allmählig auch in 
der Ehriftenheit gefaltet hatte, fondern alle Ehriften follten Prie— 
fter fein; und die Diener des Wortes Gottes nicht Beherrfcher 
der Gewiffen, fondern nur dazu berufen, um das Wort Gottes 
recht auszutheilen zum freien Gebrauch für einen jeden: fo-ift 
auch feitdem in unferer Kirche der Unterfchied zwifchen denen, die 
das Wort. Gottes verfündigen, und denen, die e8 hören, immer 
geringer geworden. Darum wenn mir auch jener theuern Maͤn— 
ner Gottes gedenken: fo laßt uns das ja nicht vergeffen, daß fie 
ſich nach diefer Gleichheit felbft gefehnt und fie nach Kräften vor- 
zubereiten gefucht haben. Und fo geftalte fich unter ung immer 
mehr das Acht evangelifche Verhältniß, daß die Diener des Wor: 
tes nur Haushalter feien der Geheimmniffe Gottes, um wie es 
auch damals gefchah im Namen aller das Bekenntniß des Glau— 
bens aussufprechen und es auf das gemeinfame Leben anzumens _ 
den. Dann brauchen wir auch nicht unfer Vertrauen auf den 
oder jenen Namen zu fezen, fondern halten ung gefroft an das 
Wort des Apoſtels, Alles ift euer, ihr aber feid Ehrifti. Diefer 
hat damals feine Heerde wohl geleitet und das Werk, deſſen 
Erinnerung wir heute begehen, wie unvollfommen e8 auch war, 
doch reichlich gefegnet. Er wird auch ferner nicht nur über uns 
ferer evangelifchen Kirche wachen, fondern auch diejenigen, deren 
Chriftenthbum noch unter den Verunftaltungen leidet, welche un: 
fere Vorgänger damals abgethan haben, immer näher hinzufuͤh— 
ren, daß fie fich des Lichtes erfreuen und an der Freiheit der 
Kinder Gottes theilnehmen. Mir aber wollen unmiffend def 
fen, was der Herr über die Zukunft befchloffen hat, ungerheilt 
feftftehen und unfere Kraft vereinigen zu Achter Treue und zu 
wahrem DBefenntniffe des Herrn vor aller Welt, damit er fich 
auch zu ung befenne, nicht nur an jenem Tage des Gerichts, 
fondern auch bier fchon: auf daß auch wir dazu beitragen, daß 
ihm immer vollfommner das Gefchlecht gehöre, dag er fich er- 
worben hat. Diefes Berufes laßt ung würdig fein, fo werden 
wir in derfelben Freiheit und demfelben Gehorfam des Glaubens 
fefiftehen wie jene Männer und den Bau fordern, der fich in 
unferm Vaterlande feit jenem Tage fo fichtbar erhoben hat. Amen. 





IM. 


Das Verhaͤltniß des evangeliſchen Glaubens 
zum Geſez. 


Text. — 16—18, 


Doch weil wir wiſſen, daß der Menfch durch des 
Geſezes Werfe nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum: fo glauben wir auch an 
Chriſtum Jeſum, auf daß wir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriftum, und nicht durch des Gefezes 
Werke; denn durch des Geſezes Werke wird Fein Fleifch 
gerecht. Sollten wir aber, die da fuchen durch Chri- 
ſtum gerecht zu werden, auch noch feldft Sünder erfun- 
den verden, fo waͤre Chriſtus ein Sündendiener. Das 
fei ferne! — Wenn ich aber das, fo ich zerbrochen habe, 
wiederum baue: fo mache ich mich felbft zu einem Weber 
freter. 


M. a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedaͤchtniß 
eines großen und für unſere ganze kirchliche Gemeinſchaft bedeu— 
tenden Tages gefeiert: die Uebergabe eines oͤffentlichen Bekennt— 
niſſes, in welchem Rechenſchaft abgelegt wurde vorzuͤglich von 
den Abweichungen in chriſtlichen Lehren und chriſtlichem Leben, 
wozu ſich die damaligen Diener des goͤttlichen Wortes, von de— 
nen die Kirchenverbefferung ausging, in Verbindung mit mehre: 
ven chriftlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten. 
Wenn nun in dem Sinn diefes Bekenntniffes ein neues Se 
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ches Leben fich geftaltet und nun weiter um fich gegriffen hat; 
wenn die aus dem alten Verbande gewaltfam abgetrennten Ge: 
meinden nach dem, was damals fehon ausgefprochen wurde, nur 
die Erbauung aus dem göttlichen Wort als das Wefen unfereg 
chriftlichen Gottesdienftes unter ſich aufgerichtet und zu großen 
Segen getrieben haben; wenn deshalb fehon alle nach Vermögen, 
vorzüglich aber die mit dem Lehramt beauftragten und deshalb 
vorzüglich als Diener des göttlichen Wortes bezeichneten Glieder 
der Gemeine von einem Gefchlechte zum andern immer aufs neue mit 
dem größten Eifer in der heiligen Schrift geforfcht haben, um unfer 
des göttlichen Geiftes Beiſtand in den Sinn des göttlichen Wortes 
immer tiefer einzudringen: wie wäre e8 nicht dem Lauf aller menfch- 
lichen Dinge gemäß und an und für fich gar nicht als ein Uebel 
anzufeben, wenn unter vielen Chriften unferer Gemeinfchaft jenes 
Befenntniß felbft feinem buchftäblichen Inhalt nach außer Uebung 
und darum faft in Dergeffenheit gekommen wäre! Go nur der 
Glaube felbft als der Grund unferer Gemeinfchaft, fo wie dag 
ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte des 
Heren zu richten unverrüfft daffelbe geblieben ift, Fonnte ung je 
nes gar nicht irren. Wir dürfen ung alſo keinesweges ſcheuen, 
wenn jene Feier ung antreibt auf dies erſte evangeliſche Bekennt— 
niß auch einmal genauer zuruͤkkzugehn; vielmehr habe ich darum 
geglaubt, es werde nuͤzlich und vielen von uns genehm ſein, daß 
wir eine Zeit dazu verwendeten, um bei den Hauptpunkten deſſel— 
ben ausfuͤhrlicher als an jenem Tage moͤglich war zu verweilen; 
und zwar nicht etwa behutſam nur dasjenige auswaͤhlend, womit 
wir erwarten duͤrfen, daß alle aus vollem Herzen noch immer 
übereinftimmen, ſondern wie es ſich darbieten wird das ſowol, 
was ung noch auf dieſelbe Weiſe wahr und guͤltig iſt, aber nicht 
minder auch dag, was ſich uns fchon mehr entfremdet hat. Und 
einer von den Hauptpunften dieſes DBekenntniffes war, daß «8 
feine Gerechtigkeit de8 Menfchen vor Gott, und das heißt doc) - 
fein Mohlgefallen Gottes an dem Menfchen gebe durch Merfe 
— und wir fönnen gleich hinzufügen des Gefrzes, weil Werfe 
nicht anders gefchäzt werden Fonnen als nach einem Geſez, — 
fondern nur durch den Glauben. Nun aber wäre es, diefes gang 
zufammenzufaffen, viel zu viel für eine folche Nede und Betrach- 
tung; wir wollen alfo nur fteben bleiben bei dem einen Theile 
von dem, worauf ung unfer Text hinweift, namlich dem Ber: 
bältniffe des Gefeges zu dem rechten chriftlichen Glau— 
ben. Das fpricht nun der Apoftel aus in den Worten unferes 
Tertes auf zwiefache Weife, erftens nämlich, daß alle, die an 


639 


Chriftum glauben, nicht der Meinung fein Fonnen gerecht vor 
Goit zu werden durch Werke des Gefeses; zweitens daß, wenn 
wir unter ung das Gefez wieder aufrichten, wir dadurch uns felbft 
als Uebertreter bezeichnen. Das fei es alfo m. g. Fr., worauf 
wir unter dem Beiftande Gottes unfere Aufmerkſamkeit richten 
wollen. 


I. Der Xpoftel alfo fagt erfteng, und das fagt auch jeneg 
Bekenntniß mit Klaren Worten, daß Fein Fleiſch vor Gott gerecht _ 
werden Fonne durch Werke des Geſezes. Aber freilich würden ja 
wir ung felbft betrügen, wenn wir diefes fo zum Gegenftande un: 
ferer Betrachtung machen wollten, daß wir nur irgend etwas wah- 
res und richtiges nachiwiefen, was wir ung bei diefen Worten 
denken; fondern e8 muß ung vielmehr darauf. ankommen, ob dag, 
was wir nach -unferer Ueberzeugung wahres bei diefen Worten 
denfen, auch daffelbe ift, was damals dabei gedacht wurde. Es 
koͤnnte ja wol fein, daß fie uns nicht mehr daffelbe bedeuten, was 
fie zu den Zeiten des Bekenntniſſes fagen wollten, oder daß man 
fih damals ſchon unter den Werfen des Geſezes etwas anderes 
Dachte, als der Apoſtel damit gemeint hatte; und dann wären wir 
alſo immer in Gefahr cine falfche Anwendung von den Worten 
des Apoſtels zum beſten der Lehre zu machen, auf welche- jene. 
Lehrer ganz vorzüglich die Verbefferung der Kirche gegründet ha— 
ben. Darum laßt ung vor allen Dingen fehen, ob der Sinn, den 
wir diefen Worten beilegen, wenn wir ung die Ausöruffe unferes 
Bekenntniſſes aneignen, auch mit dem zufammentrifft, wovon der 
Apoftel in feinem Briefe reden wollte. 

Es iſt namlich befannt m. Fr., daß der Apoſtel diefen Brief 
an die Ehrifien in Galatien vornehmlich desivegen gefchrieben, 
wweil ſich nach der Zeit feiner VBerfündigung Lehrer in diefen Ge 
meinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, die durch 
den Glauben an Chriftum der Seligfeit theilhaftig werden woll— 
ten, müßten fich dennoch auch dem Geſez Mofis verpflichten und 
e8 beobachten. Daher ift freilich nicht zu läugnen, daß der Apo— 
fiel bei diefem Wort vorzüglich das Geſez Mofis im Auge batte. 
Davon Fonnte nun zu den Zeiten unferer Kirchenverbefferung 
nicht mehr die Rede fein; fondern wogegen dieſe unfere Vorgaͤn— 
ger eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von feinen ge: 
feslichen Werfen wiſſen wollten, das war die große Menge von 
außerlichen Handlungen; bald waren e8 Gebete und Walfahrten, 
bald Faften und Kafteiungen, bald wieder Spenden an dürftige 
und Foftbare Geräthfchaften zur Ehre Gottes, welche die geweihe— 
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ten Diener der Kirche den ihnen anvertrauten Seelen auflegen 
mußten, um dadurch Genugthuung zu leiften und dann gerecht zu 
fein vor Gott. Gegen diefe Sazungen und gegen das trügerifche 
Vertrauen, welches dadurch genaͤhrt wurde, eiferten die chriftlichen 
Lehrer, welche unfere -Kirchenverbefferung begründeten. Aber die 
Opfer und Gaben, die Gebräuche und Gebete, welche das Geſez 
Mofis und noch mehr die Sasungen der Vater verordneten, und 
diefe Vorfchriften des altfirchlichen Geſezes und der priefterlichen 
Vollmacht find in der That nicht zweierlei, fondern eins und daf 
felbe. Laßt ung nur dazu nehmen, was der Apoſtel an einer an: 
dern Stelle unfers Briefes *) in ähnlichem Zuſammenhange ſagt, 
Wenn ein Gefez gegeben wäre, das da koͤnnte Tebendig machen, 
dann kaͤme in der That die Gerechtigkeit aus dem Geſez. Wenn 
er alfo hier ſagt, e8 gebe Feine Gerechtigkeit aus dem Gefez: fo 
hat dies. eigentlich darin feinen Grund, weil das. Gefez nicht le— 
bendig machen kann, und mithin alle Werke eines jeden Seltse® 
ihrer Natur nach todte Werke find. 

Um nun dies im feiner ganzen Allgemeinheit aufsufaffen 
m. a. Fr, laßt ung zuerft bedenken, daß jedes Geſez zu einer 
Gemeinfchaft gehört, die es ordnet, und in der es waltet. Zuerft 
alfo alle die Gemeinfchaften einzelner, Voͤlker, um ohne Störung 
im freien Gebrauch und der zwekkmaͤßigen Bereinigung ihrer 
Kräfte zufammen zu Ieben: in denen waltet das bürgerliche Ge- 
ſez. Aber außerdem gab e8 auch fehon vor Ehrifto unter den 
Menfchen Gemeinfchaften, die fie vereinigten in Beziehung auf 
ihr Verhaͤltniß zu Gott, und diefe hatten auch ihre Geſeze. Iſt 
nun der inhalt folcher gottesdienftlichen Gefeze freilich ein ande— 
ver, als der der bürgerlichen: fo find doch beide als Gefez von . 
derfelben Natur. Mit dem Gefege num, welches durch Mofes 
dem jüdischen Volke gegeben war, hatte es die befondere Bewand: 
niß, daß es beides war ungefrennt und in ungetheiltem Zuſam— 
menhange. Bott Jehovah war der König des Volkes und ließ 
ihm als folcher Geſeze bekannt machen für die Außeren Verhält: 
niffe feines Lebens; aber derfelbe König, welcher die Angelegen- 
heiten des Wolfes ordnete, war Gott und ließ bekannt machen, 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet fein. Was 
alfo der Apoftel von dem Geſez Mofis fagt, das muß eben des— 
halb von beiden Arten des Gefeges gelten, weil in jenem beide 
vereinigt waren. Aber er giebt auch noch auf andere Meife zu 
erkennen, wie allgemein er dies verftanden wiffen will. Denn in 
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dem Briefe an die Roͤmer, wo er ebenfalls davon handelt, daß 
die Menſchen nicht konnten gerecht werden vor Gott durch die 
Werke des Geſezes, ſtellt er in dieſer Hinſicht Juden und Heiden 
einander voͤllig gleich, indem wenn die Heiden auch kein Geſez 
empfangen haͤtten fie ſich doch ſelbſt Geſez geworden wären. Wo— 
durch er dann deutlich zu erkennen giebt, daß bei aller Verſchie⸗ 
denheit des Inhaltes doch die bürgerlichen forwol als die goffes- 
dienſtlichen Gefege der Juden in Beziehung auf eine Gerechtigkeit, 
die daraus entftehen koͤnnte, um nichts beffer wären als die der 
Heiden. 

Der Kpoftel laͤugnet aber die Gerechtigkeit aus dem Geſez 
nicht ohne ung zugleich einen anderen Nuzen des Geſezes Flar zu 
machen und auf einen andern Zwekk deffelben hinzumeifen, als 
Gerechtigkeit und GSeligfeit. Und freilich nur unter der Voraus— 
fesung koͤnnen wir ihm folgen, daß es Doch irgend einen andern 
Grund und Zwekk des Gefezes geben muß, wenn e8 nicht Die 
Seligkeit verfchafft. Bedenken wir nun, daß jedes Geſez Beloh— 
nungen und Strafen ausfpricht, und fehen zunaͤchſt auf das bur: 
gerliche Geſez: fo finden wir fehr leicht den Zwekk deffelben in 
dem Schu, den es den guten verleiht gegen die böfen. Aber 
zugleich fehen wir auch ganz allgemein, daß alle, denen das Gefez 
gegeben ift, und die Gebrauch von demfelben machen, nicht ges 
recht find vor dem, der dag Geſez giebt. Denn diefer würde 
nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluft vorausſezte an 
dem, was er will, und Luft zu dem, was er nicht will; und wer 
in folchem Widerfpruch ift mit ihm, der kann nicht gerecht fein 
vor ihm. Ya auch jeder, der das Geſez als folcyes erfüllt, be 
zieht doch feine Handlung auf das verheißene und angedrohte; 
mithin lebt nicht der Wille des Gefezgebers in ihm, fondern fein 
> Leben ift nur in dem fremden, was jener zu Hülfe nimmt. 
Darum ift es auch fo leicht zwei Augfprüche des Apoftels mit 
einander zu verbinden, die man auf den erften Anblikk gar nicht 
leicht zufammen reimen kann. An dem einen Orte laͤugnet er, 
daß e8 ein Gefez gebe, welches lebendig machen kann, gerade in 
Beziehung auf das, was der Gegenftand deffelben ift; auf der 
andern Seite behauptet er ausdrufflich, das Gefez fei Geiſt. Nun 
aber ift Geift und Leben daffelbe; ift alfo dag Gefez Geift, fo muß 
e8 auch Leben fein. Aber die Meinung, die dabei zum Grunde 
liegt, ift diefe: Das Geſez ift geiftig feiner Natur nad; es tft 
das innerfte geiftige Leben deffen, von welchem es ausgeht; dag 
befte, was er weiß und will, halt er andern vor und flellt es ih- 
nen dar: und alfo, wenn er die Macht dazu hat, verpflichtet er 
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fie auch dazu. Go weit freilich iſt das Geſez Geift; und wenn 
wir ung denfen den oder die, welche Gefese geben in dem bürs 
gerlichen DVerhältniffe: fo glauben- wir, daß fie e8 in ber That 
nur dadurch vermögen, daß fie den Geift des ganzen in fich tra— 
gen und von dem Leben und den Bedürfniffen deffelben dag Flarfte 
und reinfte Bewußtſein haben. In denen ift alfo das Geſez aller: 
dings Geift. Wenn fie num aber finden, daß dag, was fie als 
su dem Mohle de8 ganzen nothwendig und gehörig erfennen, auch 
von andern ſchon von felbft gethan wird; daß Luft dazu und 
Sreude daran ſchon verbreitet ift unter denen, welche fie zu leiten 
haben: fo werden fie fich der Uebereinftimmung zwiſchen ihnen 
den leitenden und denen die geleitet werden von Herzen freuen; 
warum aber follten fie das Soll erft uber das ausfprechen, was 
ſchon ohnedies gefchieht? warum Belohnungen und Beftrafungen 
damit verbinden, deren niemand bedarf? Darum in denen, von 
denen das Gefes ausgeht, ift es allerdings Geift und Leben; aber 
für die, an welche e8 gerichtet ift, ift e8 nur ein Buchftabe, der, 
weil er fie an dem fremden an Lohn und Strafe fefthält, nicht 
vermag fie Iebendig zu machen. Sucht man aber irgend fonftwie 
ihnen Luft beizubringen zu dem, worauf das Gefez geht, und ge 
lingt e8 fie von der Heilfamkeit deffelben fo zu überzeugen, daß 
ihr Wille ergriffen wird: dann hat dag Gefez ein Ende, fie aber 
fangen dann erft am gerecht zu werden vor dem, der dag Gefez 
giebt, wenn fie feinen Willen thun von innen heraus ohne dag 
Gefes, deffen Kraft nur befteht in Furcht und Hoffnung. Darum 
fonnen wir mit Necht mit dem Upoftel fagen, daß der Menfc) 
nicht gerecht wird durc) die Werke des Gefezeg; denn fo lange 
fie. Werfe des Geſezes find, find fie auch todte Werke, weil dag 
Leben nicht in dem ift, was gethan wird, fondern es wird gethan 
um eines anderen willen. 

Daffelbe m. a. Fr. erkennen wir auch hieran. Das Gefez 
in dem umfaffenderen Sinne des Wortes befteht überall aus ei: 
ner Menge von einzelnen Sazungen, feien es nun DBorfchriften 
oder Verbote. Aber wenn e8 nur auch in diefem Sinn wirklich 
eins ift, fo muß doch diefes viele einzelne unter fich in genauem 
Zufammenhange ſtehn; dag eine muß nicht gethan werden fünnen 
ohne das andere, dag eine nichts müzen ohne das andere. Kurz 
für die, in welchen der Geift des Gefezes ift, muß e8 auch eins 
fein; warum alfo wird es nicht auch fo ausgefprochen? Eben weil 
vorausgefezt wird, daß diefer innere Zufammenhang in denen, 
welchen das Gefez gegeben wird, nicht ift: darum kann e8 nur 
ausgefprochen werden in einer Mannigfaltigkeit von Geboten, 
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und man hält das Geſez für deſto volffommner, je mehr auf die 
verfchiedenften Fälle und die mannigfaltigften Umftände Ruͤkkſicht 
genommen ift. Wie wäre das mol nothtwendig, wenn das Gefes 
in denen, welchen e8 gegeben wird, Geift und Leben wäre? Dann 
würde man e8 ihnen feldft überlaffen die Anwendung auf die 
einzelnen Fälle zu finden und fich felbft zu beftimmen, wie fie je: 
desmal von dem Geifte des Geſezes aus handeln müffen. 

Mag man alfo auf dag erfte fehen, daß das Gefez überall 
Unluſt an dem gebofenen vorausſezt und nur unter diefer Vor— 
ausfesung gegeben wird, oder daß in einer Gefesgebung dag, mas 
in fich eines ift und auch fo gefaßt fein will, fih doch in eine 
große Mannigfaltigfeit von einzeinen Geboten und Verboten zer 
legt: fo folgt aus beidem zufammen und aus einem wie aus dem 
anderen, daß das Gefez als folches Eein Leben in fich hat, wel— 
ches mitgetheilt werden koͤnnte; und wie Eönnte es alfo eine Ge 
rechtigkeit geben aus dem Gefez? Iſt in ung jener Widerfpruch: fo 
ift unfer Wille gegen das Gefez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
demfelben. Befolgen wir die einzelnen Borfchriften als folche: 
ſo haben wir den Zufammenhang derfelben nicht in ung, der 
doch das eigentliche Wefen des Gefezes if. Daher auch- feldft 
in der bürgerlichen Gefellfchaft genau betrachtet Fein Geſezgeber 
jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
dag Gefes auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei fich 
ſelbſt denken, folche untergebene möchte ich haben, dag ich. nicht 
noͤthig hätte meinen Borfchriften Verheißungen und Drohungen 
anzuhängen und fie alfo zum Geſez zu machen. Sie Fünnen frei: 
lich, weil fie nicht wie ich in den Mittelpunkt gefielle find, auch 
nicht fo wie ich erkennen, was erſprießlich ift für dag gemeine 
Weſen; aber -ich wollte, ich hätte nur nöthig ihnen zu fagen, 
Das ift heilfam, und fie thäten es, Das ift verderblid, und fie 
unterliegen e8. Solche nun handelten aus reiner Luft und Liebe 
zum guten und fländen nicht mehr unter dem Geſez, fondern nur 
unter der höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor. dem Ge: 
fesgeber, der diefe Weisheit. darftellt, fängt alſo auf alle 
Weiſe erſt an, wenn die eigentliche Herrſchaft des Geſezes zu 

Ende geht. 

Und nun kann ich vielleicht mit wenigen Worten eine Frage 
beſeitigen, die wol den meiſten ſchon lange auf der Zunge ſchwebt, 
naͤmlich ob nicht außer dem buͤrgerlichen Geſez und dem geoffen: 
barten Gefez auch die Nede fein müffe von dem Gefes der Ver— 
nunft, und ob es nicht auf Ale Gebiet wenigſtens eine Ge: 
Sf 2 
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rechtigkeit gebe aus den Merken des Geſezes. Wir find gewiß 
alle darüber einig, daß das Weſen deifen, was wir fo nennen, 
nichts anderes ift, als das Forfchen des inwendigen Menichen 
nach dem guten, das Fragen deffelben nach Gott und einem goͤtt— 
lichen Willen. Diefe Trage beantwortet jeder fih wie er Fann 
und fest voraus, daß die andern fie eben fo beantworten, to 
nicht, fo ſucht er fich mit ihnen auszugleichen. So ift es gefche- 
ben, daß die Heiden ihnen felbft ein Gefez geworden find, und 
die reinfte Antwort auf jene Frage hat fich überall geltend ge: 
macht als eine göttliche Anweifung. Und eben diefe Frage und 
Anerfennung ift auch uberall die Duelle des bürgerlichen Geſezes. 
Aber außer diefem beftimmeten Sreife, in welchen Fallen tritt denn 
jene innere Stimme als Gefez auf? Gewiß doch indem fie ung 
ſagt, Wenn du fo nicht handelſt ja felbit fo nicht gefinnt bift, fo 
wird dein und der andern innerftes Bewußtſein dich firafen, und 
indem diefe Betrachtung uns £rifft und bewegt. Heißt dag nun 
nicht abermals, nur da wo der MWiderfpruch ift, und wo fremdes 
muß zu Hülfe genommen werden? werden wir alſo nicht auch 
bier geftehen müffen, der Menfch fei zwar gerecht, fofern er fich 
das Gefez giebt, aber nicht fofern er es befolgt? Denn wenn 
das Fragen nach dem göttlichen Willen ihn fo innerlich und ur: 
fprünglich bewegte, daß er was er immer thut nur Eraft deffen 
thäte, dann wäre er gerecht, felbft wenn er es nicht richtig ge— 
troffen häffe; aber dann wäre auch von diefer geiftigften Strafe 
und Belohnung nicht die Nede, fondern fein Thun wäre davon 
ganz unabhängig. Daher gilt e8 denn auch bier nicht minder, 
daß fo lange das Gefez noch als Geſez geübt wird, e8 Feine Ge: 
rechtigfeit giebt aus der Defolgung des Geſezes. Dies ift alfo 
daffelbe auf jedem Gebiet, wo es ein Geſez giebt, und mit Necht 
jagt daher Paulus, daß in diefem Sinne Feiner gerecht fei vor 
Gott, auch nicht Einer. 

Wenn daber die Worte unferes Bekenntniſſes fich hierüber 
fo ausdrüffen, daß der Menfch nicht koͤnne durch dag Geſez ge- 
recht werden, weil er nicht vermöge dag Gefes Gottes zu halten, 
noch auch Gott von Herzen zu lieben: fo ift offenbar dag erfte 
nicht die Dauptfache, fondern dag zweite. . Denn wenn er auch 
noch fo fehr vermöchte dag Geſez zu halten, fofern fich diefes 
namlich ausfprechen läßt in einer Menge von aufgeftellten Vor: 
fchriften, von denen er fich mie jener das Zeugniß geben Eonnte, 
daß er Feine jemals übertreten habe: fo wäre er doc) aller Ge: 
rechtigeit baar, fo das andere fehlte, Gott von Herzen lieben. 
Und fo ift es überall. Denn unfere evangelifchen Lehrer geben 
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zwar zu, der Menfch koͤnne aus eigenen Kräften die bürgerliche 
Gerechtigfeit erfüllen und alfo gerecht werden vor dieſem Geſez. 
Allein auch dag gilt nur von dem einen Theil, nämlich fo weit 
kann er gerecht werden, daß er nicht geftraft werden kann nach 
dem Gefes, und fo weit gilt e8 auch von jenem Gefez der Vers 
nunft. Aber daß er auch ein Gegenfland des Mohlgefallens 
werde für den Gefesgeber: diefe vollkommnere Gerechtigkeit kann 
nicht mehr erreicht twerden durch des Gefezes Werke, fondern nur 
dadurch, daß der Menfch das ganze, über dem dag Gefes malte, 
von Herzen liebt. Die Liebe aber Fennt Fein Gefes; denn weder 
fieht fie unter der Willkühr des Menfchen, daß er fich entjchlies 
Ben Fonnte zu lieben oder auch nicht, noch Fann fie erwekkt wer: 
den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, mie dag Gefes 
den Menfchen antreibt und abhält. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoffen war, herrfchte mit Necht das Gefez, nicht wie auch 
der Apoſtel fagt, daß die Menfchen dadurch gerecht würden, ſon— 
dern nur, damit dag Bewußtſein in ihnen erhalten würde, daß 
diefer Zuftand nicht der rechte fei, und das Verlangen genährt 
‚nach einem befferen... Nun aber die Liebe Gottes ausgegoſſen ift 
in die Herzen der gläubigen, feitdem Gott durch die Sendung ° 
feines Sohnes feine Licbe verfündigt hat und gepriefen, ift durch 
den Ölauben an ihn eine andere Gerechtigkeit aufgerichfet. Darum, 
follen wir ung in der That diefes vollfommenen Zuftandeg er— 
freuen und in demfelben gefördert werden: fo ift nothwendig, daß 
wir beiderlei Zeiten genau unterfcheiden, die Zeit der Vorbereitung 
unter dem Geſez und die Zeit der Erfüllung über dem Gefes; 
denn die der Geift regiert, die find nicht unter dem Geſez *). 
Darum wurde e8 mit Necht zur Zeit unfrer Kirchenverbefs 
ferung als ein großes Verderben des Chriftenthums empfunden, 
daß eine Vehnlichkeit mit jener Gefangenfchaft unter den Sazun: - 
gen immer mehr feit mehreren Jahrhunderten eingefchlichen war, 
und daß die Häupter der Kirche die Lehrer der. Gemeinen ihre 
anverfraute Heerde wieder zurüffführten in jene Zeit der Unmuͤn— 
digkeit. Denn «8 lag zu Tage, daß der größere Theil der Chri— 
fien durch das Vertrauen auf diefe Außeren Genugthuungen zu: 
rüffgefommen war in der lebendigen Goftfeligkeit, und daß ber 
wahre Glaube an Chriſtum in Schatten geftellt war, während 
ein nur äußerlicher Glaube mit zu den aͤußeren Werfen gehörte. 
Darum that. 8 noth Die Chriften daranf zurüffzuführen, daß Fein 
Zleifch gerecht werden kann durch äußere Werke, fie mögen fein 
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welche fie wollen, und daß beides nicht mit einander beftehen 
Fann, in Chriſto cine neue Kreatur fein und doc) noch eine Noth- 
wendigkeit äußerer Werke annehmen. 


Il. Darum wollen wir als evangelifche Chriften ung bes 
ſonders jenes zweite Wort des Apoftels zu Herzen nehmen, daß, 
fo wir wieder aufbauen was wir zerfiört haben, wir ung felbft 
fir Webertreter erklären. So wir, die wir jene Lehre. von der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben aufgebaut haben, doch wieder die 
Werke eines außeren Geſezes aufrichten: fo gerathen wir in einen 
neuen Widerfpruch mit ung felbft. Entweder haben wir Unrecht 
gehabt den Glauben an Chriftum wieder als den einigen Grund 
der Gerecht gEeit hervorzuheben, oder wir haben Unrecht wieder 
zu äußeren Werfen zurüffzufehren. Denn wenn man auch fagen 
wollte, der Glaube folle ja bleiben als der erſte Grund, und nie 
mand Fonne einen anderen legen; aber außerdem feien doch noch 
diefe und jene Merfe und Uebungen noͤthig und heilfam: wohl, 
fo ift ung doch Chriftus nicht genug; denn er bat dergleichen 
nicht aufgelegt. Iſt Er ung aber nicht genug zur Gerechtigkeit 
und zur Geligfeit; trägt er auch nur dazu bei wie andere, fei es 
auch noch fo viel mehr: fo ift Doch der weſentliche Anterfchied 
swifchen ihm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dann 
giebf e8 auch einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie man 
auch an andere glaubt. Dies Wort der Ermahnung ‚wollen wir 
uns einander alfo zurufen, feftzubalten an jenem Hauptftüffe des 
Befenntniffes und Fein. Geſez Außerer Werfe wieder unter ung 
aufzurichteit. | | 

Wir müflen ung dazu um fo dringender aufgefordert füh: 
len, als e8 nur zu gewiß ift, daß fchon zu derfelben Zeit, als 
unfer Bekenntniß abgelegt wurde, viele fich zu der neuen Gemein: 
fchaft hielten, die fich doch Feinestveges ganz losgemacht hatten 
von der AnhänglichFfeit an außere Werke; und auch feitdem big 
auf den heutigen Tag hat e8 nie gefehlt an folchen nicht nur 
nicht in verwandten Kirchengemeinfchaften, die fich gleichfalls von 
der römifchen abgefoudert haben, fondern auch unter uns felbft. 
Wie viel Vorſchub muß alfo diefe Neigung in der menfchlichen 
Seele finden! wie ſchwer muß fie zu überwinden fein! Darum 
laßt uns zunächfi nur darauf halten, daß nicht folche gefezliche 
Merfheiligkeit durch öffentliches Anerfenntniß unter uns wieder 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, fo wie c8 damals gewefen war, 
kann das nun nicht leicht unter ung gefchehen, weil die Diener 
de8 göttlichen Wortes Feine Gewalt haben die Vergebung der 
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Sünden oder die Theilnahme an irgend einem geiftlihen Gut an 
äußere Werke zu Enüpfen. Uber was diefe nicht von ihres Am— 
fe8 wegen vermögen, dag vermag der herrfchende Sinn in unfe 
ren evangelifchen Gemeinen felbft, und alfo auch alle diejenigen, 
jeder in feinem Maaß, auf welche die andern halten, und welche 
Einfluß ausüben Fünnen auf die Gemäther. Darum möchte ich 
alle bitten zweierlei wohl zu beachten, woraus in unferer evange— 
lifchen Kirche folche Anfäge entſtehen Werke des Gefeges öffent 
lich aufzurichten, dag eine, wenn wir andere nach ihren Außeren 
Handlungen beurtheilen, das andere, wenn wir uber die Lehre ein 
Geſez aufftellen und durch gefezmäfige Neinheit der Lehre gerecht 
werden wollen. Diefe beiden Stüffe find e8 vornehmlich, welche 
wir zu verhüten haben, wenn das Wefen unferer -evangelifchen 
Gemeinfchaft ungefährdet bleiben fol. | 

Was dag erfte betrifft, fo weiß ich wol, daß manche fagen 
werden, e8 fei doc) nothwendig auf die Handlungen der Men: 
fchen zu merken, weil wir nur fo allmählig zu einem Bilde von 
ihnen gelangen koͤnnen, welches nicht zu weit von der Wahrheit 
entfernt iſt; nur wenn mir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in ihnen entfiehen, lernen wir allmählig mit einiger Wahrſchein— 
lichfeie berechnen, worin und bis wie weit wir auf fie bauen Eüns 
nen, und was wir hier und dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles ift richtig, und dag 
gehe auch ungeftört feinen Gang! Aber gerade damit es ungeftört 
bleibe und unverfalfcht: fo laßt. ung Lob und Tadel immer nur 
austheilen nach den Gefinnungen der Menſchen, fo weit wir bi8 
zu denſelben hindurchdringen Eonnen. Ob die Liebe Ehrifti fie 
draͤngt und treibt, oder ob fie noch befangen find von der Liebe 
zur Welt: wenn wir dag zu ergründen vermögen, fo muß «8 frei- 
lich unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus äußeren Werfen und Thaten einen Maafftab machen um ihr 


Chriſtenthum darnach zu ſchaͤzen. Sagen wir, wer unfere from: 


"men Berfammlungen nicht fleißig befucht, wer an gemiffen Wer— 
Een chriftlicher Wohlthaͤtigkeit nicht theilnimmt, wer fich gewiſſer 
Vergnuͤgungen nicht enthält, der iſt auch Fein guter Chriſt: fo 
richten wir wieder ein Gefez der Werke auf. Nur wenige Men: 
fehen von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und ſtreng 
und ſcharf ihr Urtheil laut ausfprechen, fo werden ſchon immer 
mehrere fich deimfelben unterwerfen; und wenn fie dag lange ge: 
nug gethan haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ge— 
fes und Iegen das Zoch auch auf anderer Nakfen, und immer 
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mweiter greift der Schaden um fich. Sa. der Schaden! denn 
folche GefeslichFfeit Fann nur die Oberhand gewinnen auf Koften 
der inneren Wahrheit und der Neinheit des evangelifchen Sinnes. 
Haben folche Urtheile erft eine öffentliche Geltung: ſo Fünnen wir 
von andern gar nicht mehr wiffen, ja bald wiffen wir e8 Faum 
von ung felbft, was aus dem freien innern Triebe hervorgegan— 
gen ift, oder was die Macht und das Anfehn des vffentlichen 
Urtheild uns abgedrungen hat. Auf alle Weife aber find wir 
dann Webertreter, wie auch der Apoftel fagt, indem mir wieder 
aufbauen, was wir niedergeriffen haben. Negiert uns der Geift 
noch nicht fo, daß wir ung nur an den Früchten des Geifteg er: 
freuen und in froher Zuverficht wiffen, er werde ung geftalten 
von einer Kraft in die andere: fo hat auch der Glaube ung nicht 
frei gemacht, fondern wir find als Uebertreter ohne Fug und 
echt dem Zuchtmeifter entlaufen, und unfer frevelnder Sinn hat 
nur Spott getrieben mit dem Glauben. Iſt e8 aber wahr, daß 
der Geift Gottes über uns ausgegoſſen ift durch die Predigt vom 
Glauben; lebt eben diefer Glaube in ung, der durch die Liebe 
thätig ift, und wir wollen doch daneben ein Geſez der Werke auf: 
richten: fo find wir UWebertreter, weil wir fleifchlich vollenden 
wollen, was wir geiftig begonnen haben, weil wir foviel an ung 
ift die Freiheit der Kinder Gottes beeinträchtigen. Soll man auch) 
von unferer evangelifchen Kirche fagen koͤnnen, Ihr liefet fein, 
wer bat euch aufgehalten, daß ihre nicht länger der Wahrheit 
folgt? — Wie aber folches unter uns gefchehen kann, das ift 
leicht zu fehn. Denn wenn von der Freiheit wirklich Mißbrauch 
gemacht, und vieles als unbedenklich geübt wird, womit doch die 
Nichtung des Gemütheg auf Gott und die wahre Befonnenheit 
und Freiheit deſſelben nicht beſtehen kann; oder wenn wir gar 
glauben, daß fich viele falfche Brüder eingefchlichen haben, welche 
vom Geſez zwar los fein wollen, aber nicht weil fie vom Geift 
regiert werden, fondern um die Werke des Fleifches ungeftört zu 
treiben: fo meinen wir nicht fchnell genug gegenwirfen zu Fonnen 
und fuchen ein Maaß geltend zu machen als öffentliche Sitte; 
wodurd wir zwar beide Theile wenn e8 gelingt in Schranfen 
halten, aber gebeffert wird dadurch niemand, wol aber werden 
die Gemiffen verwirrt, und der evangelifche Geift getrubt. Darum 
laßt ung ſtatt folcher wohlgemeinten Ungeduld lieber der Gered): 
tigkeit aus dem Glauben in der Stille warten. - Laßt ung der 
erften als fchwacher Brüder wahrnehmen und fie aufmerkjam dar; 
auf machen, wo fie fich felbft fchaden, damit fie nicht fich feldft 
betruͤgen; aber nicht laßt uns ihnen ein Gefez ſtellen, welches ih: 
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nen nur fie felbft verbirgt. Laßt uns die andern Tieber fleißig 
ermahnen, wenn fie fich ihrer Macht fo bedienen, wie es ſchwer—⸗ 
lich immer frommen Fan, daß fie ung um defto reichlicher zeis 
gen müßten von den Achten und reifen Früchten des Geiftes, das 
mit wir nicht verfucht wurden dag für Werke des Fleifches zu 
halten, was wir nach ihrem Wunfch nur für Zeichen der Frei— 
heit halten follen. Aber laßt ung nicht um Einer Unvollfommens 
heit zu begegnen eine andere hervorrufen, die um fo fehlimmer 
ift, weil fie fich mit einem größeren Schein des guten feſtſezt und 
tiefer noch den Gemeingeiſt verdirbt. 
Das zweite nun, wovor wir uns zu bewahren haben, iſt 
dieſes, daß wir uns einen feſten Buchſtaben der Lehre zum Geſez 
machen und fo den evangeliſchen Chriſten ein anderes nicht min— 
der hartes Zoch auflegen. Es ift ein arges Mifverftändnif, 
wenn man Lehre und Glaube nicht gehörig von einander unter: 
jcheidet. Der Glaube, auf den e8 ung ankommt, ift ganz einfach 
nichts anders als die fich immer wieder erneuernde Bewegung 
des Gemüths, welche die ung von Ehrifto angebotene Lebensge— 
meinfchaft annimmt. Wer nun diefen hat, der muß freilich auch 
ein Bewußtjein davon haben, was dieſe Lebensgemeinfchaft ihm 
gewährt: aber einer, der Faum fo viel hierüber zu ſtammeln 
weiß, daß wir ahnen EFonnen, er ftehe im Frieden Gottes, er ge 
nieße Die Freude im heiligen Geift, er wirfe in der Liebe, mit der 
Chriſtus ung geliebet hat, kann eben fo Fräftig in diefer Gemeins 
fchaft leben als ein anderer, der ung hierüber mit den fchönften 
‚und genaueften Reden erfreuen und erquiffen kann; nur im der 
Lehre ift diefer beffer befchlagen, als jener. Und nun gar wenn 
wir rüffwärts fehen! Was für Beſtimmungen find in dem chrift- 
lichen Lehrgebaude zufammengehäuft darüber, wie der Zuftand der 
Menfchen muß geweſen fein um folcher Hülfe zu bedürfen, und 
wie ein folcher Zuftand muß entftanden fein! eben fo auf der an: 
dern Seite, wie Chriftus muß gemwefen fein um dieſe Huͤlfe lei— 
fien zu Eönnen, wie fich das göttliche in ihm zu dem menfchli- 
chen muß verhalten haben, und was noch alles fonft an diefem 
beiden haͤngt. Kann nun wol die Kräftigfeit des Glaubens, wie 
feft wir an Chriſto bangen, davon abhangen, mie weit fich einer 
in folche Gedanken zu vertiefen verficht? kann die Neinheit des 
Glaubens, wie ausjchliegend wir ung auf Chriftum verlaffen, das 
von abhangen, daß fich in unfere Vorftellungen hierüber nirgend 
ein menfchlicher Irrthum einfchleiche? Kann nun das nicht fein: 
fo find ja Glaube und Lehre auf jeden Fall ganz verfchiedene 
Dinge! Aber doch hat auch jenes gefeierte Bekenntniß zu einer 
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Berwechfelung beider Veranlaffung gegeben. Man fagte den Ges 
meinen, dag fei nun das DBefenntniß ihres Glaubens, über dem 
müßten fie halten. Und als die darin enthaltene Lehre von mans 
chen Seiten angegriffen ward, da wurde der behutfam abgewo— 
gene Buchftabe noch genauer gewogen und hier hinzugefügt und 
dort befchränft; und indem man die genaue Lehrrichtigkeit, wenn 
fie e8 anders gemefen ift, die auf diefe Weife entftand, falfchlich 
Nechtgläubigkeit nannte, fo forderte man fie natürlich von jedem, 
weil ja der rechte Glaube die Hauptfache unter ung fein follte, 
und machte fie zum Maaß des evangelifchen Chriſtenthums. Hieß 
dag nicht das Gefez eines Buchſtaben aufrichten, der eben fo 
todt ift, wie jene Werke des Gefeges? Denn muß er nicht todt 
fein für jeden, der nicht alle die Streitigfeiten, worauf die Lehr: 
beftimmungen rubten, felbft mit Öurchleben Fann? der fich nicht. 
das Verhaͤltniß der verfchiedenen Lehrfaffungen zu der einfachen 
Grundwahrheit de8 Glaubens Elar vor Augen zu flellen weiß. 
Und ein folches Geſez aufftellen, hieß das nicht doch wieder die 
meiften Chriften verpflichten zu einer blinden Annahme -deffen, 
. was die Gemeinfchaft der Lehrer gefezt hat, was die Kirche be: 
fichlt zu glauben? Und wenig Gewinn blieb davon, daß man die 
äußern Werke, welche jene geboten hatte, verachtete! Denn mas 
geſchah? Andere von ung merften e8 wol, daß eg bei dieſen vie— 
len Mühen um die £ehre doch an der Kraft des lebendigen Glau— 
bens fehle, und mollten nun dag Wort geltend machen, Zeigt 
ung euren Glauben durch eure Werke. Und deshalb wurden die, 
welche nur auf die Kraft des Glaubens drangen, befchuldigt, fie - 
wollten ibrerfeits ein Geſez der Werke aufrichten, fo daß der 
rechte evangelifche Sinn überall theils verdunfelt war, theils uns 
ter Verdacht geftellt. Aber abgefehen auch hiervon, tie weit 
mußte unſere Kirchengemeinfchaft abirren von dem urfprünglich 
eingefchlagenen Wege durch dieſe Aufftellung eines Gefezes ber 
Lehre! Wie unfruchtbar für die Gottfeligfeit wurde die erneuerte 
Bekanntſchaft mit dem göttlichen Wort, welche fo fegengreich hätte 
fein follen, wenn doch alle Ausfprüche deffelben nur darauf ange 
fehen wurden, ob und wie fie gebraucht werdeu fünnten, um die 
geftelfte Lehre zu vertheidigen, oder wie man fie umſchanzen müffe, 
damit nicht ein anderer fie gebrauche für diefe oder jene abwei— 
chende Meinung! Und die große Verbefferung, daß wieder nur ur— 
fprünglich die Erklärung des göttlichen Wortes dag wefentliche 
fein follte in unfern gottesdienftlichen Berfammlungen: wie ift 
der Nuzen derfelben faft zu nichts zufammengetroffnet in dem 
Maaf, als man fie nur darauf richtete den Buchfiaben der Lehre 
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richtig und unverfälfcht eingufchärfen und fortzupflanzen. Ja auch 
unfere Kirchengefänge, von Anfang an ein fo Fräftiges Zeugniß 
von dem Wehen des Geiftes in unferer Gemeinfchaft, vertroffner 
ten unter diefem Geſez des Buchſtaben. — Doch was foll ich 


ß 


diefe unfröftliche Abbildung noch weiter ausmalen. Denn das 


verfteht fi) wol von felbft, daß, wo man anfing dieſes Joch 
abzufchütteln, dadurch alfein nicht auch fchon die Kraft des Glau- 
bens wieder erftand, und der lebendige Geift die Stelle des tod: 
ten Buchſtaben einnahm: fondern nur allmählig fonnten beide, 
wie fie Gott fei Dank nie verfchwunden waren aus der evange: 
liſchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. 

Diefe wenigen Züge m. g. Fr. werden e8 hoffentlich allen 


deutlich gemacht haben, wie diefe beiden Verwirrungen nach der 


Seite des Geſezes hin immer vorzüglich diejenigen fein werden, 


gegen welche wir uns zu verwahren haben. Die Neigung zu . 


beiden hat tiefe Wurzeln in der menschlichen Natur! Konnte nahe 
genug hinter der fchonen Glaubensthat, die wir neulich gefeiert 
haben, und in unmittelbarer Beziehung auf ein folches Bekennt— 


niß, welches felbft und die nächften Erflärungen darüber fich fo _ 


Eräftig äußerte gegen jede Gerechtigkeit aus dem Geſez, dennoch 
dieſes zwiefache DBerderben unter ung Naum gewinnen: wie wers 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerkſam auf daffelbe fein müffen! 
ja wer darf fich abläugnen, daß in geringerem Maaßftabe e8 ung 
in mannigfaltigen Erfeheinungen immer umgiebt! Wolfen wir 
. aber, um ung defto beffer dagegen zu verwahren, nach der Urs 
fache deffelben forfchen: wir werden fie in nichts anderm finden 
als darin, daß wir Doch wieder Menschen ftellen zwifchen ung 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebensgemein; 
fchaft ftehen follen durch den- Glauben. Er hat Feine. andere 
Lehre verkündet, als den Glauben an ihn, den der Vater im die 
Welt gefendetz; und er felbft hat fich für den einzigen Meifter er: 
Flärt, wir aber follen unter einander, Brüder fein als feine Juͤn— 
ger und Diener. Bauen wir nun nicht felbft wieder ein menfch: 
liches Anſehn auf und fezen ung felbft andere Meifter neben ihm: 
- wer Fünnte ung binden -an einen Buchflaben der Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erklärung 
des göttlichen Wortes und Jünger und Schüler um fich ſam— 
meln wollen: wenn wir ihn nicht ſelbſt zum Meifter machen, fo 
kann er ung auch nicht erwerben für ſich, fondern er bleibt un: 
fer, daß alle fich feiner wie jedes andern gebrauchen Fönnen nach 
der Ordnung, die der Apoſtel Paulus aufftellt. Aber: freilich 
wollen und müffen wir mehr Meifter haben: nun dann freilich 
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hilfe e8 nicht, wenn auch jeder befte und einfichtigfte mit der 
größten Demuth auftritt, wie ja auch Luther fich felbft gar nicht 
aufftellen wollte und geltend machen; er wird doch wider Willen 
auf den Stuhl gehoben. — Chriſtus hat Fein Gebot geftellt alg 
das eine, daß wir ung lieben follen mit der Liebe, womit er ung 
geliebt hatz und weder viel noch wenig einzelne Vorſchriften laf- 
fen fich an die Stelle diefes Gebotes fezen, weder fo daß wir 
ohne diefe Liebe zu haben doch das thun Fünnten, was durch dies 
fe8 Gebot bewirkte werden muß, noch auch fo daß wir dag ganze 
Werk der Liebe in eine Anzahl beftimmter Handlungen faffen und 
uns nach diefen prüfen und meffen Eönnten. Bleiben wir alfo 
bei Ehrifto, wer will ung wieder ein Gefez der Werke ftellen? 
Wenn ung die Liebe zu ihm, in welchem wir den Vater fchauen, 
drängt und treibt, fo werden wir auch in jener Liebe wirkſam 
fein; und wenn fich unfer Glaube in der Liebe zeigt, mag für 
eine Furcht und Sorge follte ung befallen Eonnen, daß wir ein 
Gefez der Werfe errichten müßten! Aber freilich, wenn wir auf 
Menſchenwort hören und ung Menfchen zu Vorbildern nehmen, 
die etwa Vorliebe haben- für diefes und Abneigung gegen jenes: 
mögen diefe num felbft daran arbeiten aud) andere an ihre Le: 
bensordnung gu binden oder nicht, immer richten wir ung dadurch 
wieder ein Gefes auf. Und, wenn wir irgend etwas aufftellen 
zwifchen Chrifto und ung, woher e8 auch fei, immer wird dadurd) 
die Kraft des Glaubens gefchwächt. Darum laßt ung nicht wie: 
der Uebertreter werden und in die Knechtſchaft menfchlicher Sazun: 
gen zurüfffehren, fondern auf dem Grunde des Glaubens unfere 
evangelifche Kirche fortbauen, auf daß wir ung recht erfreuen im 
Geift der wahren und lebendigen Freiheit der Kinder Gottes. 
Amen. 
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IV. | . 
Don der Gerechtigkeit aus dem Glauben. 


Tert. Gal. 2, 19 — 21. 


Ich bin aber durchs Geſez dem Geſez geftorben, auf 
daß ich Gott lebe. Ich bin mit Chrifto gekreuzigt, ich 
lebe aber; doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebt in 
mir. „Denn was ich jest lebe im Sleifch, das Febe ich 
im Glauben de8 Sohnes Gottes, der mich geliebt hat 
und fich felbft für mich dargegeben. Sch werfe nicht weg 
die Gnade Gottes; denn fo durch das Geſez die Gerech— 
tigkeit kommt, fo ift Chriftus vergeblich geftorben. 


: M. a. Fr. Dieſe Worte ſind der unmittelbare Verfolg derer, 
die wir neulich zum Gegenſtand unſerer Betrachtung gemacht ha— 
ben. Der Apoſtel ſezt einander entgegen das Streben gerecht zu 
werden durch das Geſez, was er als ein nichtiges bezeichnet, in: 
dem er jagt, Kein Zleifch wird gerecht durch des Geſezes Werk, 
und das Streben gerecht zu werden durch den Glauben an Je: 
fum Chriſtum. Wie nun dieſe Worte fich jenen anfchließen, fo 
auch unſere heutige Betrachtung der neulichen. Von jenem nich: 
tigen haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei diefes alg 
befannt vorausgefezt, was Paulus ſich und den feinigen als dag We: 
fen des Chriſtenthums beilegt, das gerecht werden wollen durch 
den Glauben. Bon diefem Wefen de8 Chrifftenthums, worauf 
unfere Vorfahren in jenem Befenntniß, melches immer noch der 
Gegenftand unſerer chriftlichen Aufmerkfamfeit in diefen Verſamm— 
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lungen ift, aufs neue zurüffgegangen waren, nachdem mannigfal- 
tige Verirrungen davon in der chriftlichen Kirche überhand genom— 
men hatten, enthalten die werlefenen Worte die eigentliche Bes 
fchreibung des Apofteld. Er ftellt ihr das gleichfam als Einleis 
fung voran, daß er durch dag Geſez dem Geſez geftorben und mit 
Chriſto gekreuzigt ſei. Damit deutet er ja offenbar auf das gänz- 
liche Ende feines frühern gefezlichen Lebens hin und fpricht fich 
alfo aufs beftimmtefte darüber aus, wie unverträglich beides mit 
einander fei, dem Gefez Icben, auf dag Gefes-hoffen, durch des 
Geſezes Werfe gerecht werden wollen auf der einen Seite, und 
Gott leben, gerecht werden wollen durch den Glauben, und Chri- 
ftum in fich leben haben auf der andern. Ehe diefes beginnen 
Fonnte, mußte jenes erft vollig aufhören. Durch dag Gefes, fagt 
er, bin ich dem Geſez geftorben, indem ich mit Chrifto gefreusigt 
bin. Diefe Einleitung zu der eigentlichen Befchreibung der Ge: 
vechtigfeit aus dem Glauben dürfen wir nicht überfehen. m. 9. Sr. 
Freilich ift diefer Ausdruff des Apoftels etwas ſchwierig, Ich bin 
durch das Geſez dem Gefez geftorben. Wenn wir ung aber den 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanken, wie er ihn in Diefem 
Briefe und von einer andern Seite im Briefe an die Nömer aus— 
einanderſezt, vergegenmwärtigen: fo fehen wir fehr leicht, daß feine 
eigentliche Meinung diefe ift. Chriſtus war durch das Geſez ge: 
ftorben; denn Diejenigen, welche ihn zum Tode brachten, hatten 
dies nur im Namen des Gefezes gethan, wie denn auch der Apos 
ftel ihnen das Zeugniß giebt, daß fie nichts anderes feien, als 
Eiferer um das Geſez, aber nicht mit dem rechten DBerftande. 
Und ſchlimmer bezeichnet fie auch unfer Erlöfer felbft nicht, indem 
er von ihnen ſagt, Sie wiffen nicht, was fie thun. Sie beriefen 
ſich auch ausdrufflich auf das Gefes, indem fie fagten, Wir ha— 
ben ein Geſez und nach diefem Geſez muß er fterben. Weil nun 
diejenigen, die dag Gefez verwalteten, als ſolche feinen Tod ver— 
urfachten: fo Eonnte der Upoftel mit Necht fagen, daß Chriſtus 
durch das Gefez geftorben fei. Wenn er nun fagt, er felbft ſei 
durch das Gefes dem Geſez geftorben, indem er mit Chriſto ge: 
kreuzigt fei: fo meint er dies fo, weil das Gefes den Tod Ehrifti 
habe hervorbringen Fonnen, und es alfo im Wefen des Gefezes 
liege, daß, wiewol e8 feinem Urfprung nach geiftig ift, dennoch 
in der Anwendung deffelben das wahre geiftige Leben, welches der 
Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens ift, gänzlich verfannt 
werden koͤnne: fo habe er fich eben durch dag Geſez von demfel- 
ben losgeſagt, fich durch daffelbe mit Ehrifto Ereuzigen laffen, und 
fei fo ihm geftorben. Wie nun Paulus dem Geſez gefiorben war, 
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daß wiſſen wir von anderwaͤrts her. Sofern es für alle Nach—⸗ 
kommen Iſraels die Bedingung war, unter der fie wohnen fol 
ten in * Lande, das ihnen Gott gegeben, inſofern beobachtete 
er es, wenn er im Lande war, wie er auch jedes menſchliche Ge— 
ſez der Ordnung in weltlichen Dingen ehrte und Gehorſam ger 
gen die Obrigkeit lehrte: aber gerecht zu machen vor Gott, das 
ſtehe in der Macht keines Geſezes. Wie nichtig nicht nur das 
moſaiſche Geſez ſondern jedes in dieſer Hinſicht ſei, das geht auch 
am klarſten aus ſolchen Beiſpielen hervor. Man ſieht wie tiefes 
inneres Verderben ſich doch kann in die Geſezlichkeit kleiden; und 
da jedes Geſez nur Handlungen fordern kann, ſo muͤßte Gott, 
wenn er nach dem Geſez richtete, auch ſolche gelten laſſen, die 
aus einem Gemuͤth kommen, dem jede gottgefaͤllige Geſinnung 
fremd iſt. Darum wie man auf der einen Seite ſagen konnte, 
kein Fleiſch wuͤrde gerecht durch des Geſezes Werke, weil niemand 
vermochte das Geſez vollkommen zu halten: ſo konnte man auf 
der andern Seite daſſelbe auch deshalb ſagen, weil einer es konnte 
vollkommen erfuͤllt haben und doch von allen Anſpruͤchen auf 
Lob und Billigung vor Gott ganz entbloͤßt ſein. Und dies war 
nun der natürliche Uebergang von dem einen zu dem andern. 
Diefe Anfprüche ſah Paulus in höchfter und einziger Vollkommen— 
heit in dem, den das Gefez getödtet hatte; darum flarb er mit 
ihm dem Geſez und. fuchte gerecht zu werden durch diefen. Diefe 
Gerechtigkeit aus dem Glauben befchreibt er nun fo. Sch Lebe 
zwar nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ich, ſondern Chriſtus 
lebt in mir. Denn was ich jezt lebe im Sleifche, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt Hat und fich 
ſelbſt für mich dargegeben. Aus dieſer Befchreibung nun m. g. 


- Fr. koͤnnen wir ganz vorzüglich erkennen lernen, was wir unter 


der Gerechtigkeit aus dem Glauben zu verfiehen haben, die - 
als. ein fo wichtiges Hauptftüff in jenem Bekenntniß aufgefiellt 
wird. Wenn wir zu dieſen Wortem noch die folgenden ebenfalls. 
verlefenn hinzunehmen: fo ift es zweierlei, worin das Weſen dier 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben zufammengefaßt wird. Erftlich 
daß wir dag Leben Ehrifti in ung haben, das fagt ber 
Apoftel in den Worten, Sch lebe, doch nun nicht ich, fondern 
Chriſtus lebt in mir; und dies frelft er dem gleich, Was ich lebe 
im Sleifche, dag lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes.  Zweis - 
tens, daß nur, wenn wir ung mit gänzlichem Ausfchluß des Ges 
feges hierauf allein verlaffen, mir die dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt der Apoftel ganz vornehm; 
lich in den Worten, Ich werfe nicht weg. die Gnade Gotteg; denn 
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jo durch das Gefez die Gerechtigkeit Fommt, ſo ift ER vers 
sebtich geftorben. 


1. Vielleicht ift es nicht ohne Schtwierigfeit zu behaupten, 
das Wefen der Gerechtigfeit aus dem Glauben beftehe darin, daß 
wir dag Leben Chriſti in ung haben. Jeder gewiß denft 
ſich etwas, und zwar was jeder Ehrift haben muß, unter dem 
Ausdrukk an Chriftum glauben; auch wol dabei daß Ehriftus in 
ung lebt etwas, das wenigftens die weiter gediehenen Ehriften 
von ſich ruͤhmen koͤnnten: daß aber dieſes daffelbe fei mit der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, das wird nicht leicht Elar fein. 

Zunächft haben wir ung nur daruͤber zu verftändigen, daß 
fich niemand nach dem Gebrauch diefes Wortes im gewöhnlichen 
geben unter dem Glauben etwas weit geringeres denfe als der 
Apoftel, und wozu feine Furze und Eernige Befchreibung, daß im 
Glauben leben und Ehriftum in fich lebend haben einerlei fei, gar 
nicht paffe! Denn fangen wir damit an uns. bei dem Glauben 
zu denfen irgend ein Anerkennen oder Wiſſen um dag, was Chri⸗ 
ſtus geweſen iſt: ſo duͤrfen wir doch dabei nicht ſtehen bleiben; 
ſonſt kommen wir wieder zuruͤkk auf das, was der Erloͤſer ſelbſt 
fagt ), Nicht alle, die zu mir Herr Herr ſagen, werden ing Dim: 
melreich kommen, fondern die, welche den Willen meines Vaters 
im Himmel thun. Ein jedes Anerfennen Chrifti mit unferm Ber: 
ſtande, mögen wir ihm nun mehr oder weniger zufchreiben oder 
unumwunden dag größte, wodurch wir feine eigenthümliche Würde _ 
zu bezeichnen pflegen: wenn es nur das ift, fo ift es nur ein fol; 
ches Herr Herr fagen, welches niemanden in das Himmelveich 
bringt, und alfo auch Feinen gerecht macht. Wenn aber nun der 
Erloͤſer ſagt, Sondern die, welche den Willen meines Vaters 
thun: fo erklärt er fich oft darüber, daß der Wille feines Vaters 
fei, daß wir glauben follen an den, den er gefandt hat. Folgt 
alfo nicht hieraus ganz deutlich, daß, wenn mir auch zu jenem 
Anerkenntniß noch hinzurechnen, was, wo ein ausgezeichneter 
Werth anerkannt wird, nothiwendig damit verbunden ift — news 
nen wir es nun MWohlgefallen und Freude an dem Gegenftand 
oder Bewunderung und Verehrung deffelben, — wir doch weder 
den Glauben noch das Leben Ehrifti in ung damit fchon ergriffen 
haben? Der Unterfchied zwifchen beiden wird niemandem unter 
euch entgangen fein, wer das menfchliche Leben in der Nähe ei- 
nes ausgezeichneten Geiftes beobachten Fonnte. Wie viel Aner- 
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kennung findet jeder, urfprüngliche und folche, die fich in andern 
wiederholt, weil fie, einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
ift, wie viel Bewunderung auch für jede eigenthuͤmliche That für 
jedes ausgezeichnete Wort: aber wie wenige find es immer nur, 
die ein folcher in eine mit ihm übereinftimmende und doch freie 
Bewegung fest, die fich fo feinem Einfluß hingeben! Go auch 
mit dem Erlöfer! So, aber freilich in einem fo ungehener ande: 
ren Maaßftab, daß eigentlich Feine Vergleichung ftatt findet. Jene 
Anerkennung, die Iebendigere fowol als die mehr überfommme 
find etwas, fie haben auch eine Wahrheit; aber wenn es dabei 
bleiben kann, auch eine fich vor ihm beugende Verehrung mit dazu 
gegeben: fo ift dag nicht der Glaube. Der Glaube ift nur jenes 
ſich feinem Einfluß hingeben; und er wäre alfo gar nicht, wenn 
Er ihn nicht hervorriefe. Weil er aber fich unfer bemächtigen 
will, weil er diefe Gewalt jezt noch mittelbar eben fo übt, wie 
er fie perfönlich übte, als er auf Erden wandelte: fo entfteht nun 
in denen, die fich dieſem Einfluß bingeben, fein Leben. Mit einer 
folchen Kraft und mit diefem Willen in andern zu leben mußte 
der Sohn Gottes angethan fein und fich den Menfchen darbieten, 
wie er e8 auch von Anfang feines öffentlichen Lebens an immer 
gethan hat. Er bietet ſich an als das Brot des Lebens, und die 
ihn genießen, das find die gläubigen; er Iadet zu fich ein als zu 
einer Duelle Iebendigen Waffers, und die aus ihm fchöpfen find 
die gläubigen. So entfteht und gedeiht fein Leben in ung; was 
hieran Werk ift und That, das ift fein, nur das Aufnehmen ift 
unfer. Und diefes fich immer erneuernde Aufnehmen ift der Glau- 
be, von dem Paulus fagt, daß er nun in ihm lebe, a er 
mit Ehrifto dem Gefez geftorben ift. 

ie wir nun häufig genug auch unter unfern Vangenſwen 
Chriſten ſolche Vorſtellungen vom Glauben finden, wie wir fie 
eben befchrieben, und wie fie der Nede des Apoftels nicht genü- 
gen koͤnnen: fo giebt e8 auch viele, die fi) nur etwas fehr ein- 
feitiges und un vollkommnes denken unter der Gerechtigkeit vor Gott, 
welche wie der Apoftel fage nur aus dem Glauben kommen Fann.. Biele 
namlich halten dag beideg für einerlei, gerecht fein vor Gott und Ber: 
gebung der Sünden haben. Nun ift Vergebung der Sünden in dem 
vollen Sinne des Wortes freilich. auch nur in der Gemeinfchaft mit 
Chrifto. Denn was der Apoftel Johannes fagf*), Sp wir unfere Sun: 
de befennen, fo ift Er treu und gerecht, daß er ung die Sünde vergiebt 
und reinigt ung von aller Untugend, das fagt er nicht von den Men- 
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fchen im allgemeinen, fondern nur von denen, die Gemeinfchaft 
mit ihm haben und im Lichte wandeln. Und gewiß da Vergebung 
ein Beduͤrfniß des Menfchen ift und nicht Gottes, fo kann fie 
auch nur dem werden, der das Bedürfniß empfindet, welches ja 
fchon das Ausfprechen deffelben vor Gott in fich fchließt; und 
empfinden wiederum kann es nur der, welcher die Sünde für 
dag erfennt, was fie if. Was nun die Erfenntniß der Sünde 
berrifft, fo fagt Paulus freilich, daß fie aus dem Geſez Fommt, 
und dem ftimmen wir wol alle bei. Aber wenn er fagt, dag Ger 
feg vermöge nicht8 zu bewirfen als Erfenntniß der Sünde: fo ſagt 
er damit nicht zugleich, daß es die ganze Erkenntniß der Sünde 
bewirfe. Denn daß Gefez felbft ift unvollfommen und bringt nur 
die Sünde, welche ihm geradezu durch die That widerfpricht, zum 
Bewußtſein; und die Sünde kann mächtig genug fein, ohne daß 
fie auf folche Weife ang Licht tritt. Aber in Chrifto ift die voll- 
kommne Erfenntniß der Sünde. Denn weil in ihm die Vollkom— 
menheit ift: ſo wird ung, je mehr er ung gegenwärtig ift, auc) 
alles Sünde, was wir uns in ihm nicht denfen Eönnen, was fei- 
ner Vollkommenheit unähnlich ift; und fo ift er auch in dem 
Sinne das Licht, daß er ung die ganze Sünde zeigt. Aber wenn 
wir nun auch durch folches Bekenntniß Vergebung haben, dag 
heißt die Sünde überfehen wird: find wir dadurch allein auch 
fchon gerecht und haben alle Forderungen erfüllt, welche Gott an 
uns machen Fan? find wir reich, weil wir Feine Schulden mehr 
haben? erden wir nicht vielmehr geftehen muüffen, daß wenn 
alles an unferm eigenen Thun überfehen werden foll, mag mit 
der Sünde behaftet ift, dann gar nichts übrig bleiben wird, was 
wir aufweifen koͤnnten? So ift es. Wenn freilich nur der Ver: 
gebung hat, der in der Gemeinfchaft Ehrifti fteht, fo hat auch 
nur der Vergebung, der gerecht ift vor Gott; aber keinesweges 
ift jenes ſchon an und für fich auch diefes. — Eine nicht minder 
unzureichende Vorſtellung von der Gerechtigkeit vor Gott ift die, 
daß ja Fein mit der Sünde behafteter Menfch vollfommen fein 
koͤnne und heilig, und alfo auch Eeiner in Wahrheit gerecht vor 
Gott; unfer Heil koͤnne alfo auch nur darin beftehen, daß ung 
Gott für gerecht achte und ung dafür erkläre, wiewol wir e8 nicht 
find. Und dazu habe er nun als Bedingung den Glauben an 
Ehriftum geftellt. Allein wenn es gleich wahr ift, daß gerecht 
machen und für gerecht erklären an und für fich nicht beſtimmt un⸗ 
terſchieden werden kann: ſo lehrt doch der Zuſammenhang ganz deut— 
lich, daß der Apoſtel hier nicht eine ſolche Erklaͤrung gemeint ha— 
ben kann. Denn er ſchließt damit, Wenn — nicht etwa die Recht— 
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fertigung oder Gerechtſprechung/ ſondern — die Gerechtigkelt kaͤme 
aus dem Geſez, ſo waͤre Chriſtus umſonſt geſtorben; mithin iſt 
auch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für gerecht ers 
Färt, fondern daß er wolle gerecht gemacht werden durch den 
Glauben. Und wenn der Apoftel anderwärts fagt, die Menfchen 
außer Ehrifto wären algumal Sünder und mangelten des Ruhms, 
den fie bei Gott haben follten *); hier aber fagt, daß die, welche 
gerecht zu werden fuchen durch den Glauben, nur als Sünder 
erfunden würden, wenn fie das Gefez wieder aufbauten “): fo 
muß doch feine Meinung fein, daß die fich an den Glauben allein 
halten auch jenen Ruhm bei Gott wirklich haben. Und wie Fönnte 
auch wol jene Meinung, daß wir nur für gerecht erklärt würden, 
zufammenftimmen mit unferm innerften Bewußtſein von Gott! 
Iſt er nicht der wahrhaftige? kann er alfo einen für etwas aus; 
geben oder erklären, was er nicht ift? Eann er fagen, er wolle 
ung für gerecht, erklären um des Glaubens willen, wenn der 
Glaube in gar Feinem weſentlichen Zufammenhang fteht mit der 
Gerechtigkeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftellen 
diefer Bedingung, daß er eben fo gut jede andere hätte aufftellen 
Fonnen? Nein! fondern giebt e8 eine Gerechtigkeit aus dem Blau: 
ben vor Gott: fo muß der Glaube auch wirklich gerecht machen. 
Allein freilich, denkt man fich den Glauben erft als ein ſolches 
Wiffen und Annehmen, welches nichts in dem Menfchen bewirkt: 
dann wol Fann man fich auch nur eine folche willfführlich einges 
richtete Gerechtfprechung durch den Glauben denken. Der Glaube 
aber, welcher dag Leben Ehrifti in ung ift, vermag gar wohl ge 
recht zu machen. Denn Chriftus ift gerecht; und lebt er in ung, 
fo müffen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung. 
Allerdings find und bleiben wir auch in der Gemeinfchaft mit 
Gott ſchwache Menfchen, und diefe Schwachheit offenbart fich 
täglich in der Unvollfommenheit unferer Werke ja auch unferer 
Gedanken und unferer einzelnen Vorſaͤze. Uber feitdem Chriftug 
erfchienen ift, halt Gott nicht mehr den Menfchen dag Gefez der 
Werke vor und richtet alfo auch nicht mehr nach dem, was äu- 
ßerlich an das Licht fritt; alfo nur nach dem. tiefften innerften: 
da aber lebt Chriftus in ung, da werden wir von ihm bewegt, 
da ift unfere Gerechtigkeit. And dies Leben Chriſti in ung ift 
nicht unfer Maaß, fo wie e8 fich in einem einzelnen Augenblikk 
zeigt, bald mehr bald weniger, fondern wie es im innerften, weil 


ke Röm. 3, 23. 
Gal. 3, 17. j | 
Tt2 


6 


es die Kraft Chrifti ift, auch gang ift und eines und daffelbe. 
Das wechfelnde das verfchiedene rührt nur von dem her, was 
nun nicht mehr lebt an und für fich und alfo auch Fein Gegen: 
ftand ift für dag göftliche Urtheil. Auch hier gilt, daß vor dem 
Herrn ein Tag ift wie taufend Jahre und taufend Jahre wie ein 
Tag. Der Gegenftand feines Wohlgefallens ift dag neue Leben, 
welches durch Chriftum über das menfchliche Gefchlecht gefommen 
if. Wo dies ift, da iſt auch die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 
da fieht das göttliche Auge in dem gegenwärtigen das Fünftige, 
in dem Theil das ganze. Denn wo Chriftus lebt, da gewinnt auch 
fein Leben immer mehr Kraft; das Ich aber, das nicht mehr Iebt, 
der Reib des Todes, von dem ung alle Kämpfe herrühren, bie 
wir zu beftehen haben, von dem wir feufzen ganz erloft zu wer— 
den, der ftirbt auch immer mehr; und dieſes Wachsthum des Le- 
bens Chrifti in ung, diefes Abfterben des alten Menfchen, das 
ift unfere Gerechtigkeit. Sie ift aber die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben, weil dag einzige, was dabei als unfre urfprüngliche Le: 
bensthätigkeit anzufehen iſt, wodurch wir unferfeits die Verbin: 
dung mit Chrifto eingehen, nämlich daß wir ihn ergreifen, daß 
wir ihn in ung aufnehmen, fich auch immer erneuern muß. 

So dreht fich alfo alles um diefes eine, daß Ehriftus in ung 
lebt. Wenn er in und lebt, und fein Licht in die Finfternig der 
fündigen Natur überhaupt und unferes einzelnen Wefens infon- 
derheit hineinleuchtet: fo haben wir darin erft die ganze Erkenntniß 
der Sünde, und unfer Mißfallen an der Finfternig, die noch nicht 
von jenem Licht durchdrungen iſt, wird unſer Bekenntniß vor 
Gott; und dann iſt es nicht etwa eine neue befondere einzelne 
Gnadenbezeugung, fondern es ift, wie Johannes fagt, nur die 
Treue und Gerechtigkeit Gottes, daß er ung die Sünde vergiebt, 
das Zefthalten an dem Wort, mit dem er feinen Sohn in Die 
Welt gefandt hat; e8 ift die Gerechfigfeit Gottes, die nun offen- 
bart ift außerhalb des Geſezes in dem Ueberfehen der vorher ges 
fchehenen Sünden an denen, die aus dem Glauben find‘). Lebt 
Ehriftus in ung, fo find wir gerecht durch den Glauben, mit 
welchem mir diefes Leben begehren und fefthalten; wir find ge- 
vecht vermöge des Gehorfams des Einen, der auch in uns und 
durch ung wirft das Werk, welches Gott ihm gezeigt hat, name 
lich daß er die Welt felig mache. Meinen wir Vergebung der 
Sünden zu haben ohne das Leben ChHrifti in ung: ſo taͤuſchen 
wir uns felbft, und auch die Wahrheit ift noch nicht in ung, 
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welche. die Sünde recht erkennt. Meinen wir die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben zu haben, ohne daß Chriftus in ung lebt: fo 
täufchen wir ung felöft. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 
nicht aufgenommen, wie fehr wir auch Herr Herr zu ihm fagen; 
wir find nicht gerecht, denn nur in denen ift nichts verdammli- 
eg, die in Ehrifto Jeſu find 21. | 


I. Sollte e8 in der That nun noch nöthig fein m. g. Fr., 
daß ich mich ausführlich über dag herauslaffe, was ich als den 
zweiten Theil unferer Betrachtung im voraus hingeftellt habe, naͤm⸗ 
lich dag wir nun auch auf nichts anderes ung verlaffen 
follen, als auf dies Leben Ehrifti in ung? Kaum follte ich «8 
glauben! zumal wir fehon neulich gefehen haben, mie wir ung 
felbft als Uebertreter bezeichnen, wenn wir neben dem Glauben 
auc) dag Gefez wieder aufbauen; und nachdem wir ung überzeugt 
haben, wie das nicht nur von jedem Gefez der Werfe gilt, fon: 
dern auch von jedem Gefez der Worte und der Lehre. Aber doch 
twiederholt fich die Erfahrung zu oft, daß in diefem fchonen Tempel 
Gottes auch wieder alferlei morfche und gebrechliche Stügen aufge: 
führt werden, als ob das fefte Gewölbe, das auf folchem Grunde ruht, 
den Einfturg drohte, und als ob, wenn dies der Fall wäre, ir: 
gend ein Menſchenwerk vermöchte daffelbe zu fügen! zu oft wie: 
derholen fich diefe Erfahrungen, als daß ich ganz ſchweigend vor: 
übergehen Eönnte an dem getwichtigen Wort des Apoftels, Ich 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil nämlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Chriſtus ver- 
geblich geftorben wäre. Staͤrker läßt fich wol die ausfchliegende 
Wahrheit die unumftögliche Alleinherrfchaft dieſer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt ung noch ein 
wenig bei diefen beiden Heußerungen des Apoftels verweilen. 

In dem erſten m. a. 3. liegt alfo offenbar diefes, Wer an 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht genug hat, der entfagt 
fich ihrer ganz, und wer fich diefer entfagt, der verwirft die Gnade 
Gottes überhaupt. — E8 kann wol fein, daß ich manchem unter 
euch fcheine hier mehr in die Worte des Apofteld hineingelegt zu 

haben, als darin liegt: Denn der Apoftel ftellt immer nur Glau- 
ben an Chriftum und Geſez einander gegenüber; wenn ich hinge— 
gen im allgemeinen fage, Wer an der Gerechtigkeit aus dem Glau— 
“ben nicht genug hat, fo ſchließe ich zugleich alles andere aus, 
was jemand neben ihr fuchen koͤnnte. Wohl aber glaubt ihr, 
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daß Paulus etwas von feinem Wort würde zurüffgenommen das 
ben, wenn wir etwas anderes vorgefchlagen hätten, mas wir 
neben den Glauben ftellen wollten? Vielleicht wol, wenn e8 et 
was gemwefen wäre, was er nicht auch würde Sleifch genannt ha: 
ben. Denn fo fpricht er zu den Galatern *): Geid ihr fo unver 
ftandig? im Geift habt ihr es angefangen, wollt ihr e8 denn 
nun im Sleifch vollenden? Alfo, was er auch hätte Sleifch nen: 
nen müffen, davon würde er auch daffelbe gefagt haben. Können 
wir nun wol irgend etwas aufzeigen, was er auch würde Geift 
genannt haben, und was doch nicht der Geift wäre, der durch 
Ehriftum ausgegoffen ift? Wohl erfenut er fo etwas an, wenn 
er im allgemeinen fagt, daß in dem Menfchen noch etwas ift 
außer dem Zleifch und außer der Sünde die in ihm wohnt, ein 
inwendiger Menfch, der Wohlgefallen hat an dem Gefez und Wil- 
len Gottes *). Den würde er alfo wol auch ausdrüfflich Geift 
und geiftig nennen, wenn er etwas vollenden Fünnte oder auch 
nur anfangen! aber jener erſtrekkt fich nicht weiter als auf ein 
unfräftiges Wohlgefallen. Und hiebei laßt uns fiehen bleiben und 
fragen, ob e8 fich feitdem gebeffert hat mit dem Menfchen, wie 
er an und .für fich ift, fo daß er etwas mehr in feinem eigenen 
Dereich hat, als jenes unfraftige Wohlgefallen, ohne welches er 
freilich weder ein Beduͤrfniß haben Eönnte nach dem Leben Chriſti, 
noch eine Empfänglichkeit für daffelbe. Doch nothwendig gehört 
dazu noch eine andere Frage, nämlich wie wir doch dazu kommen 
follen, daß uns das Leben Ehrifti in ung nicht mehr genügte? 
Freilich haben fich feitdem er auf Erden lebte die menfchlichen 
Dinge gar fehr verändert; wie hat fich der Wirkungskreis deg 
menfchlichen Geiftes erweitert! welche Fülle von neuen Verhaͤlt—⸗ 
niffen hat fich nicht entwiffelt! Sehr wahr! aber läßt ung Chris 
fiug, wenn er in ung lebt, irgendwo im Stich? Bedürfen wir 
einer größeren Kraft als der, die er ung gewiß mittheilt, wenn 
er in ung lebt, nämlic daß wir jedes Werk Gottes thun, wel 
ches ung gezeigt wird? Iſt die Liebe, mit der er ung geliebt hat, 
die ganz geiftige ganz uneigenmüzige gang fich felbft bingebende 
nicht hinreichend, um überall das böfe mit gutem zu überwinden, 
überall dag befte zu thun und nach Vermögen dag Neich Gottes 
zu fördern? Das ift e8 alfo nicht, "daß wir ein Beduͤrfniß ha- 
ben könnten über ihn hinauszugehen; fondern wenn einigen bie 
Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht mehr genügt, fo kommt es 
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wol daher, daß ihnen doch diefe Einwirfung Chrifti das Bewußt— 
fein von etwas fremden giebt. Und das fcheint wol fehr zuſam— 
menzuhangen mit diefer großen Erweiterung der menſchlichen Dinge, 
daß jeder gern alles, deffen er fich bedienen muß, was zum fe 
ben nothwendig gehört, auch will zu eigen haben. Dann freilich 
muß es fich gebeffert haben mit dem inwendigen Menfchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren mächtig in euch als deg unfräftigen Wohl; 
gefallens, daß ihr hoffen koͤnnt für euch allein zu befteht im geis 
füigen Leben: fo gedenft ihr eigentlich nichts aufzurichten neben 
der Gerechtigfeit aus dem Glauben, wie jene Lehrer, gegen wel— 
che Paulus in unferm ganzen Briefe warnt. Denn dieſe hielten 
feft an dem Glauben, daß Jeſus der Ehrift fei, aber fie meinten, 
neben demfelben fei doch auch nothiwendig das Gefez zu halten. 

Und wenn nun Paulus doch ſchon von diefen fagt, daß- fie die 
Gnade Gottes wegwerfen: wie viel mehr muß e8 dann von euch 
gelten! Denn ihr müßt des Lebens Chrifti ganz entbehren wol⸗ 
len, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft beftehen zu koͤnnen, umd 
nur von da empfangen wollt, wohin ihr auch wieder vergelten 
koͤnnt. Aber woher fol diefe VBerbefferung entftanden fein? ift fie 
auch unabhängig von dem Leben Chrifti und von dem Geift, den 
er ausgegoffen hat auf die feinigen? fol neben ihm ber das 
menfchliche Gefchlecht fich felbft erzogen haben gebeſſert und ges 
Fräftigt, und er wäre eben aud) nur zwiſchen eingefommen voie 
früher das’ Gefeg, um diefe innere Entwifflung zu befchleunigen 
und zu fördern? Sollte jemand fo Fühn fein ihm alles zurüff- 
zugeben, wag von ihm herrührt, und doc) beftehen zu wollen in 
einem Gott gefälligen und ihm felbft befriedigenden geiftigen Le: 
ben? Das nun wagt wol feiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo feien nun doch höhere geiflige Kräfte wirt 
lich entwikkelt in der menfchlichen Natur, fie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf fein Leben und feine Einwirkung gu: 
rüffgeführt zu werden. Nun ja, das heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber feht wohl zu, was ihr übrig behalter! Wenn 
ihr den Urfprung deffen, mas ihr als euer Eigenthum in Anfpruch 
nehmen wollt, verläugnet, werdet ihr bald aud) nicht mehr ha— 
ben was ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift austilgt, wer⸗ 
det ihr bald felbft irre werden an dem Werth eurer Münze. 
Brecht ihr den Zufammenhang mit Chrifto ab, fo wird bald die 
"Natur wie fie war zum Vorfchein Fommen; das reine Ziel wer⸗ 
det ihr nicht mehr erblikken, die Liebe wird zuſammenſchrumpfen, 
das Reich des Geiſtes wird in ſich zerfallen. Und wenn ihr meint 
im Geiſt fortzufahren ohne ihn und von einer Klarheit zur an— 
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dern zu fteigen: fo werdet ihr plözlich merken, daß ihr nur im 
Begriff feid auch im Fleifch zu vollenden. Die Natur ift unvers 
ändert geblieben; nimmt fie nicht Chriftum immer wieder auf, fo 
zeigt fie fich bald wieder als die Finfterniß, welcher nicht gegeben 
ift das Licht zu begreifen. Die Zeit der Unmuͤndigkeit unter den 
Sazungen ift freilich vorüber; aber mündige Kinder Gottes zu 
fein, Diefe Macht erhalten und behalten wir nur, wenn wir ihn 
aufnehmen. Die Zeit deffen, der da Fommen follte, ift die Teste 
Zeit; wenn ihr euch von ihm abiwendet in der Meinung noch eine 
andere Zeit eine fchönere Zeit größerer GSelbftändigkeit und alfo 
auch größerer Sreudigkeit des menfchlichen Geiftes herbeizuführen, 
fo irvee ihr euch; denn es fteht nun Eeine neue Zeit weiter bevor. 
In ihm ift alles vollendet, aus ihm ſoll ſich alles entwikkeln. 
Brecht ihr mit ihm, fo kann euch nichts übrig bleiben als ein 
fchreffliches Warten des Gerichts *) und des Feuereifers, der die 
widerwärtigen verzehren wird. Aber wir verfehen uns befferes zu 
allen, und daß vielmehr die GSeligfeit naher ift *). Denn was 
von dem gerechten überhaupt gilt, daß fein Necht immer wieder 
aufgeht wie der Mittag *), das gilt noch viel mehr von dem 
einen, der allein nicht nur gerecht ift, fondern auch gerecht macht. 
Oft fchon hat ſich der Himmel verdunfelt, und Gewoͤlk hat fich 
gehäuft; aber der Herr bringt fein echt immer wieder ER 
wie den Mittag. 

Und damit wir nicht aufhören alles von ihm zu erwarten 
und nichts neben ihm zu ſuchen, ſo laßt uns auch noch an das 
andere Wort des Apoſtels gedenken, Wenn die Gerechtigkeit aus 
dem Geſez kommt, ſagt er, wenn ſie irgend anders woher kommt: 
ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. Fragen wir uns nun, wie 
der Apoſtel dazu kommt bier gerade nicht im allgemeinen zu ſa⸗ 
gen, Chriftus ift vergeblich in die Welt gefommen, fondern fo 
beftimmt, Er ift vergeblich geftorben. Da er hierüber gar nichts 
erklaͤrend hinzufügt: fo müffen wir e8 uns offenbar aus dem er: 
Elären, was er kurz vorher über den Tod Ehrifti gefagt Hatte. 
Seine Meinung ift alfo, Chriftug fei vergeblich geftorben, wenn 
wir dem nicht geftorben blieben, wodurch er geftorben if. Und 
das ift freilich nicht das Gefez allein, fondern alles wodurch überall 
ein Gefez nothwendig wird, alle Sünde und Unvollfommenheit, 
altes felbftfüchtige befchränkte Wefen. Dem allen fterben wir auch 
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gewiß immer ab, wenn Chriftus in ung lebt, weil er nicht in ung 
leben Fann, ohne daß wir alles eben fo auf das allgemeine Heil 
aller beziehen und für die große Gemeinfchaft derer Ieben, die 
feinen Namen befennen und noch bekennen follen. Wer will eg 
wagen fich von diefer zu trennen und doch ficher fein in demſel⸗ 
ben Gang fortzugehen, den er fie führe. Wer, der es einmal 
recht empfunden hat, mag es wagen das fahren zu laffen als 
etwas fremdes das ihn nicht angeht, daß Chriftus um der Sünde 
willen geftorben ift, und doch ficher zu fein, daß er ihr nicht nach» 
geben wird hier oder da? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 
aufzurichten, die reiner wäre und größer als deffen, der gefom- 
men ift, auf daß er allen diene und fich hingebe für alle? Nein⸗ 
weder laßt ung eine Gerechtigkeit der Werke des Geſezes aufrich, 
ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner fittlicher Kraft, damit ung 
Ehriftus nicht vergeblich geftorben- fei! Laßt uns fefthalten mit 
unfern Vorfahren an diefer Gerechtigkeit aus dem Glauben, da: 
mit wir auf das innigfte mit dem in Verbindung bleiben, der 
ung zum Eigenthum erworben hat. Alle falfchen Stuͤzen nieder: 
gureißen, auf die fich fonft noch mißleitete Chriften verlaffen hat: 
ten, und diefe Gerechtigkeit aus dem Glauben allein wieder auf 
zurichten, das war eine der Hauptfriebfedern jener Erneuerung 
der Kirche, die auf diefes Bekenntniß gegründet if. Dazu wollen 
auch wir Mitarbeiter fein, _ficher daß wenn Chriftus in ung lebt, 
wir und unfre Nachlommen aus feiner Fuͤlle nehmen werden 
Gnade um Gnade. Amen. 
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V. 
Das vollendende Opfer Chriſti. 


Text. Hebr. 10, 12. 


Dieſer aber, da er hat ein Opfer fuͤr die Suͤnde ge— 
opfert, das ewiglich gilt, ſizt er nun zur rechten Gottes. 
Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die 
geheiliget werden. 


M. a. Fr. Das neuteſtamentiſche Buch, woraus dieſe Worte 
genommen find, beſchaͤftigt ſich groͤßtentheils damit eine Verglei— 
chung auszufuͤhren zwiſchen dem neuen Bunde und dem alten, 
alfo daß der Verfaſſer den alten als einen Schatten und ein Vor: 
bild, den neuen aber als dag eigentliche Wefen darftelt. Und 
wie nun das Vertrauen der Mitglieder des jüdischen Volkes im 
alten Bunde vorzüglich) auf der ganzen Ordnung des Gottesdiens; 
fieg und der priefterlichen Einrichtung beruhte: fo bat er e8 auch 
vorzüglich mit diefen zu thun und ftelt den Erlöfer dar als den 
einzigen wahren Hohenpriefter des Menfchengefchlechts und fein 
Dpfer ald das einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alles, was 
die Menfchen entfernen Fünnte von Goft. Für ung, denen diefe. 
ganze Einrichtung fo fern liegt, und daher auch fchon für die 
Chriften überhaupt feit vielen Jahrhunderten, ſeitdem der jüdifche 
Gottesdienft mit feiner Herrlichkeit verfchwunden ift, für ung hat 
das immer etwas fremdes, daß wir ung den Erlöfer denken fol- 
len als einen Priefter und zugleich als dag Opfer, das er dar- 
bringt. Daher wäre es nicht zu verwundern gewefen, wenn wir 
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- in unfern Mittheilungen über die Angelegenhelten des Heils diefe 
bildliche Darſtellung, weil fie fih nur auf jene öfter im neuen 
Teſtament vorfommende Vergleichung bezieht, ganz verlaffen und 
ung für diefe fo wichtige chriftliche Lehre Tieber ausfchlieglich an 
folche Ausdrüffe gehalten hätten, wodurch der Erlöfer ſelbſt fie 
in feinen Reden oft und vielfach bezeichnet hat. Dies, fage ich, 
Fonnte ung viel weniger befremden; aber wer von ung, wenn wir 
es nicht ſchon wüßten, würde fich fo leicht entfchließen zu glaus 
ben, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf dag jüdifche 
Bezug nehmenden Darftellung geblieben, wolle aber doch dag Opfer, _ 
wovon unfer DVerfaffer redet, nicht als ein folches gelten Laffen, 
dag allein und in Ewigkeit für alles genüge, fondern habe ohn— 
erachtet der deutlichen Erklärung unferes Textes doch noch ans 
dere Opfer und andere Priefter, die Opfer darbringen müffen für 
die Sünden der Menfchen, als etwas nothwendiges aufgeftellt. 
Diefeg nun ift einer von den wichtigen Punften, in melchen uns 
fer Bekenntniß den Mißbräuchen der Zeit entgegengefreten ift und 
feftgehalten hat an den Worten der Schrift, daß das Opfer Ehrifti 
das einige fei, was in Ewigkeit gilt, wovon die Opfer des alten 
Bundes nur ein Schaffen gemwefen, und durch welches alle vol 
endet find, die da -geheiligt werden. Darum laßt ung nun dies 
ſes heiligende und vollendende Opfer unfers Erloͤ— 
ferg zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. Es kommt 
vorzüglich auf zweierlei an, erftens nämlich wie es zu verfichen 
fei, daß die, die da geheiligt werden, durch das Opfer Ehrifti 
vollendet find; und zweitens, was für Folgen nothwendig dars 
aus entfichen müffen, wenn man neben diefem Opfer noch andere 
Dpfer in das Gebäude des neuen Glaubens einführt. 


I. Wenn wir ung nun fragen, wie das Opfer Chrifti, das 
er dargebracht, das Opfer einmal gefchehen am Kreuz, der Grund 
unferer Seligfeit geworden fei, wie denn durch daffelbe diejes 
nigen, die da geheiligt werden, vollendet find: fo giebt «8 
freilich darüber auch unter den Chriften unſers Bekenntniſſes fehr 
verfchiedene Vorftelungen, was natürlich damit zufammenhängt, 
daß der ganze Begriff des Opfers etwas fremdes und daher auch 
unbeftimmtes und vieldeutiges für uns if. Ohne ung daher über 
diefe Verſchiedenheiten ausführlich auszulaffen, wollen wir lieber 
dabei ftehen bleiben, was theils in unferm Terte felbft, theils im 
nächften Zufammenhang mit diefen Worten in demfelben Kapitel 
unferes Briefes über diefen Gegenftand gefagt ift, um ung mit 
diefer Behandlungsweife genauer zu befreunden und ung über dag 
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Weſen der Sache auch fo zu verftändigen. Unfer Berfaffer fängt 
damit an, daß er als bezüglich auf die Erfcheinung des Erlöferg 
in dieſer Welt Worte des alten Teftamentes anführt, die der Er- 
Löfer gleichfam ſelbſt müßte gefprochen haben bei feinem Eintritt 
in die Welt. “Darum, fagt er, da er in die Welt Fommt, fpricht 
er, Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft 
du mir zubereitet. Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht; 
da fprach ich, Siehe ich Fomme, im Buche fteht vornehmlich von 
mir gefchrieben, daß ich thun foll Gott deinen Willen. Wir dur: 
fen diefe Worte felbft und die weitere Erflärung, die unfer Ber: 
faffer Hinzufügt, nur einer. flüchtigen Aufmerkfamfeit würdigen, 
um zu fehen, daß indem er fie auf den Erlöfer bezieht feine Mei: 
nung keinesweges die fein Fonnte, daß der Leib des Erlöfers auf 
diefelbe Weife ein Opfer gewefen fei wie die Thiere, welche nach 
dem jüdifchen Gefez gefchlachtet und dargebracht wurden. Gonft 
hätte er fagen müffen, Weil du Opfer und Gaben willft, aber 
die früheren nicht hingereicht haben: fo haft du mir den Leib ber 
reitet, damit diefer num das vollfommene Opfer werde. Daffelbe 
erbelft fchon daraus hinreichend, daß er mehr als einmal aus: 
drüfklich behauptet, die altteftamentifchen Opfer hätten nicht ge: 
konnt die Sünde wegnehmen; fie ſeien auch dazu nicht geordnet 
gervefen, fondern nur ein Gedächtniß der Sünden zu ftiften: als 
den Zwekk des Opfers Chrifti aber giebt er eben diefen an Die 
Sünden wegzunehmen. Es Fommt alfo darauf an, wie er das 
meint, daß durch das Opfer Ehrifti die Sünden mweggenommen 
werden. Die Worte, Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, 
erläutert der DBerfaffer hHernach aus den folgenden Worten deffel- 
ben Pfalms *), denen er auch diefelbe Beziehung auf den Erlöfer 
beilegt, Da fprach ich, fiehe ich komme zu thun o Goft deinen 
Willen; und dieſe erklärt er nun fo, Da hebt er das erfte auf, 
daß er das andere einſeze. Was ift alfo feine Meinung, wozu 
Gott dem Erlöfer den Leib bereitet habe, d. b. ihn auf Erden 
babe erfcheinen laſſen? daß er kommen folle zu thun feinen Wil- 
len; als eine folche heilige Stätte habe Gott den Leib des Er- 
löfer8 bereitet, wo der heilige Wille Gottes erfüllt werden follte. 
Kenn er nun fortfahrt, Durch welchen Willen wir find geheiligt, 
einmal gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Ehrifti, an 
welche Worte fich denn — nur daß er noch einmal die täglichen 
Dpfergottesdienfte diefem einmaligen Opfer entgegenftelle — die 
Worte unfers Textes anfchließen: fo ift der Sinn unferes Der: 


2 MM. 40, 7 Rgd. 


669 


faſſers alſo der, wir werden geheiligt dadurch, daß der Erloͤſer 
ſein ganzes Leben hindurch den Willen Gottes erfuͤllt und ſeinen 
Leib, wie er dazu bereitet war, auch dazu geopfert hat. Eben ſo 
wird auch anderwaͤrts in unſerm Briefe das Leben des Erloͤſers 
fo beſchrieben, daß er Gehorſam gelernt an dem das er litt”); 
fo fagt auch Paulus “), er fei gehorfam gewefen bis zum Tode 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Verfaſſer, er 
fei durch Leiden vollendet worden *"). Gebt da m. Fr., dag ift 
die Vorftelung, die fich diefer Heilige Schriftfteller von dem Opfer 
des Erlöferd macht. Er nenne es ein Opfer, nicht nur weil es 
‚ein Tod, fondern auch überhaupt weil es eine Hingabe war; aber 
den Werth deffelben fucht er darin, daß es die Krone des Ge- 
horſams Ehrifti war, weil er überall vollfommen den Willen Got: 
te8 gethan, und fo iſt er eine Urſache geworben der Seligfeit 
allen denen, die ihm gehorfam find 7)  —_ 

Dies ift alfo der Zufammenhang, in welchen der ungenaunte 
Verfaſſer unſers Briefes uns einführt. Alles frühere, was Fries 
den füften follte zwifchen Gott. und den Menfchen, ift nur ein 
Schatten gerwefen und ein Vorbild deffen, mas da kommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, da fandte Gott feinen Sohn, da 
bereitete er Diefen Leib des Wohlgefallens, damit in demfelben 
and durch denfelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Willen Gottes vollbrächte. Aber damit wir Diefes ganz und voll- 
kommen fähen, fo war das der Wille Gottes diefen feinen Sohn 
hinzugeben in den Tod, weil eben dieſes in_der Erfüllung des 
göftlichen Willens auch dag Leben zu laſſen der höchfte Gipfel 
des Gehorfams if. Darum, fagt er, ift er durch dieſen Tod am 
Kreuze vollendet worden. Aber nun follen wir uns eben fo an 
ihn reihen durch unfern Gehorfam gegen ihn; und dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet iſt, auch ung Urfache der Geligfeit. 
Und fo wie Gott ihm den Leib bereitet hat, damit in diefem Leibe _ 
durch ihn der ganze Wille Gottes gefchehe, fo find wir alle zu. 
Einem Leibe verbunden, welcher deshalb der feinige ift, weil wir 
in demfelben gemeinfam,. indem wir ung als Glieder unterftügen 
in den mancherlei Aemtern, die der Eine Herr ff) austheilt, eben- 
falls den Willen Gottes thun. So, ſagt er, bat er mit Einem 
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) Phil. 2, 8. 
+) Hebr. 2, 10. 
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Dpfer alle vollendet, die da geheiligt werden. Erwaͤgen wir nun 
dieſen ganzen Zufammenhang, fo kann daraus wol kein ſchaͤdli— 
ches Mißverftändniß entftehen, daß er ung mit diefem einen Op» 
fer, welches freilich das Opfer feines ganzen Lebens war, voll 
endet hat, als wären wir etwa nun fchon ihm gleich. Was be; 
deuteten fonft auch wol alle die fchönen Ermahnungen zur Bes 
ftändigfeit, alle die ernften Warnungen vor dem Gegentheil, die 
unfer Brief enthält! Aber doch hat er ung mit diefem einen 
Dpfer vollendet, fein Dienft an ung ift vollbracht; weder braucht 
er wieder zu erfcheinen, noch bedürfen wir irgend eines anderen. 
Aus dem, was er gethan, entwiffelt ſich nun alles andere in des 
nen und für die, welche ihm gehorfam find. Er ift ung gewor— 
- den eine Urfache der ewigen Geligfeit, oder er hat ung vollendet, 
das ift eines und daffelbe. In der Fülle feines durch Leiden und 
Tod gefrönten Gehorſams ſchaͤmt er ficy nicht ung Brüder zu 
heißen; und in diefer Gemeinfchaft mit ihm find wir los von 
dem böfen Gewiſſen *), denn wir find ihm ja nicht gehorfam, wenn 
nicht die Liebe, die er zu ung frug, auch ung bewegt und regiert. 
In feiner Gemeinfchaft haben wir Freudigkeit ing Heiligthum eins 
zugehn, daß heißt vor die Gegenwart Gottes zu treten, in welche 
er diejenigen bringt, die der Vater ihm gegeben hat. So ift-er 
ung geworden die Urfache der ewigen GSeligfeit, als welche ja 
nothwendig anhebt in diefem Heiligthum. Zu diefem alfo hat er 
ung hingebracht und ung fo vollendet als die da geheilige wers- 
den. Denn fo ift es! Nicht etwa geht die That vorher, names, 
lich die Heiligung, und die Seligkeit folgt erft nach; fondern mie 
es anderwärts heißt, daß Gott ung die Sünde vergiebt und reis 
nigt ung von Untugend, fo daß die Vergebung vorangeht und 
die Reinigung folgt: fo auch hier vollendet er ung erfi zur Se: 
ligfeit mit ihm, und die Heiligung folgt; das heißt er hat ung 
vollendet als folche, die geheiliget werden. Und Eönnt ihr ein 
Bedenken haben auch in den Ausdruff einzuftimmen, er hat ung 
durch Died eine Opfer vollendet, in welchem er von Anfang an 
ſich felbft Gott dargebracht? Hat Johannes, wenn er fagt*"), 
ChHriftus fei erfchienen, daß er die Sünde wegnehme, er der doc) 
öfter auch des Blutes Chrifti erwähnt, weniger auch an feinen 
Tod gedacht, als unfer Verfaffer — wenngleich dag Opfer ung 
vorzüglich feinen Tod ind Gedächtnig ruft, — zugleich auch an 
fein ganzes fich ung bingebendes Leben gedacht hat? Und wie, 
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werden wir etwa geheiliget, che er ung auf diefe Weife vollen; 
det hat? Heiligung ift nur, wo der Geift Gottes wirft; aber 
wo der wirkt, da ift auch fchon Friede und Freude. So ermahnt 
auch der Verfaſſer unferes Briefes diejenigen, welche ſchon voll⸗ 
endet ſind, nun auch fortzuſchreiten in der Heiligung; ſie moͤchten, 
ſagt er, nicht verlaſſen die Verſammlungen, ſondern ſich unter 
einander ermahnen und gegenſeitig einer des andern wahrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und guten Werfen *). Und darauf war 
auch jene Verbefferung der Kirche gerichtet ein neue Band der - 
Liebe und des Eifers um die Chriften zu fihlingen. Denn ift es 
nicht fo? Je allgemeiner und ungetrübter die Freudigkeit ift zum 
Eingang in dag Heiligtum der Gegenwart Gottes, je fehöner die 
Gemeine fich erbaut, je beffer das Werk der Heiligung gedeiht: 
um defio fefter wird auch unfere Ueberzeugung davon, daß wir 
in Wahrheit vollendet find durch dieg eine Opfer. Müffen wir 
ung alfo nicht verwundern, wenn doc) behauptet wird, es müffe 
noch etwas anderes hinzufommen? muß ung nicht bange wer: 
den, dann müßte jene fchone Zuverficht unfers Textes zu dem ei: 
nen Opfer wieder verfchwunden fein? Ja fo ift e8, und nicht 
anders; und dies wollen wir im een Theil unferer Betrach: 
tung noch näher erwägen. 


1. Wenn ich mir denke, daß es in unfern Tagen Teicht 
viele evangelifche Chriften geben kann, die nicht Veranlaffung ges 
nommen haben die Lehren und Einrichtungen der römifchen Kirche 
Eennen zu lernen: fo muß e8 große Schwierigkeiten haben diefen 
deutlich zu machen, wie man auf diefe Vervielfältigung des Op- 
fers Chrifti verfallen if. Was aber doch alle wiſſen ift, daß 
fchon feit mehreren Jahrhunderten die Meinung in der Kirche 
allgemein geworden war, Daß bei dem Mahle des Herry Brot 
und Wein in den Leib und das Blut Ehrifti verwandelt werden; 
und hieraus läßt ſich ohngefähr ahnen, wenn wir ung daran er: 
innern, daß wir in diefem Mahle zugleich den Tod Chrifti feiern, 
daß jene Verwandlung jedesmal als eine neue Hingebung Chrifti 
in den Tod angefehen werden kann. Diefe wiederum Eonnte doch 
nicht umfonft erfolgen; und fo hat fich jene Lehre gebildet, dag 
Opfer Ehrifti fei nur mit diefen immer fortgebenden Erneuerun: 
gen deffelben zufammengenommen vollfommen hinreichend. Das 
urfprüngliche swirklih am Kreuz gefchehen gelte nur für die in- 
nere allgemeine Sündhaftigkeit, welche wir auch die Erbfünde 
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nennen; da aber nun, nachdem jenes gebracht worden, die wirk—⸗ 
lichen Sünden der Menfchen ſich immer erneuerten: fo müffe auch 
das Opfer immer erneuert werden, und das gefchähe nun bei der 
Zurichtung des heiligen Mahles. Wie wenig Grund diefes in 
der Schrift hat, fo daß wir mit der größten Zuverficht behaup⸗ 
ten können, die erſten Jünger des Erlöfers und die aͤlteſten Ges 
meinen des chriftlichen Glaubens haben an fo etwas auch im ents 
fernteſten nicht gedacht, das bedarf mol Feines Beweiſes. Aber 
daher Fam es nun, daß, wiewol die Abweichung Luthers von je 
ner Verwandlungslehre die geringfte mögliche war, fie doch hins 
reichte um diefen Gedanken von einer Erneuerung des Opfers 
Ehrifti für immer unter ung auszutilgen. Und dag wir von dies 
ſem Verderbniß frei geworden find, müffen wir mit dem innige 
ſten Dank erkennen, weil durch jene Lehre unfer ganzes Verhälts 
niß zum Erlöfer theils unmittelbar theils vermöge der -Ungleich 
heit, welche fie zwifchen den Ehriften hervorruft, gänzlich verſcho— 
ben und verworfen wird, 


Unmittelbar gefährdet jener Opferglaube unfer ganzes Vers 
haͤltniß zum Erlöfer, weil uns die Kraft aus den Augen gerüfft 
wird, um bderentwillen wir an ihn glauben, und weil die Sünde 
ung gang anders erfcheint, um derentiwillen mir feiner bedürfen. 
Iſt das nicht die gemeinfchaftliche Wahrheit unferes inneren Ber 
wußtſeins m. th. Fr., daß die menfchliche Natur, wie wir fie 
überall finden, wo fie noch nicht unter dem Einfluß des Erlöfers 
fieht, nicht vermag fich zum Giege des Geiftes über dag Fleiſch 
zu erheben, wie dies der Apoftel Paulus recht aus unferm ins . 
nerfien Gemüth heraus darftellt? Kann nun einem folchen Mans 
gel an Kraft; wie er fich kundgiebt in unferm nichts vollbringens 
den Wollen, in unferm unfräftigen Wohlgefallen an dem reinen 
und sollfommenen Gofteswillen, wenn er ganz allgemein ift in 
dem menfchlichen Gefchlecht, anders geholfen werden als dadurch), 
daß unter eben diefem Gefchlecht eine höhere Kraft ang Licht ges 
boren wird, die fich, wie wir das in befchränkterem Maaße fäg- 
fich erfahren, durch lebendige Gemeinfchaft über die bedürftigen 
Theile ausgießt und unter denfelben weiter verbreitet? Dazu nun 
war der Sohn des Wohlgefallens geordnet von Ewigkeit und er 
fchien, als die Zeit erfüllt war, mit der Fuͤlle der göttlichen Kraft 
ausgerüftet, aus melcher num alle diejenigen, die ihn aufnehmen, 
Gnade um Gnade fchöpfen. Aber damit wir ihn ganz aufneh⸗ 
men als der er ift, mußte er erft indem daß er litt Gehorfam be: 
weifen und durch Leiden des Todes in feiner Vollkommenheit dar 
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geftellt und mit Dreis und Ehre gekrönt werden; und fo konnte 
er nur mit feinem Opfer ung vollenden. Wie greift, wenn wir 
fo in diefen göftlichen Rathſchluß hineinfchauen, Alles in einan- 
der! mie Elar erkennen mir die Beziehung eines jeden! aber mie 
verwirrt fich plözlich alles, was ſich fo Elar auseinander legen 


ließ, wie verſchwindet ung ploͤzlich aller Zufammenhang, wenn 
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wir den Tod Ehrifti von feinem Leben trennen, damit er fo ge& 
fondert unzählige Male in einer bedeutfamen Handlung Fönne 
wiederholt werden! Kann nun der Tod für fi) allein dem Re 
ben die Kraft mitteilen, die ihm fehle? oder fol die Nachbil— 
dung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch 
dag Leben? Wer unter ung möchte tool behaupten, 08. gebe in 
jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, Feinen 
geiftigen Genuß feines Sleifches und Blutes! Das fei fern von 
ung. Ja wer wollte leugnen, daß Diefer fi) auch dort verbin: 
den Eönne mit dem Genuß des wenngleich verunftalteten Safre> 
mentes! Auch dag fei fern von uns. Aber gewiß muß, damit 
es gefchehe, das Gemüth ſich wieder in die Urfprünglichkeit der 
Sache zuruffverfegen und fi) von dem entfernen, was bie Lehre 
der Kirche if. Die Anbetung des Nichtmehrbrotes, an deffen 
Stelle der Prieſter opfernd den Leib Chriſti herbeigeführt hat, wel 


cher nun harrt genoffen zu werden, Das Ningen des Glaubens 


gegen dag Zeugniß der Sinne, um fi) von dem Genuß diefes 
Leibes unter der täufchenden Geftalt des Brotes su verfichern — 
nein, das ift zu weit entfernt von dem mächtigen ort, welches 
Geift und Leben iſt, um eine Förderung im Heil der Seele in 
fich zw ſchließen. Vielmehr je eifriger ſich das Vertrauen auf Diefe 
Handlungen richtet, deſto mehr muß das Beftreben erfalten dag 
Leben Ehrifti geiftig in fi) aufzunehmen Oder follen wir eine 
andere Trennung zugeben, nämlich dag wir zwar eben durch dag 
Reben Chrifti in ung, aber daß der Tod Ehrifti uns vor dem . 
Tode bewahren müffe, nämlich vor der Strafe der Sünde? und 
daß hiezu nicht nur das urſpruͤngliche Opfer Chrifti nörbig fei, 
fondern auch das wiederholte? Aber kann e8 denn etwas anders 
bedürfen um ung vor jenem Tode zu beivahren, als dag ewige 
Lehen, welches wir ja mit dem Leben Chrifti befizen? Iſt es 


nicht genug, daß wir mit Chrifto gekreuzigt find, und fo derje- 


nige, welcher geftraft werden follte, gar nicht mehr vorhanden iff, 

fondern nur der neue Menſch, in welchem fich nichts verdammli: 

ches findet? Kann etwas anderes nöthig fein um ung von der 

Furcht su befreien, als die Liebe? Ja auf jede Weiſe muß wer 

jener Lehre wirklich Raum giebt irre werden an den Verheißun⸗ 
li. uu 
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gen, die der Erlöfer felbft gegeben, und an den mit diefen zu: 
fammenhangenden Erfahrungen des gläubigen Gemüthed. 
Und daffelbe gefchieht auch auf der andern Geite, wenn fo 
von einander gefchieden werden fol die angeftammte Suͤndhaftig— 
feit und die wirkliche Sünde, daß dag urfprüngliche Opfer Ehrifti 
fih nur auf jene bezieht, und die Wiederholung deffelben noͤthig 
wäre wegen diefer. Welche gefährliche Verwirrung nach. allen 
Seiten hin! Iſt jene angeftammte GSündhaftigkeit, oder wenn 
ihr fo lieber wollt jene Erbfünde durd) den Tod Ehrifii durch -je- 
nes urfprüngliche Opfer ganz abgethan, fo werden wir durch daf- 
felbe vollendet nicht als folche die geheiliget werden, fondern alg 
folche die ſchon geheiliget find; denn wo follte noch die wirkliche 
Sünde herfommen, wie follte noch etwas anderes als der reine 
Gotteswille fein in allen unfern Werfen, wenn jener innere Grund 
nicht mehr vorhanden wäre? Er bieibt alfo, aber er wird nicht 
mehr geftraft? Allein geht nicht fo alle unmittelbare Beziehung 
des Todeg Chrifti zu ung verloren, wenn wir den Werth deſſel— 
ben hierauf befchränfen? Denn wir find ung ja leider jenes in- 
nern Grundeg der Sünde bewußt als eines Zuftandeg, der über 
unfer Bewußtſein hinaugreicht, der ung allen ſchon mitgegeben 
ift in Diefeg Leben; und fo muß das auch nur ein todfer Buch: 
ftabe für ung bleiben, e8 kann Feine innere Wahrheit für ung 
haben, daß wir für dieſen Zuftand, in dem wir ung finden, hät 
fen geftraft werden müffen, wenn auch Feine wirklichen Sünden 
ſich daraus entwiffelten. Iſt doc) diefer Zuftand nur da für ung, 
eben fofern er fich in der wirklichen Sünde offenbart. Wenn 
nun diefe ung immer zu jenem machgebildeten Opfer bintreibt, 
wie ganz muß dann das urfprüngliche zurüfftreten, und wie we— 
nig daher von der unmiftelbaren Beziehung zwifchen dem Erlöfer 
und dem einzelnen Chriften übrig bleiben! Und wie gefährlich ift 
e8 anderntheild, wenn wir ung gewöhnen die wirklichen Sünden 
abgefondert von der angeftammten Sundhaftigfeit als ihrem ins 
neren Grunde für fich allein zu betrachten! gefährlich für die ei 
sen, weil e8 zum frevelnden Leichtfinn auffordert, gefährlich für 
die andern, teil fie jedem preisgegeben find, der e8 darauf an— 
legt ihr Genoiffen zu beengen. Denn wie ſteht e8 doch mit un: 
fern einzelnen Sünden? Müffen wir das bei näherer Betrach— 
fung zugeben, daß in einem engserbundenen gemeinfamen Leben 
der einzelne nur in einem fehr entfernten und untergeordneten 
Sinn ein befonderes Verdienſt für fih haben Fann — denn je 
vollfommner in der Ausführung je fruchtbarer in ihren Folgen 
eine Handlung ift, um defto leichter finden wir auch jedesmal, 
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wieviel wir dazu empfangen haben von andern: fo gilt daffelbe 
gewiß eben fo fehr von unfern Sünden. Keiner Fann als der 
alleinige Schuldner angefehen werden für das was er thut: fon: 
dern je verdbammlicher es erfcheint, um defto leichter wird fich in 
den meiften Fällen nachweifen laffen, wie vielfältig der Thäter 
von andern ift verfucht und gereist, und mie lange dag böfe in 
ihm durch die Sünden anderer ift genährt worden. Mithin find 


auch alle fündlichen Handlungen gemeinfames Werf und gemeins- 


fame Schuld; und werden wir fo fehr aufgefordert von dem in: 
nern Grund der Sünde in ung felbft abzufehen: fo Fönnen wir 
gar leicht die Guld ganz auf andere werfen! Und was fich als 
eigner Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und fremden Suͤn— 
den: wie leicht läßt fich der leichtfinnige darüber durch die Theil- 
nahme an der Wiederholung des Opfers befchwichtigen! Dage: 
gen auch auf der andern Seite find wirkliche Sünden etwas ab: 
gejehen von ihrem Zufammenhang mit der innern Sündhaftigkeit: 
fo ift auch nicht eines jeden eignes Gewiſſen der einzige Nichter 
darüber. Es bedarf dann einer Außeren Beftimmung darüber, 
was Sünde ift; und wie ungeheuer Fönnen dann ängftliche Ge: 
wiſſen befchwert werden, und wie ganz der Wahrheit zumider, 
wenn bald dies bald jenes zur Sünde gemacht wird, was in der 
That gar Fein Zeugniß von der inneren Sündhaftigfeit ablegt. 
Und bemweift nicht fchon dieſes Schwanfen deutlich. genug, daß 
durch eine folche Trennung auch das wahre Bewußtfein der Sünde 
ganz verloren geht? Denn da ift Feine Wahrheit, wo fich eine 
foiche Leichtigkeit zeigt von einem enfgegengefezten zum andern 
übersugehn; da fehlt es an der rechten Kraft das Herz feft zu 


machen, wo mit demfelben Recht ängftliche Gemüther Furcht und 


Schreffen einfaugen und leichtfinnige Beſchwichtigung für alleg 


zu finden mwiffen. Und erwägen wir es genau, was für ein Scha⸗ 


den es ift dem innerfien Grunde nach, welcher der chriftlichen 
FSrommigfeit erwachfen mußte durch einen ſolchen Zufaz zu dem 
vollendenden Opfer Ehrifti, und wovon wir alfo wieder frei ge: 
worden find: fo ift eg diefer, daß fowol was die Sünde als was 
die Erlöfung betrifft überall Willkuͤhr an die Stelle der innern 
Wahrheit und de8 nafurgemäßen Zufammenhanges tritt, den wir 
ung eben wieder vergegenwärtigt haben. Menfchliche Willkuͤhr 
kann auf diefe Weife beftimmen, was Sünde ift und was nicht: 


und die Art, wie das Opfer Chrifti mit allen feinen taufend und - 


aber taufend Erneuerungen ung vollendet, ift nicht mehr dag, 

was der Natur der Sache nach) gefchehen müßte der Sünde we— 

gen, fondern e8 muß ung BERN wie eine Einrichtung goͤttli⸗ 
Uu2 
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cher Willkuͤhr, an deren Stelle wol auch andere koͤnnten gedacht 
werden. Und wie viel verliert unfer Verhältniß zu dem Erlöfer, 
wenn er ung fo erfcheint, wie ein Sremdling willkuͤhrlich in Die 
Geſellſchaft der Menfchen bineingeworfen, und unfer Heil nicht 
nach den natürlichen Gefezen des Lebens bewirkend, ſondern auf 
eine unbegreifliche und ganz fremdartige Weiſe. 

Mittelbar aber müßte unſer Verhaͤltniß zu ihm auch noch 
dadurch Teiden, daß diefe Wiederholung feines Opfers und die das 
mit verbundene Wirkfamkfeit menfchlicher Willkuͤhr eine Ungleich> 
beit unter den Chriften hervorbringt, welche den gr oͤßten Theil 

derfelben nur zu weit von dem Erlöfer entfernt. Demm wenn es 
wegen unferer wirklichen Sünden diefer Wiederholung feines Op» 
fers bedarf: welcher gewaltige Unterfchied zwiſchen allen übrigen 
und denen, welchen er das Recht ausfchließend verliehen haben 
fol ihn darzubeingen! und wie natürlich, wenn e8 an ihnen 
hängt die wirklichen Sünden durch ihre Darbringung zu til 
gen, daß auch fie, wenn eine folche Unficherheit einmal einge— 
viffen ift, . allein beftinnmen müffen, was wirkliche Sünde iſt, 
und dann auch — denn das hängt nothwendig zufammen — was 
wahrhaft gutes Werk ift, alfo auch was für Denken und Glaw 
ben gut ift und heilfam, und welches fündlich ift und verderblich. 
So haben denn diefe die Gewiffen der andern in ihrer Hand, und 
nur fie find eigentlich die Kirche, in welcher die Gabe des Gei⸗ 
fies ruhe, die andern müffen Gebot und Lehre von ihnen anneh— 
men; und fo giebt es denn nicht mehr Einen Meifter, deffen Juͤn— 
ger alle unter einander Brüder find, fondern unter feinen Juͤn⸗ 
‚gern viele Meifter, deren untergebene zu viel auf fie zu achten 
haben, als daß fie noch koͤnnten viel unmittelbar von dem Er⸗ 
löfer empfangen. Solchem Verderben ift nun unſer Chriſtenthum 
gluͤkklich entronnen dadurch, daß unſere Vorgaͤnger im Glauben 
jenes Gewebe von Menſchenerfindung zerriſſen haben und zu dem 
einen vollendenden Opfer Chriſti als allein genuͤgend fuͤr die 

welche geheiligt werden, einfaͤltig zuruͤkkgekehrt ſind. 
| Laßt uns denn am diefem Beifpiel ganz befonders erkennen, 
daß jene Zeit unſerer Kirchenverbefferung und der Ablegung uns 
ſeres Befenntniffes eine folche geweſen ift, wie ein alter Lehrer 
der Kirche fich jene merfwürdige Gleichnißrede unferes Erlöfers 
vom Unkraut auf dem Affer erklärt. Er ſagt nämlich, jenes Un: 
Fraut folfe nicht fotwol die böfen Menfchen Ledeuten — und das 
für läßt fich wol fagen, daß Fein Menfch aus anderem Samen 
entiprofferr ift als der andere, — fondern es feien die verkehrten 
und verderblichen Gedanken. And das ift wenigfiens dem ganz 
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gemäß, daß in andern Gleichniſſen der gute Same ganz beſtimmt 
das Wort Gottes und alſo die guten und goͤttlichen Gedanken 
bedeutet. Doch dem ſei nun was jene bildliche Rede des Erloͤ— 
ſers betrifft wie ihm wolle, jener Erklaͤrung entſpricht wenigſtens 
die Geſchichte gut genug. Denn es ſchießt von Zeit zu Zeit auch 
auf dem Boden der chriſtlichen Kirche ſolches Unkraut verkehrter 
Gedanken auf, deſſen Samen der goͤttliche Saͤemann nicht mit 
ausgeſtreut hat; ſondern theils ruhte er noch von fruͤher her in 
dem Boden, theils gehen ja aus dem trozigen und verzagten Her— 
zen arge Gedanken hervor. So waren es bald juͤdiſche Menfchen: 
ſazungen und heidniſche Erfindungen, die in anderer Geſtalt wie— 
der aufkeimten; bald erſann das beflekkte Gewiſſen falſchen Troſt, 
weil doch der menſchliche Geiſt noch nicht ganz in das beſeligende 
Geheimniß der Erloͤſung eingedrungen war. Und ſo war denn 
jene große Zeit der Kirchenverbeſſerung eine ſolche Zeit der Ernte, 
wo viele von den koͤſtlichen Wahrheiten des Glaubens in die 
Scheuern gerettet wurden, wo ſie nun ſicher aufbewahrt liegen 
fuͤr alle kuͤnftigen Zeiten; und ſo wurde auch vielerlei Unkraut 
dafuͤr erkannt was es war, alſo ausgejaͤtet und verbrannt, daß 
ſeine Spur unter uns nicht mehr gefunden wurde. Dafuͤr haben 
wir nun dem Herrn der Ernte Lob und Dank zu ſagen, der da— 
mals ſeine Schnitter ausſandte. Aber laßt uns auch wohl be— 
denken, daß es nicht die lezte alles ans Licht bringende und alles 
entſcheidende Ernte war. Oder wer moͤchte ſich noch einbilden — 
denn freilich es gab Zeiten, wo dieſe hochfahrende Meinung ſehr 
weit verbreitet war unter uns, — aber jezt wer moͤchte ſich noch 
einbilden, daß das Feld unſerer evangeliſchen Kirche ganz rein ſei, 
und nur der himmliſche Weizen auf demſelben wachſe und gedeihe! 
Darum laßt uns immer noch wachſam ſein und die Regel, die 
uns der Erloͤſer in jenem Gleichniß giebt, nicht außer Acht laſ—⸗ 
fen. Diejenigen berathen unfere Gemeinfchaft über, welche zu je 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erfcheint-auch fogleich aus: 
jaͤten wollen. "Nicht nur daß manche noch nicht feſtgewurzelte 
Pflanze, die auch dem göftlichen Samen entfproffen ift, Schaden 
leidet und vergeht unter Diefen voreiligen Beftrebungen des Un- 
krauts Meifter zu werden und es zu entfernen; fondern Die Darts 
auf ausgehn alles was. nicht guter Weizen ift gleich im erften 
Yufkeimen aus dem Boden zu reißen, die vergreifen fi) auch von 
ihrem Eifer verblendet an manchem Weizenpflaͤnzcehen, dag pie vers - 
kennen, das aber mit der Zeit ſchoͤne Frucht wuͤrde getragen ha: 
ben. Darum laßt ung nicht in unverftändigem Eifer. dem Herrn 
anders dienen wollen, als er es begehrt. Er felbft will die Zeit 
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der Ernte beftimmen, wir follen ung nicht anmaßen fie zu kennen 
und follen nicht zu jeder Zeit im Felde rühren und ftören um deg 
Unfrauts willen. Laßt ung alle, die mit ung ihr Heil in Chrifto 
allein fuchen und als durch fein einmaliges Opfer vollendet im 
Gehorfam gegen ihn geheiligt werden wollen, gern als Brüder 
und Genoffen unfere® Glaubens in herzlicher Liebe umfaffen und 
was uns als Irrthum in ihnen erfcheint fo in Liebe fragen, nicht 
daß wir ihnen unfere Meinung verhehlen, aber daß wir weit ent- 
fernt die Gemeinfchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fie nicht gleich 
das ihrige aufgeben wollen gegen dag unfrige, fleißig gemeinfam 
mit ihnen die Wahrheit fuchen: fo wird ung auch der Herr einen 
durch den andern immer mehr erleuchten, und nichts wird ung 
mehr trennen von der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, der allein 
die er vollendet hat auch heiligen kann zur reinen Anbetung Got: 
tes im Geift und in der Wahrheit. Amen. 
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VI. 
Ermunterung zum Bekenntniß der Suͤnden. 


Text. Jak. 5, 16. 


Bekenne einer dem andern ſeine Suͤnden und betet 
fuͤr einander. 


M. a. Fr. In jenem erſten Bekenntniß unſrer evangeliſchen 
Kirche, mit deſſen einzelnen bedeutendſten Lehren und Anordnun⸗ 
gen wir uns jezt beſchaͤftigen, iſt auch eine wichtige und uns 
von der roͤmiſchen Kirche unterſcheidende Beſtimmung in Bezug 
auf unſer gemeinſames kirchliches Leben enthalten, welche ſich auf 
denſelben Gegenſtand bezieht wie die verleſenen Worte der Schrift. 
Es beſtand naͤmlich ſeit langer Zeit eine Nothwendigkeit fuͤr alle 
Chriſten in unſrer abendlaͤndiſchen Kirche, ehe ſie zum Tiſche des 
Herrn gingen, denjenigen, von denen ſie ſich wollten dieſes hei— 
lige Mahl der Liebe darreichen laſſen, eine ſo viel ſie nur immer 
konnten vollſtaͤndige Aufzaͤhlung der begangenen Suͤnden zu ge— 
ben, alſo dieſen ihre Suͤnden zu belennen. Dieſes nun iſt ſchon 

damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verkehrt— 
heiten angefehen voorden, und es gehört zu det, was abgeftellt 
wurde beim erften Anfang der evangelifchen Gemeinfchaft und da: 
hin geändert; daß zwar allerdings der Natur der Sache gemäß 
sum Genuß des Mahles unfers Erlöfers als einer neuen Ber 
ficherung der göttlichen Vergebung auch das Bekenntniß der Sun: 
den gehöre, daß aber keineswegs von den Chriften fole verlange 
werden eine Aufzählung der einzelnen Vergehungen. Dies nun 
ift e8, was mir heute zum Gegenftand unfrer Betrachtung ma- 
chen. Die verlefenen Norte des Apoſtels aber enthalten eine 
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Aufforderung und Ermunterung zum Bekenntniß der Sünden, und - 


es ift darin allerdings, wie es die Worte felber und der ganze 


Zufammenhang angeben, dag einzelne gemeint. Denn dag wir 


alle die Suͤnde in ung fragen, das bedarf Feiner erſt dem ans 
dern zu bekennen, weil jeder wie er es am fich felbft weiß fo «8 
auch von dem andern vorausfezt. Hier alfo finden wir eine Er 
munterung zum Befenntniß der einzelnen Günden, 
die wir wirklich begangen haben einer ‚gegen den andern, und 
zwar damit fie. ein Gegenftand des Gebetes werden koͤnnen. Denn 
fo verbindet ſich beides mit einander in unferm Text. Ich will 
nun in Beziehung auf diefe Worte und auf jene Einrichtung in 
unfrer Kirche zuerft von dem Segen des Bekenntniſſes, von 
welchem der Apoſtel hier vedet, meine Meinung auseinanderfezen, 
und zweitens damit vergleichen jene in unfrer evangelifchen 


Kirche im Widerfpruc mit der bisher beftandenen —— Ein⸗ 


richtung. 


J. Was nun das erſte betrifft m. a. Fr., fo vergoͤnnt mir 
etwas weiter, als vielleicht unumgaͤnglich noͤthig zu ſein ſcheint, 
in das ganze Verhaͤltniß des Menſchen als eines ſuͤndigen We— 
ſens einzugehen. Zu dieſer Suͤndhaftigkeit gehoͤrt unſtreitig auch 
ſehr weſentlich und leider ſehr allgemein eine innere Unwahrheit 
im Menſchen, die ſich auf die mannigfaltigſte Weiſe zeigt. Zw 
erſt und am allgemeinften alsdann, wenn er feine eigne Sunde 
als folche nicht anerkennt. Dies war derjenige Zuftand des Vers 
derbeng, welcher dem Apoſtel Paulus, als er feine Briefe an die 
Kömer fchrieb, in der urfprünglichen und ausgebildetften Geftalt 
vor feinem geiſtigen Auge ſchwebte. Er erflärt ausdrufflich jene 


fo allgemeine Verkehrung der natürlichen Gotteserkenntniß, in 


welcher ſich das. höhere Vermoͤgen der menfchlichen Vernunft 
kund geben folfte, nämlich die Vielgötterei, fo dag ſchon die frü- 
heren Gefchlechter der Menfchen, ſtatt in feinen Werfen den ei— 
nen Schöpfer und deſſen allmächtige Kraft und Gottheit zu er 
kennen, fich das göttliche Weſen in eine Mehrheit zerfpaltet und 
gerfplistert hatten, wohlbedächtig in eine Mehrheit von folchen 
Weſen, an welche fie zugleich alfes verkehrte Tichten und Trach- 
ten der Menfchen vertheilen konnten, um es eben dadurch zu hei— 
ligen, daß fie e8 auch höheren Wefen beilegten. Das iſt der 
Sinn des Apoſtels, wenn er fagt; die Menfchen hatten die Wahr: 
heit aufgehalten in Ungerechtigkeit, fich felbft die Wahrheit ver: 
dunfelt, Gott nicht erkannt und nicht gepriefen, nur deswegen, 
weil fie, wenn fie fich dem Neinen gegenuͤbergeſtellt hatten, auch 
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ihr eignes Verderben hätten erkennen müffen. Wie fie aber dieg 
binäbertrugen auf die höheren Wefen, fo waren fie deffen übers 
hoben die Suͤnde als Sünde zu erkennen, Es gab für fie nur 
eine Mannigfaltigkeit von Trieben und Nichtungen in der menfch> 
lichen Natur, und jede wurde durd) ein folches Wefen vertheis 
digt, wiewol fie doch alle nichts göttliches an fich frugen. Dies 
unftreitig koͤnnen wir als die vollfommenfte Ausbildung diefer ins 
nern Unwahrheit anfehn, gefezt auch alle jene Wefen wären nicht 
abfichtlich hierzu erfunden, aber doc) immer dazu gebraucht wors 
den. Und nicht geringer faft prägte fich dieſe innere Unwahrheit 
aus bei dem jüdischen Volk, wenn es fi ſchon damit beruhigte 
ein freuer Bewahrer des Gefezes zu fein. Darum nun, weil fo 
die Menfchen ihr geiftiges Yuge abgewandt hatten von der Sonne 
der Gerechtigkeit und nicht im Stande waren bineinzufchauen, 
fandte Gott feinen Sohn, um fie von diefem Verderben zu rek 
fen, damit fie Reinheit und Bollfommenheit in menfchlicher Ges 
ftalt vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen traf, 
genöthigt wuͤrden die Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes vom 
Vater zu erkennen. Wer ihn aber fo erkannt hat, der kann nicht 
mehr in der Unmwahrheit wandeln, fondern die Wahrheit, und 
wenn es auch nur unter faufend Schmerzen gefcheben Fünnte, 
muß ihn frei machen. Daher Eönnen wir dag vorausfegen, mo 
nun lebendige Erfenntnig und Anerkenntniß des Erlöfers ift: da 
ift auch eine Anerfennenig der Sünde, da muß im allgemeinen 
jene Unwahrheit des menfchlichen Herzens befiegt fein, und der 
Gegenſaz zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann aud) 
den Menfchen mit dem Bilde Chrifti ins Herz gefchrieden ift, 
und dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald benmf, - 
Biefer Gegenſaz muß von ihnen erfannt werden. Aber auch das 
nur im allgemeinen m. 9. Sr. Denn wenngleich Paulus zunächft 
sur von den Heiden fagt, um zu beweifen, daß auch fie das 
Weſen des Gefezes in ſich frügen, daß ihre Gedanken fich unter 
‚einander bald entfehuldigen bald verklagen ): fo kennt auch je 
der daffelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver: 
klagende Gedanfe gewöhnlich recht hat. Das Entfcehuldigen ift 
ein Verderben der menfchlichen Seele, das nie ein Ende nimmt; 
auch nicht mit der volftändigften Anerkenntniß der Suͤndhaftig— 
feit im allgemeinen. Unter allen, denen es gar nicht fchiwer an: 
kommt ſich als Sünder zu befennen, die mannigfaltig fehlen, 
werden nur wenige fein, die ſich nicht am liebſten in allen ein 
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zelnen Fällen, ausgenommen etwa wo die Uebereilung ganz Flar 
zu Tage liegt, doch noch vertheidigten. Denn in allen andern 
Fällen will doch jeder richtig geurtheilt haben, und Feiner will e8 
auf fich kommen laffen, daß alte Gewöhnungen, die er doch für 
fündlich anerkennen muß, noch eine Macht in ihm hätten. Und 
doch ift es nicht möglich, daß es eine zufammenhängende Wirk: 
famfeit des göttlichen Geifteg, daß es ein wahres Leben Chrifti 
im Menfchen gebe, wenn nicht die Neigung wenigſtens zu diefer 
Unwahrheit gebrochen ift und überwunden; wenn es nicht dag 
beftandige FSlehen des Herzens ift, daß der Herr ung die Augen 
öffne für alles was Sünde ift, damit auch überall im einzelnen 
wir ung felbft recht erkennen, und auch dag fündliche, was dem 
guten, das hell genug in die Augen der Welt feheint, beigemifcht 
ift, ung nicht entgehe. Was bleibt fonft unfer Loos, als felbft 
in der Blindheit hingehen und als blinde Leiter der Blinden ung 
vergeblich aufblähen. Wo aber diefe Wahrheit im Herzen fo be 
feftigt ift, daß die Stimme Gottes im innern nicht mehr ſchweigt, 
oder zum Schweigen gebracht wird, wenn unreines fich regt: da 
erft beginnt eigentlich der redliche Kampf des Menfchen gegen 
die Sünde, da wiederholt fich in ihm diefe ganze Gefchichte, die 
Paulus fo lebendig darftellt in jenem Briefe *), daß er den Wil: 
. len Gottes erkennt in feinem innern, aber daß er immer noch 
findet dag andere Gefez im feinen Gliedern, welches ihn hindert 
dag gute, was er will und begehrt, zu vollbringen und ihn noͤ⸗ 
fhigt das zu thun, was er nicht will, fondern verabfchent. Wenn 
nun der Apoſtel, nachdem er diefen innern Kampf des Menfchen 
dargeftellt und die Frage aufgeworfen hat, Wer wird mich erret- 
ten vom Leibe dieſes Todes? Eeine andere Antwort giebt alg, 
Sch danfe Gott, der und den Sieg gegeben hat durch Jeſum 
Chriſtum: fo flimmen wir darin gewiß alle mit ein, daß, wie 
auch diefer Kampf fich in jedem anders geftalte, wie er fich ver- 
längere und immer wieder erneuere, e8 einen andern Sieg in 
demfelben immer nicht giebt, als durch den, der uns allen ges 
macht ift zur Weisheit Gerechtigkeit Heiligung und Erlöfung. 
Sa das follte die höchfte Wahrheit eines jeden. chriftlichen Ge: 
müthes fein, und dem Weſen nach werden auch alle in jenem 
einfachen Ausdruffe derfelben uͤbereinſtimmen, Falt mir etwas 
arges ein, dene ich gleich an deine Wein, diefe wehrer meinem 
Herzen mit der Stunde Luft zu fehergen. Denn wenn wir uns 
den Erlöfer immer lebendig vergegenwärtigen koͤnnten, dann würde 
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gewiß auch der Kampf immer glüfflich enden, und fo würde ſich 
dann in Wahrheit zeigen, daß nichts verdammliches in uns ift, 
wenn wir nur in Chrifto find. Und freilich follen wir auch Feine 
andere Hülfe fuchen neben dem -Erlöfer, wie Eeine andere Götter 
neben dem Vater! Aber eben deswegen, weil wir uns doch ge 
ftehen müffen, daß er, indem er nicht mehr leiblich unter ung 
wandelt, auch ung nicht immer fo innerlich gegenwärtig ift, wie 
e8 fein follte: eben deswegen bat der Apoftel diefe Worte unfers 
Textes geredet zu allen und für alle, welche in Chriſto Zefu find, 
und ihnen gefagt, Defennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander. Und ich kann e8 nicht ausfprechen, wie ſehn— 
lich ich wuͤnſche, daß recht viele unter ung aus -eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen Fünnen, was für ein Segen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern Gieger fein 
möchten, und im den fchmwerften am meiften auf einem folchen 
Bekenntniß ruht. Die fchwierigften aber find die, welche andern 
am meiften verborgen bleiben. - Denn gegen eine Außerlich ber: 
vorbrechende Schwachheit haben wir immer ſchon Bundesgenof- 
fen an denen, welche ihrer inne werden, mögen fie und nun 
freundlicher oder rauher zurechtweiſen oder ung durch file Theil 
nahme befchämen. Aber warum wollen wir bei allem, was wir 
nur innerlich durchkämpfen müffen, freiwillig allein ftehen, da mir 
doch ein Recht haben auf brüderlichen Beiftand von denen, welche 
Glieder find an demfelben Leibe. Freilich gehn mwir gar ungern 
daran Schwachheiten zu offenbaren, die niemand an uns Fennt; 
und wenn der Erlöfer mit uns wandelte, der immer fchon mußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo bekamen wir auch ohne 
Befenntniß einen Blikk, wie Petrus ihn bekam. Aber eben meil 
ihm diefer Blikk fo viel war: follten wir nicht eilen durch red: 
liches Bekenntniß uns einen Bruder zum Freunde zu gewinnen, 
der Ahnliches an ung thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
folches Bekenntniß, das freie Hervortreten der Wahrheit aus uns 
ferm eigenen Munde, wodurch wir ung nicht öffentlich aller Welt 
preisgeben, denn dag kann nur felten frommen, aber in der Stille 
uns einem befreundeten Auge bingeben wie wir find, fchon dag 
hat eine unbefchreiblich erleichternde reinigende und ftärfende Kraft. 
Und dann das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemuͤ— 
theg, die befonderen Tröftungen der göttlichen Gnade aus einem 
freundlichen Munde, ein firafender BIIEE ein warnendes Wort im 
Augenblikk der Gefahr, was für reiche gefegnete Huͤlfsleiſtungen 
fuͤr alle Wechſelfaͤlle unſeres ringenden Lebens! 

Und wenn nun unſer Text außer jenen heilſamen un: 
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gen, die uns aus dent Bekenntniß von felbft hervorgehen, noch 
hinzufuͤgt, Und betet für einander: fo ſtellt er ung dadurch erft 
die Kraft dieſes Hülfgmitteld der lebendigen Gemeinichaft auf 
ihrem Gipfel vor Augen. Denn gewiß, wenn wir twiffen, daß 
ein Bruder die ibm bekannte Noth unfers Gemüthes wie feine 
eigne nicht nur in feinem Herzen bewegt, fondern auch fie Gott 
vorträgt in feinem Gebet, wie fehr muß das den gebeugten Muth 
wieder erheben! Auch ohne daß wir an irgend eine übernakürliche 
Wirkung folchen Gebetes denken, wie muß nicht unfere Freude 
an-der Theilnahme unferer Brüder erhöht werden und alfo auch 
unfer Wunfch gefteigert, daß ihre Hoffnung nicht möge getäufcht 
werden! Wie zeigt ſich uns erſt dadurch die Liebe in ihrer gam 
zen Herrlichkeit, wenn fie fremde Schtwachheit wie eigne vor Goft 
bringt! und wie muß es unfern Eifer im Kampf erhöhen, wenn 
wir wiffen, daß wir mit folcher Liebe umfaßt werden! 

Diefen Segen m. g. Fr., der ung aus dem befonderen Be 
Fenntniß der Sünden an eine vertraute Seele entſteht, ſollte fich 
feiner entgehen laſſen; und find wir nun alfe unter einander 
Brüder in Ehrifto: fo kann auch wol feinem, dem 8 Ernſt dar; 
um ift, ein folches Verhältniß fehlen. Auch der erfahrenfte und 
geübtefte wird freilich mehr Vertrauen zu empfangen haben als 
zu geben; aber auc) er wird nicht nur lehrreic) werden und er: 
baulich durch fein befonderes Bekenntniß, fondern auch fich feldft 
wird er noch dadurch fordern. Diefe Allgemeinheit liegt in der 
Abficht unferes heiligen Schriftftellerg, der in einem ganz allge 
mein an alle Ehriften gerichteten Briefe dieſe Vorſchrift ertheilt. 
< Und auch eine foldye Gegenfeitigfeit bat er fi) gedacht. Denn 
er ſagt nicht, Ihr vielen befennet enre Sünde den wenigen aus: 
erwählten, auch nicht, Ihr Gemeinden befennet eure Sünde den 
älteften, fondern unter einander. So ift e8 denn für ung alle 
ein gemeinfamer Beruf Bekenntniß zu geben und anzunehmen, 
und follte daher auch eine allgemeine Ordnung und Uebung ums 
fer ung fein, die, wenn fie auch außerlich gar nicht hervortraͤte, 
fih doch in ihren fegengreichen Folgen bemerklich machen würde. 
Ja überall ift 28 ein großer Beweis von zunehmendem chriftlichem 
Sinne, wenn fih ein folches chriftliches Vertrauen weiter vers 
breitet, und ein großer Beweis von der Wahrheit, mit welcher 
wir dem Ziel der Heiligung nachjagen; ja ein großer Fortſchritt 
muß daraus der Gemeine des Herrn eriwachfen, die fich ja nur 
in dem Maaß vor ihn ohne Tadel darftellen kann, als ihre ein—⸗ 
zelnen Glieder rein find - 
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II. Und nun, nachdem mir den großen Segen des einzel» 
nen Befenntniffes ung fo deutlich vor Augen geftellt, Taßt ung - 
zweitens übergehen zur Betrachtung der in diefer Hinficht durch 
die Kirchenverbefferung für uns eingetretenen Yenderung. 

Zuerft, warum ift in dieſer Beziehung das Band zwiſchen 
den Gliedern unferer Gemeinen und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleichfam mehr gelöft worden? Gewiß fol dadurch nicht 
gefagt werden, daß fie in den chriftlichen Gemeinden unfers Bes 
kenntniſſes etwa weniger als andere diejenigen follten fein koͤn⸗ 
nen, zu welchen die einzelnen Glieder der Gemeinden dag Ver: 
frauen hegen dürften innen dag innere des Gemuͤthes aufzufchlie- 
gen und fich durch ihre Ermahnung und ihr Gebet zu frärken. 
Vielmehr find fie auch dazu als Seelforger gefest, und jeder 
kann Gehör und Zufpruch von ihnen verlangen. ES ift Feines: 
wegs die Abficht gemefen den heiligen Dienft im Worte fo zu 
begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fih nur auf die öffent: 
liche Verkündigung des göftlichen Wortes in unfern Verſamm— 
ungen und auf die Darreichung der Saframente erftreffe; fon: 
dern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Troft und 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem geiftigen 
Lebensgange begegnen kann. Und wenn e8 eine allgemeine Er: 
fahrung waͤre, daß ein folches Verhaͤltniß des DVertraueng zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo waͤre das aller: 
dings ein frauriges Zeichen, theils fchon an fich, indem dann of: 
fenbar das Verhaͤltniß ein nachtheiliges und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
nicht getsachfen und von geringer Befchaffenheit, wenn fie nicht 
verfiegen fich die Gemüther zu befreunden, theild auch befonderg, 
weil gar viele unferer Glaubensgenoffen, wenn ihr Geiftlicher _ 
nicht kann ihr Geelforger fein, einen anderen befonderen vertrau— 
ten für das Beduͤrfniß ihres Herzens fchwerlich finden werden. 
Denn erfordert gleich diefes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
eine eigenthümlich höhere Stufe: fo giebt es doch jeder nur da, 
wo er eine reichere Erfahrung eine geübtere Kraft anerkennt. Mo 
alfo außer dem Diener des Wortes alle einander ziemlich gleich 
find auch in den Mängeln und Gebrechen, und alfe noch mit 
der Milch des Evangeliums genährt werden müffen: da werden. 
fih folche Verhaͤltniſſe zwiſchen einzelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden koͤnnen. Ullein wie fehr es auch zu wünfchen 
ift, daß jeder Diener des Wortes recht vielen feiner Gemeinglie- 
der ein folcher vertrauter Herzensfreund fein möge: fo durfte 
doch die Meinung nicht fiehen bleiben, daß gerade fie es fein 
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müßten, oder fie allein es fein dürften, an welche unfere Chriften 
fich zu wenden haben. Nein! das’ war ein zu hartes Bedrängniß 
der chriftlichen Freiheit, zumal e8 an fo manchen Veranlaffungen 
nicht fehlt; um in das Verhaͤltniß zwifchen Geiftlichen und ein; 
zelnen Gemeingliedern eine Berfiimmung zu bringen. Darum ift 
es fo wichtig, daß wir beides von einander getrennt haben. Mit 
dieſem Beduͤrfniß des Defennens foll niemand an einen einzelnen. 
gewieſen fein, fondern jeder nur an feine freie Wahl aus der 
Gemeine. Und wenn e8 gar Fein Amt des Wortes gabe, wie 
es denn fehr geforderte Chriften giebt, die ein folches nicht an— 
erfennen: fo müßte doch jeder einen Bruder finden koͤnnen, in 
deffen Herz er fein Bekenntniß niederlegte. Ja follten wir, nicht 
behaupten dürfen, dies fei ein frefflicher Maafftab um darnadı 
su beurtheilen, wie weit unfer Firchliches Leben gediehen fei? Der 
denkt, wie viele herzliche Annäherungen eg für ung giebt im ge 
fellfchaftlichen Leben, ‘wie viele Vereinigungen zu gottgefälliger 
Thaͤtigkeit, wobei wir einander genauer in unferer eigenthümli- 
chen Art und Weife unterfcheiden lernen; bedenkt, wie oft wir 
einander an merkwürdigen Stellen auf dem Wege durch dieſes 
Leben begegnen, wie oft wir von einerlei Empfindungen bewegt 
werden, und wie fich bei folchen Gelegenheiten dag Herz aufthut; 
wenn dies alles doch nicht. dahin führen follte, Daß jeder auc) 
einen Ort fände für ein folches Vertrauen: fo müßte ung dod) 
noch etwas fehr weſentliches abgehen! RER 

Wenn nun das einzelne Befenntniß etwas fo wuͤnſchens— 
werthes und heilfames ift, und wenn doch immer auch unter 
ung viele fich damit vornehmlich an die offentlichen Diener des 
Wortes wenden: fo fragt fich zweitens, warum haben wir dies 
befondere Bekenntniß getrennt von der Feier des heiligen Mah— 
(eg, mit der es feit mehreren Jahrhunderten ſchon war verbun— 
den gewefen? Auf diefe Frage m. a. 3. follte wol die einfache 
Antwort fchon genügen, daß diefe beiden Stüffe, wie wichtig 
auch jedes für ſich ifl, doch gar nicht zufammen gehören, und 
daß es nirgend — zumal aber in geiftlichen Dingen nicht — 
ohne Bedenken fein kann millführlich zu verknüpfen, was der 
Wahrheit nach nicht zufammenhängt. Und fo ift es doch mit 
diefen beiden. Das Bedürfniß des Bekenntniſſes kann uns im 
Leben jederzeit entftehen, und nur wenn es im rechten Augenblikk 
geſchieht, iſt es wirkſam, darum kann es nicht warten auf das 
Mahl des Herrn, zu dem wir ung doch nur zu beſtimmten Zei— 
fen vereinigen. Und unfer Tert weiß auch hievon eben fo we— 
nig, als der Apoftel Paulus bei feinen Anweiſungen über dag 
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heilige Mahl dem Wort, Der Menfch prüfe fich felbft *), noch 
irgend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufuͤgt. 
Und das liegt ja allen zu Tage, daß diefe wilführliche Verbin: - 
dung das meifte beigetragen hat, um jene druͤkkende Herrſchaft 
über die Gewiſſen zu begründen, unter welcher die Chriſtenheit 
damals feufzte, und dadurch zugleich denjenigen, die nichts fein 
follten als Verkuͤndiger des göttlichen Wortes und Diener der 
zemeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlichen Dingen einzu—⸗ 
säumen, welcher lange Zeit die Chriftenheit mit immer neuen 
Berwirrungen angefüllt hatte. Und leider war eg natürlich ge: 
nug, fo wie dieſe Verbindung einmal beftand, daß die Chriften- 
heit fich am diefes Joch gewoͤhnte. Denn weshalb hätten die 
Sünden follen vor dem heiligen Mahle bekannt und gerade de: 
nen bekannt werden, die diefem Mahle feinen geheimnißvollen 
Gehalt geben und e8 verwalten, wenn diefe nicht das Necht ha- 
ben follten die Sünden zu vergeben oder nicht zu vergeben und 
ſomit auch zum Sakrament zusulaffen oder es zu verweigern? 
Darum haben wir dag zwar behalten, daß die zugleich das Mahl 
des Herrn genießen auch mit einander vorher fich die Gewißheit 
der Vergebung der Sünde erneuern, um fich dort als folche zu— 
fammenzufinden, die ſich diefer göttlichen Gnade in frifcher Erin- 
nerung erfreuen; aber wir knuͤpfen diefe Verficherung nur an ein 
folches allgemeines Bekenntniß der Sünde, dem fich Fein Chriſt 
zu irgend einer Zeit entziehen kann, weil wir ja wiſſen, daß wir 
nicht in der Wahrheit ſind, wenn wir ſagen, wir haben keine 
Suͤnde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor ſolchem 
heiligen Werk auch gern von dieſer Lüge ſich feierlich losſagen? 
Vielmehr iſt dies das natuͤrliche Streben eines chriſtlich frommen 
und liebenden Herzens. Betrachten wir aber die Sache von die— 
fer wichtigen Seite: fo giebt wol auch jeder zu, daß die voll—⸗ 
kommenſte Sicherheit dagegen, daß keine ſolche ungebuͤhrliche 
Herrſchaft über die Gewiſſen ſich wieder einſchleiche, in derjeni— 
gen Form dieſer Handlung liegt, die jezt auch in unſerer Ge— 
meine üblich iſt, daß nicht die Chriſten auch nur dieſes allge— 
meine Bekenntniß ihrem Geelforger ablegen, fondern daß er felbft 
e8 in aller Namen thut vor allen und dann in des Herrn Na: 
men die Vergebung ankuͤndigt. Und wie freundlich fchließt fich 
bier an, daß er fich allen bereit erElärt, die feines Rathes und 
Troftes begehren möchten für irgend etwas, was fie innerlich be 
unruhigt! wie ſchoͤn und klar tritt ung hier das Verhältniß des 
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allgemeinen Bekenntniſſes der Sünde vor Gott und der einzelnen 
vertrauten Mittheilung an einen Mitchriften vor Augen! 

Und nun habe ich nur noch wenige Worte über das dritte 
su fagen, weshalb wir naͤmlich in unferer evangelifchen Kirche 
überhaupt eine Aufzählung der Sünde gar nicht für nothwendig 
erachten und Feinen Chriften dazu auffordern. Denn es muß je 
dem bald einleuchten, daß ein folches Gebot der einzelnen Auf 
sählung der Sünden vielerlei Mißverftändniffe hervorrufen und 
eine Duelle mannigfacher Verderbniß werden mußte, fowol in 
Beziehung auf das Bewußtſein der Sünde, als auf die Art und 
Weiſe ung von derfelben zu loͤſen. Zuvoͤrderſt m. gel. feid ihr 
gewiß darin mit mir einig, nur das fei das richtige Bewußtſein, 
mithin auch das wahre Bekenntniß der Sünde, nicht daß, wir 
viel oder wenig einzelne Sünden begangen haben, fondern Daß 
wir, wenn wir doch die Sünde haben, fie auch) überall haben. 
Was kann es dann aber helfen die einzelnen‘ Sünden aufzählen, 
da wir ja, wenn wir e8 irgend genan nehmen wollten, alle un: 
fere Handlungen aufzählen müßten, diejenigen gar nicht ausge 
nommen, von denen wir ung mit voller Wahrheit das Zeugnig 
geben können, daß fie von der Liebe zu Gott und zum Erlöfer 
ausgegangen find? Denn überall iſt e8 ja nur bie Sünde, wie 
fie fi) in einem jeden befonders geftaltet, welche die Vollkom— 
menheit unferer einzelnen Handlungen hindert, und eben in Die 
fen Unvollfommenheiten werden wir am ficherften Die Spur der 
Stunde auffinden, auch der, die fich in befonderen Handlungen. 
nicht zeigen würde. Darum ift das ganz gewiß ein wahres Wort, 
Wer kann wiffen wie oft wir fehlen? und darum bat auch der 
Pſalmiſt fchon das Gebet und die Hoffnung, dag Gott auch die 
verborgenen Fehler verzeihen werde *). Wozu daher Die quaͤlende 
Muͤhſeligkeit die einzelnen Suͤnden aufzuzaͤhlen? Die Aufgabe 
waͤre doch eine unendliche, der wir nie Genuͤge leiſten koͤnnten. 
Es koͤnnte ſich dabei ja gar nicht handeln um einzelne Thaten, 
ſondern es müßte eine Aufzählung des ganzen Lebens fein, fo 
wie fie warlich wenige von ung felbft würden geben Fünnen. 
Aber das ift auch gar nicht der Wille Gottes; das Leben mit 
feinen Unvollfommenheiten und Mängeln foll nur einmal gelebt 
fein. Sollen wir wahrhaft vergeffen was dahinten iſt, fo müfz, 
fen wir auch das unvollfommme und fündliche darin vergeflen, 
und wir dürfen es in dem redlichen Berwußtfein, daß die Gewalt 
des Fleiſches von einer Zeit zur andern gedämpft worden ifl, 
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und daß wir twahrhaft fireben nach den, was da vor ung liegt. 
Aber immer wieder fo genau in die Vergangenheit zurüffgehen, 
gleichfam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbeng, 
das wir doch in feinen großen Zügen Fennen, dag gewährt Feiz : 
nen wahren Wachsthum an Selbfterfenntniß; nur der Schein da- 
von wird zu unferm großen Schaden eine Nahrung für eine neue 
falſche Selbftzufriedenheit. Denn wie leicht kann es Zeiten ge 
ben, wo wir weniger Handlungen aufzuzählen wiffen, wegen des 
ren unfer Gewiffen uns geftraft hat; und doch find eg Zeiten 
der Geiftesträgheit und Stumpffinnigkeit gewefen, Zeiten wo wir 
ſchliefen, und der Feind Unkraut faen Fonnte in die Seele. Wie 
wird alſo nicht die Aufmerkfamkfeit durch diefe fcheinbare Gründ: 
lichkeit in vielen Fällen nur abgelenkt von dem, was ung eigent- 
lich north thäte zu wiſſen! und noch dazu mie leicht fchmeichelt 
fih ein eitles Gemüth damit, als ob die Aufrichtigkeit und Leich- 
tigfeit des Bekenntniſſes felbft ein glüffliches Zeichen wäre von 
dem Ernft in der Heiligung, während doch der Inhalt des Be: 
Eenntniffes fich immer gleich bleibt und keinen Fortfchritt bekun: 
def. — Und nun was dies andere betrifft, wie wurden durch 
diefe Anordnungen die Ehriften irre geführt in Hinficht des Log- 
kommens von der Sünde! Welche Abwege eröffnen fich nach bei- 
den Seiten hin! Wenn nun die Gemwißheit der Vergebung ab- 
hängt von der Nichtigkeit der Aufzählung, und der mürdige Ge⸗ 
nuß des Sakramentes von der Vollſtaͤndigkeit der erhaltenen Ver— 
gebung: welche Dual wird aͤngſtlichen Gemuͤthern bereitet, die ſich 
nicht fo leicht bei den verfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden, gemacht werden, beruhigen Eönnen. Und auf der an— 
dern Geite, welch ein gefährlicher Reiz für die Teichtfinnigen! 
wie bewußtlos kann die Sicherheit, daß auf dag Bekenntniß auch 
die Dergebung erfolge, doc) darauf wirken, daß fie der Verſu⸗ 
hung cher nachgeben, im Widerſtande eher ermüden und fich 
demnach in eine bedenkliche Nuhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genau dies beides zufammenhängf, die Sünde nur in 
den einzelnen Handlungen fuchen, und die Vergebung derfelben 
durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen 
gleichfam das Gegengewicht halten follen: fo Fönnen wir ung 
freilich nicht wundern, wie auch diefer Wahn allgemein gewor—⸗ 
den war von dem genugthuenden Werth äußerer Werke. Aber 
das muß ung einleuchten, wie faft unvermeidlich hiedurch die 
Ehriften zu einer verderblichen Sicherheit über ihren innern Zus 
ſtand mußten verleitet werden; und indem fie faft angemwiefen 
wurden in folchen Werken ihre Beruhigung zu finden, die von 
1. Er 
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gar keinem Einfluß auf das innere fein Fonnten, wie leicht fie 
mußten von dem rechten Wege der Heiligung abfommen. Dar 
um laßt ung Gott danfen, daß wir in unferer evangelifchen Kirche 
gelöft find von diefem gefährlichen Gebot einer Aufzählung der 
begangenen Sünden, und daß wir um fo mehr zurüffgeführt wer— 
den auf den immerften Grund des Herzens. Prüfen wir den flei- 
fig vor Gott, fuchen wir ihn immer mehr zu reinigen und ung 
— wie e8 ung vorgehalten wird, wenn wir gemeinfam unfere 
Sünde befennen — der Huͤlfe Ehrifti recht zu getröften und un— 
fer Leben immer mehr Gott zu heiligen: fo bedürfen wir, weder 
eines Bekenntniſſes noch einer Vergebung einzelner Sünden vor 
andern und von andern, außer in fofern wir gegen fie gefehlt 
haben, fei e8 unmittelbar oder fei e8 durch Anſtoß und Aerger— 
niß. Vielmehr haben mir, was Vergebung des einzelnen betrifft, 
genug daran, wenn nur unfer Herz ung fireng und rechtfchaffen 
verdammt '). Denn daran merken wir, daß wir aus der Wahr: 
heit find, und erfahren zugleich, daß Gott größer ift als unfer 
Herz, und bedürfen Feines Menfchen weiter um wieder Freudig— 
Feit zu Gott zu haben und unfer Herz vor ihm zu ſtillen. Gind 
wir aber darin feft geworden, daß fi) was unfre Vergebung 
und unfer Heil betrifft Fein Menſch zwiſchen uns und unfern 
wahren Hohenpriefter ftellen darf, und-daß wir für Feinen Se 
gen, der irgend in Ehrifto ift, noch. eines Menfchen beduͤrfen; find 

wir feft geworden in diefer rechten Freiheit der Kinder Gottes; 
daß jeder für fich und jeder für alle freien Zugang hat zu dem 
unvergänglichen Gnadenftuhl: dann hebt fich auch der Segen in 
feinem unverfälfchten eigenthuͤmlichen Werth um defto herrlicher 
hervor, der auf einem freien Bekenntniß ruht, welches wir in ein 
fefteres und Eräftigeres Herz nicderlegen. Und wie genau gehort 
beides zufammen! Habt ihr euch frei gemacht vom Wahn der 
Menfchenfazungen; ift e8 deutlich zu erkennen, daß ihr euch auf 
den einen Grund Chriſtum allein erbauen wollt: tie. follte nicht 
jeder defto bereitwilliger fein euch in treuer chriftlicher Liebe an— 
zufaffen und euer Vertrauen mit Troft und Beiftand zu Erönen, 
wo ihr deffen nur irgend bedürft? Wenn unfere gefellfchaftlichen 
Gewohnungen auf fo vielfältige Weife Menfchen trennen und, 
ftatt daß dag Gemüth ſich nur nach eigner Wahl anfchließen will 
oder abfondern, mit eiferner Gemalt. nach einem ganz andern 
Maaßſtab Menfchen zufammenfchmieden oder von einander fchei- 
den, fo zeigt fich die einigende Kraft des chriftlichen Glaubens 
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nicht ftärfer als in Verbindungen, die über alle jene Einheguns 
gen hinfchreitend nur durd) das Vertrauen des Befennfniffes und 
durch die Hülfäleiftungen des Gebetes und der Ermahnung bes 
fiehen. Möge diefer Segen des Bekenntniſſes fi) unter ung ims 
mer reichlicher ermweifen und fich fo bewahren als die heilfame 
Frucht jener Befreiung von drüffenden Banden! möge nun jedes 
Mitglied unferer Gemeinfchaft rechten Fleiß daran menden fich 
entweder mit denen, welche ihm dazu als Diener des Wortes 
zunächft zugemwiefen find, auf eine folche Weife zu verftändigen, 
daß fie mit Nuzen feiner Seele wahrnehmen Fonnen, oder den 
zu fuchen in der Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geiſti— 
ge8 Bedürfnig am beften den gemeinfamen und höchften Freund 
der Eeele, der nicht mehr unter ung wandelt, nicht erfesen aber 
doc) vergegenwärtigen kann: dann würde fich Fein Schaaf mehr 
verirren von. der Heerde, fondern alle würden in jedem bedenk 
lichen Augenblikk feine Stimme hören und ihr folgen, und fo die 
ganze Gemeine fich immer mehr ag su ee Wohlgefal: 
len. Amen. 
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vn. 
Vom öffentlichen Dienft am göttlihen Wort. 





Text. Eph. A, 11 — 12. 


Und er hat etliche zu Apofteln gefezt, etliche aber zu 
Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und 
£ehrern: daß die heiligen zugerichtet werden zum Merk 
des Amts, dadurch der Leib Chrifti erbauet werde. 


M. a. Fr. Das, was wir eben mit einander geſungen ha⸗ 
ben *), ſcheint mit dieſen Worten des Apoſtels auf den erſten An— 
blikk in einem ſonderbaren Widerſpruch zu ſtehen. Unſer Geſang 
verkuͤndigt das volle freudige Bewußtſein des Antheils an dem 
göttlichen Geiſt, deſſen ſich alle Chriſten erfreuen; das Bewußt— 
ſein der ſeligen Gemeinſchaft, zu der ſie vereinigt ſind unter dem 
Schirm und der Leitung des goͤttlichen Wortes, welches in ihnen 
allen wirkſam geworden iſt zu einem wahren geiſtigen Leben. 
Wenn wir nun alle in dieſer Gemeinſchaft ſtehen; wenn das in 
uns allen Wahrheit geworden iſt, was wir geſungen haben; wenn 
wir uns ſo unter einander begruͤßen, ſo oft wir uns ſehen, am 
meiſten aber hier, wo wir uns als Glieder dieſer Gemeinſchaft 
verſammeln: fo werden wir zwar glauben, was der Apoſtel in 
den Morten unferes Textes fagt fei ohne Zweifel eine weife Ein: 
richtung geweſen für jene erfte Zeit der chriftlichen Kirche; daß 
fie aber auch jest noch unter ung beilfam oder gar nothwendig 
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fein follfe, das fcheint fich mit jenem Bewußtſein nicht wohl zu 


reimen. Wozu: Apoftel und Propheten, wenn in uns allen fchon 
das göttliche Wort lebt? wozu Evangeliften, wenn wir ung aus 
dem gefchriebenen Worte Gottes das Leben des Erlöfer und 
fein ganzes heilige Bild überall vergegenwärtigen Fonnen? wozu 
Hirten und Lehrer, wenn alle des göttlichen Geiftes theilhaftig 
und durch denfelben von Gott gelehrt find, wie der Herr felbft”) 
ung diefes als die ganze volle Herrlichkeit deg neuen Bundes dar; 
ſtellt? Aber jenes Bekenntniß, welches am Anfange unferer kirch— 
lichen Bereinigung abgelegt worden ift, und mit dem wir ung 
feit der Jubelfeier deffelben immer noch befchäftigt haben, ſtellt 
fih auf die Seite des Apoſtels. Es ordnet an, daß es aud) in 
unferer Kirchengemeinfchaft einen regelmäßigen Dienft des goͤtt— 
lichen Wortes ein Amt der Hirten und Lehrer geben folle, und 
wer nicht auf die gehörige und ordentliche Weife zu Diefem Amt 
berufen fei, der folle und dürfe auch nicht öffentlich das Wort 
Gottes auslegen oder die heiligen Pfaͤnder der Verheißung aus: 
theilen. So laffet ung denn m. a. Sr. heute von diefem oͤffent— 
lichen Dienſt am göttlichen Wort mit einander reden, und 
zwar fo, daß wir ung zuerft überzeugen, wie wohithätig und 
heilfam eine ſolche Ordnung auch jest noch ift, ohnerachtet wir 
alle Theil haben an dem göttlichen Geifte und deshalb zu einer 
freien nur auf brüderlicher Gleichheit ruhenden Gemeinfchaft ver: 
bunden find. Dann aber wollen wir ung auch zweitens zu 
überzeugen fuchen, daß, als diefe Ordnung in jenen Tagen aufs 
nene für die eben entfichende Kirchengemeinfchaft - eingerichtet 
wurde, binveichende Gründe vorhanden waren von der Geftalt 
abzuweichen, welche das Amt der Hirten und Lehrer ſchon feit 
langer Zeit in diefen meftlichen Gegenden unferes Welttheils an— 
genommen hatte, damit wir uns mit der eigenthuͤmlichen Geftal- 
tung deffelben in unferer Kirche um defto beffer befreunden, 


1. Zuerft m. a. Sr. laffet ung fragen, weshalb auch 
jest moch ein folches ordentliches Amt der Hirten und Leh— 
rer in unferer Kirche eingefegt und für nothwendig erklaͤrt iſt. 
Ich fage ausdrüfflich das Amt der Hirten und £ehrer, indem ich 
dasjenige befeitige, was der Apoftel vorher nennt. Der Name 
der Apoſtel ift in der chriftlichen Kirche untergegangen nach jenen 
erfien Tagen derſelben. Außer den zwölfen, denen der Herr felbft 
wegen ihres innigeren Verhaͤltniſſes zu ihm und wegen des ihnen 
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vorzuͤglich anvertrauten Berufs dieſen Namen ſeiner ausgeſandten 
gegeben, theilten nur noch wenige theils auch auf eine beſondere 
Weiſe berufene theils vor allen anderen ausgezeichnete Lehrer 
und DVerkündiger des goͤttlichen Wortes dieſen Namen. Aber 
dieſe wenigen waren noch Zeitgenoſſen der Apoſtel, und keiner hat 
ſeitdem gewagt ſich dieſelbe Wuͤrde anzumaßen, ſo daß die Be⸗ 
ſizer dieſes Namens ohne Nachfolger geblieben ſind, wie fie ohne 
Vorgänger waren; denn auch Johannes der Täufer iſt deffelben 
nicht theilhaft gewefen. Auf die Apoftel nun läßt unfer Tert die 
Propheten und Evangeliften folgen. Die erften gab e8 wol nicht 
ganz in demfelben Sinne wie die altteftamentifchen fo heißen; 
nicht nur weil dag Weiffagen für ung ja viel weniger Bedeutung 
bat, da wir nicht nach irgend einem Erfolg unfre Handlungen 
einzurichten haben, fondern auch weil jene fich in großen gemein: 
famen Angelegenheiten an das Volk und feine Fürften wendeten, 
die Chriftenheit aber noch aus zerfteuten Häuflein beftand. Aber 
wol mag man mit diefem Namen folche begabte Ehriften. bezeich- 
net haben, die eben fo wenig als jene ein beftimmtes Amt ber 
Fleidend ihnen ahnlich waren in goftbegeifterter Nede, durch 
welche fie hinriſſen zu dem Glauben, daß Zefus der Chrift fei, 
und in ihm alle Gotfesverheißungen Ja und Amen. In diefem 
Sinne hat e8 in der Kirche Chrifti nie an Propheten gefehlt: 
aber fie gehören nicht zu dem regelmäßigen Dienfte des Wortes. 
Evangeliften endlich find wol folche genannt worden, welche theils 
felbft noch al8 Augenzeugen manches einzelne. mit erlebt hatten: 
in dem Leben des Erlöfers, theils Gelegenheit gehabt vieles von 
andern Augenzeugen zu erfahren, und fihs nun zu einem liebli—⸗ 
chen und heilfamen Gefchäfte. machten dieſes aufzubewahren und 
dadurch, daß fie dieg — auch weniger an einen beftimmten Ort 
gebunden — hie und da, two die Verkündigung der Apoftel wirk 
fam geweſen war, den meubefehrten mittheilten, die Lehre der 
Apoftel gar weſentlich unterffüzten, indem ihre Erzählungen den 
Glauben belebten und ein beftimmteres Bild des Erlöfers in den 
Seelen befeftigten. Mögen wir nun den fpäterhin fehriftlich ver- 
faßten Erzählungen folcher zum Theil wenigftens unfere Evanges 
lienbücher verdanken oder auch nicht: fo haben wir doch an die— 
ſem fchriftlichen Schaze genug; denn für hinreichend bat ihn. bie 
chriftliche Kirche, als fie die Sammlung unferer heiligen Schrif— 
ten befchloß, dadurch erklärt, daß fie viele andere Erzählungen, 
welche noch vorhanden waren, nicht mit aufnahm. Und möchten 
wir gern, wie denn Die Liebe felten genug bat, noch weit mehr 
wiffen von feinens Leben auf Erden: ſo muͤſſen wir Doch felbft 
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dem Zeugniß des Johannes beiftimmen, daß die Welt zu Elein 
"wäre für unfer Verlangen’), und daß wir doch auch an dem 
vorhandenen genug haben zur Befefligung unferes Glaubens. 
So gab e8 denn Apoftel nur unter dem erſten Gefchlecht ber 
Ehriften; fo verlor ſich der Unterfchied zwifchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, bis die 
Erzählungen aus dem Leben Chrifti in fchriftlicher Faſſung zus 
fammengeftellt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 
bernach mit übergehen Fonnten in die Sammlung der Schriften 
des neuen Bundes. Aber die Hirten. und Lehrer, die ältefien 
‚amd Diener find feit dem erſten Anfange zu allen Zeiten geblie: 
ben, und fo hat denn auch die evangelifche Kirche dieſes Amt 
nicht verftören wollen, fondern e8 in feiner Heilfamfeit anerkannt 
und eg, um dieſe ficher zu fellen und zu erhöhen, einer feften 
Hegel und Ordnung unterworfen. | | 

- Wenn wir nun freilich, wie wir vorher ſchon gethan, darauf 
binfehen, was. der Erlöfer felbft aus dem alten prophetiſchen 
Wort als das: unterfcheidende Zeichen deg neuen Bundes von 
dem alten darftellt, daß nämlich Feiner werde nöthig haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Gott gelehrt 
fein **): fo ſtellen ung diefe Worte ein ſolches Ziel der Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes 
fonderen Amtes wol gewiß follten entbehren koͤnnen. Wenn nun 
die evangelifche Kirche deffen ungeachtet geglaubt hat gleich von 
ihrem Anfange an erklären zu mäffen, daß fie dieſe Ordnung, 
nur nicht gerade fo wie fie damals war, fondern möglichft fo 
wie fie von den Apofteln des Herrn gefezt und urfpränglich in 
der Kirche eingerichtet gewefen iſt, auch unfer fich bewahren wolle: 
hat fie dadurch zugleich erklären wollen, Daß ihre Einrichtung 
auch nur ettwag vorübergehendes fei und- nur ſo lange gut, als 
wir an diefem Ziel noch nicht angelangt find? M. 9. Sr. ich 
bin weit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer 
firhlichen Gemeinfchaft alles fo bleiben. werde und müffe, wie es 
jet iſt. Aber ehe wir zugeben, daß der öffentliche Dienft am 
göttlichen Wort zu den Mängeln derfelben gehöre, laßt uns doch 
ja die Sache genauer. betrachten, ob denn das eine von beiden 
dem andern irgend Eintrag thut? ob unfer evangelifches Lehramt 
vorausſezt, daß nicht alle von Gott gelehrt find, oder vielleicht 
gar umgekehrt? und. ob, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 
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für diefes Amt nichts mehr zu thun bleibt, oder ob fich vieleicht. 
auch diefes umgekehrt verhält? Gewiß werden wir finden m. @., 
daß fich beides nicht nur fehr wohl mit einander verträgt, fon- 
dern daf, wo die wahre chriftliche Vollkommenheit fein foll, bei 
des fich mit einander vereinigen muß. 

Nehme nur gleich das erfte, worauf der Name Lehramt ung 
binführt. Unfere Jugend ift freilich in einem gewiffen Sinn auch 
urfprünglich von Gott gelehrt, weil der lebendige Keim der Er: 
fenntniß des guten und boͤſen in ihr ruht, weil auch fie das gei- 
fige Auge bat, welchem fic) Gott durch feine Werke Fund giebt. 
Aber wie viele Hülfe und Pflege bedürfen Biefe Keime! und dem 
Erlöfer muß fie doch immer -befonders zugeführt werden! Wenn 
nun Eltern recht von Gott gelehrt find: wie forgfam werden fie 
ihre Kinder vorbereiten! wie rein und geiftig werden fie das Be— 
wußtfein des höchften Wefens als der alles ordnenden der über 
alles waltenden ewigen Liebe in ihren zarten Gemüthern erwekken! 
wie liebevoll und: doch wie wahr und fireng werden fie fie all- 
mählig aufmerkſam machen auf alle Theile des menfchlichen Ber: 
derbens! wie zeitig werden fie ihnen das reine und unbefleffte 
Bild des Erlöfers vorhalten, auf daß eine zarte Liebe zu ihm im 
voraus, ehe noch dag Bedürfniß feiner Hülfe ihnen recht leben⸗ 
dig geworden ift, entftehe in ihrem Herzen! Aber wird es nicht 
hiemit fein wie mit allem anderen, daß die Eltern felbft nur den 
erften Grund legen, hernach aber ihre Kinder andern zur Lehre 
bingeben? Taffen ihnen in diefer Beziehung unfere befiehenden Les 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer? und giebt e8 nicht 
auch hier, wenn doc) unfere Jugend felbftftändig werden foll in 
dem Gebrauch des göttlichen Wortes, manches, worin andere ihr 
reichlicher aushbelfen und fie fichrer fürdern koͤnnen als Vater und 
Nutter? Und dies alfo ift das erfte Geſchaͤft für unfer öffent: 
lid)es Lehramt. Wir Diener des Wortes treten dann ein, recht 
fo wie der Erlöfer fagt, Diefer faet, der andere ſchneidet. Sch 
habe euch gefandt zu fehmeiden, das ihr nicht gearbeitet habt; an- 
dere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gekommen”). 
Uber wie auch ihre treufte Vorbereitung nicht unfre Fortfesung 
überflüffig macht, indem wir doch, wenn nicht einer ein ganz fau— 
ler Knecht ifi, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beffer im 
Stande fein müffen fie gehörig zu üben in dem Verftändniß der 
Schrift und ihnen den ganzen Zufammenhang der göttlichen Ord- 
nung des Heils zu klarem Bewußtſein zu bringen, al8 auch die 
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treuſten felbfidenkenden Eltern e8 vermögen: fo befennen wir auch 
‚gern, daß wenn die Eltern ung nicht als von Gott gelehrt vor: 
gearbeitet haben, oder gar durch ihre Denfungsart und Lebens: 
weife ung im voraus enfgegengearbeifet, wir dann zu wenig 
fchaffen koͤnnen, um dag Beduͤrfniß der Erlöfung in ihnen zu 
wekken und das theure Wort Gottes in ihren Herzen zur Wahr: 
heit zu machen. Und fo erfcheint bier beides mit einander. Der 
gottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Arbeit kommen, und unfre Arbeit fördert nicht, wenn fie nicht 
als von Gott gelehrte uns mit ihrer Wirkfamfeit vorangegans 
gen find. 

Iſt nun diefes Gefchaft fo vollendet, wie e8 unter Gottes 
Segen immer fein follte, wenn wir unfere Jugend in die Gemein: 
fchaft der Ehriften aufnehmen, wiewol freilich zu wuͤnſchen wäre, 
daß dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter gefchähe, 
als e8 die äußeren Umftände nicht felten dringend verlangen, 
dann follte die Jugend auch von Gott gelehrt fein. Denn mas 
wir gutes an ihnen gefchafft haben, ift doch nicht unfer Werk, 
fondern das Werk des göttlichen Geiftes an ihnen. Kein Bruder 
fol fie dann weiter lehren müffen, wenn fie in dem Berftandniß 
des göttlichen Wortes nach der rechten Art und Weiſe unterrich- 
fet worden find, und es ihnen nun zum freien gewiffenhaften Ge- 
brauch übergeben if. Denn fie haben num ihren Lehrer in ſich; 
and mit Necht Fünnen wir von ihnen fordern, daß fie das Be⸗ 
wußtfein der feligen Gemeinfchaft, zu welcher wir mit einander 
verbunden find, in fich lebendig erhalten und in dem Geift diefer . 
Gemeinfchaft auch ihr ganzes Leben in feinen mannigfaltigen 
außerlichen Berbältniffen ordnen und behandeln follten. Wenn 
wir ung aber fragen, ob wir wol erwarten dürfen, daß fie alle 
dies Teiften werden, auch wenn ihnen jede weitere Anleitung jede 
Eräftige Anfaffung verſagt ift: fo wird ung doch bange werden 
für fie, wenn fie follten gang für fich allein auf diefes oft fo to— 
bende und fo ſtuͤrmiſche Meer des Lebens hinausgefezt werden; 
wenn e8 ihnen ganz überlaffen fein follte, fo oft e8 ihnen noth 
thut felbft und für fich allein zu dem Worte des Herrn zuruͤkk— 
sufcehren, um neue Kräfte des geiftigen Lebens zu fammeln. 
| Aber auch wir anderen, die wir veifere Glieder der Gemeine 

find, fühlen wir nicht alle das natürliche Beduͤrfniß der Mitthei- 
lung? liegt e8 nicht in der Natur des Menfchen, daß er fich aus: 
fprechen muß vor andern und über dag wichtigfte am meiften? 
Henn wir auch die vollfommenfte Gewißheit hätten von unferer 
ungeftörten fich immer fchoner erneuernden Gemeinfchaft mit den 
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Erlöfer, ja wenn wir auch, was fo natürlich damit zuſammen— 
hängt, zu mancherlei gemeinfamen Thaten und Werken der Gott 
feligkeit mit andern verbunden wären: würden wir nicht doch 
noch immer eine bedeutende Lüffe empfinden? Ja auch in. dem 
Worte in der lebendigen Nede wollen wir uns deffen, was in 
unfer aller Herzen lebt, zu unferer Srende bewußt werden, und 
fühlen ung dadurch) inniger vereint und zu unferm gemeinfamen 
Ziele gefördert. Aber ift jeder gleich gefchifft dag, was wirklich 
allen eignet; augzufprechen? und koͤnnen alle fo gewekkt und ge: 
bildet werden zur Fertigkeit in zufammenhängender Mittheilung 
durch die Nede, daß jeder in diefer großen Gemeine fich e8 fünnte 
zumuthen öffentlich aufzutreten, um feine Erfahrung vom chrift- 
lichen Leben feine Anficht bald von diefem bald von jenem Stüffe 
deg Glaubens auf eine allen lebireiche und heilfame Weiſe mit: 
sutheilen? Im Gefpräch freilich verſtaͤndigt ſich wol jeder einiger: 
maßen über das, was ihn eben bewegt: aber wie wenig zufam- 
menhängendes und in einander greifendes nur kann diefes dar: 
bieten! wie vielen Mißverftändniffen iſt auch dieſes ausgefegt, 
wieviel Streit erregt e8 immer! fo daß deshalb folche vertraute 
Kreife ſich auch gewöhnlich bald aufs neue theilen und in Eleinere 
zerfallen. So entfiehen dann aus felbfigefälliger. Verſchmaͤhung 
jenes Öffentlichen Amtes, indem fie glauben reicher zu werden 
durch das vertraute Gefpräch mit gleichgefinnten, diejenigen, welche 
wir tadelnd als Separatiften als Ausfcheidlinge bezeichnen. Aber 
gefest auch dieſes Zerfallen wäre nicht nothwendig, und vertraute 
Kreife, die fich zu frommen Gefprächen vereinigen, Fonnten fich 
auf lange Zeit in Ruhe und Frieden erhalten: koͤnnte es ung 
wol genuͤgen, wenn die Verbindung, die ſich auf unſern Glauben 
bezieht, nur in einer ſolchen Menge von kleinen wenig zahlrei— 
chen Gemeinſchaften ſich geſtaltete, waͤhrend wir in Beziehung 
auf das bürgerliche Leben in einer Gemeinſchaft von Millionen 
fiehen? Und wiederum, folfte in größeren Gemeinen ohne Ord— 
nung und Auftrag jeder fich mittheilen, weil und wann er ſelbſt 
ſich am geſchikkteſten dazu haͤlt: wie leicht koͤnnte das eine Quelle 
von Streit und Eiferſucht werden, wie ſie es auch ehedem ſchon 
geweſen iſt; und wie ſchwer wuͤrde es nicht zu vermeiden ſein, 
daß Gott nicht als ein Gott der Unordnung erſchiene in den Ges 
meinen *)? Darum, wo eine folche Ungleichheit ift unter den Ge: 
meingliedern, wie fie bei ung beftcht: da muß, damit einer groͤ— 
ßere Gemeinfchaft fich erhalten Fünne, diefes bochwichtige ja un: 
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entbehrliche Gefchäft der öffentlichen chriftlichen Nede mit allem 
was daran hängt nur einigen — ſein und auf beſtimmte 
Weiſe geordnet. 

Deshalb m. g. Fr. haben wir große Urſache dem Himmel 
zu danfen, daß diefe Ordnung im unferer evangeliſchen Kirche 
gleich von Anfang an aufgefiellt wurde. Denn wie viele Zeiten 
einer größeren geiftigen Aufregung find nicht ſeitdem fchon vors 
übergegangen; und in Feiner hat es am folchen gefehlt, welche 
diefe Einrichtung verfchmähten und darauf fich fiüzend, daß jeder 
von Gott gelehrt fein follte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
daß jeder, der zu ihr gehört, fie auch follte öffentlich erbauen 
fonnen. Das aber kommt daher, weil in folchen Zeiten auc) 
die wahrhaft geiftig bewegten doch nicht ohne Selbftgefälligfeit 
ihren Zuftand befchauen; und im folcher Stimmung tberfliegt nur 
gar zu leicht das menschliche Herz das gehörige Maaf. Haben 
fi) nun von Zeit zu Zeit von folcher Eitelfeit verführt einzelne 
Hauflein von der großen Gemeinfchaft gefondert: fo blieb doch 
in diefer das natürliche Verhaͤltniß feſt, zu welchem fich jeder zu 
jeder Zeit wieder zurecht finden Fonnte. Und darum war es ein 
preistwürdiges Werk des göttlichen Geiſtes die Gemüther der er; 
fien Ordner unferer Gemeinfchaft zu einer folchen Befonnenheit 
zu erheben, daß fie diefen frürmifchen Anläufen vorbauten und 
die gute urfprüngliche Ordnung fefthielten, welche einige zu Hits 
ten und Lehrern beftellt, und. zwar ohne daß der Werth dieſes 

Amtes deshalb überfchäst wurde. Denn auch der Apoftel, wenn 
er in den Worten, die wir vorher in unferer heutigen Sonntags: 
epiftel vernommen haben, von diefem Amte der Hirten und Leh— 
ver ſagt — denn er redet zwar von fich und von den Apoſteln, 
aber doch nur im Beziehung auf diefes Amt der Lehre, wie cs - 
eins und daffelbe ift für alfe, — wenn er von dieſem ſagt, 8 
fer eim Amt, welches den Geift ausiheilt *): fo meint er dies al 
lerdings fo, wie er fich anderwärts äußert, Der Glaube kommt 
aus der Predigt, und der Geift kommt aus dem Glauben; die 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theil- 
haftig find, und ift das Werk des Geiftes, welcher alfo felbft 
fich mitteilt und verbreitet durch das Wort. Aber ihr werdet 
wol gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo ſagt, als follte 
das Wort den Geiſt denen mittheilen, welche fchon Glieder der 
Gemeine waren, denn von Diefen wußte er, daß fie den Geift 
ſchon empfangen hatten: fondern er vergleicht nur bier den neuen 


’)2 801, 3,8 


700 


Bund mit dem alten; das Amt, das den Geift mittheilt und ber 
lebt, mit jenem Amte des Prieſterthums im alten Bunde, welches’ 
durch den Buchftaben tödtet, und welches, weil e8 nur Verdammt: 
niß predigt, indem daß es die Sünde nur zur Erfenntniß bringt, 
fich auch nicht Fonnte im Leben erhalten, fondern aufhören mußte. 
Auch er alfo hat eben fo wenig als die Gründer unferer Ge; 
meinfchaft einen folchen Unterfchied aufrichten wollen, als ob die, 
welche zu diefem Amte berufen wären, gleichfam Eigenthümer 
wären und Beſizer des Geiftes für fich allein, die andern Chri— 
ſten hingegen ihn nur empfingen durch fie. Nein! fondern wer 
Ehriftum einen Herrn nennt, ihn alfo wahrhaft befennet, in dem 
lebt auch der Geift Gottes, weil Feiner dies thun kann als nur 
durch den heiligen Geift. Darum wenn wir mit einander ung 
verfammeln, die wir alle ſchon Ehriftum befennen, fo wird der 
Geift nicht erft ausgetheilt durch das Wort. Aber wie er nicht 
in allen, im welchen er lebt, diefelben Gaben wirft, fondern an: 
dere in anderen: fo ift nun dies die Gabe, um derentwillen ei- 
nige zu Hirten und Lehrern geſezt werden in der. Gemeine, daß 
fie daß Zeugniß des Geiftes, wie e8 fi) in den Worten der Apo- 
fiel und der älteren Lehrer Eund gegeben, aufs neue Icbendig ma— 
chen und in den Gemuͤthern der Ehriften die Freude daran, daß 
fie Kinder Gottes find, in den Stunden der Ruhe und der Sons 
derung von den Gefchäften des außeren Lebens zu einer neuen 
Verklärung bringen, eben fo aber auch ausfprechen öffentlich und 
einzeln, wo der heilige Geift ift betrübt worden, und dann die 
Traurigkeit wirken, welche Eeinen geveuet. 


II. Aber nun laffet ung m. 9. Fr. auch zweitens fehen, 
daft, indem die evangelifche Kirche bei der Einrichtung des oͤf— 
fentlichen Lehramtes durch das Wort des Apoftels geleitet wurde, 
daß Gott nicht fei ein Gott ‚der Unordnung, fondern ein Goft 
der Ordnung und des Friedens in der Gemeine der heiligen, 
doch zugleich hinreichende Urfache vorhanden war von der. Art 
und Weiſe, wie dieſes Amt damals in der Kirche beftand, ganze 
lich abzumeichen. Es ift wol eben fo wenig nothwendig, als «8 
mir auch rathſam erfcheinen würde m. a. Fr., euch ausführlich 
zu erinnern an die den meiften ja doch befannten großen Miß— 
bräuche, an das mannigfaltige öffentliche und häusliche Unheil, 
welches die frühere unrichtige Geftaltung diefes heiligen Amtes 
in der chriftlichen Kirche hervorgebracht hat: Verwirrungen und 
Derderbniffe, durch welche die Welt zerriffen worden war, alle 
Grundfäulen des öffentlichen Wohls und der gefezlichen Ordnung 
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zerſtoͤrt, alle Gewiſſen auf der einen Seite verwirrt und auf ber 
andern unter fyrannifche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche 
diejenigen mit dem tiefften Schmerz erfüllen mußten, welche die 
Gemeine Gottes gern wieder in ihrer urfprünglichen Geftalt dar: 
fielen wollten, fo daß fie auch eine große Veränderung, deren 
fchnelle Verbreitung leicht mancherlei bedenEliches herbeiführen 
Fonnfe, doch nicht fcheuten, um nur diefes Uebel fo bald als 
möglich an der Wurzel anzugreifen. Aber fie fanden dazu auch 
Fräftigen Beiftand ander heiligen Schrift. Denn es ift fonders 
bar und merfwürdig, daß diejenigen, welche an der Spize jener 
großen Abftufung von Leitern und Hirten der Heerde ftanden, 
fi) Nachfolger des Apoftels Petrus nannten, und daß fich ge 
vade in den Morten eben diefes Apofteld ganz deutlich) dag- Ge- 
gentheil von dem darftellt, was damals allgemein in der Kirche 
galt; und daß alfo grade bei ihm der Grund nachgemwiefen wer: 
den kann zu derjenigen Geftaltung diefes Amtes, welche fich in 
der evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So naͤm— 
lich fagt Perrus in feinem erften Briefe, Die älteften ermahne- 
ich als ihr mitältefter — wo er fie alfo fich gleichftellt und nicht 
etwa von ihnen und su ihnen redet alg folchen, die ein unfer- 
geordnetes Gefchäft führen, und über denen er fände, — alfo 
er verfündigt ihnen als mitältefter, daß fie Die Heerde meiden 
follen nicht um Gewinnes willen, fondern von Hergensgrunde, 
und nicht über das Volk herrfchen, fondern Vorbilder fein der 
Heerde *). 

Wolan, auf eine zwiefache Weiſe fand die damalige Ge: 
ftaltung des geiftlichen Amtes in Widerfpruch mit diefen Wor- 
ten des Apoftels. Einmal war eine Herrfchaft über die Gewiſ— 
fen des Volkes daraus zubereifet, wovon wir fchon neulich mit 
einander gehandelt haben, weil nämlich den Hirten und Lehrern. 
alle Ehriften ihre Sünde befennen mußten und von ihnen die 
Anmeifung empfangen, was fie zu fhun haften um zum Srieden 
der Vergebung zu gelangen. Da gab e8 Fein eignes heilfameg 
Verkehr der Ehriften mit dem Worte Gottes. Sa, fo Waren die 
Gewiſſen von diefen Banden umftrifft, daß ihnen auch zugemu— 
thet werden Fonnte, was dem göttlichen Wort am meiften zumi- 
der läuft, daß die Unterthanen entbunden wurden von der Treue, 
die fie der Obrigkeit gefchworen hatten. Da gab e8 auch keine 
freie Wirkfamfeit der Liebe in dem ſchoͤnen Kreife des häuslichen 
Lebens; denn überall waren diefelbigen als Nichter und Leiter 
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auch im dieſes ftille Heiligtum des häuslichen Lebens eingedrun- 
gen: fo daß nichts gefchehen durfte, al8 was ihnen genehm war, 
und alles gefchehen mußte, was fie verlangten. Auf der andern 
Seite war e8 eben diefem Stande der Seelforger unmöglich ge 
macht das zu werden, was fie doch fein follten, nämlich Borbil- 
der der Heerde; indem er in ganz andere Verhältniffe geftellt war 
als die Glieder der Gemeinden und aus der natürlichen Ordnung 
des menfchlichen Lebens ganz hinausgernfft. Wer möchte dem- 
ohnerachtet behaupten, daß diefe Verunftaltungen in allen Glie- 
dern des Firchlichen Lehrſtandes den guten Geift des Ehriften- 
thums unterdrüfft hatten! Nein, immer gab e8 viele würdige 
Geiftliche, welche durch die freufte und firengfte Uebung aller Tu: 
genden, wozu ihnen die Gelegenheit nicht abgefchnitten war, doch 
fo verehrte Vorbilder ihrer Heerde wurden, daß ihr Rath und 
Zufpruch nun leicht das fehlende ergänzen Fonnte. Und eben fo 
gewiß hat e8 immer viele gegeben, welche die Heerde geweidet 
nach der Anweiſung des göftlichen Wortes ohne Nebensbfichten 
und weltliche Zwekke, und welche Feinen Mißbrauch gemacht von 
der gefährlichen ihnen übertragenen Herrfchaft über die Gewiffen. 
Aber weil doch auch viele nicht ftarf genug waren Diefen Ver: 
fuchungen zu mwiderfteben, und nicht weit genug vorgefchriften in 
der Heiligung, um troz der gänzlichen Verfchiedenheit der Ver— 
hältniffe doc) erregende und Ehrfurcht gebietende Vorbilder zu 
fein für ihre Heerden; und weil Fein Grund war zu hoffen, daß 
es ſich von felbft in Zufunft beffer ftelfe: fo war e8 nothwendig 
dag Uebel bei der Wurzel anzugreifen. Und hieraus m. g: Fr. 
ift nun zuerſt das gegenwärtige Verhaͤltniß der GSeelforger zu ih— 
ren Gemeinden. im unferer Kirche entftanden. Denn ift nun auf 
der einen Seite das einzelne Bekenntniß der Sünde erlaffen, fo 
daß auf das allgemeine einem jeden die Gewißheit der göftlichen 
Bergebung verfündigt wird, ohne daß der Geelforger etwas auf 
sulegen oder anzuordnen hätte, woraus twieder eine Herrfchaft 
über das Volk hervorgehen Eonnte: fo geben auf der andern 
Seite die GSeelforger felbft den jungen Chriften, nachdem fie fie 
unterrichtet, dag Wort Gottes in die Hande und legen e8 ihnen 
ans Herz, daß fie felbft daraus die Negeln ihres Lebens entneh— 
men und an dem Lichte, welches überall darin von Chrifto aus— 
ftrahlt, fich ſelbſt follen prüfen und erkennen lernen. Wie genau 
hängt nun nicht damit zufammen, daß fie die fo ausgeruͤſteten 
Ehriften nicht al® unmuͤndige behandeln, fondern Achtung hegen 
‚vor deren eignem Urtheil; und daß fie deshalb zwar jedem bereit - 
find zu Rath und That nach befter Einficht, aber daß fie in das 
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haͤusliche Leben ihrer Gemeinglieder keine Einmiſchung ausuͤben, 
als welche entweder von den einzelnen ſelbſt gewuͤnſcht wird, 

oder als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine ſich 
ſelbſt gegeben, beftimme if. — Zu eben dem Zwekk find fie nun 
auch zweitens auf eine andere Art unter Aufſicht geftellft. Ginmal 
in allen Dingen, welche nicht ihr Amt betreffen, ſtehn fie überall 
mit allen andern unter denfelben Gefegen und derfelben Obrigkeit 
und koͤnnen nun auch in Diefem Gehorfam Vorbilder fein der 
Herde. Die heilfame Aufficht aber über ihre Amtsfuͤhrung, 
welche hindert, daß die Hirten nicht ſelbſt wie Schaafe in der 
Irre gehen, iſt in unſern Gemeinden auf eine zwiefache Weiſe 
geordnet; die eine uͤberwiegt in einigen, die andere in anderen 
Gegenden der Kirche, und ſo nimmt auch jede hie und da dies 
und jenes von der andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
Vermiſchungen, wie ſie ſich hie und da geſtalten, befinden ſich 
unſere Gemeinden wohl; und fo mögen immer die in der einen 
Verfaſſung leben ſich auch des Wohlſeins der anderen freuen 
und uͤberall gern auffaſſen, wo ſie etwas finden, das zur Der 
befferung ihres eignen Zuftandes dienen kann. Was für eine 
wohlthätige Sache ift es doc) überhaupt in allen menfchlichen 
Dingen um ein mwachendes Auge! wie ift doch der am meiften 
zu beflagen, dem viel obliegt, und der für alles die Verantwor— 
fung allein auf ſich hat! wie unrecht haben die, welche folche 
Einrichtungen immer nur anfehen, als wären fie aus Mißtrauen 
und Argwohn entfianden, da fie doc) ein folches Werk der Liebe 
find und eine fo beilfame Bereinigung der Kräfte, wie alles was 
vom Geifte Gottes in der chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
Haupsunterfchied aber hierin iſt diefer. ALS zu jener Zeit dieje— 
nigen, die sach der damaligen Weiſe Auffeher waren oder Bi: 
fchöfe, fih jeder Verbefferung entzogen, und alfo andere mußten 
zur Aufſicht beftelle werden: da ift dies in einigen Gegenden fo 
gefchehen, daß die Hirten und Lehrer felbft in Verbindung mit 
der Gemeine oder deren aͤlteſten diejenigen wählten unter fich, 
welche in einem beftiimmten Kreife der Kirche für eine gewiffe 
Zeit dieſe Aufficht führen follten. So blieben. alfo die Lehrer in 
diefer Beziehung einander gleich, wie der Herr felbft es geordnet 
hatte für feine Apoſtel, daß fie alle unter einander follten Brü: 
der fein, und Eeiner des andern Meifter. Denn diefe beauffich: 
tende Amtsführung mwährte nur eine gewiſſe Zeit, und jeder konnte 
fo gut dazu berufen werden, wie der andere. Die andere Hrd: 
nung bildete fich vorzüglich da, wo der größte Theil eines deut— 
ar Landestheiles und der Beherrfcher deffelben gleichfalls dem 
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evangelifchen Glauben angehörten, fo nämlich, daß dann der 
Fürft die Aufficht ordnete über das Amt der Hirten und Lehrer. 
Muüffen wir ung nicht freuen, daß das fo hervorging aus dem 
gegenfeitigen herzlichen Vertrauen zwiſchen Fuͤrſt und Volk, wenn 
fie gleichen Kampf zu beſtehen hatten gegen alte Verderbniſſe 
und gleiche Freude empfanden an einer reineren Gemeinfchaft? 
und daß es fich für alle fo leicht verftand, der Mitgenoffe der 
neuen Gemeinfchaft, wenn er auch fchon das weltliche Negiment 
führe, werde deshalb nicht auc) geiftig über dag Volk herrfchen 
wollen, fondern als der wahre Vertreter feiner Landeggemeine 
von folchen und auf folche Weiſe Aufficht über das Amt der 
Lehrer halten laſſen, wie fie es felbft nur aufs befte hätte orönen 
Formen? Auf beiderlei Weiſe aber, auf diefe und auf jene, war 
nun -dafür geſorgt, daß nicht eine Herrfchafe über die. Gewiffen 
die weltliche Gewalt unter die geiftliche bringen koͤnne: fo daß 
defto ruhiger und ficherer auf dem Wege der Belehrung und 
durch den freien Gebrauch des ‚göttlichen Wortes dag Evangelium 
feine Macht beweifen kann auch in denen, die das weltliche Re— 
giment haben. Wie viel Unheil auf diefe Weife fhon unter ung 
ift verhütet worden, was fonft nicht würde ausgeblieben fein, dag 
kann niemand überfehen. Aber große Urfache haben wir Gott 
zu danken, daß diefe Gefahr nun für immer abgelenkt ift, und 
daß unfere Firchlichen Ordnungen jede DVBerbefferung aufnehmen 
koͤnnen, welche der Zuftand unfrer Gemeinfchaft fordern kann. 
Das dritte endlich, was geändert worden ift, ift Diefeg, 
daß die Diener des göttlichen Wortes unter ung von dem Ver: 
bot befreit worden find, welches fie von dem ehelichen Gluͤkk 
und der Vollftändigkeit des häuslichen Lebens ausſchloß. Sch 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig habe vor euch mancherlei erft 
widerlegend zu beleuchten, was zu Gunften jenes Verbotes ift 
gefagt worden, wie ich denn auch vielerlei üble Folgen übergebe, 
die demſelben zugefchrieben worden find, fei e8 mit mehr oder 
weniger Necht. Nur dabei laßt ung fichen bleiben, daß das ein 
gar großes Hinderniß war für die Hirten und Lehrer, theils in 
dem Theil ihres Derufes, daß fie follten Vorbilder der Heerde 
fein, theils auch in dem andern, was wir als ein Hauptſtuͤkk 
dieſes Amtes anfehn, namlich in der wirkfamen Predigt des 
Evangeliums. Denn vergeblicdy) würde man was das erfte bes 
trifft fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Wor— 
tes auch ein häusliches Leben hätten oder nicht, da fie ja doc) 
nicht den Gliedern ihrer Gemeine ein unmittelbares Vorbild fein 
Eönnten in den fo fehr weit auseinander gehenden Gebieten ihres 
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Berufes in der Geſellſchaft. Was find doch diefe Verfchiedenheis 
ten geringfügig! nichts als verfchiedene Anwendungen oft nür 
derſelben Gaben; aber wenn aud) verfchiedener: fo ift doch dabei 
das goftgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein Fann, nur 
die. Treue der Haushaltung mit dem amvertranten, und darin 
kann der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
alle Glieder feiner Gemeine, von welcher Art ihr Beruf auch fei. 
Aber zeigt fich nicht die ganze Kraft der Gottfeligfeit in einem 
vollftändigen häuslichen Leben und den DVerhältniffen, die fich 
daran knuͤpfen? waltet hier nicht die Liebe in allen ihren Geftals 
ten? als der Ernft und die Strenge, welche das ganze zufams- 
menhält, als die Geduld, welche den ſchwachen trägt, als die 
Sanftmuth, welche jede Anfteffung leidenfchaftlicher Aufregungen 
fern hält, als die Freundlichkeit, welche den müden erquifft, als 
die Hoffnung, welche den gedrüfften erhebt, als das herzliche 
Vertrauen, welches alle immer wieder zufammenbindet? Und vor: 
zuͤglich überlegt anch noch dieſes. Worauf gründet fih die 
Stärke eines großen Gemeinweſens, als auf die Hausväter, die 
mit den ihrigen feſt gewurzelt find in feinem Boden? wo erzeugt 
fich die Liebe zum Vaterlande, als in diefer feften Ordnung des 
häuslichen Lebens? und wo anders her erwarteten wol die Leiter 
der menfchlichen Dinge ein neues Gefchlecht bürgerlicher Tugens 
den und geiftiger Kräfte? Darum ift e8 auch ein fo natürliches 
Gefühl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Häuslich- 
keit und gleichſam loſer ftehen auf dem Boden, leichter ſowol 
einem gemeinfamen Ungemach fi) durch die Flucht entziehen, als 
auch fich mit fremdem verwiffeln und ihre Befriedigung darin 
finden Fönnen. Darum, wenn e8 auch gewiß viele treue Seel⸗ 
forger gab, die mit rühmlichem Beifpiel ihrer Heerde vorangins 
gen, fo weit ihr engbefchränfter Lebensfreis es zuließ: fo kohnten 
ſie doch von den Erweiſungen der Gottſeligkeit im haͤuslichen 
Leben und in den buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen immer nur in trokk— 
nen Worten reden, die wenig Eindrukk machen, weil ſie naͤmlich 
keine begleitenden Werke zu zeigen hatten, welche auf ihre Worte 
ein helleres Licht werfen konnten, weil jeder wußte, daß ihre Zu— 
ſprache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geiſt und Le— 
ben haͤtte hineinbringen koͤnnen. Deshalb hing auch dies beides 
ſo natuͤrlich zuſammen, daß es wieder eine weſentliche Beſtim⸗ 
mung des geiſtlichen Amtes wurde die Chriſten aus dem Worte 
Gottes zu belehren uͤber das chriſtliche Leben und es ihnen unter 
allen ſchwierigen und bedenklichen Umſtaͤnden zuzurichten und zur 
En zu geben, er e8 ihrem Zuß eine Leuchte fein kann auf 
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einem Wege voller Anftoß und voll von mancherlei Hinderniffen; 
diefed fage ich hing auf das natürlichfte damit zufammen, daß 
nun auch den Mitgliedern des Lehrftandes der Eintritt in die na: 
türlichen Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebens wieder mußte evröff: 
net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahme an 
den großen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens in ihnen 
wieder mußte erwekkt werden. Denn nur zu oft hatten fie frei: 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftritten gegen die: 
jenigen, in deren Händen die weltliche Gewalt war; aber das 
Wort Gottes recht auszutheilen zwifchen denen, welche zu gebies 
ten, und denen, welche zu gehorchen haften: dazu mußte ihnen 
fotsol die rechte innere Aufforderung fehlen als auch die rechte 
Weisheit des Lebens, die fie nicht Gelegenheit gehabt hatten fich 
zu erwerben, wenngleich eben jener Streit um die. Herrichaft fie 
nur zu fehr mit der Klugheit diefer Welt befreundet hatte. Aber 
nicht nur um der Lehre willen war diefe Wiederherftellung noth- 
wendig, fondern eben fo heilfam auch in Beziehung auf, das Vor— 
bild. Denn außer den eigentlichen Verrichtungen des Amtes, in 
denen freilich die Neinheit und Vollkommenheit der Gefinnung 
zur Erbauung anderer fich bemweifen kann, Eonnten die Seelforger 
immer nur Vorbilder werden in der Ausübung der einzelnen und 
zerfireuten vorfommenden Pflichten, die fich auf vorübergehende 
Derhältniffe eines einzelnen zu einem andern beziehen; denn ein 
sufanımenhängendes Leben und fefte Verhaͤltniſſe hatten fie außer: 
halb ihres Amtes nicht. Was Eonnte daraus anders entftehen, 
als — mie e8 auch die Erfahrung fattfam bemwiefen bat — eine 
ganz falfche Schäzung der Beftandtheile des menfchlichen Lebens. 
Denn was ift natürlicher, als daß Ehriften Diejenigen Ermweifun: 
gen chriftlicher- Gottſeligkeit für die wichtigften halten, wozu ihr 
Geelforger am meiften die Zeit und Kräfte anwendet, welche ihm 
von Teinem Amt übrig bleiben, ohne daß ihnen dag immer geh: 
rig gegenwärtig wäre, daß er fi) an diefe halten muß, weil die, 
andern ihm. verfchloffen find. Daher eben wurden fo fehr die 
Werke der zerſtreuten Wohlthätigfeit an eingelmen überfchäzt, ohn: 
erachtet fie um deſto leichter wirklich Schaden ftiften und die 
zwekkmaͤßige Anwendung menfchlicher Kräfte hindern, je mehr ein 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden die Pflich: 
ten des Hausftandes und des Bürgerthums theild nur als eine 
Sache der Noth angefehen, die für die größere Heiligkeit jenes 
Standes zu geringfügig ware; theils wurden fie aus demfelben 
Grunde dafür angefehen, daß jeder dabei mehr auf dag feine fe: 
ben dürfe und weniger verbunden fei das zu fuchen, was des 
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anderen ift. Darum, auf welches von beiden wir auch fehen, 
müffen wir diefe Veränderung fegnen, und die Kirche, wenn fie 
gleich auch hieraus Fein nothwendiges Stuff gemacht hat, erwars 
tet deshalb auch von jedem, der in diefen Beruf eintritt, daß er 
fich diefer wieder errungenen Freiheit auch gebrauche. Und wem 
zum größeren Segen wird das wol gefchehen, als jedem felbft. 
Gewiß ift e8 fehon eine große Sache, daß wir fo viel Antriebe 
haben zur Befchäftigung mit dem Worte Gottes in unferm ftilfen 
Kämmerlein: aber wie viel mangelhafter müßte doch das Ver— 
ftandniß deffelben fein, wenn wir nicht alle ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerde wirklich wären, aber doch die Nichtung häts 
ten e8 von allen Seiten zu werden und theilnähmen an allem, 
worin fich die rechte Kraft des chriftlichen Lebens offenbaren fol; 
wenn wir nicht auch im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unfer 
Theil erhielten an den mannigfachen Sorgen und Schmerzen, 
welche die andern auf der Bahn des Lebens finden! Welch ein 
troffenes wie wenig aus dem innern Leben hervorgehendes und 
alfo auch wenig ung felbft erquiffliches oder andere ergreifendeg 
Gefchäft koͤnnte es fein von diefer Stätte zu den Chriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens ung überall aufrecht hal- 
ten und leiten fol, wenn uns felbft das meifte fremd wäre! 
Nein, nicht in einer Ungleichheit zwifchen dem Hirten und der 
Heerde, die man erft Fünftlic) hervorrufen muß, liegt die Kraft 
feines Berufs, fondern in der Gleichheit, welche beide mit einan— 
der vereinigt, daß fie Diefelben Pflichten erfüllen follen, daß fie 
denfelben Verſuchen mwiderftehen follen, daß fie an Diefelbe Ord⸗ 
nung des Lebens gebunden find, daß fie von demfelben mit Ieis 
‚den und durch daffelbe mit erfreut werden. Oder wer möchte 
ſich wol herausnehmen, wenn er in diefer Hinficht eben fo zu 
den Ausnahmen gehörte wie der Apoftel Paulus, doch eben fo 
wie diefer von fich zu fagen, daß er mit ungefchmächter Theil 
nahme alle Lebensverhältniffe feiner Mitchriften umfaßt, wie Pau: 
lus fich in jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde ıäglich und Sorge früge für ale Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer fchwach, und -ich werde nicht mit fchwach! wo wird 
einer geärgert und ich brenne nicht *)? Und das ung Freuen mit 
den fröhlichen und Weinen mit den mweinenden, worin fich doch 
fo fehr die wohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Troft und zur Erquiffung anderer fondern auch zur feligen Be— 
reicherung des eignen Lebens ermweift: wie weit werben wir Darin 
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hinter andern zurüffbleiben, wenn dag meifte, was fie am inner 
ften bewegt, ung ganz fremd bleiben müßte? Und wenn, damit 
ich alles zufammenfaffe, diefes Amt der Hirten und Lehrer einge 
ſezt ift, daß die heiligen zugerichtee werden follen zum Merk der 
Dienftleiftung, zur Erbauung des Leibes Chrifti, bis wir alle ge: 
langen zur Einigkeit des Glaubens und der Erfenntniß des Soh— 
nes Gottes *): wie koͤnnen wir zweifeln, daß wenn das Ende dies 
fe8 Gefchäftes fein fol, daß ihr und wir zu der gleichen Boll 
kommenheit gelangen follen, da wir ung ja nicht anmaßen Die: 
felbe fchon mitzubringen zu diefem Amt, dann auch der ganze 
Verlauf unferes Gefchäftes nichts anderes fein kann als einge 
meinfames Wachsthum in der Heiligung, wir durch euch und ihr 
durch ung. Aber wie fol uns dad Wachsthum in- der Heiligung 
fommen, wenn nicht von daher, daß wir ung redlich bemühen 
alle ung mitgetheilte Gaben getreulich zu gebrauchen zu eurer 
Förderung, und daß fie ung durch den Gebrauch erhöht werden 
nach der Regel unfers Herrn, Wer da hat dem wird gegeben? 
Und wie Eönnen wir zu einer Förderung wirkfam fein, wenn wir 
nicht wiſſen weſſen ihr bedürft? aber wie koͤnnen wir das wiffen, 
als nur wenn ihr euch ung mit herzlihem Vertrauen bingebt? 
Und worauf anders kann diefes Vertrauen ruhen, als wenn ihr 
vorausſezen koͤnnt, daß ung nichts menfchliches fremd ift? Darum 
ift nur unter diefer Vorausſezung alles unter ung auch auf folche 
Weiſe gemein, daß felbft dag, was die Diener des güftlichen 
Wortes jeder feiner Gemeine Feiften, eben fo fehr das Werk der 
Gemeine ift als das ihrige. Und diefe Weife ift Doch die rechte, 
wenn ja auch wir nicht etwa außerhalb des Leibes Chrifti ftehen, 
welcher erbaut werden fol, fondern auch Glieder deffelben find, 
und fein Glied des andern entbehren kann. Wie viel haben wir 
nun nicht in diefer Hinficht gewonnen durch die Zuruffführung 
der ganzen Weife unferes Dienſtes zu der urfprünglichen Einfalt! 
tie gern entbehren wir fowol den Schein größerer Heiligkeit, 
der nur aus der Abfonderung von den gewöhnlichen menfchlichen 
Verhältniffen entftehen Eonnte, als auch das firengere gebietende 
Anfehen, welches aus der Herrfchaft über die Gemiffen hervor: 
ging! Denn fo wie dies Amt jezt unter ung befteht, ift diefeg 
beideg, was anfänglich einander zu widerfprechen fchien, nur eing 
und daffelbe, daß der Herr gefest hat einige zu Hirten und Leh— 
rern, und daß doch alle von Gott gelehrt find; daß der Leib des 
Herrn erbauet wird durch den Dienft einzelner, und daß doch 
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diefe nichts vermögen ohne die Mitwirkung derer, zu deren Dienft 
fie gefest find. Denn fie vermögen freilich alle8 durch den, der 
fie mächtig macht; aber eben er, der die feinigen zufammenbinden 
will zu einer folchen Einigkeit des Geifteg, macht fie nicht anders 
ftarf und mächtig als durch dag Vertrauen und die Liebe ihrer 
Brüder. So ift denn alles fo gemein, wie der Apoftel e8 meint, 
wenn er die Chriften warnt, fie follten fich nach feinem Menfchen 
nennen und auf Feinen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Nicht nur euer, weil es zu eurem beften da ift, und weil ihr 
Freiheit habt Gebrauch davon zu machen für euch nach eurer 
beften Ueberzeugung; fondern e8 ift auch von euch her, wie jedes 
Gliedes Kraft und gute Verrichtung aus der Lebenseinheit und 
dem Zuſammenwirken aller anderen hervorgeht. Das bleibe in 
unferer evangelifchen Kirche immer anerkannt, und die erftarrende 
Trennung, die fonft obwaltete, aufgehoben. Und fo möge diefe 
felige. Gemeinfchaft des Leibes Chrifti ſich immer mehr verflären 
auch durch den freuen Dienft der Hirten und Lehrer! mögen diefe 
immer mehr durch die ermunternde Liebe der Gemeinen geftärkt 
die Kirche fordern! mögen fie immer mehr das große Amt, das 
ihnen aufgetragen ift, auch zur Neinigung des Lebens und der 
Lehre verwalten! möge ſich fo in feliger Gemeinfchaft der Leib 
des Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung bleis 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren kann. 
Amen. \ 
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VIII. 


Von dem Verdammen andersglaͤubiger 
in unſerm Bekenntniß. 


Text. Luk. 6, 37. 


Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; verdam— 
met nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammer. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, das 
wir mit der ganzen deutſchen evangeliſchen Kirche feierlich begin» 
gen, eine Reihe von unfern Betrachtungen dazu verwendet, das 
- große und mefentliche in jenem Bekenntniffe, welches damals die 
Vorgänger in diefem unferm erleuchteten und gereinigten Claus 
ben abgelegt haben, ung aufs neue zu vergegenwärfigen und ung 
der ganzen Zuftimmung unfrer Herzen dazu bewußt zu werden. 
Daraus wollte ich aber, wie ich auch gleich anfangs fagte, Feines: 
wegs gefolgert haben, daß wir etwa jenes Werk anders anfehen 
follten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fo, 
daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfall8 einen 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig laßt 
der Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes in der Gemeinde des Herrn 
von dem guten zum befferen, von dem reinen zu dem noch mehr 
geläuferten und vollfommneren vorzufchreiten. Darum fchien es 
mir nun nothwendig, damit wir das rechte Gleichgewicht auch in 
diefer Hinficht beobachten, nun noch auf der andern Seite auf -- 
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merkſam zu machen auf einiges von dem — und un⸗ 
vollkommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deſeelben, daß die da: 
maligen Berbefferer unferes Eirchlichen Lebens fich zu einer Menge 
von Beflimmungen der chriftlichen Lehre unbedingt bekannten, 

welche aus längft vergangenen Jahrhunderten herrühren, und daß 
fie zu gleicher Zeit, wie e8 Damals auch gefchehen war, alle dies 
jenigen, welche damit nicht übereinftimmten, laut und öffentlich. 
verdammten. Sehet da m. g. Fr., hiergegen erklärt fich nun eben 
fo deutlich als beftimmt das Wort unſers Erlöfers, dag ich in 
diefer befondern Beziehung zum Gegenftande unferer Betrachtung 
gewählt habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, daß eben 
deswegen, weil bier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
andern Menfchen, alfo auc) gegen die andern, welche denfelben 
Herrn befennen, die Nede ift, die Warnung vor dem Richten und 
Berdammen eben fo fehr gehe auf dag, was wir als irrig in den 
Borftelungen und Meinungen eines andern anfehen, als auf dag, 
was wir für verkehrt halten müffen in der Führung feines Lebens 
und in feinen darin ſich offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
alfo der ‚Erlöfer auf ganz allgemeine Weife fagt, Nichtet- nicht, 
fo werdet ihr nicht gerichtet; verdammee nicht, fo werdet ihr nicht 
verdammet: fo koͤnnen wir wol nicht anders als wünfchen, daß 
jene erleuchteten Männer Gottes jene auserwählten Werkzeuge 
in der großen Sache des Evangeliums fich von diefem Richten 
und DBerdammen auch hätten frei gehalten; und wir müffen ung. 
ſelbſt mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, fondern was fie noch 
von den-Mängeln der früheren Zeit theilten durch den Beiftand 
des göttlichen Geiftes von uns zu entfernen. Um nun diefeg, 
daß wir andersgländige nicht verdammen follen, ung 
allen eben fo Elar und gewiß zu machen, wie e8 mir feldft ift in 
meinem innern: fo laßt mich euch erftlich darauf aufmerkfam 
machen, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer hatten allen - 
folchen früheren Beftimmungen der Lehre, mie fie fie vorfanden, 
beisupflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urfache 
hatten, wenn fie auch dem allen mit voller Weberzeugung beiges 
ſtimmt hätten, doc) fich an dieſes ort des —— zu erinnern 
und ſich des Verdammens zu enthalten. 


1. Indem ich mich nun m. g. Fr. zu dem erften Theile 
unferer Betrachtung wende, um darauf aufmerkffam zu machen, 
wie wenig ein binreichender Grund vorhanden war alle hers 
gebrachten Beftimmungen der Lehre und alle Ausdrüffe 
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aus längft vergangenen Jahrhunderten aufs neue und ohne weis 
tere Prüfung in das neue Bekenntniß des Glaubens aufzu— 
nehmen: fo ift e8 keinesweges meine Meinung euch auf den 
Inhalt aller jener Beftimmungen im einzelnen hinzumeifen. Denn 
darauf kommt e8 hierbei in der That gar nicht an, fondern nur 
auf die Art, wie fie in der ‚chriftlichen Kirche waren aufgeftellt 
worden, twelche Art aber jenen erften Bekennern unfers Glaubens 
aus der Gefchichte der Kirche. gang wohl und genau befannt war. 
Zuerft nämlich waren faft ohne alle Ausnahme alle jene Beſtim⸗ 
mungen der Lehre, welche fie fich beeilten wieder aufzunehmen, 
aus einem heftigen und Teidenfchaftlich geführten Streite hervor; 
gegangen. Muß nun nicht einem jeden, wenn wir aud) nur hier 
bei ftehen bleiben wollen, fein geſundes und richfiges Gefühl deut 
lich) genug ſagen, e8 fei wol ſchwerlich im voraus anzunehmen, 
daß die Wahrheit fich auf eine folche Weife Bahn gemacht, und 
daß fie auf diefem Wege habe in ihr richtiges Licht gefezt werden 
Fonnen. Es ift vielleicht nicht dag erfte Mal m. g. Fr. — aber 
Das fchadet nicht, wenn es auch ſchon in derfelben Beziehung ges 
fchehen wäre, — daß ich euch an eine Erzählung aus den Zeis 
ten des alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes ein Ge: 
bot erhielt, daß er vor den Herrn freten follte auf einem Berge. 
Und er flieg hinauf, und fiehe ein Sturmwind zerriß die Berge 
und fpaltete die Felſen; aber er fpürte nicht, daß der Herr in 
dem Sturm fei oder in dem Erdbeben, welches folgte. Dann 
ward ihm die Erfcheinung eines heftigen Feuers; aber er fand 
auch in dem Feuer nicht den Herrn. Aber alS er ein ftilles fanf: 
tes Säufeln vernahm, da fpürte er in dem lieblichen Wehen in 
‚dem freundlich belebenden Hauche die Nahe des Herrn. So m. 
9. Sr. ift e8 auch mit der Wahrheit in der chriftlihen Kirche. 
Her fie fucht, was fucht er anders in ihr als den Herin? was 
fieht er als den Preis feiner Beftrebungen an, als daß fich ihm 
eben der Emige, und die Verwandtſchaft mit demfelben, deren 
wir in unferm Geift und Gemüth inne werden, anfchaulicher of 
fenbare? Aber wie dort der Herr nicht im Feuer Fam noch im 
Sturme — und womit wollen wir das Zufammenftoßen aufges 
regter Gemüther, womit das Aufbraufen eines leidenfchaftlichen 
Eifers beffer vergleichen, als mit Sturm und Erdbeben und Feus 
erflammen? — fo offenbart er fich auch den Menfchen in diefen 
Zuftanden nicht al8 die ewige Wahrheit. Je genauer man nun 
die Gefchichte jener Zeit der chriftlichen Kirche Eennt, um defto 
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meht findet man uͤberall dieſe Aufgeregtheit bet — dieſen 
leidenſchaftlichen hitzigen Eifer; und wir duͤrfen was daraus her⸗ 
vorgegangen iſt eben ſo wenig als ewige Wahrheit anſehen, als 
wir ſolche Zuſtaͤnde ſelbſt für dag Werk des Geiſtes Gottes hal; 
ten. Doch ihr fragt vielleicht, Soll es keinen Eifer geben fuͤr 
Das Haus des Herrn? iſt ung der Erlöfer nicht darin vorange— 
gangen mit feinem Beilpiele, fo daß auch feine Jünger fich nicht 
enthalten Eonnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
anzuwenden, Der Eifer um das Haus des Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich hat fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb im— 
mer fich felbft gleich, immer derjenige, der den Frieden bringen 
wollte, wenn er glei wohl wußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
als das Schwert bringen; immer derjenige, der wie auch die 
Menfchen fich gegen ihn betrugen in ungefchwächter Kraft aus 
. feinem innern heraus das Wefen und Wirken Gottes den Glanz 
des ewigen Lichtes und die Macht der ewigen Liebe offenbarte. 
Aber und Fann und darf wol der Eifer um. das Haug des Herru 
gewwiffermaßen verzehren. Ja wenn wir fehen, daß die, welche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander ver: 
bunden fein und bleiben follten, fic unter einander, wie der Apo⸗ 
ſtel ſagt, beißen und verzehren *): dann kann wol eine innerlich 
verzehrende Trauer das Gemuͤth des wahren Chriſten ergreifen; 
da ja keiner von uns ſo in ſich ſelbſt gegruͤndet ift wie der Er—⸗ 
Löfer, und jeder krankhafte Zuftand in feiner Gemeine auch auf 
ung nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Maaß, als wir 
‚nicht im Stande‘ find ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
Herrn in jenem Augenblikk, morauf die Jünger jenes Wort der 
Schrift anwandten, in Ihat ausbrach: fo waren e8 doch nicht 
irrende, gegen welche er fich kehrte, fondern e8 waren die, welche 
die Nichtung der Gemüther auf Gott in jenem befondern Heilig 
thum des Herrn, auf dag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
weiſe gewieſen waren, durch dag Getümmel irdifcher Gefchäfte zu 
ftören fuchten. Wo mir alfo daffelbige wahrnehmen, wo unfern 
Hrüdern die Erbauung und Stärfung durch die Gemeinfchaft mit 
der Duelle des Heils verfümmert wird und geflört; wenn muth— 
willig ein Zunder der Ziwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
die in Friede und Liebe vereint waren um gemeinfähaftlich ihre 
Seligkeit zu fördern, und die Zwietracht entbrennt wirklich: dann 
fol auch unfer Eifer hervorbrechen. Aber wenn er doch auch bier 
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nicht Teidenfchaftlich fein darf, wofern er chriftlich fein will: fo 
darf er fich noch weniger auf leidenfchaftliche Weife einmifchen 
weder in die Unterfuchung deffen was wahr ift, noch in die Aus; 
miftelung deffen was gut ift und goffgefällig. Diefe kann nur 
dag Werk deg göttlichen Geiftes fein, wenn fie gedeihen fol, und 
der wirft einmal nicht in einem leidenfchaftlicdy bewegten Gemüthe. 
So aber waren jene Beflimmungen der Lehre entftanden, und 
fchon das allein häfte Grund genug fein müffen ihnen menigs 
fiens in fo weit zu mißtrauen, daß man nicht diejenigen vers 
dammte, welche diefelben nicht annahmen. — Aber ein ziveites 
und eben fo befannt war diefes, daß jede folche Beftimmung das 
legte Ergebniß war von einer zahlreichen Verfammlung chriftlicher 
Lehrer, wo die verfchiedenen und entgegengefezten Meinungen fich 
gegen einander erklärten. Aber wie Fam nun der leztliche Bes 
fchluß zn Stande? wie wurde nun dag feftgeftellt, was hernach 
als Wahrheit des Glaubens in der Kirche geachtet und verbreitet 
ward? Nicht dadurch, daß es etwa den einen gelungen wäre 
die andern zu überzeugen; fondern dadurd), daß fi) am Ende die 
Mehrheit der Stimmen geltend machte, und die Minderheit den 
Plaz räumen mußte. Wie wenig giebt das überhaupt fchon Bürgs 
fchaft für die Wahrheit! Aber leider gefellte fich noch ein drittes 
Uebel dazu, daß namlich gar nicht felten diefe Mehrheit dadurch 
beftimme wurde, zu welcher Seite fich diejenigen Glieder der Ge— 
“meine fchlugen, welche die weltliche Macht in Händen hatten. 
Das zeugt freilich von wenig Muth und Wahrheitsliebe, und 
noc) trauriger ift eg, wenn fo die Wahrheit auch durch Menfchens 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht Fonnten 
grade die edelften eben ſchon dadurch abgefchrefft werden einer 
Lehre beizupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Wege 
die Oberhand bekommen hatte! Deshalb nun haben fpäterhin 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß unfere 
evangelifhe Kirche hervorgegangen ift, felbft diefen Saz aufge 
ftett, daß Feine DVerfammlung von Ehriften, wie erleuchtet fie 
auch wären, wie viel Vertrauen man auch haben Fonnte zu ihrer 
richtigen Einficht, befugt fein koͤnne Glaubenslehren aufzuftellen 
durch Mehrheit der Stimmen. Was follen wir alfo fagen, als 
daß fie fehon damals widerriefen, was fie bier fezten? Denn 
waren jene Verfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr: 
heit der Stimmen die chriftliche Wahrheit feftzuftellen: fo durften 
auch die erften WVerbefferer der Kirche jene Lehrbeftimmungen nicht 
deswegen annehmen, weil fie Feftfezungen folcher Berfammlungen 
waren; und doch haben fie es nur hierauf hin gethan! Gie hats 
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ten, feitbem der Herr fie zu dem großen Werke der Verbefferung 
berief, Feine Zeit gehabt ſich in eine neue Unterfuchung aller jener 
früher ftreitig gemwefenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor Abs 
faffung unferes Befenntniffes nicht aufs neue, was für die eine 
und was für die andere Partei zu fagen oder was vermitteln 
des aufzuftellen gemwefen wäre, gegen einander abgemwogen. Sie 
haben nicht mit der höheren Erleuchtung des Geiftes, die ihnen 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob dag, was 
Diefe über den Gegenftand fagt, mit der einen oder der andern 
Saffung der Lehre beffer ftimme, oder — da fi) die Schrift über 
viele von dieſen Lehrpunften gar nicht ausdrüfflich äußert — wie 
fich dieſe flreitigen Sagungen zu dem gefammten Inhalt unfrer 
heiligen Schriften verhalten. Daher Eönnen wir e8 ihnen nur 
als eine wohlgemeinte Bedächtigkeit hingehen laſſen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir dürfen ung auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten weder Zweifel 
befamen gegen £ehren, die fie von Jugend auf angenommen hats 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gewiſſen regte, noch auch 
fern liegende Unterfuchungen wieder. aufnahmen, die nur bei gro— 
fer Ruhe gedeihen Eonnten: aber das koͤnnen wir ihnen nur als 
eine menfchliche Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fich aufs 
neue zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungss 
urtheil über alle andersdenfenden wiederholten. Und dieg muß 
uns um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eignes Werk in gang 
entgegengefeztem Sinn einleiteten. Denn alg die weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther drohte, wenn er 
nicht mwiderriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gewalt fühlen laſſen: 
da zog er fich auf jenes große und herrliche Wort des Apoftelg 
zurüff, man müffe Gott mehr gehorchen als den Menfchen, und 
ſagte, er Fünne nicht anders widerrufen, als wenn er widerlegt 
würde aus heiliger Schrift oder menfchlicher Vernunft. Aber 
jene früheren andersdenfenden. haften fich nicht für überwunden 
erkannt durch Die Gründe aus der Schrift und Vernunft, deren 
fih die Mehrheit bediente, und alfo hätte auch Feine Macht geift- 
liche oder weltliche fih herausnehmen follen fie auszufchließen 
oder zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
wiederholen follen, da fie ja felbft das gute Recht in Anfpruch 
nahmen nicht verdammt zu werden, wenn fie nicht überzeugt 
waren. 

Wenn wir nun m.g.Fr. auf den gegenwärtigen Zuftand der Dins 
ge in der chriftlichen Kirche fehen: fo müffen wir freilich fagen, dag 
eine von diefen Uebeln fcheint verſchwunden, aber e8 fcheint nur; dag 
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andere uͤbt noch immer natürlicher Weife feinen Einfluß aus, und dag 
Fann auch nicht anderg fein. Ich fage, dag eine fcheint verſchwunden, 
weil es ja folche Berfammlungen der Lehrer der chriftlichen Kirche 
zur Beftimmung deffen, was für wahr und recht gehalten werden 
fol, nicht mehr giebt, und eben zufolge deffen, was fpaterhin alg 
allgemeiner Grundſaz unferer Kirche ausgefprochen worden ift, 
auch nicht mehr geben kann. Aber was haben wir ftatt deffen? 
Dergegenwärtigt euch doch diefen großen für jeden zugänglichen 
Kampfplaz der Deffentlichfeit in Nede und Schrift, wo fich alle 
einander widerfprechenden Meinungen vernehmen laffen auch über 
die Angelegenheiten unferes Glaubens, wo jeder fich hinftellt feis 
nen Saz zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordert. 
Welches Durcheinandertöonen von mißhelligen Stimmen! welche 
eben fo mwiderfprechende begleitende Aeußerungen von Beifall und 
Tadel, welche fih einen Nachhall bilden nicht immer in dem Vers 
haͤltniß, wie der Anführer ſich des Gegenftandes Fundig ‘zeigt! 
Spielen nicht auch hier die Leidenfchaften ihre große Rolle? ma 
chen fich nicht auch hier unreine und fremdartige Einflüffe geltend, 
wenn der. eine trefflich verfteht durch die Kunft der Rede zu blens 
den und zu täufchen, und der andere durch Schüchternheit oder 
Unbeholfenheit der beften Sache ſchadet? und übt nicht doch aud) 
hier die Zahl oder die Stärke der Stimmen ein entfcheidendes 
Uebergewicht aus? nur daß freilich die Entfcheidung zum Gluͤkk 
nicht mehr Sahrhunderte lang geltend bleibe, fondern: der Kampf 
fic) gar bald wieder erneut! Aber ift e8 wol möglich, daß inners 
halb dieſes Strudels etwas Eonne erbaut werden, was wirklich 
fefifieht? Und doch ruft jede Partei ihren Anführern und Bunt: 
desgenoſſen den Sieg zu und verdammt den Widerpart, indem fie 
ihm fei e8 nun den gefunden Verftand abfpricht oder den from; 
men Sinn! Könnte wol denen, welchen e8 um reinere Einficht 
zu thun iſt, ein befferer Rath gegeben werden, als fern von Dies 
fem Getümmel- die Worte des Herrn in der Stille zu erwägen 
und Gott um die Erleuchtung feines Geiftes zu bitten für ein 
Herz, welches nur begehrt in Demuth die Wahrheit zu fuchen 
und fich ihrer in Liebe und Frieden zu erfreuen? Kann e8 für 
unfere große Gemeine wol eher eine Sicherheit geben, nicht etwa 
daß fie für dag Geheimniß des Glaubens das Wort gefunden 
habe, worin e8 ewig Fann gebunden und zufammengefaßt blei- 
ben, fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht habe in 
dem Gebiet der chriftlichen Wahrheit, als bis diefe Stürme fich 
twieder legen und diefe Flammen verlöfchen, und man nur dag 
fanfte Säufeln vernimmt von friedfertiger Forſchung und freund: 
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lichem Gefpräh, wie es fein-muß, wo Brüder einträchtig bei 
einander wohnen und eine und diefelbe gemeinfame Sache jeder 
an feinem Theil zu fordern begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
der ſich felbft und das feinige fucht. 

Doch m. a. Fr. was follen wir erft. dazu fagen, daß auch 
das andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer evangeli- 
[hen Kirche fih von Zeit zu Zeit noch wieder gezeigt hat? Bald 
ift in folhem Streit der Meinungen gefezliche Beftätigung für 
die einen und Verdammung für die andern gefucht worden bei 
‚ ber weltlichen Obrigkeit, bald bat fie es fich felbft zugefprochen 
die Entfcheidung zu geben. Unmöglich Fann der natürliche Lauf 
der Dinge fremdartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
einem folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangelifchen Kirche durchdrungen iſt. War e8 nicht von Anfang 
an ihr ausgefprochener Grundfaz, daß die Firchliche Gemeinfchaft fich 
alles Einfluffes auf die Führung des bürgerlichen Negimentes 
entjchlagen wolle, aber daß auch diefes wiederum dem geiftlichen 
Schwert, nämlic der Verkündigung des göttlichen Wortes folle 
freien Lauf laffen? Und wie ganz übereinfimmend hiemit ift auch 
erklärt worden, ohnerachtet der innigften Ueberzeugung von der 
Allgemeinheit und Größe des menfchlichen Verderbens, daß den: 
noch auch der natürliche Menſch im Stande fei die bürgerliche 
Gerechtigkeit zu erfüllen und alfo auch den heiligen Pflichten der 
Dbrigkeit zu genügen, während allerdings eben diefer natürliche 
das heißt zu der Erleuchtung des göttlichen Geiftes noch nicht 
gelangte Menfch nicht vermöge auch nur im geringften in den - 
Angelegenheiten des Heils das wahre zu finden und in der rech— 
ten Liebe zu Gott zu wandeln. ft nun diefes unfer Bekenntniß 
und foll e8 auch bleiben: fo Fünnen wir niemals in Gefahr Eom: 
men wegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verfchieden: 
heit des Glaubens lau zu werden im Gehorfam gegen die Obrig- 
keit — und wie wichtig iſt nicht dieſes für unfer und unfrer Nach: 
fommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig Fonnen wir ja dann 
jemals ohne den fchreiendften Widerfpruch gegen ung felbft auf 
den Gedanken kommen der Obrigkeit als ſolcher die Entfcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten de3 Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die gefegnetfte Negierung der weltlichen Dinge ent: 
hält ja keine Bürgfchaft dafür, daß diejenigen, die am Ruder 
fisen, ſich auch der Erleuchtung des göttlichen Geiftes in einem 
höheren Grade erfreuen. Kann es daher auch unter ung noch 
folche Ehriften geben, die von einem nicht fehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit getrieben in folchem Streit, der nur 
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mit dem goͤttlichen Wort ausgefochten werden darf, mittelbar 
oder unmittelbar die weltliche Macht zu Huͤlfe zu rufen geneigt 
ſind: ſo wird es ein großer Segen von der naͤheren Betrachtung 
unſeres Bekenntniſſes ſein, wenn wir hiegegen unſere Ueberzeu— 
gung befeſtigen, ſollten wir auch geſtehen muͤſſen, daß die Vers 
faffer unfers DBefenntniffes, wenn wir den Grundfaz in feiner gans 
sen Strenge nehmen, felbft dagegen gefehlt haben, indem fie ſich 
in ihrer DBeipflichtung mancher Lehrbeftimmungen auf jene Zufams 
menfünfte beriefen, deren Entfcheidungen immer unter den Eins. 
füffen der weltlichen Macht ftanden. 


I. und nun m. 9. Fr. laft ung in dem zweiten Theil uns 
ferer Betrachtung dem entfcheidenden in den Worten unſers Tex— 
tes näher treten, um, indem wir fie auf unfern heutigen Gegens 
ftand anwenden, ung zu überzeugen, daß und in wie fern Dies 
jenigen, welche andere verdammen, eben dadurch. fich 
feldft verdammen Wir müffen ung aber freilich zuvoͤrderſt 
über den Sinn diefes Wortes einigen, wie der Erlöfer e8 ges 
braucht, und wie e8 in den Formeln und Sägen unferes und der 
älteren Bekenntniffe gemeint gemwefen if. Gewiß wol nicht allges 
mein fondern nur aus Mißverftand von einzelnen in. dem härtes 
fien Sinn, daß denen, die anders dächten und meinten als feſt— 
geſezt wurde, aller Antheil an dem Heil in Ehrifto und an der 
durch ihn erworbenen Seligfeit hier nicht nur fondern auch dort 
follte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben «8 alle in 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen uns gern an das gelinz 
defte halten, was dabei gedacht werden Fonnte. Aber dies war 
gewiß auc nicht allein ein Mißbilligen, fondern es lag immer 
darin eine Aufhebung der Gemeinfchaft. Blieben die Vertheidiger 
einer Lehre bei derfelben, auch nachdem die- Mehrzahl einer fol 
chen Berfammlung fie verworfen und eine andere aufgeftellt hatte: 
fo wurde alle Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn fie 
nun nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich fifteten, fo wurde 
diefe angefehen als ganz außerhalb der Kirche des Herrn gelegen, 
in welcher allein der Geift Gottes ſich gefchäftig ermeifer. Aller: 
dings nun hat nicht jeder ein Recht an die Gemeinfchaft der Chri— 
fen; und der Erlöfer felbft, der hier fagt, Verdammet nicht, fo 
werdet ihr nicht verdammet, hat ung doch mehrere herrliche und 
Iehrreiche Gleichniffe binterlaffen, die fich eben damit endigen, daß 
indem die einen zu dem Mahl des Königs oder in die Freude 
de8 Herren hineingerufen werden als würdige Gäfte oder um den 
Lohn zu empfangen für ihre Treue, andere im Gegentheil nach 
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derfelbigen Regel 'ausgefchloffen bleiben und hinausgeworfen wer; 
den in die Finfternißz; und folches Ausfchließen ift allerdings dag 
Derdammen. Wenn wir nun m. 9. Tr. das Herz haben wollen 
auch nur in diefem Sinn andere zu verdammen, deswegen weil 
fie anders lehren als wir: welcher Dünfel liegt denn nicht darin 
in Beziehung auf ung felbft? Oder wäre das nicht Dünfel, wenn 
wir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß wir 
vollfommen ficher find, fomwol daß Fein anderer ung auf diefelbe 
Weiſe auch verdammen koͤnnte, als auch daß wir durch unfer 
Zufammenfein mit denen, die anders meinen, die wir aber ver: 
dammen, nicht8 mehr gewinnen Fonnen, weder indem fie auf ung 
einwirken, noch indem wir auf fie? Oder hat eine ſolche Einbildung 
irgend einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den ſei— 
nigen gegeben hat in Beziehung -auf die Erkenntniß der Wahrheit? 
Der Geift der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom— 
men wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten *). Diefes Leis 
ten num m. a. Fr. ift Feine plözliche Mittheilung, ſchließt viel: 
mehr eine fortgehende Ihätigkeit nothwendig in fich, und der Ers 
löfer hat nirgend auch nur im entfernteften eine Yeußerung ges 
than, die ung fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde bier 
auf Erden wandelt jenes Werk des göttlichen Geiftes je würde 
vollendet fein. Nicht nur deshalb, weil immer wieder ein neues 
Gefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für Feinen einzelnen kommt eine Zeit, wo er diefer Anleitung 
entbehren koͤnnte, weil er namlich im vollen Beſiz der Wahrheit 
für fich allein ſtaͤnde. Verhaͤlt es fih nun fo, wie fünnen wir 
beſſeres wünfchen, als daß uns immer Gelegenheit gegeben werde 
uns in der Erforfchung der Wahrheit fleißig zu üben, und daß 
wir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber die, welche 
in einigen Stüffen anders lehren alS wir, von unferer Gemeins 
fchaft aus: fo haben wir zugleich auch unfere Wirkfamfeit auf fie 
aufgegeben. Natürlich befchäftigen wir uns dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo bleibt ung das größtentheils fremd, was mit 
ihren Lehren als Grund oder Folgerung zufammenhängt. Welche 
Nebung in der Erforfchung der Wahrheit ift e8 aber nicht immer, 
wenn wir die Gedanken anderer an dem Licht des göttlichen Wor; 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfteht ung daraus, wenn 
wir mit dem Blikk der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer Brüder zufammenhängt, um ung felbft 
diefe recht anzueignen und zu befefligen, wie wir ja zumal in der 


*) Joh. 16, 13. 


.. 720 


Chriftenheit immer vorausſezen müffen, daß der Serthum ich nur 
an das wahre anhaͤngt. Haben wir aber einmal verdammt: fo 
ift diefe Vorausfezung aufgehoben, fo liegt jenes Werk der Liebe 
nicht mehr in unferm Kreife. 

Darum wie folches Verdammen nur von dem Dünfel aus⸗ 
geht, als habe der Geift Gottes fein Werk an ung fchon vollen» 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich uns felbft, weil wir die— 
ſes Werk des göttlichen Geiftes in unferm Gemuͤth fioren und 
ihn der Mittel e8 in ung weiter zu fürdern muthwilliger Weife 
berauben. Wir verdammen uns felbft; denn wir entziehen ung 
den heilfamen Wirkungen des göttlichen Lichts in demfelben Maaß, 
als wir ung den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verengen, 
indem wir andere verdammen. Denn diefe beide find immer nes 
ben einander, fie find für ewige Zeiten auf dag genauefte an ein: 
ander gebunden, dag göttliche Licht der Wahrheit und die göft- 
liche Kraft der Liebe. DVerhärtet fi) das Herz und weicht bie 
Liebe daraus, fo erblindet auch das Auge gegen die Wahrheit; 
denn da alles in der Liebe des Höchften feinen Grund und Zus: 
fammenhang hat, fo kann e8 auch nur durch die Liebe erfannt 
werden. Berfchließen wir das Auge des Geiſtes gegen die ewige 
Wahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl derfelben: fo 
muß auch aus dem falfchen Schein, den wir dann erbliffen, ir 
gend eine verkehrte Luft entfiehen, melche ſich auf Unkoſten der 
wahren Liebe nährt und dieſe befchränft und erfältet. Daher ers 
fennen wir denn auch dies als die Folge, die überall aus einem 
folchen lieblofen Verdammen hervorgegangen ift, daß nämlich der 
Lauf der Wahrheit durch. eben daffelbe ift gehemmt worden, dem 
doch nichts als Eifer für die Wahrheit zum Grunde zu liegen 
fchien. Denn eben der Buchftabe, den die verdammenden aufftells 
ten als ein Zeichen des Heils, dag ewig gelten follte, und dem 
niemand mwiderftreiten dürfe, der mußte nothwendig verfteinern; 
der Geift, der ihm allein Leben giebt, mußte entweichen, weil 
dag Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten wurde; und nur 
das tödtende des Buchftaben Fonnte zurüffbleiben. Das m. g. 
Fr. ift die Verdammniß, in welche unausbleiblich die verdamm- 
ten fich felbft ſtuͤrzen. Solche Gewaltſamkeit zerftört dag geheims 
nißvolle Band zwifchen dem Geift, der nur recht lebendig machen 
fann durch den Buchftaben, und dem Buchflaben, der nur dann 
nicht toͤdtet, wenn er nichts fein will als die Hülle dieſes Gei— 
fies. So ift e8 denn auch geworden in den Fallen, von welchen 
bier die Rede iſt. Schlagt dag gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und Iefet alle die Sazungen und Formeln, neben welchen. ihr 
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diefeß finder, daß die anders Ichrenden verdammt werden. Der 
Buchftabe, der dort aufgeftelft wurde, ift noch vielen unferer Chri- 
fien heilig; aber der eigentliche Sinn derfelben Fann fich immer 
nur denen auffchliegen, welche ſich die alten Gefchichten. jener 
Streitigkeiten zu vergegenwärtigen wiffen. Auf twelchen engen 
Kreis ift alfo der Werth diefes Buchftaben befchranft! und wie 
wenig unmittelbar hängt diefer gefchichtliche Werth mit unferer 
chriftlichen Frömmigkeit zufammen! Alle andern Chriften aber, 
wie heilig ihnen auch jener Buchfiabe fer: mit wie geringer Theil: 
nahme leſen fie ihn! Und wie natuͤrlich iſt dies auch, da ja, 
wenn wir in unfern Verfammlungen oder auch unter ung bie 
Liebe Gottes in Ehrifto preifen und ung der Herrlichkeit des ein: 
gebornen Sohnes freuen, von diefen Ausdräffen und Formeln 
Doch Fein Gebrauc jemals gemacht wird. Der Buchftabe alfo, 
der in folchem Triumph aufgeftellt worden if, was ift er anders 
als ein todter für die große Gemeine? Sa auc) diejenigen, welche 
bewandert find in den feineren Unterfcheidungen der Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen Lehrverfchiedenheiten daran 
zu meffen. Wäre aber nicht verdammt worden: fo wäre auch der 
Buchſtabe nicht ſtarr geworden, auf dem jezt ſolche Finfterniß 
lagert; der Gedanfe hätte fein Kleid wechſeln Fonnen nach dem 
Beduͤrfniß, wie ja auch fonft die Sprache wwechfelt; und der Buch» 
ftabe wäre dann immer die Elare durchfichtige Helle des Geiftes 
geblieben und hätte nicht foviel von unferm chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit hineingezogen. Das ift der Unfegen des Verdams 
mens, der fich in jedem ähnlichen Falle immer wieder erneuern 
wird. Und die um einen fo nachtheiligen Erfolg herbeizuführen 
fih durch Verdammen den Kreis ihrer Liebe und Wirkfamkfeit vers 
engen: wie follten fie nicht nach dem Wort des Herrn in unferm 
Text fich felbft verdammen? Wenn doch der Erlöfer in feinem 
Gleichniß den vermwirft, welcher fein Pfund vergraben hatte flatt 
damit zu erwerben: wie wollen fie ſich vertheidigen gegen die Ane 
klage, daß ihnen ein großes Gebiet von Gemeinfchaft anvertraut 
gemwefen, und daß fie es nicht etwa wie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverfehrt fondern gar verringert und zerbrochen hits 
terlaffen haben? wie gegen Die, daß ihnen ein freudiger Gang 
chriftlicher Sorfchung überliefert worden; aber weit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher zu bringen, fei es nun durch Ueber: 
einftimmung aller oder durch friedlichen Vertrag bis auf weiteres 
über das, worüber man fich jest noch nicht einigen kann, häften 
fie ihn vielmehr auf rohe und gewaltfame Weiſe abgebrochen. 
Und diefer Vorwurf trifft allerdings nicht nur Diejenigen, welche 
1. 335 
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in Teidenfchaftlichem Eifer zuerſt folche Verdammungen ausſpre— 
chen, fondern auch die Urheber unferes Bekenntniſſes, welche fie 
übereilter Weife wiederholt haben. Denn dadurch haben fie im 
voraus verhindert, daß nicht neues Gefpräch und neue Unterſu⸗ 
chung über diefe Gegenftände in der evangelifchen Kirche entftehen 
Fonnte, und haben aljo das innere Leben derfelben gehemmt. Und 
indem fie diejenigen, Die fich doch in ihrem Gewiſſen gegen jene 
Beftimmungen gebunden fühlten, fchon im voraus von der Ge - 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo haben fie auch 
den Umfang derfelben zu unferm nicht geringen Schaden befchranft. 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Ehri- 
fien, die uns fordern Fonnten wie wir auch fie, um folcher eins 
zelnen. Lehrbeftimmungen willen ganz gefchieden. | 

So laffet ung denn m. g. Sr., die wir auch felbft noch in 
mancherlei ähnlichen Streit geftellt find, wenn e8 auch unter ung 
eine große Verfchiedenheit der Lehrmeinungen giebt, hiedurch ge: 
. warnt ein Beifpiel nehmen und uns hüten vor einem folchen Ber: 
dammen, wodurch wir ung felbft verdammen; laſſet ung recht zu 
Herzen nehmen, daß e8 in Beziehung darauf, mit wen wir in 
Gemeinfchaft ftehen follen oder nicht, bei allen Beftimmungen 
über die Lehre ung genau genommen nur’ wenig auf den Inhalt 
ankommen Fann. Denn das wiffen wir doch, daß Fein menfchli- 
cher Buchftabe die ewige Wahrheit erfchöpft und ganz umfaßt; 
aber auch dag wiſſen wir, daß was aug guter Gefinnung doch 
gefehlt worden ift am ficherfien in der. brüderlichen Gemeinfchaft 
gebeffere werden Fann. Darum nun muß ung alles vielmehr dar- 
auf ankommen, woher unfern Mitchriften ihre Lehrmeinungen kom— 
men, und wohin fie fie führen. Viele von denen, die damals 
verdammt wurden von jenen » allgemeinen Werfammlungen der 
Kirche, und deren Berdammung durch unfer Befenntniß wieder: 
holt wurde, begehrten doch nichts anderes als Gott zu verherrli- 
chen und ihre Ausdruͤkke fo zu fellen, wie ihnen die Verherrli- 
chung Ehrifti am reinften mit der DVerherrlichung Gottes zuſam— 
menflang. Und folche müffen ja immer empfänglic) bleiben für 
freundliche Belehrung derer, die eben fo gefinnt find. Beſteht 
unter gleichgefinnten einmal eine folche Berfchiedenheit der Mei: 
nung, Daß der eine Unrecht haben muß, wenn der andere Necht 
hat: fo liegt die Sache auch allemal fo, daß der eine mit feiner 
Meinung vereinigen Fan, was der andere mit derfelben nicht zu 
vereinigen weiß. Sehen wir nur, daß es einem von Herzen geht 
Ehriftum einen Herrn zu nennen in der That und Wahrheit, was 
nach dem Wort des Apoftels nur gefcheben kann durch den Geift 
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Gottes; und mas er fagt, erfcheint uns falfch: fo muͤſſen wir ja 
vorausſezen, er wiffe feine Darfiellung mit feiner frommen Ges 
finnung zu vereinigen, und To lange er dieſe Vorausfezung durch - 
feine BeharrlichEeit in chriftlicher Froͤmmigkeit rechtfertigt, haben 
‚wir Feine Urfache unfere Gemeinfchaft mit ihm abzubrechen wegen 
deffen, was doch höchftens eine Schwäche feines Verſtandes fein 
Fan. Aber freilich, wenn einer davon ausgeht oder feine Säge 
ihn felbft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes nicht ertragen fondern ihn allen andern gleichftellen will, 
alfo auch möglicher Weife andere über ihn hinausſezen: nun der 
‚freilich rechnet fich felbft nicht mehr zu ung; fofern wir eine Ge 
meinfchaft von Chriften bilden. Aber fo weit er fich noch mit 
uns einlaffen will, haben wir nicht Urfach ihm zu mehren; ja es 
muß uns lieb fein, wenn auch ein folcher fich nicht ganz von ung 
frennt, weil. wir ihn dann noch anfaffen und einen wohlthätigen 
Einfluß auf ihn üben koͤnnen. Und eben fo wenn einen feine 
Säge dahin führen, daß er den Glauben der Chriften auf Leicht 
ſinn zieht und ftatt des Ernſtes der Heifigung vielmehr dem Fleiſch 
Raum giebt: dann freilich werden wir ihm widerftehen muͤſſen 
und wohl Acht haben, daß ein folcher, der gar nicht demfelbi- 
gen Ziele zuſtrebt, dem wir, nicht andere- verführe mit feiner -fal- 
fchen Weisheit. Aber eben diefer Widerftand kann ihm zur Züch- 
tigung gereichen und alfo auch zur DBefferung, wenn er im unſe— 
rer Gemeinfchaft bleibt; und darum wäre es auch nur eine un— 
brüderliche Trägheit, wenn wir ihn aus unferer Zucht entlaffen 
wollten. Wie viel weniger alfo noch werden wir einen Grund 
sum Verdammen finden, wenn Behaupfungen, die ung unver: 
ftändlich find oder mißfälfig, doch andere dahin führen, Daß fie 
feft an dem Herrn und feinem Bekenntniß halten, wenn fie fie 
an nichts hindern, was zur chriftlichen Gottfeligkeit gehört, viel 
‚mehr fie felbft ihnen das Zeugniß einer reinigenden und ftärken- 
den Einwirfung geben. Nein, wie wenig ung auch folche Lehren 
begründet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf welches fie fich 
doch berufen: immer haben doch folche Chriſten denſelben Geift 
empfangen wie wir, immer ftreben fie ja zu demſelben Ziele wie 
wir; wie follten wir einen Mitfnecht verdammen wollen, von den 
wir hoffen dürften, daß fein Herr ihn immer werde wachend fin- 
den? wie follten wir nicht gern mit ihm zu der Gemeinfchaft der 
Lehre und der Unterfuchung, ber Liebe und des Gebetes verbun⸗ 
den bleiben? 

Wenn wir die menſchlichen oft ſo willkuͤhrlichen und wenig 
begruͤndeten Trennungen in den Angelegenheiten des Heils aus 
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diefem Geſichtspunkte betrachten: mie wahr werben wir dann das 
Wort des Erlöfers finden, daß wer andere verdammte fich felbft 
verdammt! wie wahr werden wir es finden, was er fagt gerade 
in dieſer Beziehung, wer nur nicht wider ihn ift, wer nicht ohne 
ihn fein. Heil fuchen will, fondern mit ihm und durch ihn, der 
ift auch für ihn! und wie gern werden wir dann alle die fo ge- 
ſinnt find pflegen mit Liebe und Treue und mit ihnen gemeinfam 
die Wahrheit fuchen. Das war aber auch) der innerfte Geift derer, 
die Gott der Herr zur DVerbefferung der Kirche berufen hatte; es 
waren nur vorübergehende Mängel, VBerirrungen in Bezug auf dag, 
worauf fie nicht hinreichende Aufmerffamkeit hatten wenden Eön- 
nen, was fie im dieſes Nichten, in dieſes Verdammen hineinführte. 
Wir mögen fie entfchuldigen; aber wir dürfen ihnen nicht folgen. 
Wir koͤnnen e8 ihnen vergeben, daß fie fich nicht gleich von al 
lem losmachen Eonnten, was das Werk einer fo langen Zeit war; 
aber wir müffen nicht überfchägen, was das Merk menfchlicher 
Unvollfommenheit und Schwäche mar. Und dazu haben fie ung 
felbft das Necht gegeben; fie haben Feinen auf ihr Wort verpflich- 
ten wollen, fie haben nur das Werk des Herrn gefucht, und dag 
laffet ung mit ihnen fuchen und uns nur da zu ihnen gefellen, 
wohin fie von dem Geift der Gemeinfchaft geführt find. Aber 
haben fie etwas gethan, wodurc das Band der Liebe gelöft, und 
dag ganze zerfpaltet und getheilt wurde: fo kann doch darin nur 
menfchliche Schwäche und Irrthum vorgewalter haben, wovon 
wir immer mehr fuchen müffen ung zu reinigen. Darum Wahr: 
heit mit einander fuchen in Liebe, ohne Störung des Friedens 
dem Heil entgegengehn und dag Wort des Herrn unter einander 
reichlich austheilen, damit es fich allen immer deutlicher offenbare: 
dag fei dag fchone Werk der Gemeinfchaft, zu der wir mit einan- 
der verbunden find durch den Gnadenruf unfers Gottes und Heis 
landes: Amen. | 
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IX. 
Daß wir nichts vom Zorne Gottes zu 
lehren haben. 


Tert. 2 Korinther 5, 17. 18, 


Darım ift jemand in Chrifto, fo ift er eine neue 
Creatur; das alte ift vergangen, fiehe es iſt alles neu 
geworden, aber das alles von Gott, der ung mit ihm 
felber verföhnet hat durch SJefum Chriftum und dag Amt 
gegeben, das die Verfühnung predigt. 


* 


MM. a. Fr. Es iſt bei unferer heutigen Betrachtung nicht eis 
gentlich mein Zwekk ung in den ganzen reichen Inhalt Diefer 
Worte des Apoſtels zu vertiefen; obgleich freilich fo wie er ung 
alten befannt und eigen fein muß auf der einen Seife, fo doch 
auf der andern er nie aufhören kann der Gegenftand unferer bes 
ſtaͤndigen Vertiefung im Geifte und unferes Lobes und Preifes 
gegen Gott zu fein. Sch habe vielmehr im Zufammenhange mit 
demjenigen, womit wir ung feit einer Neihe dieſer Vorträge be 
fchäftigt haben, nur eure Aufmerkffamkeit überhaupt darauf Ien- 
fen wollen, wie der Apoftel das Chriftenthum befchreibt als das 
Amt, welches die VBerfohnung predigt und zwar die von Gott in 
Chrifto geftiftete Verſoͤhnung, um nicht fih mit der Welt ſon— 
dern die Welt mit fich zu verföhnen, wie das ja fo deutlich ift 
in den folgenden Worten, wo der Apoftel hinzufügt, Gott war 
in Chriſto und verfohnte die Welt mit ihm felber, noch einmal 
wiederholend was er ſchon gefagt hatte, daß alles diefes von 
Gott ausgehe, der ung mit ihm felber verſoͤhnet Hat durch Se: 
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fum Chriſtum. Nun m. a. Sr. gehört zu denjenigen Unvollfom: 
menheiten unferes Glaubensbefenntniffes, weswegen ich nicht ger 
vade wünfchte, daß wir es gleichfam aufs neue feinem ganzen 
wörtlichen Inhalt nach als unfer eignes annaͤhmen und beftätig: 
ten, auch dieſes, daß darin noch viel zu viel die Nede ift von 
einem Zorne Gottes, was fich doch mit diefer vom Apoftel felbft 
ung gegebenen Darftellung des Chriſtenthums gar nicht verträgt, 
fondern mit derfelben in offenbarem MWiderfpruch ſteht. Daher 
möchte ich diefes zum Gegenftand unferer heutigen Betrachtung 
machen, daß wir gar Feine DBeranlaffung haben und gar 
‚ Feine Anmweifung diefe VBorftellung von einem Zorne Got 
tes als in dem Chriftenthum begründet als ein wefentliches 
Stuͤkk unferes Glaubens als eine eigenthuͤmliche Lehre 
aufzuftellen; vielmehr, daß je mehr wir unfere und anderer 
 Aufmerkfamfeit darauf hinlenfen wir ung um fo weiter von dem 
wahren Geift des Chriftenthumg entfernen. Laſſet ung su dem 
Ende zuerft fehen, wie wir in dem Berufe, den ung der Apo— 
fiel vorhält, nämlich alle zu diefem Amte, das die Verſoͤhnung 
predigt, zu gehören und darin zu arbeiten, gar Feine VBeranlaffung 
finden Fönnen von einem Zorne Gottes zu reden; dann aber 
zweiteng, wie in der That je mehr wir uns felbft und andere 
damit befchäftigen wir. auch gewiß find uns um fo weiter von 
dem wahren Geifte des Chriftenthums zu entfernen. 


I. Wenn wir nun zuerft ung überzeugen wollen, daß wir 
durchaus Feine Veranlaffung haben den Zorn Goftes den Men; 
fehen vorzuhalten, und daß Chriſten auf Feine Weife durch ir: 
gend eine Lehre, die vom Zorne Gottes handelt, gefördert wer— 
den Fünnen: fo müffen wir ung vor allen Dingen daran erin— 
nern, daß der Erlöfer felbft diefes niemals gethan hat, daß es 
fein einziges ung von ihm aufbehalteites Wort giebt, worin von 
dem Zorn Gottes die Nede wäre. Allerdings finden wir eines 
und anderes, was man dahin ziehen koͤnnte, wol bie und da in 
feinen Reden und fo auch in unferm heutigen Sonntaggevange: 
lium *), und ich habe eben deswegen lieber dieſes zu unferer heu— 
figen Vorlefung erwählt. Der Erlöfer freilich fagt, Als der Ko: 
nig den fah, der Eein hochzeitliches Kleid anhatte, ward er zor— 
nig und fprach zu ihm, Wie bift du hineingefommen? Aber es 
wird uns auch allen aus diefer Vorleſung erinnerlich fein, mie 
dieſe Gleichnißrede des Herrn ganz befonders und vor anderen 


) Am 20. Sonnt. n. rin. Matth. 22, 1-14. 
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aͤhnlichen reich iſt an mancherlei Ausſchmuͤkkungen, ich meine an 
ſolchen Ausdruͤkken, die nicht zu der Lehre gehoͤren, die er uns 
geben, nicht zu den Gedanken, die er mittheilen wollte; ſondern 
nur zur Anſchaulichkeit des Bildes, in welches er ſeine Lehre und 
Gedanken eingekleidet und verwebt hatte, gehoͤrt das, wenn er 
ſagte, Der König wurde zornig. Über dasjenige, was dieſen 
Zorn veranlaßte und daraus hervorging, das follte als der eis 
gentliche Mittelpunkt feiner Rede wohl beherzigt werden — wie 
er auch felbft darauf hindeuter, wenn er am Ende. derfelben fagt, 
Viele find berufen, aber wenige find ausermählt, — dieſes naͤm— 
lich, daß einer fich äußerlich fchon da befinden Fan, wo die Ga 
ben der Milde des Königs gefpendet werden, aber doch von der. 
wahren Theilnahme daran hinweggewieſen werden dahin, wo von 
dem alten nichts zu finden if, wenn er nämlich nicht das hoch—⸗ 
seitliche Kleid anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 
des Königs fagt, buchſtaͤblich auf Gott übertragen: fo müffen 
wir auch) alles andere, was hier vorfommt, daß der König feine 
Heere ausgefchifft und viele Städte zerfiört habe, eben fo auf 
ihn anwenden. Nun ift freilich nicht zu leugnen, in den Schrif- 
ten der Apoftel und eben auch des Apofteld Paulus, der ung in 
den Morten unferes Textes dag Chriftenthum darftellt als das 
Amt der Verföhnung, ift an mehreren Stellen vom Zorne Got— 
tes die Nede. Laſſet ung aber nicht überfehen, wie dies damit 
sufammenbängt, daß die Apoftel zu folchen redeten, welche ent- 
weder unmittelbar dem Volk des alten Bundes angehörten, oder 
wenigftens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinfchaft mit 
deinfelben zu der Erkenntniß des Chriftenthums gelangt waren. 
Su dein alten Bunde nun wiffen wir, daß gar viel die Nede ift 
von dem Eifer und dem Zorne Gottes; das Geſez und die Pros 
pheten find vol von Borftellungen diefes Eifers und Zorns und 
von Drohungen, twelche davon ausgehen. Aber davon fagf der 
Apoftel in den Worten unferes Tertes, Wer in Chrifto ift, der 
ift eine nene Creatur; dag alte ift vergangen, e8 ift alles neu ge 
worden. Und zu diefem alten, dag ‚vergangen iſt für alle Dies 
jenigen, die in Ehrifto eine neue Ereafur geworden find, gehört 
vor allen Dingen jede folche Vorftellung von einem Zorne Got—⸗ 
tes. Damit aber hängt e8 genau betrachtet fo zufammen, daß 
dies zu den Mitteln gehört, deren fich Gott bei dem damaligen 
Zuftand der Welt und des menfchlichen Geſchlechts bedienen 
mußte. E8 giebt einen nafürlichen Zufammenhang, und die Men⸗ 
fchen haben ihn von jeher von einer gersiffen Seite betrachtet 
richtig aber Doch auch wieder gar leicht zu mancherlei Schaden 
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aufgefaßt, nämlich die Verbindung zwifchen der Sünde, das heißt 
dem, was Gott mißfällt, und dem Uebeln des menfchlichen Lebens, 
d. h. dem, was den Menfchen mißfällig if. Diefen hat Gott su 
einem Uebergang gebraucht; damit fie von dem, was Gott mißs 
fällig ift, durch eine beftändige Furcht vor dem, was ihnen felbft 
mißfällig iſt, wenigſtens Außerlich abgehalten würden. So war 
nun dag eine gewöhnliche DVorftellung des alten Bundes, daß 
alles Uebel Folge der Sünden fei, daß jeder jedes Uebel, dag 
ihn trifft, abzuleiten habe aus einer begangenen Sünde; daß der 

tenfch bei jeder Sünde im voraus denken folle an die Uebel, . 
die fie nach fich ziehen werde, um fchon von dem erften Augen 
blikk an Eräftig gewarnt und für Die Zukunft abgehalten su wer⸗ 
den von dem böfen. Aber womit m. Sr. hängt diefes genau ges 
nommen zufammen? Damit, was der Apoftel felbft fagt und 
auch der Erlöfer öfter andentet, daß das Geſez nur vermochte 
die Erfenntniß der Sünde zu geben, aber nicht die Kraft fie zu 
überwinden. Sollte alfo die Gewalt der Lüfte und Begierden 
und alles deffen, was aus der Selbftfucht des Menfchen hervor 
geht, nicht das ganze menfchliche Leben zerftören: fo mußte von 
außen dagegen gewirkt werden, und das gefhah nun durch Die 
Einfezung der eben deshalb das Gefez begleitenden und feine 
Ohnmacht ergänzenden Androhung von Strafen. Aber hiervon 
fagt ebenfalls der Erlöfer felöft, der neue Bund, den er aufjus 
richten feftzuftellen und zu befiegeln gekommen fei, beftehe darin, 
daß das Geſez des Herrn nicht mehr äußerlich den Menfchen 
vorgefchrieben werde, nicht auf Stein nicht auf Tafeln nicht in 
Buchftaben, fondern daß es in ihr Herz und in ihren Ginn ge 
fchrieben fei, d. h. daß fie innerlich eine Kraft haben, welche fie 
von dem böfen zuruffpält und zum gufen treibt, das alles aber, 
wie der Apoftel fagt, von Gott, der in Ehrifto war ung mit 
Gott zu verföhnen, nicht aus ung ſelbſt, fondern durch den, der 
ung. Ehriftum gegeben hat als die Duelle des geiftigen Lebens. 
Seitdem wir den aber haben, und wenn er in ung lebt, fo daß 
der Wille Gottes der unfrige ift, wie er der feinige war, ift al 
les alte vergangen, und wir haben nicht nöthig eines. Zornes 
Gottes zu gedenken um ung abzuhalten von der Sünde. O wie 
viel herrlicher finden wir die Abhaltung von der Sünde in dem 
neuen Bunde und in dem Erlöfer felbft! Das wiffen mir, daß 
er unfere Sünden geopfert hat an feinem Leib am Kreuz. Go 
wir nun die Sünde wieder herrfchen laffen in unferm geben: fo 
verachten wir diefes Opfer und machen e8 für ‚ung vergeblich. 
Das mwiffen wir, daß wir in der Taufe begraben find in feinen 
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Tod dem alten Menfchen nach um mit ihm aufzufichen zu einem 
neuen Leben. Aber fo wir der Sünde leben, Freuzigen wir den 
Herrn aufe neue, indem wir den Lüften und Begierden, die er 
ans Kreuz getragen hat; und denen wir mit ihm ferben follen, 
eine Gewalt einräumen in unferm Leben. Da brauchen wir alfo 
nichts anderes als die Liebe zu Ehrifto und das Andenken an. 
ihn, der ung mit Goft verföhnet hat um ung zu einer neuen 
Creatur zu machen, damit dag alte Leben der Sünde für ung 
ganz vergangen fei, und alles neu geworden und umgeftalter zu 
inem Leben, wie e8 dem Herrn gefällt. Nichts bedürfen wir 


als die Liebe Ehrifti, die ung dränget zu dem Amt, daß die Ver 
führung predigt, und zu dem auch wir berufen find; und diefe 


allein Fan uns auf. die rechte Weife von dem böfen abhalten 
und auf den Weg der göttlichen Gerechtigkeit führen. 

Darum Fönnen wir auch nicht einmal als eine Vorbereis 
fung um die Menfchen zu Ehrifto gleichfam hinzutreiben die Dar; 
ſtellung des Zornes Gottes alſo die Furcht vor göttlichen Stra 
fen gebrauchen. Denn die Furcht fol Doch ausgekrieben werden 
Durch die Liebe, alfo koͤnnte auch der Glaube an Chriftum, der 
auf der Furcht beruhte, nicht bleiben, fondern ein. anderer müßte 
erft an feine Stelle freten, und jener muß erfi untergehen mit 
dem alten Menfchen zugleid). 

Ueberhaupt aber m. g. Tr. laßt ung ganz im allgemeinen 
erwägen, daß dieſe Vorftelung von einem Zorne Gottes in der 
fruchtbaren Erfenntniß der Chriften von Gott durchaus Feinen 
Raum finden kann. Denn was ſagt der Erlöfer in diefer gang 


eigenthuͤmlichen Beziehung, als feine Jünger ihn fragten, woher 


er ihnen denn eine ſolche Kenntniß von ihrem Vater zutraue, 


wie er in ſeiner damaligen Rede an ſie vorauszuſezen ſchiene? 
Da antwortete der Herr dem Frager, Du kennſt mich ſo lange, 


und kennſt den Vater nicht? wer mich kennet, der kennet den 
Vater; denn der Vater iſt und wohnet in mir”). In ihm alſo 
m. g. Fr. ſollen wir den Vater ſchauen. Ja ohne ihn, ſagt er, 
komme niemand zum Vater. Und eben dieſes iſt das groͤßte und 
herrlichſte in der Erkenntniß Chriſti, nicht etwa daß fie die Er⸗ 
kenntniß Gottes uͤberfluͤſſig macht; eben dies das herrlichſte in 
der Liebe zu Chriſto, nicht etwa daß fie die Liebe zu Gott uͤber— 
flüffig macht: fondern daß wir beides auf das vollfommenfte in 
einander finden, in der Liebe zu dem Sohn die Liebe zu Gott, 
der ihn gefandt hat und darin feine Liebe verkündet, daß Chris 


2 Joh. 14, 7-10. 
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ſtus für uns geftorben ift, da wir noch Feinde waren; die Er- 
kenutniß des Vaters in der Erfenntriß des Sohnes, in dem er 
fih uns .alfen offenbart hat. Aber wer weiß von einem Zorne 
Gottes, der fi) in Chriſto offenbart hätte? Er fügt auf das 
beſtimmteſte, der Gohn fei nicht dazu -gefandt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Melt durch ihn felig werde *). Er kennt 
nur Franfe, die er zu heilen wünfcht,. folche, die nicht wiffen was 
fie thun und denen er Vergebung erbittet, und folche, die nicht 
glauben und- eben deshalb fehon durch fich felbft gerichter find 
ohne ihn. Indem er nun nicht richten will: fo weift er auc) 
alles das weit von fid) ab, was am meiften als dag eigentliche 
Werk und die Folge des göttlichen Zorns pflegt angefehen zu 
werden. Sehen wir alfo den Vater in ihm und bleiben dabei, 
daß wir in ihm ihn fehen wollen, daß unfere Erfenntniß feineg 
unfichebaren Wefens nicht nur die fein fol, welche ung vermit 
tele iſt durch die Anſchauung feiner Werke, denn das ift nur die 
Erfenntniß feiner ewigen Allmacht, fondern die, welche ung ver« 
mittelt ift durch die Erfenntnig des Sohnes, in dem wir erfen- 
nen das herrlichfie und größte, naͤmlich den Abglanz der güft- 
lichen Liebe; finden wir aber weder in dem, was Chriftus ung 
überliefert hat, und twas die Apoftel als ihre eigenthümliche von 
ihm überfommene Lehre vortragen, noch in unſerer Anfchaunng 
von ihm ſelbſt feinem Weſen und Wirken, ja nirgend in dem - 
Bedürfniß und der Befriedigung unſeres eigenen Herzens, in for 
fern wir freilich immer noch zu Fampfen haben gegen die Res 
gungen des Fleifches aber doch Fampfen in dem Gebiet der güff- 
lichen Gnade; finden wir in Feinem von diefen efwag, was ung 
auf die Vorftelung von dem Zorn Gottes hinführt: wo ſollen 
wir denn in dem Umfang der chriftlichen Frömmigkeit einen Ort 
fuchen, woher ung eine folche Lehre Eommen, oder ein Gut, wel⸗ 
ches fie ung verfchaffen Fonnte? 


1. Um uns aber defto anfchaulicher zu überzeugen, daß 
e8 dergleichen nicht giebt, fo laffet ung zweitens fehen, wie wir 
in der That, je mehr wir irgend eine VBorftellung vom 
Zorne Gottes in und aufnehmen und ihr Raum und Ein: 
fluß gönnen, um defto ficherer ung vom rechten Geift des 
Chriſtenthums entfernen und in den alten Zuftand, wie er. 
war, ehe das Amt der Verſoͤhnung von Gott gegeben wurde, zu: 
ruͤkkkehren. | 


") bh. 3, 17. 
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Freilich m. Sr. kann ich nun eine Schiwierigfeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen oder umgehen, die wir vielleicht gleich) anfangs haͤt⸗ 
ren aufregen folfen. Wir müffen ung nämlich jezt möglichft ge— 
naue Nechenfchaft davon zu geben fuchen, was denn nun eigent: 
lich bei diefer Zufammenftellung von Ausdrüffen, wenn wir Gott 
einen Zorn zufchreiben, wirklich gedacht werden foll oder Fann. 
Aber ich kann auch nichts anderes fagen, als daß dieſe Frage 
meiner Veberzgeugung nach, wenn man es genau nehmen ill! 
gar nicht zu beantworten iſt, weil nämlich in diefem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Fennen und ung feiner ges 
brauchen, indem mir von menfchlichen Dingen reden, gar nichts 
ift, dem in dem göttlichen Wefen irgend etwas entfprechen Fönnte. 
Es ift freilich unfer gutes Necht, weil e8 unfer Beduͤrfniß ift, 
daß wir dürfen von Gott nach menfchlicher Weife reden und mit - 
Worten, twelche menfchliche Eigenfchaften begeichnen; aber wie 
leicht wir dabei auch Gefahr Taufen ung aug den rechten Grens 
zen hinaus zu verirren und dag wahre ganz zu verfehlen: dag. 
zeigt fich gewiß hierin vorzüglich. Denn wir Eönnen diefes Wort 
nicht hören in menfchlichen Dingen ohne ung dabei eine Auf: 
wallung de8 Gemuͤths zu denfen, die freilich) mehr oder weniger 
- Jeidenfchaftlich fein Fann, nie aber hiervon ganz frei iſt. Aber 
wie Fame wol in das höchfte Wefen ein folcher Gegenfaz oder 
Wechfel, wie der swifchen befonnener Ruhe und Feidenfchaftlicher 
‚ Aufregung? Alſo diefes Fönnen mir nicht auf Gott übertragen. 
. Denken wir ferner ung felbft dem Zorn eines anderen ausgefest: 
fo wird wol immer einer von diefen zwei-Fällen eintreten. Wir 
waffnen ung auf irgend eine Weife gegen denfelben, wenn wir 
hoffen Fonnen den Kampf zu beftehen; wie koͤnnten wir aber 
dag gegen Gott? oder wir fürchten ung, wenn .e8 eine überles 
gene Macht ift, der wir ung nicht entziehen Fünnen; aber wie 
koͤnnten wir als Chriften Goft fo denken, daß wir Urfache hats’ 
ten ihm gern zu entfliehen oder uns vor ihm zu fürchten? Was 
bleibt alfo übrig, das wir ung denken koͤnnen bei einem folchen 
Ausdrukk wie Zorn Gottes, als zweierlei, was aber freilich fchon 
fehr abweicht von dem Gebraud) des Wortes in menfchlichen 
Dingen, namlich entweder die Mißbilligung der Sünde, die wir 
uns ja nothivendig in Gott denken, aber nur ganz entfernt von 
Aufwallung und Leidenfchaft denken dürfen, und warum follten 
wir fie dann Zorn nennen? Gewiß um fo weniger als wir ja 
auch ung felbft unter einander fadeln, wenn diefe Mißbilligung 
auch nur anfängt fich als Leidenfchaft zu geftalten. Denn wenn 
wir dem Zorn eines Bruders zutrauen, daß feine Perfönlichfeit 
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gar nicht dabei ins Spiel kommt, fondern daß er ganz von der 
Mipbilligung des Unvechts ausgeht: fo behandeln wir ihn doch 
nur als eine menfchliche Schwäche, mit der wir freilich Geduld 
haben müffen, weil fie ſich in vielen edlen Gemuͤthern findet; 
aber wir achten und lieben diefe doch nicht wegen folcher Leiden: 
fchaftlichFeie in ihrem Unwillen, fondern nur ohmerachtet derfel- 
ben: und fo müffen wir ung alfo billig fchenen auch in diefem 
Sinne den Ausdrufk Zorn Gottes zu gebrauchen, damit fich nicht 
doch etwas von jener Art mit in unſere Vorftellung mifche. Zu 
einer folchen rein geiftigen göttlichen Mißbilligung des böfen be 
Fennen wir ung freilich öffentlich und feierlich, fo oft wir ein 
ander bei dem heiligen Mahle ans Herz legen, daß Gott die 
Sünde nicht konnte ungeftört herrfchen laffen, und daß er nur 
deshalb alles unter die Sünde befchloffen hatte, damit die Vers 
heißung Fame durch den Glauben *). Sein Unwillen gegen die 
Sünde und die Liebe, welche Chriftum in Die Welt gefandt hat, 
find ungerfrennlich. Se mehr uns daher diefer göttliche Unwille 
auf die göftliche Fiebe in Ehrifto zuruffführt: deſto weniger wers 
den wir im Stande fein ung dafür den Ausdrukk göttlicher Zorn 
anzueignen, um und nicht von dem rechten Geift des Chriften: 
thums zu entfernen. Das zweite, was noch übrig bleibt zu den 
Een, ift eben jenes altteftamentifche Verhängen der Strafen, daß 
Gott die Sünden der Väter heimfucht auch an den Kindern und 
Kindeskindern. Ueberſehen wir nun auch diefeg, daß wenn güff- 
liche Strafen und göftlicher Zorn vermifcht werden dabei immer 
urfprünglich eine gar unvollkommne Erkenntniß Gotfes zum Grunde 
gelegen hat; geben wir zu, daß fich diefe kann gereinigt haben, 
und der Ausdrukk doc) beibehalten worden fein: werden wir wol 
felbft in diefem Sinn unter ung Gebrauch machen koͤnnen von 
der Erinnerung an den Zorn Gottes, ohne ung ganz von dem 
Geiſt des chriftlichen Glaubens zu entfernen? Daß nun, ohner 
achtet noir immer noch gegen die Sünde zu. Fampfen haben, wir 
dennoch einer folchen Erinnerung nicht bedürfen, weil die göfk 
lihen Kräfte des neuen Bundes ung Unterſtuͤzung genug geben 
in dieſem Kampf, das habe ich auch heute fchon gefagt. Aber 
hier ift der Drt noch einen Schritt weiter zu gehen und ung zu 
fragen, ob wir wol eine Erinnerung an göttliche Strafen auch 
nur zu Hülfe nehmen dürfen in diefem Kampf ohne auch fehon 
dadurch abzuweichen von dem Geift des Evangeliums? Und gang 
gewiß werdet auch ihr es fo befinden, daß wir e8 nicht Dürfen. 


) Sal. 3, 22. 
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Gedenkt nur auf der einen Seite der apoftolifchen Ermahnung, 
Betruͤbet nicht den heiligen Geift, mit welchem ihr verfiegelt 
feid *); vergegenwärtige euch die Scham, die euch diefe erregt, 
wenn ihr fie euch aneignen müßt, die heilfame Traurigkeit, die 
euch überfällt, die neue Anftvengung, die daraus hervorgeht; und 
befennt, ob euch nicht dag alles verunreinigt werden würde und 
in feiner heiligften Kraft gefchtwächt, wenn euch nun noch einer 
dazwiſchen träte mit der Erinnerung an göttliche Strafen, und 
wäre auch die Veranlaffung dazu noch fo fehr verwandt mit 
denfelben Verirrungen, von denen die Schrift fagt, daß um ih: 
ventwillen der Zorn Goftes Fomme über die Kinder des Unglau- 
bens *). Fragt euch ſelbſt, ob ihr weniger heilfam erfchüttert 
werdet durch das Bewußtſein den heiligen Geift betrübt Chri— 
ſtum noch einmal gefreuziget zu haben, wenn ihr dabei an gar 
Eeinen Zorn Sottes dentt⸗ ja wenn ihr auch ganz klar daruͤber 
ſeid, daß der Zorn Gottes nur auf die Kinder des Unglaubens 
komme. Denen alfo überlaffen wir auch allein die Furcht, bie 
ſich immer mit diefer Vorſtellung verbindet; uns wuͤrde ſie nur 
die rein geiſtige Kraft einer goͤttlichen Traurigkeit durch eine finn- 
liche Beimifchung ſchwaͤchen, und wo wir einer folhen Raum 
gönnen, entfernen wir uns von der rechten Freiheit der Kinder 
Goftes und Fehren — gleichviel ob es Hoffnung ift oder Furcht, 
die auf uns wirkt, in den alten Enechtifchen Zuftand zurüff. — 
Bedenkt auf der andern Seite das herrliche Wort deffelben Apo- 
ſtels, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften dienen 
muͤſſen *). Muß das nicht auch von dem fündlichen in unfern 
- Handlungen gelten? Fa gewiß! denn wen unter ung follte es 
nicht zum befieren führen, wenn dag innere zum Vorſchein fommt, 
das ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je gewif: 
fer das ift, um deſto weniger brauchen mir diefen Spruch vor- 
züglich und eigenthümlich auf die widrigen Folgen unferer Sünde, 
‚die man gewöhnlich die natürlichen Strafen derfelben nennt, ans 
zuwenden. Denn mir werden fchon zur Buße und Befferung ges 
führt fein, che diefe eintreten; und nur wenn wir auf diefem 
Wege ſchon vorher wandeln, Fünnen auch jene Folgen der Sünde 
ung rein und ficher mitwirken zum guten, wogegen wenn fie ung 
erft zur Heiligung hinfuͤhren follten fie diefe perunreinigen wuͤr— 
den, fchon indem fie fie erwekkten. 


*) Ephef. 4, 30. 
”) Ephef. 5, 6. 
“) Rom. 8, 28. 
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Und nun laßt uns eben fo auch mit dem andern, was wir 
ſchon befprochen, ‚einen Schritt weiter gehen. Denn ich hoffe, 
ihr werdet gern mit mir behaupten, daß wir einer Lehre von . 
göttlichem Zorn nicht nur nicht bedürfen um andere zu Chriſto 
zu führen; fondern daß wir dadurch. etwas dem Geift des Chri— 
ſtenthums twiderfprechendes erft in fie hineinbringen würden. Es 
Fann zwar fehr anfprechend Elingen, wenn geſagt wird, je ftärfer 
wir die Sünder einfchreffen durch Darftelung des göttlichen Zor: 
nes wider fie, um defto ficherer werden wir Gehör finden, wenn 
wir ihnen fagen, es gebe Feine andere Nettung vor diefem Zorn, 
als in den Schooß des eingebornen Sohnes zu fliehen; je näher 
die Seele der Verzweiflung über ihren Zuftand gebracht fei, um 
deſto gemwiffer ergreife fie die dargebotene Hülfe: aber welch ein 
mißliches und gewagtes Spiel ift dieg, wie die Erfahrung deut 
lich Iehrt! Wer kann fih zutranen den Geift der Furcht wieder 
zu bannen, wenn er ihn einmal in die Seele hineinbefchtworen 
bat! Wie oft kehrt er unerwartet zuruff und bringe andere Gei— 
fter mit, die ſchlimmer find als er! Welche nagende ‚und herzzer— 
reißende Zweifel bemächtigen fich nur zu oft wieder eines fo vom 
Schreff durchgogenen Gemüthes, ob auch die Gewißheit über bie 
göttliche Gnade und Vergebung, die. es fchon zu haben geglaubt 
hatte, nicht eine Taͤuſchung geweſen, ob der Zorn Gottes aud) 
wirklich geftilt fei; und fo wandeln diejenigen noch in der ns 
ficherheit nächtlicher Dämmerung, die ſich fchon lange an dem 
vollen Licht des Evangeliums erfreuen Fünnten. Und die Apoftel 
des Herrn find ung mit einer folchen Seelenleitung nicht voran: 
gegangen. Petrus hat diejenigen vor ſich, denen er fagen Fonnte, 
Ihr, ihr feid es gemwefen, die den, welchen Gott fo unter euch 
erwieſen hatte, durch die Hände der ungerechten erwuͤrgt habt. 
Aber nicht ihnen zum Schrekken, fondern als troͤſtliche Einladung 
fagt er ihnen, daß Gott eben diefen zu einem Herin und Ehrift 
gemacht hat. Und fobald die Nede ihnen zu Herzen ging, fügt 
er auch hinzu, fie dürften nur jegt noch ihren Sinn umwenden, 
diefen Chriſt Gottes annehmen und ſich auf feinen Namen tau— 
fen Iaffen, fo hätten fie fogleich Theil an den eben. ausgegoffer 
nen Gaben des Geiftes *). Paulus hat folche vor fich, von der 
nen er anderwärts fagt, daß fie die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufgehalten und in Lügen verwandelt haben, daß fie wegen Ver— 
nachläßigung Gottes ganz vereitelt und verfinftert und zu Nar 
ven geworden feien und dahin gegeben in verkehrten Sinn und 


*) Ap. Gefch. 2, 22—38. 
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ichändliche Lüfte). Aber wie fpricht er zu diefen Abgoͤttern in 
Arhen *)? Er fadelt ihren Aberglauben und verkündigt ihnen den 
unbekannten Gott: aber nicht als einen, vor deffen Zorn fie er 
fehreffen müßten, fondern als denjenigen, der freundlich von je 
her alle menschlichen Dinge verfehen, der auch bei ihnen die Zei: 
fen der Unwiſſenheit überfehen wolle und, indem er fie- zur Buße 
vuft, ihnen den Glauben vorhält. Bei Feinem von beiden Apo— 
fieln finden wir alfo eine Vorbereitung durch. den Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, welche fie in das Nez des Neiches Gottes 
zu lokken wünfchen, zeigen ſie gleich den Gott der Liebe als ei- 
nen und denſelben von den erften Anfängen des menfchlichen Ges 
ſchlechts an und glauben nicht den Eindrukk diefer ihrer wahren 
und eigentlichen Verkündigung durch eine folhe Drohung ver: 
ftarfen zu dürfen. Und doch war beiden diefer Ausdruff nicht - 
fremd; aber fie machen Feinen Gebrauch davon, als nur wenn . 
fie zu Chriſten rederen, die fich fchon des Genuffes der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie an ihren früheren Zuftand zu erinnern. 
Und follten wir ung ein anderes Mufter wählen als diefe, wenn 
e8 darauf anfomme die Menſchen zuerft herbeisuloffen, damit fie 
die füße Stimme des Erlöfers. vernehmen? follen wir ung ſich— 
ver duͤnken als fie und es dreift darauf wagen die Seele erft 
mit Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, al8 0b es ung 
nicht fehlen Ffönnte ihn, fobald wir wollen, wieder auszutreiben? 
Wie milde redet Paulus bier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an die Römer in Erinnerung gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen menfchlichen Gefchlech- 
te8 bis zur Erfcheinung Chriftil Und haben wir Urfache die Ver: 
gangenheit einer einzelnen menfchlichen Seele anders zu behan- 
deln? GSelbft wenn fie bisher unter Chriſten gelebt hat, aber fern 
geblieben ift von dem göftlichen Heil: ift e8 nicht grade daſſelbe 
für fie, als wenn Chriftus noch gar nicht erfchienen wäre? Und - 
kann es alfo auf etwas anderes anfommen, als frifchweg Chri- 
fium ihr vor Augen zu mablen, fo daß fie ihn nothwendig er- 
Eennen muß, und daß es ihr durchs Herz geht, daß fie den fo 
lange überfehen hat und gering gefchäzt, deſſen Herrlichfeit und 
göttliche Bewährung in Wort und That ihr doch nahe genug 
geftellt war. So wollen wir e8 halten mit unferer Jugend, fo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens fchon Bin- 
ter fi) haben ohne zu lebendiger Erkenntniß Chrifti gelangt zu 


*) Kom. 1, 21-23, 
) An. Geſch. 17, 2-31. 
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ſein. Und moͤge unſere evangeliſche Kirche um ſo weniger jemals 
dieſen Weg verlaſſen, als fie ja das Verdienſt hat das Amt, wel—⸗ 
ches die Verföhnung predigt, wieder in fein volles Necht einge—⸗ 
ſezt zu haben! 

Aber, werdet ihr vielleicht fragen, ſoll denn dieſer Aus⸗ 
drukk, deſſen ſich die Apoſtel doch ſo oft bedienen, gar keine 
Wahrheit in ſich ſchließen, und ſoll es gar keinen Gebrauch da— 
von geben? Freilich iſt die Wahrheit deſſelben der goͤttliche Un— 
wille gegen die Suͤnde, der ja aber eben ſich aͤußerte als das 
goͤttliche Erbarmen, welches Chriſtum ſendete den Suͤndern zum 
Heil; aber wie leicht miſchen wir etwas anderes hinein! und 
darum waͤhlen wir lieber minder gefaͤhrliche Ausdruͤkke. Freilich 
iſt die Bedeutung deſſelben auf der andern Seite die, daß der Zus 
ftand der Menfchen, welche fern find von Gott, fo befchrieben. 
wird, daß fie unter dem Zorn Gottes ſtehen. Wie auch Zohans 
nes fagt *), Wer das Zeugniß von Ehrifio annimmt, der verfie 
gelt es, daß Gott wahrhaftig fei, dem wird Damit zugleich der 
Zufammenhang alfer göttlichen Verheißungen und Anftalten die 
vechte Wahrheit Goftes Elar. Wer an den Sohn glaubt, der 
hat dag ewige Leben; wer an den Sohn nicht glaubt, der wird 
das ewige Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm. Da fehen wir e8 deutlich, wie dies beides daffelbe 
fagen wolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch das ewige 
Leben nicht fieht, und daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 
Aber nicht als ob es einen folchen Grund dazu gebe im Gott, 
tie dag, was wir Zorn nennen bei ung, fondern nur weil die 
Wirkung ung biefelbe erfcheint, weil ein folcher des Genuffes der 
göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, und weil er eben Des: 
halb in dem Maaß, als er ein Bewußtfein von Goft hat, auc) 
alfe Unfeligkeit in feinem Leben immer diefer Entfernung zufchreibt. 
Kir aber wiffen, daß in dem Menfchen, der das Zeugniß von 
Chrifto nicht annimmt, an dem das Amt, welches die Verſoͤh— 


nung predigt, immer noch vergeblich feinen Dienft thut, ohners 


achtet es nicht® anderes darbietet, als die Fülle des guten und 
wahren uud die Kraft beides zu erlangen und feſtzuhalten, noth— 
wendig etwas fein muß, was fich gegen dag gute und wahre 
empört; das iſt, was der Apoftel fagt, Fleifchlich gefinnt fein ift 
eine Seindfchaft gegen Gott"). Es laͤßt fich nicht denken, daß 
der Menfch fich gegen das wahre auflehnt, wenn nicht Die fleifch- 


*) oh. 3, 33—36. 
) Rom. 8, 7. 
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liche Geſinnung, in welcher Weiſe es auch immer fe, Augenluſt 
oder Fleiſchesluſt oder hoffaͤhrtiges Weſen ihre ganze Macht hat 
in dem Menſchen, und das iſt immer Feindſchaft gegen Gott. 
Wer aber Feindſchaft gegen einen andern hegt, der kann nicht 
an die Liebe deſſelben glauben; ſonſt wuͤrde die Freude an dieſer 
Liebe ſeine Feindſchaft uͤberwinden. Feindſchaft gegen Gott iſt 
alſo Unglaube an die Liebe Gottes, und dieſe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes uͤber die Feindſchaft, die in dem Menſchen 
iſt. Was wir alſo verſtehen koͤnnen unter dem Bleiben des Zor— 
nes Gottes uͤber dem, der nicht an Chriſtum glaubt und eben 
deshalb auch fo lange er nicht glaubt noch nicht das Leben bar 
ben Fann, das ift nur ein Zuftand, der aus feiner eignen Feinds 

fchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer folchen Seele 
recht oft von felbft, oder grade aus der Wahrnehmung, wie wir 
in der Freude am Herrn und in dem Genuß der göttlichen Gnade 
felig find, das beugende Bewußtſein entfteht, daß fie felbft Feine 
Urfache hat auch nicht das erfreulichfie, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen des göttlichen Wohlgefallens anzufehen; wenn fie in. 
diefem Sinne durchzufft wird von einer Ahnung des göttlichen 
Zornes: daB kann jedesmal eine heilfame Vorbereitung fein, um 
fie aus ihrem Zuftand heraugsureißen. Aber keinesweges dürfen 
wir ung fchmeicheln diefelbe Wirkung bervorzubringen oder gar 
die Seindfchaft wider Gott dadurch auslöfchen zu koͤnnen, weder 
wenn wir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele den 
Zorn Gottes als eine Wahrheit in Gott felbft verfündigen wolß 
ten, oder auch eine fchon aufgeregte Fünftlich in diefem Zuftande 
zu erhalten fuchten, als wüßten wir, daß fie noch mehr müßte 
gebeugt und zerfnirfcht werden. Gar leicht koͤnnten wir auf diefe 
Weiſe dahin Fommen die Trennung zwiſchen Menfchen und Gott 
wieder aufzurichten, die vielmehr aufzuheben unfer Herr und Meis 
fter gefommen war! Daß fich doch Feiner verleiten laffe durch die 
vergängliche unächte Klarheit des Amtes, welches durch den Buch» 
ftaben tödiet und die Verdammniß predigt, da wir doch alle folk 
ten tüchtig gemacht fein das Amt des neuen Teftamentes zu fuͤh— 
ren, in welchem fich des Herrn Klarheit fpiegelt, und welches 
fich großer Freudigfeit gebraucht, weil es dem Geift giebt, der 
fich durch den Dienft deffelben mittheilt *)! Denn ale Be: Fündis 
gung göttlichen Eifers und Zornes hängt zufammen mit dem Ges 
feg de8 Buchftaben, und wie auch damals aus folcher Verkuͤndi— 
gung Feine Seligfeit entftehen EFonnte, weder unter denen, Die dag 


28Kor. 3, 6-18, Br 
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Geſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, * un⸗ 
ter denen, die ſich ſelbſt ein Geſez aber auch ein Geſez des Buch— 
ſtaben wurden: ſo kann ſie auch jezt nicht die Grundlage der 
Seligkeit werden; denn das alte iſt alles vergangen, und alles 
iſt nen worden. Jezt iſt die Zeit der Boten, die mit ſuͤßer 
Stimme den Frieden verkuͤndigen und die Liebe Gottes, welche 
darin geprieſen wird, daß der Vater ſeinen Sohn in die Welt 
geſandt hat, auf daß wir durch ihn zum Vater kommen. Jezt 
iſt die Zeit die Menſchen aufzufordern, nicht daß ſie ſich vor 
dem Zorne Gottes fluͤchten ſollen in den Schooß des Sohnes, 
ſondern nur daß ſie die Augen oͤffnen moͤgen, um in Chriſto die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und alſo im 
Sohne den Vater zu ſchauen, und von dem Sohne die Macht 
zu empfangen, daß fie Kinder Gottes werden. Durch ſolche 
Berfündigung predigen wir das Amt der Verfohnung in der 
That und nehmen Theil an diefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Chriften. Und fo wird denn die rechte Kraft des Chriftens 
thums immer heller fcheinen, je mehr fich alle falfche Furcht vor 
dem Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen die allein felig ma— 
chende Erfenntniß öffnen davon, daß Gott die Liebe ift. Amen. 
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X. 


Das Ziel der Wirkſamkeit unſerer evange⸗ 
liſchen Kirche. 


Text. Phil. 1, 6— 11. — 


Und ich bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
vollfuͤhren bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Wie es denn 
mir billig iſt, daß ich dermaßen von euch allen halte; 

- darum daß ich euch in meinem Herzen babe in dieſem 
meinem Gefängniß, darinnen ich das Evangelium verant- 
worte und befräftige, als die ihr alle mit mir der Gnade 
theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, mie mich 

. nach euch allen verlanget von Herzenggrund in Jeſu 

-  Ehrifto. "Und darum bete ich, daß eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 
daß ihr prüfen möget was dag befte fei, auf daß ihr 
feid Iauter und unanftößig bis auf den Tag Ehrifti, er 
fülfet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 

Chriſtum geſchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Indem mich die Zeit mahnt dieſe Reihe von Bes 

trachtungen zu fchließen, welche durch das große Firchliche Zeft 

veranlagt worden find, das wir in der Mitte diefes Jahres mit 

einander begangen haben: fo Fonnte ich wol nicht anders, als 

von dem Anfange diefer unferer evangelifchen Kirche bei jenem 
Aa aa2 
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erften Auftreten derfelden auf das Ende unſeres großen Berufes 
in der Vollkommenheit eines chriftlichen Lebens hinausfchauen. 
Ge aufmerkfamer wir jenes Bekenntniß der Wahrheit, welches 
damals abgelegt ward, mit einander betrachtet haben, um defto 
mehr mußten wir uns auf der einen Geite freuen, wie doc) da- 
mals fo viele Ehriften mit ihrer Frömmigkeit zuruffgingen auf 
den rechten einigen Grund de8 Glaubens, den die Menge der 
Menfchenfagungen verdunfelt hatte, auf welchem aber allein dag Herz 
feft werden Fann, namlich auf die Gnade Gottes in Ehrifto, wel— 
cher theilhaft geworden zu fein der Apoftel auch in unferm Text 
jener Gemeine nachruͤhmt. Aber auf der andern Geite mußten 
wir allerdings auch geſtehen, jenes Bekenntniß und alles, was im 
Zufammenhange mit demfelben damals gefchehen, fei doch auch 
nur ein unvollkommenes Werk, wie e8 ja dem Anfange der Nüfk: 
kehr zu dem rechten Geifte des Chriftenthums nach dem Gefese 
aller menfchlichen Dinge angemeffen war. So bleibt e8 denn uns 
fer und unferer Nachkommen gemeinfamer Beruf das Werk fort- 
zufesen und feinem Ziele näher zu führen; und dazu geben ung 
die gelefenen Worte des Apofteld, die aus der heutigen epiftoli- 
fchen Lection *) entnommen find, eine gang befondere Veranlaſ⸗ 
ſung. Er aͤußert hier das Vertrauen, welches wir in eben dieſer 
Beziehung auch haben muͤſſen, daß das gute Werk, welches Gott 
angefangen hat, derſelbe Gott auch vollfuͤhren werde bis auf den 
Tag Jeſu Chriſti. Wie jene Stifter unſerer evangeliſchen Kirche 
nichts anders begehrten, als nur mit Verlaſſung aller menſchli⸗ 
chen Sazungen und fo mannigfaltigen fonft noch eingefchlichenen 
Verderbens zurüffzufehren zu dem urfprünglichen Geift und der 
einfachen Wahrheit des Evangeliums: fo iſt alfo auch die Fort— 
fezung ihres DBeftrebens, worin wir begriffen find, Fein anderes 
Werk als eben dag, von welchem der Apoftel bier redet. And 
fo wie wir gewiß find, es ift von Anfang an in der Perfon uns 
feres Erlöfer$, der nicht nur dazu gekommen mar e8 zu beginnen, 
fondern der die Vollendung deffelben in fich felbft frug, ein Werk 
Gottes gewefen: fo find wir auch gewiß, daß nur derfelbe, der 
e8 angefangen hat, e8 auch eben fo, Gott durch Chriftum, voll- 
enden kann. Wie alles in der geiftigen Welt nur. durch diefels 
ben Kräfte fortbefteht, denen e8 auch feinen Urfprung verdankt: 
fo kann auch die chriftliche Kirche, wie fie als ein Werk Gottes 
angefangen hat, auch nur als ein Werf Gottes vollendet werden; 
und er allein-ift e8, der fie vollenden Fann. Aber fo wie das 
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Wort Fleifch werden mußte, damit das Werk Gottes gefchähe, 
und es nur in diefer menfchlichen Geftalt und Weife beginnen 
konnte: fo kann es auch nur in menfchlicher Geſtalt und Weiſe 
vollendet werden. Und wenn der Erloͤſer, als er von dieſer Erde 
ſchied, ſeinen Juͤngern den Troͤſter den Geiſt der Wahrheit als 
ſeinen Stellvertreter zuruͤkkließ: ſo iſt es eben dieſer Geiſt, der 
daſſelbe Werk, wie es in Chriſto begonnen hat, zu feiner Vollen— 
dung führt. Aber er wirft nicht anders und ift nirgend anders 
als in den gläubigen; er zeugt und fie zeugen auch”), denn er 
zeugt durch fie; er wirkt und fie wirken auch, denn er wirft durch 
fie. Und fo ift denn die göttliche Vollendung diefes Werfes doch 
immer zugleich, eine menfchliche; nur durch den Dienft der Mens 
fchen, nur durch das was der göftliche Geift in den gläubigen 
wirkt kann das Werk des Herrn feiner Vollendung näher ges 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit dem Apoftel, dag Gott 
es vollenden wird: fo will das nicht fagen, daß wir irgend etwas 
von außen erwarten oder ‚gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 
außermenfchliches fezen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Sreilich die Menfchen find fchon wenn fie zuerft das Licht der 
Melt erbliffen verfchieden bereiter, nicht nur ihrem Leibe fondern 
auch ihrer Seele nach, indem einer vor dem andern fchon urs 
fprünglich begabt ift mit einem andern bald größeren bald Eleine 
von Maafe geiftiger Kräfte; und diefe Mannigfaltigkeit geiftiger 
Kräfte ſteht vor allem unter der höchften und eigenen Leitung def 
fen, der wie er urfprünglich alles geſchaffen hat auch jest nod) 
fortfährt alles ans Licht zu bringen. Keine menfchliche Kraft 
würde vermögen zu einer Zeit, wo e8 befonders noth thut, auch 
vorzuͤgliche Kräfte hervorzurufen, wenn e8 nicht der Herr wäre, 
der fich in jeder Zeit die Werkzeuge im voraus zu bereiten weiß, 
deren er bedarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und wir fras 
gen, welcher Mittel — daß ich auf menfchlihe Weife rede — 
Gott fich bedient, um an diefen Menfchen fein Werk zu fürdern 
und es fo allmählig zur Vollendung zu bringen: fo müffen wir 
‚immer wieder ſtehen bleiben bei menfchlichen Gefinnungen, bei 
menfchlichen TIhaten und Werfen; aber freilich nur bei folchen, 
die Gott durch) feinen -Geift in den Menfchen wirft, damit aller 
dings alles fei fein Werk, aber vollbracht durch die, welche er 
bereitet hat ihm zw dienen. Und in diefem Sinne m. a. Tr. laß 
fet ung denn auf das Ziel des Glaubens und der Wirk 
famfeit unferer evangelifchen Kirche hinfehen als auf die 
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Vollendung diefes Werkes Gottes. Mir finden dazu in unferem 
Texte eine zwiefache Anweifung, einmal indem der Apoftel ung- 
diefe Vollendung felbft befchreibt, dann aber auch indem er uns. 
den Weg angiebt, auf dem allein wir und die ung folgen werden 
als Arbeiter an diefem Werke etwas beizutragen vermögen zu dei; 
fen Vollendung. Und dag fei eg, worauf wir mit einander uns 
ſere Aufmerkſamkeit in diefer Stunde richten wollen. 

I. Der Upoftel m. a. Fr. befchreibt uns alfo zuerft die 
Vollendung diefes Werkes Gottes, welches er felbft ans 
gefangen hatte, indem er fagt, Auf daß ihr feid lauter und uns 
anftoßig big auf den Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der Ger 
rechtigfeit, die durch Jeſum Chriftum gefchehen, zur Ehre und 
sum Lobe Gottes. Diefes beides zufammen m. a. Sr. ift die volß 
ftändige Befchreibung der Vollendung, aber nicht der. einzelnen 
allein jeden für fich betrachtet; denn der Apoftel fchreibt an eine 
Gemeine, die wiederum nur ein Abbild ift von der ganzen Kirche 
des Herrn. Alfo damit diefe der herrliche geiftige Tempel, an 
welchem die einzelnen nur die lebendigen Steine find, ſich palandt, 
müffen die einzelnen fo fein wie Paulus hier vertraut. 

Zuerft alfo werden fie dann fein lauter und unanftößig. 
Das lautere m. g. Fr. wiffen wir alle, daß es das iſt, dem nichts 
fremdes nichts ungehöriges anhaftet. Nur laßt ung dag fo ge 
nau nehmen, wie wir auch anderwärts gewohnt find; nicht nur 
was verunreinigt, was überhaupt nirgend eriräglich waͤre oder 
suläffig, fondern auch wogegen an und für fich nichts zu fagen 
wäre, dadurch kann doch jedes Verhältniß und. jede Handlung 
unlaufer werden, wohin eben diefes nicht gehört. Und nun dag 
unanftößige, ach wie ſchwer ift das nicht zu entfcheiden, ob alles 
auch unanftößig ift, woran niemand Anftoß nimmt; denn wie oft 
pflanzt fich nicht etwas verderbliches von einem zu anderen fort, 
dem bald würde geftenert worden fein, wenn nur irgend jemans 
des Gefühl dadurch mare verlest worden! Hat aber auf der ans - 
dern Seite jemand Anftoß genommen, wie ſchwer ift eg auch da 
die Schuld richtig zu theilen! wie leicht kann e8 auch nur feine 
Verkehrtheit geweſen fein, die fich- aus einer unfchuldigen Blume 
Gift bereitete! wie oft kann die Gefinnung rein gemwefen fein und 
die Meinung freu, und nur ein leichtes DVerfehen in der Ausfuhr 
rung hat doch einem andern Anlaß gegeben zu einer falfchen Auf: 
faffung, die ihn mißleitet und in Schuld geführt hat! Darum 
gang lauter fein, weſſen vorüberziehende Gedanken mögen wol. 
diefe Prüfung beftehen! in der That und Wahrheit unanftoßig 
fein, was für ein volffommner Mann gehört dazu! noch viel mehr 
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als der aud) nicht mit Einem Worte mehr fehlt. Aber wir dürs 
fen ung auch geftehen m. th. Fr., daß wir e8 mit allem was aug 
der Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes in. unferer Seele hervor 
geht, und mit allem, was wir an einander thun und arbeiten, in 
diefem zeitlichen. Leben doc) zu diefer Vollendung nicht bringen 
fonnen. Bollfommen unanftößig fein und ganz lauter, dag heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir haben Feine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung”). 
Darum laffe fi niemand von einigen bethören, welche behaup⸗ 
ten, der wahre Chrift Eönne fchon bier ohne Sünde fein! Denn 
auch der Apoftel, von welchem die Worte unferes Textes herrüh: 
ven, wußte das nicht anders wie wir, indem er ja ſagt, dieſes 
Werk welches Gott angefangen hat müffe fortgeführt werden bis 
an den Tag Jeſu Ehrifti. Er felbft will alfo weder fih noch 
andern damit fchmeicheln, daß diefe Vollendung des göttlichen 
Werkes in irgend einen. früheren Zeitpunkt werde erreicht fein; 
fondern fo lange wir und unfere Nachkommen nach ung noch hier - 
wallen, wie weit auch fchon vorgedrungen, werden wir immer 
diefes noch als unfer Ziel vor ung haben. Aber dag fol eg auch 
bleiben! Und niemand verführe ſich felbft auf die entgegengefezte 
Weiſe unter dem Vorwand einer falfchen Befcheidenheit, als ob 
jeder einzelne zu wenig wäre um etwas dazu beizutragen! Nein, 
weder ein eitle8 Wohlgefallen an dem was ſchon geleiftet iſt darf. 
uns betbören, noch fol ung an dem Streben nad) dem was noch 
vor ung liegt eine träge Verzagtheit hinderlich werden. Laßt ung 
vergeffen was dahinten ift, damit wir deſto meniger in Berfus 
chung kommen ftill zu fiehen oder müde zu werden. Denn auc) 
was wir erreicht haben bleibt ung nur, in wiefern wir Damit weis 
ter fireben, weil e8 nur in fofern Geift und Lebens in ung if. 
Und wen reiste auch nicht dieſe Vollendung, der fie einmal recht 
ing Auge gefaßt hat als die Aufgabe des Leben für fich felbft, 
für alle einzelnen, die feine Brüder find in dem Herrn, und noch 
mehr für dag ganze, dem wir alle angehören, fo Ehrifti fein und 
Chriſtum darftellen, daß wir alles fremde abgethan haben, fo ganz 
dem Geift und nur ihm freien Lauf laffen, daß aller Anftoß aus 
dem Wege geräumt ift! 

Laßt ung nun aber der Sache naͤher treten und fragen, 
was iſt denn dag fremde m. g. Fr., dag wir von ung thun fol» 
len? Sch denke, wir mögen auf unfer einzelnes Menfchenleben 
fehen oder auf den geiftigen Leib Chrifti: das gute Werk, welches 
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Gott angefangen hat, und welches er auch vollführen wird, ift 
die Schöpfung des neuen Menfchen im einzelnen und im großen. 
Darum ja heißt auch der Erlöfer zugleich der erfigeborene vor 
alfer Kreatur *), weil fein Leben und Wirken der Anfang fein 
mußte von diefem neuen Leben in dem menfchlichen Gefchlecht. 
Da ift nun leicht zu fcheiden was diefem angehört und eignet, 
und wiederum was ihm fremd ift und ungehörig. Denn außer 


dem neuen Menfchen, der gefchaffen ift zur Heiligkeit und Ges 


“rechtigkeit, die immer mehr wachſen und gedeihen follen, giebt 
e8 nur noch den alten Menfchen. Wie nun der neue Menjch von 
Chrifto ber ift, denn nur wer in Chriſto ift ift die neue Kreatur: 
fo eignet auch alles dem neuen Menfchen und ift ihm angemeffen 
und gehörig, was aus der Fülle Ehrifti Fann genommen werden, 
alles was der Geift der Wahrheit aus Dderfelben nimmt und 
immer mehr verklärt; und je mehr fich. diefe Gaben und Kräfte 
entwiffeln und ausbilden, je ungehemmeter und genauer fie zufams 
menwirken und einander dienen: um defto Eräftiger waͤchſt der 
ganze Leib zur Aehnlichkeit mit dem vollkommnen Mannesalter 
Chriſti empor. Aber alles, was von dem alten Menfchen her ift, 
das ift das fremde und ungehorige. Nun ſagt zwar derfelbe 
Apoftel, welcher diefe vollkommne Lauterkeit nur als eine Hoff 
nung ausfpricht auf den Tag Ehrifti, daß alle die in Jeſum Ehrift 
getauft find auch mit ihm begraben find in den Tod **); und das 
kann doch nur von dem alten Menfchen gemeint fein, denn er 
fügt hinzu, daß wie Chriftus auferwekkt ift fo auch mir in einem 
neuen Leben wandeln follen: aber doch meint er keinesweges, daß 
die noch übrige Unlauterfeit anderswo herrühre als von dem alten 
Menfchen. Denn er ermahnt ja aud) eben da, daß diefelben Chris 
ſten nun nicht follten die Sünde herrfchen laffen, welches ja aller» 
dings noch auf einen Zuftand der Unlauterfeit hindeutet, und daß 
fie folften fich dafür halten alfo aus diefer Vorausſezung handeln, 
daß fie der Sühde geftorben feien: welches ja deutlich zeigt, daß 
auch nach feiner Meinung mit jenem Begrabenfein noch nicht alles 
abgethan ift, fondern wir bier alle auf einen Kampfplaz geftellt 
find, und dies auch fo bleiben wird bis auf den Tag Jeſu Chiſti, 
indem alle, die jemals bier der Gemeine der Ehriften einverleibt 
werden, nur auf diefelbe Weife begraben werden in feinen Tod, 
nämlich daß dadurch der alte Menfch anfängt zu flerben, und 
das Leben des neuen beginnt. Aber diefer muß wachſen und je 
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ner muß abnehmen, und immer noch weiß er das Gefchäft des 
. göttlichen Geifieg, der den neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten till, zu flören und zurüffzuhalten. So finden wir alle 
noch vieles, was von dem alten Menfchen ber ift, jeder in fich 
ſelbſt, jeder in feinem nächften Kreife, alle im gemeinfamen Le 
ben, und nach der Lauterfeit dürfen wir nicht aufhören zu rins 
gen. — Uber wie verhält fih nun zu dieſer Lauterfeit dag Unans 
ftößigfein, welches der Apoftel hinzufuͤgt? Soviel ift gewiß, wenn 
alles im unferer Gemeinfchaft ganz lauter wäre: fo Eonnte mies 
mand an etwas darin Anftoß nehmen außer mit feiner eigenen 
Schuld; aber die Fleinfte Unlauterfeit Eanın einen Vorwand geben, 
und dann fheilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jede Unlau- 
terkeit Anftoß; die widerftrebenden Bewegungen des ſchon im Ster- 
ben begriffenen alten Menfchen haben Eeinen Neis. Ja was jes 
mand ohne volle Zufiimmung feines innerften Gefuͤhls wider bef- 
fer Wiffen oder auch nur Ahnen dennoch thut, das ift durch feine 
ganze Art und Weife eben fo warnend, als e8 an fich verführe: 
riſch fein koͤnnte. Aber was wir ohne allen innern Miderfpruch 
thun, worin aber doch eine Unlauterkeit ift, dag giebt Anftog, 
wenn es andere reizen kann zur Nachahmung, ohne daß fie ihren 
innern MWiderfpruch ganz überwunden hätten. Davon hatte der 
Apoſtel Erfahrung genug gemacht; feine Briefe an die Korinther 
find voll davon, und auch andere Stellen geben deß Zeugniß. 
Darum giebt er fo oft die Kegel in folchen Dingen, wo wir 
nicht gebunden find in unferm Gewiffen ung lieber unferer Srei- 
heit nicht gu bedienen als unfern Brüdern Yergerniß zu geben. "Und 
ſchon dieſe einzige Erinnerung muß uns überzeugen, wie zumal 
bei großer Ungleichheit der Einficht unter den Gliedern einer Ges 
meinfchaft die ganze Fülle chrifilicher Weisheit dazu gehört unan—⸗ 
ſtoͤßig zu fein. Der Herr weiß zwar aud) diefes im großen ims 
mer zum guten zu lenken: aber es fieht auch gefchrieben, E8 müfs. 
fen Uergerniffe Fommen; aber wehe dem, durch welchen fie Foms 
men. Und doch müffen wir auf der andern Geite wünfchen, daß 
jeder erleuchtete Ehrift in folchem Anſehn fiehe um fich- her, daß 
er mit jeder Schwachheit eines unbewachten Augenblikks auch Anz 
ftoß giebt. Und es bedarf wol nicht mehr als dies um ung zu 
überzeugen, daß vollkommen unanftößig zu fein ebenfalls ein Ziel 
ift, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen e8 aber dankbar anerkennen, daß durch die Rei⸗ 
nigung der Kirche, welche ſich in unſerm Bekenntniß ausgeſpro⸗ 
chen hat, in beider Beziehung ein großes geſchehen iſt. Welche 
reiche Quelle von Unlauterkeit war nicht jenes Streben der Kirche 
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nach mweltlicher Macht, nicht nur für diejenigen, welche die Heeibe 

weiden follten, fondern auch für alle Chriften in ihrem Verhaͤlt— 
niß zu ihnen! Wie ſchwer wurde e8 dadurch bis auf den Grund 
des Herzens zu ſehen, was Eifer war für die Sache Chriſti und 
was Menſchenfurcht oder Menſchengefaͤlligkeit; was treuer Gehor; 
ſam war gegen die Stimme, der den Willen Gottes zu verkuͤndi— 
gen oblag, und was Eigennuz, der ſich einen maͤchtigen Schuz 
ſuchen wollte; was Sorge für dag Heil der Seelen war, und 
was Eitelkeit und Hochmuth thaten um dag Nez, unter welchem 
die Gewiffen gefangen waren, nur noch enger zugusiehen. Und 
wenn wir bedenken, vwoie weit verbreitet Damals dag falfche Vers 
trauen auf aͤußerliche Werke war, und auf welche Weife jene herrs 
liche Gemeinfchaft guter Werke, die überall unter den Chriften 
aufgerichtet werden fol, gemißbraucht wurde um zuzudeffen aud) 
den offenbarften Widerfpruch des Sleifches gegen den Geift: wie 
kann dieſer Zuftand entftanden. fein, als durch immer erneuerteg 
Aergerniß! wie viel einfältige Gemüther mögen lange Zeit redlich 
gekämpft haben für ihre beffere Ueberzeugung, find aber doch alls 
mählig durch folches Beifpiel mit ind DVerderben gezogen worden 
und haben fich endlich doch auf diefem Nuhefiffen eines falfchen 
Vertrauens niedergelaffen! und wie mußte die ohnedies zum Leicht 
finn geneigte Jugend auf ihrem fchon fo fehlüpfrigen Pfade, auch 
wenn fie beffere Eindrüffe in der Stille des häuslichen Lebens 
empfangen hatte, doc) faft unvermeidlich zum Fallen gebracht wers 
den durch diefen fich immer erneuernden Anftoß, und ſo das Uebel 
ärger werden von einem Gefchlecht zum andern! Wohl ung das- 
ber, daß unter ung Fein Gedanke mehr daran auffommen kann, 
als ob um nicht verdammlich zu fein noch etwas anderes nöthig 
wäre als nur daß wir in Ehrifto Jeſu find; oder als ob.aud) 
dieſes allenfalls erfezt werden Fönnte durch Gehorfam gegen menſch⸗ 
liche Sazungen oder durch Handlungen, die ihren Werth nicht 
davon ableiten, daß fie frifch aus dem Herzen hervorgehn. Das 
durch ift viel Anftoß aus dem Wege geräumt. Wohl ung, daß 
diejenigen, welche das Wort Gottes augzutheilen haben, wicht 
auch Gewalt befizen in den Dingen diefer Welt; dadurch ift eine 
Fuͤlle von Unlauterfeit abgefchnitten! Aber doch laßt ung nicht 
glauben, daß wir es fchon ergriffen hätten! auch wir haben daß 
Ziel noch vor ung. Immer noc) fehlt e8 nicht, daß ſolche, die 
in einem andern Gebiet Macht befizen und in Anfehn ftehen, doc) 
einen Werth darauf legen andere auf ihren Weg der Froͤmmig⸗ 
keit hineinzuleiten, woraus wieder unlauteres Wefen entfteht. Im— 
mer noch haben wir im allgemeinen nicht Achtung genug vor der 


Be 


Ueberzeugung und dem Gewiffen des einzelnen, fondern jeder ſoll 
mit dem Strom der Meinung und der Sitte ſchwimmen, in wels 
cher Richtung er grade fließt: und fo wird noch Anſtoß genug ges 
geben, und die ſchwachen werden geärgert. 

Ader wenn wir auch dies ſchon erreicht hätten: die rechte 
Sülle der Vollendung das eigentlich wahre Wefen derfelben: ftellt 
ung der Apoftel doch erſt in den folgenden Worten dar, Erfüllet 
mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum geſche— 
ben. Denn unlauter und anftößig dürfen freilich die nicht fein, - 
welche follen die Vollendung in fi) tragen: aber wenn wir fehen, 
daß einer. dies nicht ift, fo giebt ung das doch noch Fein Bild 
von der Vollendung felbft was fie ift; das erkennen wir nur an 
der Fülle von Srüchten der Gerechtigkeit. Nun laßt ung alfo 
recht den Sinn diefes Ausdruffs erfchöpfen, der felbft eine folche 
Fule ift, daß wir Fein Wort darin überfehen dürfen, fondern jes 
des von allen Seiten betrachten müffen. 

Zunaͤchſt nun findet jeder von felbft diefes darin, daß unfere 
ganze Erfcheinung, alles was fi) an ung geftaltet, alles was aus 
uns hervorgeht, jeder Gedanke und jede That eine Frucht der Ge— 
vechtigkeit fei. Wenn wir nun bedenken, wie Paulus überall die- 
fe8 beides einander entgegenfezt, die Gerechtigfeit und die Sünde: 
fo ift bei dem, welcher erfuͤllt iſt mit Früchten der Gerechtigkeit, 
fein Raum weder für die frügerifche Blüte noch für die ſchmach— 
volle Frucht der Sunde. Alfo zeigt fi) auch nirgend bei ihm 
das Ende von diefer, nämlich der Tod, fondern er ift lauter geis 
figes Leben: jeder Augenblikk feines zeitlichen Dafeins auf die ges 
haltvollſte und wuͤrdigſte Weife erfüllt, alles aus derjelben Duelle 
des Lebens hervorgefproßt, alles diefelbe Gerechtigfeit die vor 
Gott gilt darfichend, alles fähig und beſtimmt daffelbe Leben auch 
andertwärts zu erweffen und zu unterhalten. Beziehen noir aber 
eben diefes Wort des Apoftels, wie er ja an eine chriftliche Ge⸗— 
meirie fchrieb, auch auf unfere firchliche Gemeinfchaft, die ja von 
folcyem Umfange ift, daß alle bedeutenden Aufgaben des menſch— 
lichen Lebend in ihr vorkommen, und fie alfo mit ihrem Pfunde 
nach allen Seiten hin zu arbeiten und zu wuchern hat: fo wer 
den wir gewiß auch diefes darin finden, daß in derfelben auch bie 
ganze Gerechtigkeit muß zum Leben kommen, fo daß Feine wahre 
Frucht der Gerechtigkeit unter ung fehlen darf. Der einzelne freis 
lich trachtet auch nach allem was Löblich ift und mwohllautet, aber 
er kann doch nur thun und wirklich machen was ihm vorhanden 
kommt, und fein Leben bleibt in diefer Beziehung immer nur ein 
zufälliges Bruchfiüff; ‚vieles was auch eine Föfliche Frucht der 
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Gerechtigkeit ift, liegt doch ganz außer feinem Bereich, und er 
kann nur auf eine fehr mittelbare und entfernte Weiſe dazu mit⸗ 
wirken. Unſere kirchliche Gemeinſchaft hingegen, wie fie ein voll 
ftändiger Leib ift, dem kein wefentliches Glied fehlt: fo foll fie 
auch eine vollftändige Entwikkelung der Gerechtigkeit fein, und 
alle noch fo verfchieden 'gearteten und geftalteten Früchte derfelben 
müffen in ihr gefunden werden. Ja wie der Reichtum der Nas 
fur ſich in einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Erzeugniffen 
offenbart, in denen man aber doch diefelben Gefeze dieſelben gro> 
ßen Zuͤge daffelbe Mufter, das allen zum Grunde liegt, mit Leich— 
tigfeit wieder erfennt: fo auch in unferer Gemeinfchaft Ein Geift 
aber viele Gaben deffelben, Ein Geift aber eine reiche Fülle mans 
nigfaltiger Srüchte des Geiſtes, durch welche ſich der Geift ganz 
und nach allen Seiten hin offenbart. Wo eine Wirkfamkeit des 
Geiftes fein muß, ja wo überall eine folche fein kann, da ift fie 
auch wirklich, falls die Gemeine in Wahrheit erfüllt ift mit Fruͤch⸗ 
ten der Gerechtigkeit. 

Und in demfelben Sinne mäffen wir auch ferner noch die 
folgenden Worte des Apoftels verfiehen, daß er ihnen nämlich 
nur von folchen Früchten der Gerechtigkeit wuͤnſcht erfüllt zu fein, 
welche gefchehen durch Jeſum Ehriftum. Denn fonft koͤnnte ung 
diefer Zufaz leicht verwirren, als müßten wir, wenn in Diefe 
chriftliche Vollendung nur ſolche Werke gehörten, welche durch 
Ehriftum gefchehen, auch noch Vollendung fuchen in einer Menge 
von andern menfchlihen VBolkommenheiten, welche ganz außer 
Berbindung ſtehen mit den Früchten der Gerechtigkeit, welche 
durch Chriftum gefchehen. Denn, koͤnnte man fagen, Chriſtus 
fage ja felbft, fein Reich fei nicht von diefer Welt, und fo Füms 
mere er ſich auch nicht um die Dinge diefer Welt; wir aber 
müßten ja, wie wir nicht aus der Welt hinausgehen follen, doch 
auch die Dinge diefer Welt beforgen. Wenn wir nun in der. 
That fo nach einer zwiefachen Vollendung zu fireben hätten und 
doch immer zugleich nur auf eine Seite fehen und achten Eönn- 
ten: fo müßte uns dag in immerwährenden Zwieſpalt verwiffeln. 
Aber der Apoſtel weiß nichts von einer folchen Trennung. Er 
giebt alle feine VBorfchriften nur den Ehriften als folchen; und 
doc) fagt er, auch die Knechte unter ihnen follten ihren Herren 
den ſchuldigen Dienft leiften nicht als den Menjchen fondern als 
dem Herrn *), und erklärt alfo auch) diefes für eine Frucht der 
Gerechtigkeit, welche durch Ehriftum gefchieht. Und wenn er 
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fagt, fie follten dag ihre ſchaffen und mit ihren Händen arbeis 
ten *): fo ftellt er auch das dar als. zu der Ehre der Gemeinen 

nach außen hin gehörig, und alfo ſell auch das um Chrifti wil 
len gefcheben und ift alfo auch eine Frucht der Gerechtigkeit, die 
durch Ehriftum gefchieht. And in demfelben Sinne fagt er auch, 
fie follten alles was fie £hun im Namen des Herrn Sefu tbun "), 
und eben fo auch alles zu Gottes Ehre). Alles alfo was 
von den Gliedern der Gemeine gefchehen Fann, alle TIhätigfeit 
im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre foll 
diefes beides vereinigen; es foll fein eine Frucht: der Gerechtig⸗ 
Feit, die durch Chriftum gefchieht, und es fol gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gottes. Bezeigen aber manche vom den angeführ> 
ten Ausdrüffen, daß die Chriften, an die er fchrieb, es nur mit 
Gefchäften von geringerer Art und Bedeutung zu thun hatten, 
wie e8 ja jest auch der Fall ift: follen wir deshalb glauben, daß 
Diefe allein fich einer fo glüfklichen Einheit ihres Lebens erfreuen, 

die es aber mit größeren und twichtigeren Dingen in diefer Welt 
zu thun haben, die grade ſollten, wenn ſie zugleich der Gemeine 
Chriſti angehoͤren wollen, in nothwendigem Zwieſpalt ſein mit ſich 
ſelbſt? Das ſei ferne! Hat Chriſtus wol jemals den urſpruͤng— 
lichen Beruf des Menſchen daß er ſoll ein Herr ſein uͤber alles 
was auf Erden iſt aufgehoben? Vielmehr iſt er uns in allem 
gleich geworden ausgenommen die Suͤnde: ſo hat er auch dieſen 
Beruf mit uns getheilt; und der Menſch Gottes ſoll auch geſchikkt 
ſein zu jedem guten Werke, was hiezu gehoͤrt. Der Menſch wird 
aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtuns 
gen Gottes immer genauer Fennen Iernt, und indem er an ihnen 
feine geiftigen Kräfte entmwiffelt und übt; er wird nur Herr, in- 
dem er auch die menfchlichen Zuftände recht ins Auge faßt, um 
aufs befte zu gebrauchen was da ift und zu beffern mas fehlt. 
Heißt das nicht auch fi immer größere Werke Gottes zeigen’ 
laffen, mie Chriſtus von ſich ſagt? heißt das nicht auch gekom— 
men fein um zu dienen, wie es von ihm gefagt iſt? So würde 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herrn, wenn Diefe 
Trüchte der Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollfommner wuͤrde 
das Ebenbild Gottes unter uns aufgerichtet werden, zu welchem 
ja diefe Herrfchaft weſentlich mitgehoͤrt; und viel unvollkommner 
wuͤrde die Gemeine der Leib Chriſti ſein, wenn alle die Gaben des 
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Geiftes fich nicht in ihr erweifen Eönnten, die nur vermittelft dies 
fer Herrfchaft über die irdifchen Dinge vermittelt diefer Entwik— 
kelung unferer geiftigen Natur hervorbrechen koͤnnen. Aber dieje⸗ 

nigen haben Verwirrung angerichtet, welche beides fondern woll—⸗ 

ten und in der Zuruͤkkziehung von den Geſchaͤften dieſer Welt ja 

gar in der Entſagung auf den Mitbeſiz aller geiſtigen Schaͤze ders 

felben eine höhere chriftliche Vollkommenheit gefucht haben. Biel: 

mehr foll fich immer völfiger unter ung bewähren, daß Chriftus- 
jenes urfprängliche und ältefte Gefez nicht nur aufgehoben hat, 
fondern daß er gekommen ift um e8 erft recht zu erfüllen Alle 

menfchliche Weisheit und Kunft gereicht erft dann recht zur Ehre 

und zum Lobe Gottes, wenn auch fie eine Frucht der Gerechtig- 

Feit ift, die durd) Chriftum gefchieht; wenn fie auf dag Heil in 

Chriſto auf das Neich Gottes durch ihn bezogen wird und vers 

wendet; wenn was das Streben danach in Bewegung erhält und 

ihm feine Richtung giebt nichtS anderes ift als diefelbe Liebe, die 

ung auch lauter und unanftößig macht, und aus der alle Früchte 

der Gerechtigkeit hervorgehen, welche durch Chriſtum gefchehen. 

Diefe Vereinigung aller andern Tugenden und Vollfommenheiten 

in der chriftlichen Gottſeligkeit tft das Ziel, welches vor ung liegt. 

Nur fo werden alle jene guten Eigenfchaften alles löbliche und 

mwohllautende erft lauter und unanftößig frei von Eitelkeit und 

Hochmuth und nicht verführend dazu; und nur fo werden wir die 

Gemeine Ehrifti ganz erfüllen mit allen Früchten der Gerechtigs 

feit, fo daß alle durch Chriftum gefchehen und alle zur Ehre 

und zum Lobe Gottes gereichen unter und und überall in 

der Welt. 


II. Wohl m. g. Fr., dieſer Neichthum an Früchten der 
Gerechtigkeit diefe Fülle der Vollendung ift nun unfer Ziel, ift 
das gute Werk, welches Gott vollführen wird bis auf den Tag 
Jeſu Ehrifti. Er kann es aber nur fördern an denen, die fchon 
mit dem Apoftel derfelben Gnade theilhaftig worden find, daß 
fie nämlich den Geſez mit Ehrifto durch das Gefes geftorben 
find ) und die Gerechtigkeit angenommen haben, die Gott jet 
darbietet ohne Zuthun des Gefezeg, und die vor ihm gilt, daß 
er nämlich die gerecht macht, die da find in dem Glauben an 
Jeſum **), und die nicht mehr unter dem Gefez fiehen, die aber 
der Geift regiert"), und die daher, weil dag Fleiſch gelüfter 
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wider den Geift, nun auch den alten Menfchen ertödten und fei: 
nem Widerftreben gegen den uns in das Herz gefchriebenen Wil 
len Gottes ein Ende zu machen fuchen. Und wol muͤſſen wir 
geftehen, daß gedeihliche Sortfchritte in diefenm allen hervorgegan— 
gen find aus der Reinigung der Kirche, welche fich. durch unfer 
Bekenntniß befeftiget haf. Aber nicht alles ift doch ein folcher 
Fortſchritt geweſen, was ſeitdem unter uns geſchehen iſt. Sol— 
len wir alſo nicht ſtehen bleiben, ſondern, obſchon wiſſend die 
gaͤnzliche Vollendung dieſes Werkes Gottes ſei aufgeſpart bis auf 
den Tag Jeſu Chriſti, doch dieſer Vollendung immer naͤher kom— 
men; ſollen wir die Fehler der Vergangenheit gut zu machen ſu— 
chen, und ſoll fie uns ſelbſt nuͤzlich werden: fo muͤſſen wir zwei⸗ 
tens fragen, wie müffen wir zu Werfe gehen um auch an 
unferm Theil immer reichlicher erfüllt zu werden mit fol» 
hen Früchten der Gerechtigkeit? Wir finden in den Wors 
ten unferes Textes zu Diefem Behuf einen zwiefachen Rath des 
- Mpoftels. Denn für ganz daffelbe dürfen wir es doch nicht hal 
ten, wenn er einmal fagt; daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, 
und dann noch binzufügt; daß ihr prüfen — was das 
befte fei. 

Dffenbar alfo ftelt er dag Neihwerden an Erkennt: 
niß als ein unerlagliches Mittel auf, wenn wir in jenem Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird wol niemand ei 
nen Einwurf machen. Denn wer nicht fieht wohin er geht, der 
wird auch gewiß nicht anfommen; und wie follten Früchte der 
Gerechtigkeit zur Reife Fommen ohne gefunde Erfenntniß von dem, 
was jedem. vorhanden fommt zu fhun? Nun wird auch niemand 
läugnen, daß die DVerbefferer unferer Eirchlichen Angelegenheiten 
von- Anfang an ganz vorzüglich auf Erwerb und Verbreitung 
grade derjenigen Erfenntniß ausgegangen feien, welche der Apo—⸗ 
fiel hier am unmittelbarften im Auge hat. Welcher Eifer und 
welche Thätigkeit wurde nicht fogleich - Darauf gewendet -unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein fich jeder mit Sicherheit das 
geiftige Bild des Erlöfers vergegenwärtigen Fann, den nach Ers 
leuchtung begierigen Chriften durch Uebertragung in die Mutters 
fprache zugänglich zu machen! mit welchem Heißhunger wurden 
“ die verdeutfchten Bibelbücher genoffen, und ‚mit welchem gefeg: 
neten Erfolg wurden die darin enthaltenen Anmeifungen mit der 
damals gewöhnlichen Ausübung des Chriftenthums verglichen! 
wieviel gefchah nicht um die Chriften über den Urfprung aller 
jener bedauernswärdigen Verderbniffe zur Erfenntniß zu bringen! 
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Aber wie bald wurde man auch inne, daß, wenn % bald wie: 
der alles zurüfkfinfen follte auf den vorigen Stand, theils über- 
haupt im Volk die geiftigen Kräfte mehr gewekkt und beffer ent 
wiffele werden müßten, theils diejenigen, tele vor den Riß 
freten follten, mit unverfürzter Freiheit und immer zunehmender _ 
GründlichFeit weiter forfchen müßten. Und wie vieles ift nicht 
von diefem Antriebe aus gefchehen um immer reicher zu werden 
an Erkenntniß! Schon in den einfachen Worten jenes Bekennt— 
niffes und der zunachft dadurch veranlaßten Schriften: welche 
Fuͤlle von herrlichen Zeugniffen aus den heiligen Schriften und 
aus den älteren Lehrern der Kirche Liegen nicht darin um zu 
zeigen, mit welchem Recht fich jene Befenner des Glaubens los— 
machten von einer Menge menfchlichen Wahnes, der in die Lehre 
des Evangeliums eingedrungen war! wie deutlich wurde die Ver - 
geblichFeit äußerer Werfe zur Nechtfertigung des Menfchen darz 
gelegt, und wie fiegreich der Wahn einer Genugthuung durch die: 
felben niedergefchlagen! wie trat immer heller Chriftus in feiner 
ihn von allen unterfcheidenden Würde als der einige, auf den 
wir unfer Vertrauen ſezen Eönnen, hervor, nachdem die Nebelges 
ftalten fogenannter Heiligen, die ihn nur zu Dicht umdraͤngt hat⸗ 
ten, vor dem Licht der Wahrheit verfchwanden! Wie ift dadurch 
der einige Grund, auf den gebaut werden Fann in den Reiche 
Gottes, aufs neue zur Flarften Anfchauung gebracht worden! Und 
feitden, wie vieles ift nicht in der evangelifchen Kirche in dem» 
felben Sinne gefchehen! und mie ift nicht vorzüglich durch die 
allen Ehriften erleichterte Befanntfchaft mit dem Leben und den 
Worten unferes Herrn das heilfame Band swifchen dem Erlöfer 
und den feinigen befeftigt worden! wie wird durch das immer 
ernenerte Zurüffgehn auf die Lehren des Heren und feiner Juͤn— 
ger der rechte Ernft in der Heiligung gefördert, und das Licht 
der Wahrheit in ale Verhältniffe des Lebens hineingefragen! 
Und doch muß ich es wiederholen, nicht alles, was gefchehen ift 
um ung reicher zu machen an Erfenntniß, ift auch ein wahrer 
Sortfchritt gemwefen zur Vollendung diefes göttlichen Werfes. Wie 
oft ift man nicht dahin gerathen auch auf dem Gebiet des Glau— 
bens die Entwifflung der Gedanken für etwas hohes und wich— 
tiges zu halten, ganz unabhängig von den Früchten der Gerech- 
tigkeit ja fogar ganz unabhangig von der befeligenden Kraft des 
Glaubens, welcher doch der Gegenftand jener Gedanken war. 
Denn was hilft es noch fo genau befchreiben zw EFonnen, wie 
göttliches und menfchliches in Chrifto vereinigt war, wenn es 
doch nicht zu der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm gedeiht, in: - 
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welcher allein ſeine goͤttlichen Kraͤfte uns zu Nuze kommen? 
Wie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zuſam— 
mengeſezt! welchen Werth hat man nicht auf die feinfigefponne: 
nen Anterfchiede gelegt, fo daß man faft diejenigen nicht für 
Glieder unferer Firchlichden Gemeinfchaft erklären wollte, Die ſich 
dies und jenes nicht auch grade unter gewiſſen befiimmten Aus: 
drüften am liebſten denfen wollten! in welcher Menge von eit— 
len und unfruchtbaren Wortftreitigfeiten hat man Zeit und Kräfte 
verſchwendet, wie oft um folcher willen den Srieden der Kirche 
geftört! wieviel Eitelkeit und Selbſtſucht wieviel Eigendünfel und 
geiſtlicher Hochmuth hat fich dabei zu Tage gelegt! aus wieviel 
wiederholten befhämenden Erfahrungen haben wir immer wieder 
lernen muͤſſen, als ob es für fich nicht deutlich genug waͤre, daß 
wer fich darauf etwas einbildet, daß er dies und jenes weiß, ge: 
wiß noch nichts aber am wenigften mas mit den Angelegenhei- 
ten unferes Heils zufammenhängt fo weiß, wie er es wiſſen fol; 
daß das Wiffen für fich allein nur aufbläht, und nur die Liebe 
beffert *)! Aber eine folche Vermehrung der Erfenntniß war auch) 
gar nicht in dem Sinn des Apoſtels, der von einer folchen Tren—⸗ 
nung nichts weiß, fondern um das Band recht feft zu knuͤpfen 
zwiſchen dieſen beiden, die nirgend gefrennt fein follten am tes 
nigften aber hier, angdrufflich fagt, Die Liebe fol reich werden 
an Erfenntnig und Erfahrung. Fragen wir ung num, wie die 
Liebe reich wird an Erfahrung: fo ift die Antwort darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch dag Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind ift, fo gilt doch das nur von einer 
finnlichen Teidenfchaftlichen Liebe. Die Liche Hingegen, welche dag 
geiftige Wohl anderer fucht, iſt fcharffihtig und wol allein ges 
fchifft dazu auf dem Gebiet des menfchlichen Lebens reich zu wer- 
den in wahrer Erfahrung, weil fie nicht verblender wird von ſinn⸗ 
licher und Teidenfchaftlicher Selbftliebe. Und fie will auch noth— 
wendig Erfahrungen fammeln, weil fie ja ohne diefe ihrem Gegen: 
ſtand nicht Hülfreich fein Fan; die fie aber gefammelt Hat find 
auch für fie ein wahrer Reichthum, weil fie fie immer im Wereit— 
fchaft halt um Gebrauc davon zu machen Kann es nun wol 
mit der Erkenntniß, an der die Liebe auch reich werden muß, eine 
andere Bewandniß haben? Gewiß nicht. Eine Erkenntniß, von 
der die Liebe Feinen Gebrauch machen Fönnte, würde der Apoſtel 
auch nicht zu ihrem Neichthum gerechnet haben. Der Gebrauch 
aber ift der, daß alle Gaben fich bewaͤhren folfen zum gemeinen 
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Nuz. He weniger nun eine Erfenntniß beitragen Fann zum gemei- 
nen Wohl im Neiche Gottes, je weniger fie dazu führt die 
Früchte der Gerechtigkeit zu pflegen und zu zeitigen, deſto demuͤ— 
thiger wird die Liebe fie verwalten; und fo würde es auch mit 
jenen Kenntniſſen gegangen fein, wenn fie im DBefiz der Liebe ge 

weſen waren. Aber wie foll die Liebe dazu Fommen reich zu wer— 

den an Erfenntniß? Soll fie fie an fich reißen. von anderwärtg 
ber, fie deren Wahlſpruch ja ift, Geben ift feliger denn nehmen? 
oder follen fie ihr in den Schooß geworfen werden, ihr die im- 
mer zu Schaffen hat und nie müßig fein Fann und warten? Nein 
gewiß, wenn dev Apofiel gebetet hat die Liche möge reich mer: 
den an Erfenntniß, bat er auch an nichts anderes gedacht, als 
daß diefer Neichthum auch aus ihrer eignen Thätigfeit und ihrem 
Fleiß hervorgehen folle. Wenn der Apoftel fagt, Wenn ich alle 
Erkenntniß hatte und häfte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts : fo meint 
er dag nicht nur fo einfach, daß die Erkenntniß nichts ift wenn. die 
Liebe fehlt, fondern ganz fireng und vollftändig fo, Wenn ich alle 
Erfenntniß hätte, aber die Liebe hätte mich nicht gedrängt und 
getrieben fie zu erwerben; wenn ich alle Geheimniffe wüßte, aber 
die Liebe hätte fie mir nicht aufgefchloffen; wenn ich weiffagen 
koͤnnte, aber mein Blikk in die Zufunft wäre nicht der Blikk der 
Liebe geweſen; wenn ich mit Menfchen- und mit Engeljungen ve 
dete, aber die Liebe redete nicht durch mich: fo wäre ich nichts, 
nicht8 als ein tönended Erz und eine Flingende Schelle; wie lei- 
der fo viele von denen fchon immer aber auch in unferer erneu⸗ 
erten Kirche gewefen find, die mit dem Gefchrei von ihrer Er- 
kenntniß die Gaffen und die Märkte erfüllt haben. Und dag Eon 
nen wir fchon von jeder Erfenntniß fagen, welche Stelle fie auch 
in dem Tichten und Trachten des menfchlichen Geiftes einnimmt 

Iſt nicht alles Sinnen und Denfen nur Vorbereitung ſtille in- 
nere Worfreude, bis es wirklich Wort wird, und ift Wort etwas 
anderes als Mittheilung? Und weffen Ohr nur irgend geiftig 
vernimmt, wer fich nur irgend felbft in der Schule der Liebe 
befindet, der follte nicht an dem Ton diefer Mittheilung 
unterfcheiden den, der nur fich felbft in feiner Weisheit ver- 
Fündigen will und preifen, und den, der fich felbft in feiner. geis 
ſtigen Thätigkeit und deren Früchten als eine Gabe darbringen 
will dem menfchlichen gemeinen Weſen? Und wirft nicht jener 
immer nur wie dag ermüdende und bald vorübergehende Geräufch 
der Flingenden Schelle, und erkennt nicht hingegen jeder an die: 
fem den mwohlthuenden belebenden Ton der Liebe? Bor allem 
aber und am unmittelbarſten gilt daffelbe von der Erkenntniß auf 
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dem Gebiet unferes Glaubens und unferer chriftlichen Gemein: 
fchaft. Und gewiß gar deutlich wird jeder, der Muße und Auf 
forderung bat fei e8 die frühere Gefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer zu betrachten, auch beides finden 
und beides unterfcheiden: die Erfenntniß, zu welcher die Liebe 
Chriſti gedrängt hat, twie zu allem andern wodurch fein Werk ge: 
fördert werden kann, und durch folche Erkenntniß wird auch die 
erhaltende einigende Liebe reich geworden fein; und diejenige Er: 
kenntniß, durch welche in der Kirche nur Gezaͤnk aufgeregt 
und unterhalten wird, diejenigen aber welche fie befizen zu ihrem 
eigenen Schaden aufgebläht, und andere nur zu Leicht irre gelei- 
tet werden, daß fie das Heil in Worten fuchen und ſtatt des le— 
bendigen Glaubens, der eine innere Bewegung des Gemüthes ift, 
fi) mit einer Genauigkeit der Ausdrüffe begnügen, Dürfen mir 
ans nun die Thatfache nicht abläugnen, daß auch unfere Kirche 
oft erkrankt ift an diefer Ueberſchaͤzung unfruchtbarer Erkenntniß: 
fo laßt auch durch diefe Erfahrung unfre Liebe reich werden, in: 
dem fie ung zur Warnung dient. Denn e8 liegt Flar genug zu 
Tage, daß durch ein folches Streben nach Erkenntniß, welches 
nicht von der Liebe ausgeht, allemal auch der Freiheit Eintrag 
gefchieht. Denn es ift doc) immer darauf abgefehen ein Men- 
ſchenwort geltend zu machen vor andern, und fo werden wir wie 
der durch Sazungen der Menfchen Sinechte, da doch alles unfer 
fein fol, wir aber Feinem gehören und ung Feines Menfchen in 
diefem Sinne rühmen follen. Und wie leicht ift es doch auch in 
diefer Beziehung den rechten Weg einzufchlagen für alle, welche 
unmittelbar nur danach fireben und das immer obenan flellen, 
daß Chriftus in uns lebe. Was alfo ihn im feiner Beziehung zu 
ung verflärt, was ung feine Worte verherrlicht und fie im ihrem: 
ganzen Umfang deutlich macht, dag wird ung auch fordern in dem 
"Leben, welches von ihm ausgeht, was aber darüber hinausgeht, 
ivie tiefer Forfchungsgeift auch dafür in Bewegung fei, wie reine 
Wahrheitsliebe Dabei zum Grunde liege, e8 wird doch nur in dem 
Maaß unfchädlich fein, als wir e8 nicht für nothwendig und un: 
entbehrlich halten, als wir ihm nur feine gehörige Stelle anweifen 
in dem ganzen Zufammenhang aller Früchte der Gerechtigkeit, 
Warum nun der Apoftel noch den zweiten Wunfch binzu- 
fügt, Daß ihr prüfen möget, was das befte fei, dies m. g. Fr. 
bedarf wol feiner großen Erörterung. Denn toieviel Verwirrun⸗ 
gen und Mißverſtaͤndniſſe ſind nicht, wo alles eben und klar haͤtte 
bleiben koͤnnen, aus der Verſaͤumniß dieſer Regel entſtanden. Wie 
oft quaͤlen uns die ernſthafteſten Beſorgniſſe, wenn einer zuzugrei— 
Rbhb2 
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fen und zu entfcheiden hat in ſchwierigen Fällen, dem wir wicht 
zuzutrauen geneigt find, daß er werde zu prüfen tiffen was das 
befte ſei! Wie oft kommt ung nicht in unfern Eirchlichen Ange: 
legenheiten daffelbe vor, was der Apoſtel anderwaͤrts von feinem 
Volk ſagt, es eifere zwar um Gott, aber nicht mit Verſtand. 
Wenn auch nicht dieſelbe Leidenſchaftlichkeit ſeines Volkes, die 
der Apoſtel bei dieſen Worten im Sinne hat, wenn auch nicht 
dieſelbe Vermiſchung bürgerlicher Verhaͤltniſſe mit den Beftrebun- 
gen für dag Reich Gottes: fo finden wir doch nur zu häufig, daß 
die Liebe unverfennbar wirkſam ift, aber fowol in der Leitung ein- 
zelner als in der Nichtung, die fie dem ganzen giebt, nicht dag 
befte wählt, weil fie blind zugreift und nicht wohlbedächtig ge- 
prüft hat. Iſt num die Erkenntniß für ung von Feinem Merth, 
wenn fie nicht aus der Liebe hervorgegangen ift: fo wird auch die 
Liebe wenigftens nicht auf dem graden Wege zu dem Ziele füh- 
ven, was vor ung liegt, wenn wir nicht prüfen was dag befte fei. 
Deshalb eben follen wir trachten, daß wir reich werden an Er: 
kenntniß und Erfehrung. Uber dennoch, wenn der Apoftel ge 
glaubt haͤtte, daß dieſes fo einfach folge, daß wer diefen Neich- 
thum befist dann auch gewiß prüft und richtig wählt was das 
befte fei: fo wuͤrde er dies nicht noch als einen befonderen Ge- 
genſtand feines eifrigen Wunfches und feines Gebetes dargeftellt 
haben. Und gewiß wird auch niemand unter ung die große Kluft, Die 
zwiſchen beiden noch befeftiget ift, überfehen. Diele befizen einen 
reichen Schas von Erkenntniß und Erfahrung, und die auch durch 
Die Liebe erworben find; aber wenn der Augenblikk drängt zu hans 
deln, dann ſchwanken einige unentfchloffen, indem die Gedanken 
ihnen in Menge auffteigen aber auch ſchnell wieder verbleichen, 
fo daß fie Feinen fefthalten koͤnnen; andere hingegen werden von 
dem erften, was ihnen in den Sinn kommt, und was nicht im— 
mer das befte fein kann, fo hingeriffen in übereilter Vorliebe, daß 
auch dag beffere, wenn fie es gewahr werden, fich nicht mehr 
geltend machen kann. Und auf wie vielfältige Weife wird nicht 
noch fonft im entfcheidenden Augenblikk dag Geſchaͤft der Prüfung 
erfchtwert oder gar verhindert und fonach das rechte verfehlt, auch 
da wo es an Einficht und Erfahrung gar nicht mangeltel Das 
weiß wol jeder aug feinem eignen Leben, und die Gefchichte un— 
ferer Kirche ift voll davon! Und doch ift e8- eigentlich fo leicht 
folche Sehltritte zu vermeiden. Jenes forgfame Abmwägen des ver: 
ſchiedenen, welches für ſich allein in AUnentfchloffenheit ausgeht 
und dann als ein Fehler erſcheint; diefe Wärme für einen plög- 
lich aus der Tiefe des inneren berporgerauchten Gedanken, wor: 
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aus für fich allein Webereilung entfteht, und die wir dann mit 
Necht fadeln: wenn dieſe beiden Raum haben auf einander zu 
wirken, wird fich dann nicht jede diefer Eigenfchaften als eine 
heilfame Gabe des Geiftes bewähren zum gemeinfamen Nuz? So 
ift denn diefeg gewiß das richtige Verhältnig zwiſchen den beiden 
Rathſchlaͤgen des Apoſtels. Soll jeder einzelne trachten nach 
Vermögen reich zu werden an Erkenntniß und Erfahrung durch 
die Liebe und um der Liebe willen: fo foll das Prüfen was dag 
befte fei fih immer mehr unter ung zu einem gemeinfamen Ge- 
fchäft geftalten. Wie viele Berirrungen würden vermieden wer: 
den, wie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falfchen 
Maaßregeln würde nicht die Nede fein, wenn im einzelnen jeder 
gleich) bereit wäre Nath zu nehmen und zu geben; je mehr aber 
was gefchehen foll von Einfluß ift auf die gemeinſamen Angeles 
genheiten der Kirche, um deflo weniger auch der befte in den 
Fall Fame für fich allein prüfen zu follen oder zu dürfen wel— 
ches das befte fei, fondern dann immer Diejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen müßten welches das befte fei, die am reichften find an 
Einfiht und Erfahrung. 

Dies m. a. 3. iſt der Weg, den ung der Apoftel vorzeich— 
net um zu dem ganzen Neichthum aller Früchte der Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durch Chriftum gefchehen. Er ift um fo mehr 
unſerer evongelifchen Kirche befonders vorgezeichnet, als «8 in 
dem Wefen derfelben liegt Eeinen einzelnen weiter zu binden, als 

fein eigenes Gewiſſen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf 
daß wir ung der Sreiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Defto nothwendiger ift unter ung, daß Feiner fich felbft 
vertraue, daß jeder die Sicherheit feines’ Wandels die Feftigkeit 
feines Herzens die Ruhe feines Gewiffens in der Zuftimmung 
derer fuche, die ruhig fein Eonnten, wo er aufgeregt war, die nach 
allen Seiten fchauen Fonnten, während fein Blikk nur nach einer 
gewender bleiben mußte. Defto nothiwendiger ift, weil e8 Feine 
Herrfchaft über die Gewiſſen giebt, daß, wie es fchon zur Zeit der 
Apoftel geſchah, das, was fich in einem oder mehreren zum Heil 
der Gemeine regt, erſt gemeinfam geprüft werde und berathen, 
damit nichts nothwendiges unterbleibe, nichts heilfames leichtfin- 
nig verworfen nichts verkehrtes eigenmächtig ins Leben gerufen 
werden koͤnne und überall in unfern Gemeinen Gott fich offen; 
bare als einen Gott nicht der Unordnung - fondern des beilbrin: 
genden Friedens. | | 
Auf diefem Wege möge unfere Kirche fortivandeln, fo wird 
fie, was für Stürme ihr auch bevorfiehen mögen, fich immer 
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mehr befeftigen! fo werden wir am beften immer mehr lernen, 
und e8 wird ung immer leichter werden einer den andern zu ver- 
tragen in der Liebe mit aller Demuth und Sanftmuth und Ge: 
duld )! fo werden wir — nicht thörichterweife bald fo bald 
anders ung frennend und fcheidend — Ein Leib und Ein Geift 
fleißig fein zu halten die Einigfeit nicht im Buchftaben fondern 
im Geift durch das Band des Friedens! fo werden wir in allen 
Stüffen wachfen an dem, der das Haupt ift, Chriftus, bis daf 
wir alle hinanfommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß des 
Sohnes Gottes und zum vollfommnen Mann werden nach dem 
Maaße des vollkommenen Alters Ehrifii. Amen, 
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